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- FSünftes Capitel. Die proteflantifch evangeliſche Kirche 
feit 1814. 
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Unſer letzter Abjchnitt enthält die Gefchichte unfrer Zeit im be 
ftimmten Sinn, die neuefte Kirchengefchichte, die zwei Generationen 
gejehn Haben. Wir fahren fort in der Gefchichte der proteftantischen 
Kirche, weil in ihr die Umwandlung, die den Charakter diefer Zeit be 
ftimmt, vorangeht und in den Tiefen des Geijtes fich vollzogen hat. 
Wir find wieder vornehmlich auf Deutichland verwiefen, die andern 
Landeskirchen haben theils widerftrebend, theils in froher Nacheiferung, 
an Dem, was bier geſchah, theilgenommen. 

Quellen diefer Beitgefhichte find neben den politifhen Bei- 
tungen und unzähligen Brofchüren die Kirdhenzeitungen: Die 
Allgemeine Darmftädter Kirhenzeitung von Ernft Zim— 
mermann 1822 geftiftet,; die Evangelifhe Kirdhenzeitung 
durch Hengftenberg 1827, jeht herausgegeben dur Zöckler; die 
Proteſtantiſche Kirhenzeitung in Jena und Eiſenach begründet, 
ſeit 1554 von Krauſe redigirt, diefem aufrichtigen, unerfchrodnen 
proteftantifchen Streiter, nach feinem Tod 1868 erſt von Shmidt, 
feit 1876 von Websky, einen Getreuen der Univerfität Sena; die 
Neue Evangeliihe Kirdhenzeitung 1860 gegründet, erft von 
Meßner, dann von Stöder redigirt. Die Evangelifche und die Pro- 
teftantifche Kirchenzeitung vertreten den ſtärkſten Gegenſatz proteftanti- 
ſcher Theologie, jene die wiederhergeftellte Orthodorie mit pietiftiichem 
Beiwerk, die proteftantifche das freie Kirchenthum; die Neue Evange 
hie Kirchenzeitung eine Abſchwächung der Orthodorie im Sinn der 
preußifchen Union, feit langer Beit die Theologie des preußifchen Ober: 
lirchenraths, feit 1876 in ihrer Verfchärfung als Hofpredigertheologie. 

Die Allgemeine Darmftädter hat eine neutrale, wechſelnde Stellung 
angenommen, in allmählich wachſender Unbedeutendheit ift fie unter 
Hegangen. Dazu ift feit 1868 gekommen die Evangelifch-Luthe- 
riſche Kirchenzeitung, von Luthardt ziemlich orthodox, aber 
mit viel Verſtand redigirt. An dieſe Kirchenzeitungen ſchließt ſich die 
R.v. Safe, Werke. II, 2. 24 
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Allgemeine Kirhlide Chronik an, 1854 von dem Altenbur- 
ger Pfarrer Matthes gegründet [+ 1866], von Verſchiednen mit mehr 
oder weniger beſchränkten Mitteln fortgejegt. Dieſe Chronif Hat in 
erwünfchter Überfichtlichkeit die Eirchlichen Ereigniffe jedes Jahrs und 
zugleich feine Literatur dargeftellt. Unter den politifchen Beitfchriften 
vornehmlich die Augsburger, ſpäter Münchener Allgemeine 
Beitung. 

Die Gefchichte der Theologie inzbefondere ift von Kahnis*) und 
SchmwarzP) dargeftellt worden, zwischen Beiden ein ähnlicher Unterfchied 
wie zwijchen der evangelifchen und proteſtantiſchen Kirchenzeitung, 
Schwarz erjt mit dem Auftreten von Strauß anhebend; Beide mit dem 
Talent anfchaulicher Daritellung, Schwarz weit jchneidender bei feiner 
anichaulichen Daritellung gegen das, was er befämpft. Feindſelig gegen 
die ganze proteftantifche Entwidlung ift die Geſchichte des Proteitantis- 
mus neuer Beit von Joſeph Körg in München, Herausgeber der Hijto- 
riſch-politiſchen Blätter, ange Zeit Führer der Ultramontanen in der 
baierfhen Kammer. Er hat die Gefchichte gefchrieben, nur um die 
innere Berfpaltung und den Verfall der proteftantifchen Kirche darzu- 
thun mit kluger Benutzung proteftantifher Quellen: Anjchuldigungen 
der Barteien wider einander, Seufzer und überſchwängliche Wünſche pro- 
teftantijcher Parteimänner als Erweiſe.“) Die allgemeinen Kirchenge- 
ſchichten dieſer neuſten Zeit find zum Theil ſchon genannt worden [vgl. 
©. 7]. Gieſelers lehter Band, das nach feinem Tode durch Redepen- 
ning herausgegebene Collegienheft [von 1814 — 18501, ift eine verjtän- 
dige Darlegung der Thatjachen, theils nicht hinreichend redigirt, theils 
allgemein gehalten, ohne ihre individuelle Schärfe. Weit bedeutender ift 
der lebte Theil der Kirchengefchichte von Baur, als Kirchengefchichte des 
19. Jahrhunderts nach feinem Ableben von Zeller, jeinem Schwieger: 
fohn, herausgegeben. Grade unfre Zeit umfaßt das Handbuch der 
neusten Kirchengefchichte von Nippold, im Sinn der proteftantifchen 
Kirchenzeitung geſchrieben. Nippold hat viel ſelbſt gefehn, noch mehr 
bat er ſich angeeignet aus andern Schriften und meiſt wörtlich aufgenom- 
men. Neben Hagenbad endlich noch Henkes, des Süngern, neuere 
Kirchengeſchichte, anhebend mit der Gefchichte der Reformation, aus den 
nachgelaßnen Vorlefungen durch Gap herausgegeben, der dritte Band 
dur Vial, Pfarrer in Hersfeld. 


a) K. Kahnis, d. innere Gang d. deut. Prof. f. Mitte vorig. Jahrh. Lpz. [1854. 60). 
Zur Gef. d. dt. Prot. erweitert 1874. 2 Bbe. db: 8. Schwarz, 3. Geſch. d. neuft. 
Th. Lpz. 1856. 4.1867. cc) J. Jörg, Geſch. d. Proteft. in feiner neuften Entwickl. 
Sreib. 1855. 22. 
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Das Jahr 1814 Hat nicht plöglic das Neue gebracht, als hätte 
fih die Welt über Nacht umgewandelt, e3 find nie mathematifche, fon- 
dern fließende Gegenfäte, welche die Zeitalter ſcheiden. Menſchen 
frührer Beit leben und wirken noch fort, Perfünlichkeiten , die Schon 
vorher nicht ohne Einfluß waren, fommen zur vollen Entwidlung und 
Wirkſamkeit, der herrſchende Geiſt, den man fo wenig wachen hört 
wie das Gras, wird unmerklich ein andrer. 

Wir beginnen mit den Vorzeichen, noch in der Zeit des Gegen- 
fages wider den altväterlihen Glauben. Was man die romans 
tifhe Schule genannt Hat, ift ein Bund zwiſchen Poeſie, Kunft 
und Religion. Bon Fichte angeregt, iſt fie unter Goethes Augen ent- 
ftanden, hat fich dann in Berlin feſtgeſetzt, vornehmlih dur Tied 
und die beiden Schlegel, und ift dort in Oppofition getreten zur Auf 
Härung de3 15. Jahrhunderts, dem Ausfläricht, der „Hefe, die nad) 
abgeihäumter Poeſie auf dem Boden des Lebens übrig bleibt", local 
auch „Nicolaismus“ und „Verbiefterung" genannt, nad) Bielter, einem 
Bibliothekar in Berlin: die trodne Verftandesherrfchaft, die in jedem 
auch nur poetiihen Zug der Religion Katholiciamus und Sefuitenthum 
witterte. Als die romantische Schule ihr Heerlager inmitten der Ver: 
biefterung aufgejchlagen Hatte, fchrieb Zacharias Werner, einer ihrer 
Hauptführer: „Gott hat Berlin, diefen Sammelplat alles Staubes und 
aller Schalfheit gleichwie ein neues Bethlehem gewürdigt, in ihm ein 
neues Licht nicht aufgehn, aber in einem Brennpunkt concentriren 
laſſen.“ Urfprünglid) war diefe Romantik in Fichtes Nachfolge kein 
Gefühl der Unendlichkeit des Ach, das die Wirklichkeit der Poeſie feiner 
Ideale durchdringen will und mit feinem Humor fich über ihre Be 
ſchränktheit erhebt, Alles für eitel achtend, nur nicht das Subject felbit. 

Wie diefe Romantik ald Genie gegen die bloße Verftändigfeit des 
Rationalismus auftrat, jo auch gegen eine gejeßliche Moralität, als das 
Genie einzwängend. Selbſt Schiller mit feiner fittlichen Hoheit erfchien 
ihr als ein fteifleinener Dichter. In diefem Sinn hat Friedrid 
Schlegel feine Lucinde gedichtet, den Roman geiftreicher Sinnenluft, 
formell jehr unbedeutend und geftaltlos; der Verfafler hat nicht ge 

wagt ihn fortzufegen. Unmittelbar nach dem Erjcheinen der frivolen 
Schrift ift in Jena dieſes Epigramm darauf unter die Leute gefommen: 


„Der Pedantismus bat die Phantafic 

Um einen Kuß: fie wies ihn an die Sünde. 
Frech, ohne Kraft umarmt er bie, 

Und fie genaß von einem todten Kinde, 
Genannt Lucinde.“ 


24” 
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Als fich die Wirklichkeit den Geiſteslaunen ſpröde widerſetzte, 
wandte fi die romantische Schule zur Liebevollen Betrachtung der 
Vorzeit: Rittertfum, Mönchthum, Andacht des Mittelalters wurden 
Begenftände der Dichtung. Die Märchen und die alten Volksbücher 
famen zu neuer Geltung, die edle Frucht folder Liebhaberei „de3 Kna— 
ben Wunderhorn“, die ſchöne Sammlung deutfcher Volkslieder durch 
Arnim und Clemens Brentano. Es ift das Ahnungs- und Geheim- 
nißvolle, was die Romantik in Geftalt zu bringen verſuchte. Bon 
Phantaſien ift man fortgegangen zu Überzeugungen. Der Adel wandte 
fih gegen den revolutionären Schwindel, zu den Privilegien mittel» 
alterlichen Ritterthums. Wo ein Gemüth fi ernſthaft verſenkte in 
die Schönheit des Mittelalters, entjtand Unbefriedigung mit der pro- 
teſtantiſchen Kirche. Von der bloß äſthetiſchen Frömmigkeit nıit etwas 
weiten Gewiſſen gegen Wahrheit und fittlihes Geſetz war der Uber: 
gang zur imponirenden Geftalt der Latholifchen Kirche Leicht gefunden, 
jobald der Zauberfchleier des äfthetifchen Scheins über fie geworfen 
ward. In den von Tied berausgegebnen Phantafien eines funft- 
Liebenden Kloſterbruders, einer Hinterlaffenihaft feines Freundes 
Badenröder, ift die Frömmigkeit und zwar die mittelalterliche Fröm— 
migkeit al3 alleinige Fundament der bildenden Kunſt geſchildert. 
Friedrich Schlegel ift mit der Jüdin, die ihre edlere Natur an ihn 
bingegeben Hat, 1808 Zatholifch geworden. Zuletzt wurde die Poefie 
preißgegeben gegen eine beftimmte Geftalt der Religion. Zacha rias 
Werner, nachdem er in der „Weihe der Kraft” Luther zu einem 
ſchwärmeriſchen Romantifer, feine ehrbare Hausfrau zu einer fenti> 
mentalen magnetifchen Hellfeherin umgedichtet, hat in der Weihe der 
Unkraft widerrufen und ift in Wien ein gern gehörter Tatholifcher 
Eontroveröprediger geworden. 

Poefie und Religion, beide noch in ſchönem Verein, ftellen fi dar 
in den Dichtungen von Novalis, mit feinem Bürgernamen Friedrich 
von Hardenberg. Seine Eltern gehörten der Ariftofratie und einer 
herrnhutiſchen Gemeinde an. Er ift mit dem Belenntniß, e3 ohne 
Gott im Himmel und auf Erden nicht aushalten zu können, ungejchent 
unter die Philofophen und Kunſtandächtigen hingetreten. Nicht ſowohl 
durch fein Schiefal als durd fein ganzes Wefen ift er eine tragifche 
Perfon, ein dem Tod Gemweihter: „Meine Bejtinnmung ift, ich ſoll Hier 
nicht3 erreichen, fol mich in der Blüthe von Allem trennen.” Durch 
den Tod feiner Braut wuchs die Sehnfucht nach der unfichtbaren Welt, 
im 29. Sahr erlag er einer Bruftfranfheit, wohl ber edelſte Reprä- 
fentant der romantiſchen Literatur. Seine Dichtung vereint tiefe 
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Schwermuth mit hoher Energie der Begeifterung, doch ohne künſtleriſche 
WVollendung. Die Sehnſucht nach der Vorzeit ift ihm zufammenge- 
allen mit der nad) dem Jenſeits, die Unendlichkeit des Ich mit feiner 

hritlihen Verleugnung. Einige feiner Lieder find Stimmen des 
-zerligiöjen Herzens felbt: 


‚as wollen wir anf biefer Welt 
Mit unfrer eb und Treue? 
Das Alte wird hintan geftellt, 
Was fol uns dienen das Neue?“ 


Die Liebe an Chriſtus: 


„Was wär ich ohne dich gewefen? 
Was wilrb ich obne dic) nicht fein ? 
Zu Furt und Angften auserlejen, 
Ständ ich in weiter Welt allein.” 


„D geht hinaus auf allen Wegen, 
Und holt die Irrenden herein, 
Stredt jebem eure Hand entgegen, 
Und ladet frob fie zu ung ein. 


„Wenn Alle untreu werben, 

So bleib ich Dir Doch treu, 

Daß Dantbarleit auf Erben 
Nicht ausgeftorben fei. 

Für mid umfing Dich Leiden, 
Bergingft für mich in Schmerz; 
Drum geb ich dir mit Freuden 
Auf ewig dieſes Herz. 


Oft muß ich bitter weinen, 
Daß du geftorben bift 

Und mander von ben Deinen 
Dich lebenslang vergißt- 

Bon Liebe nur durchdrungen 
Haft du fo viel gethan, 

Und doch bift Du verffungen 
Und Keiner denkt daran. 


Nicht das Kirchliche Gottesbewußtſein ift in dieſen Liedern enthal- 
ten, kaum ein biblifches Chriſtenthum; fondern ahnend ift in poetijcher 
Anſchauung hingedeutet auf dad, was Fichte in feinen Anweiſungen 
zum feligen Leben ausgefprochen bat; das Sch foll fich tödten, um in 
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Gott zu ertwachen, geijtig, doch ernithaft, das Ich des natürlichen Lebens 
und das Tu find nur Supplement zum göttlichen Ich, das Eins und 
Alles, wir find gar nicht Ih, nur Keime zum Schwerden. In den 
Evangelien liegen die Grundzüge fünftiger höhrer Evangelien: „Die 
ihöne Zeit, wo eine Ehriftenheit unfern Welttheil bewohnte, ein 
Oberhaupt die Kraft der Nation vereinte, wo die Geiftlichen nichts ala 
Liebe predigten zu der wunderbar ſchönen Frau, die mit göttlichen 
Kräften jeden Gläubigen aus den jchredlichiten Gefahren zu retten be- 
reit war! Mit der Reformation war’3 um die Ehriftenheit gethan, 
denn von nun an war feine mehr vorhanden, Alles ſtand in fectire- 
rifcher Abgefchnittenheit einander gegenüber.“ Toch eine ganz allge 
meine Umkehr erwartend mag er nicht als Einzelner übertreten. Ihn 
erfüllte ein überfhwängliches Vorgefühl des Umſchwungs der Beit, an 
deren Schwelle er jtand, obwohl fie etwas ganz Andres geworden tt, 
al3 er gedacht. 

Es waren zunächſt die Forderungen einer ernjten Wirklichkeit, eines 
großen Volkskampfes, wodurd auch jene bloße Phantafie-Religion ver: 
ſchwand und wahrhaft riftliche Intereffen wieder zu gefchichtlichen 
Mächten wurden. Taher hier der Grenzitein des neuen Zeitabſchnitts 
fteht: der Befreiungsfrieg gegen die Alleinherrichaft Napoleons, der 
vom Flammenopfer der alten ruſſiſchen Hauptitadt fortbraufte über 
Deutichland Hin bis nach Paris: alfo das Jahr 1814 oder 1815, ala 
die Völker fih fo im gröbjten heraushauten und überall das Verlangen 
nad) einer neuen gejellichaftlichen Ordnung mächtig wurde zugleich mit 
dem Verſuch der NReitauration, der politiichen wie der religiöfen, 
einer Zurüdführung Defjen, was einjt geweſen. Dadurch, da neben 
der Reftauration die Revolution nod) fortging, entjteht eine Erneuerung 
und Steigerung des Kampfes, und allmählich erſt beginnt eine Bermitt- 
lung de3 Alten und Neuen. 

Die naturgemäßen Gründe de3 Wiederauflebens religiöſer Innig- 
feit und Energie waren: 1) Der Drud, unter dem die Völfer Europas 
gelebt hatten und die wunderbare Hülfe, wunderbar durch die Volksbe⸗ 
geifterung: Großes Leid und große Freude führen die Herzen zu Gott. 
Alles Begeifterte ift ji) verwandt. Als die Fürften auf dem Hügel 
zu Wachau die Kunde des Leipziger Sieges erhielten, find fie auf die 
Kniee gefallen und die Völker mit ihnen. 2) Schon Tertullian hat die 
Eeele eine geborne Chriftin genannt. Die Völker mit chriftlichen 
Augenderinnerungen waren unbefriedigt vom Zweifel und von der 
Verſtandeskälte. Insbeſondre das deutiche Volk Hatte eine Gefchichte 
durchlebt und war dadurch fähiger geworden, die Gejchichte feiner Vor⸗ 
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Fahren zu veritehn. Diejer Geneigtheit fam das Jubelfeſt von 1817 
entgegen. Luther erjhien nicht nur als Held der Freiheit, fondern 
«auch als Glaubensheld, und das Lied von der feiten Burg drang wie 
wer zum Herzen. 3) Die Wiffenichaft felbit jtand auf gegen das 
Bloße Umftürzen in feiner rationaliftiichen Beſchränktheit. Gegen die 
atürlihen Wundererklärungen erhob ſich die Achtung vor der geichicht- 
Aichen Wahrheit, und der Scharflinn, der bei diefen Erflärungen mög- 
ich war, war bald erfhöpft.e Schon 1807 erhebt Gabler in einer 
natürliden Erflärung der Erwedung des Lazarus die Klage: vor 
10 Jahren würde man das mit dem höchiten Intereſſe aufgenommen 
Waben, jebt wolle faun Jemand etwas davon wiffen. Die Dogmatik 
Des Rationalismus, deren Princip ift, was Jedem leicht zur Hand 
Wiegt, der gefunde Menſchenverſtand, fie war leicht gemadt. Wenn 
einmal ein bedächtiger Mann das vollbracht hat, fo bleibt dem tiefern 
Einnen feine weitre Bahn, daher 3. B. Wegicheiderd Dogmatik von 
1817 ohne Nachfolger blieb. Das tft der Segen der freien Entwid- 
Jung: bi zu diefer Zeit waren faft alle gehäflige Anklagen gegen die 
befreite Theologie verftummt, und grade feitden beginnt der wiſſen⸗ 
Ichaftliche Geift fich felbit zu reformiren und dem hiſtoriſchen Ehriften- 
thum fich wieder zuzumenden. Daneben hat fich nun freilich auch das 
einjeitige Syftem der Reaction zum Alten erhoben; aber auch der freie 
Gedanke, die befreite, auf ſich ſelbſt geftellte Perjönlichkeit war nicht 
willens fi aufzugeben. So begann der Kampf beider mit erneuter 
Kraft. Es konnte nicht fehlen, daß in diefem Kampfe Viele fchmerzlich 
verlegt wurden und mit ihrer Vergangenheit brachen, doch ein friſches 
Lebensgefühl ging durch die Kirche. Die Voefie der alten Kirchenlieder 
wurde wieder aufgefucht, da3 Volksſchulweſen auf chriftlichen Grund: 
lagen forgfältig ausgebildet, und die Theologie hat fich reich entfaltet, 
zunächſt in Deutſchland, Holland, Dänemark, Schweden, Amerika nahmen 
in froher Nacheiferung Theil, fcheu und widerftrebend England, mit ges 
theiltem Herzen da3 proteſtantiſche Frankreich. Und während die 
Gegenfäte weiter und tiefer aus einander gingen und mehr in's Volks⸗ 
leben einjchnitten: auf der einen Seite die fubjective Selbjtändigfeit, 
die im eignen Geiſt das höchſte Gefeh erkennt, auf der andern die 
Srömmigfeit, die ſich wieder einmwurzelt in die altväterliche Kirche big 
zum fanatifchen Pochen auf den Buchftaben, erhob fich der denkende 
Geift zur Ausgleihung der von ihm anerkannten Gegenſätze. Ihm 
ſcheint es unmöglich, die kirchliche Orthodorie auf eigne Autorität ans 
zunehmen, aber er ahnt und erkennt im altväterlichen Glauben zu raſch 
verworfne religiöfe Ideen und geht der Entdeckung nad, daß der freie, 
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denkende, erlebende Geift im Ehriftentyum die volllommne Religion, 
in der kirchlichen Gemeinfchaft ihre Entwidlung und Sicherheit finden 
werde. Indem Hierdurch Momente, die im Proteftantismus Tiegen, 
das eine immer durch da3 andre unterdrüdt, zur Einigung ftrebten, 
ergab fich das Ideal einer Entwidlung des Proteftantismus, der 
in der Wifjenfchaft von der Orthodorie des 16. und felbit des 17. Jahr⸗ 
hunderts den Tieffinn des religiöfen Glaubens, von der Heterodorie 
bes 18. Jahrhunderts die Freiheit des Gedankens feithalte, beide aner 
fennend als naturgemäße, gejchichtliche Entwidlungsformen der Kirche; 
der im Leben chriftlichde Sitte und gebildete Humanität vereine, nicht 
mehr nothwendig achtend, daß, um ein wahrer Ehrift zu fein, man 
verihmähn müſſe, ein Menſch zu fein mit allen menfchlichen Gefühlen, 
Freuden und Schmerzen. Alfo ein PBroteftantismus, der von der dog» 
matiſchen Geftalt der Reformationgzeit fehr verjchieden, dennoch in ihr 
wurzelt und fi mit Dem, was wahrhaft ewig ift in jener Beit, einig 
weiß. Wiefern diefe Verſöhnung mit dem altväterlichen Glauben und 
der religiöfen Selbitändigfeit nur ein Streben ift, ift fie auf ihren ver- 
Ihiednen Entwidlungspunften, nad Art unfrer Vorträge gejchichtlich 
zu betrachten, wie fie concret ſich dargeftellt in einigen theologifchen 
Berjönlichkeiten. 

Unfre Zeit ift zwar darin republifanifch, daß bei mehr gleihmäßig 
vertheilter Bildung auch große Ummwandlungen nicht leicht durch 
geiftige Herven gefchehn. Dieſe neue Entwidlung des Proteftantismug 
Bat feinen Luther und feinen Zwingli hervorgebracht, nicht in ihrer 
zeritörenden und nicht in ihrer aufbauenden Macht. Doc) Hat auch 
fie ihre Vertreter und Mittelpunfte, ihre Wbgeordneten an die Nach⸗ 
welt. 

Als ſolche ericheinen vornehmlich drei Theologen, mir noch per- 
fönlich befannt und befreundet, längſt eingegangen zu den Uniterb-- 
lichen: Tzſchirner, de Wette und Schleiermader. Statt der 
beiden Erjtern hätten wohl auch Andre mit gleicher Berechtigung ge- 
nannt werben können, und e3 find mehr perfönliche VBeranlaffungen, 
daß ich grade fie gewählt, und daß ich ſchon in der erſten Geftalt 
meines Lehrbuch von 1834 fie in dieſer Vertreterftellung aufge: 
ftellt babe. Nippold, denſelben Gedanken ſich aneignend, hat 
nächſt Schleiermacher al3 Begründer der neueren deutfchen Theo— 
logie einige Andre genannt: Neander, Rothe, Tholud, Baumgarten- 
Cruſius; wiefern er mich dazu gefegt hat, kann ich um fo unbefang- 
ner meine Wege gehn. Die Genannten famen mir vor wie Bäume, 
fie wurzeln im gemeinjfamen Boden der proteitantiichen Kirche, Jeder 
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in feiner befondern Art, aber ihre Wipfel gemeinfam ftrebend in den 
Himmel. 

Tzſchirner hat das einfache Leben eines Profeſſors geführt. Ge 
boren 1778 zu Mittweida am Erzgebirge, Profeffor in Wittenberg 
1505, feit 1809 in Leipzig, hat er als Feldpropft von Karl Auguft 
den Feldzug mitgemacht. Er war Tein jchöpferifcher Geift, aber Har, 
ein Dann des Volks wie fein Anderer. Seine Predigten waren nad) 
Reinhards Weiſe ftreng Logifch gegliedert und feft gelernt. Glänzender 
al3 Reinhard verkündet .er das Chriſtenthum als Humanität, jeden 
Menſchen gelten Lafjend, voll feiner pigchologifcher Züge, mit der Luft 
an den Lehren und Erinnerungen der Geſchichte. Er vor Allem hat 
die Kirchengeſchichte in die Predigt eingeführt. Seine Studien waren 
vornehmlich hiſtoriſch. Er hat die letzten Bände zu Schrödh8 großer 
Kirhengefchichte verfaßt. In feinem Fall des Heidenthums hat er die 
Tragödie gefchrieben vom Untergang der Heidnifchen Bildung, vom 
geiftigen Sieg des Chriſtenthums in feiner Märtyrerzeit. Sein Glau⸗ 
bendgrund war der rationaliftifche, die Religion des gefunden Men: 
fhenverftandes, aber ihm hat fich das Bedürfniß einer Ausgleihung 
mit dem Chriſtenthum der Kirche aufgedrängt. Dieſe Ausgleichung ift 
in feiner Berfönlichkeit und in feiner geiftlichen Wirkſamkeit vollzogen, 
nicht im Begriff.” In feinen Briefen, durch Reinhards Bekenntniſſe 
veranlaßt, befennt er ſich zum ſupernaturaliſtiſchen Nationalismus: 
da3 Chriſtenthum einft offenbart in übernatürlicher Weife. Das Un- 
zureichende diefer VBorftellung Hat er ſelbſt gefühlt, denn in feinen bog- 
matifchen Vorlefungen hat er beide Syiteme neben einander gejtellt, 
den chriftlichen Nationalismus und den biblifchen Supernaturalismuß, 
Jedem die Entiheidung überlaffend. Innerhalb einer reichen, frei- 
finnigen Stadt war er ein firchlicher und geiftiger Mittelpunkt, theil- 
nehmend an religiöfen wie an politischen Intereſſen. Die Studen- 
ten hatten an ihm einen geliebten Lehrer, auf den fie fih in allen 
guten Dingen verlafjen fonnten. Auch ich Habe ihn als treuen Lehrer 
verehrt. Erſt 1822 beginnt feine große Literarifche Wirkſamkeit, und 
in ihr hat fich fein volles Selbftgefühl entwidelt. Im Fortklingen 
des Jubelfeſtes der Reformation von 1817, zugleich aus der innern 
Kräftigung der katholiſchen Kirche heraus kam e3 zu einem feindlichen 
Bufammentreffen beider Mächte. Hallers Lang verheimlichter Übertritt 
zum Ratholicismus wurde offenbar, dagegen Henhöfer und Gemmingen, 
Pfarrer und Patron ihrer Gemeinde, zum PBroteftantismug übertraten. 
Der giftigfte Vorwurf gegen den Proteftantismus war damals, daß er 
zur Revolution führe. Tzſchirner Hat in einer Reihe kirchen-politifcher 
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Schriften das gute Recht des Proteftantismus dargethan, wie er zur 
geſetzlichen Freiheit führt, aber eben darum die Revolution verhüte, 
eins mit der wahren Freiheit und Humanität. Diefe Schriften find in 
vielen Auflagen durch Deutichland gegangen, Zeugniſſe gründlicher, 
edler, volksthümlicher Beredtſamkeit. So ift Tichirner der Wortführer 
des Proteftantismugs geworden, ein Mann von freifter Gefinnung, dem 
Dogmenfyiten der Reformationgzeit entfremdet und doch feitwurzelnd 
mit feiner Liebe in der proteftantiichen Kirche, mächtig durch fie. Mir 
hat er durchaus den Eindrud gemacht, wie der perfönlich gewordne 
Proteſtantismus der neuen Beit. Oft mißbräuchlich ift er damals von 
gemeinen Leuten ein zweiter Quther genannt worden, denn zu jo hoher 
Bergleichung war fein Recht vorhanden; doch fiel’3 Einem bei auch in 
feiner äußern Erfcheinung, und er war einfach, heiter, derb und herz- 
Lich wie Luther in feinen Tiſchgeſprächen. Yon jener Zeit an, wo fein 
großer Einfluß begann, hat fich der Keim des Todes durch Verenge- 
rung der Luftröhre vorbereitet. Als fein Abſcheiden zu erwarten 
ftand, ging durch die Stadt ein Trauern, wie von alten Zeiten erzählt 
wird, wenn der Bifchof ftarb, der noch als der Vater Aller galt; und 
als er im Sarg lag, die Hand auf der Bibel, in feinem Auditorium, 
e3 war ung, die wir an ihm hingen, als fei der Proteftantismus felbit 
geitorben, der freilich jung und unfterblich durch die Welt geht. 
Wilhelm Martin Lebereht de Wette ftammt aus einer 
alten niederländifchen Familie, die gegen Ende des 16. Sahrhunderts 
in Thüringen eingewandert war, der Name hochbeutfch der Weiße. 
Unfer Theolog war der Sohn des Pfarrerd zu Ulla bei Weis 
mar, geboren 1780, feit 1805 zu Jena Docent, 1807 nad Hei- 
delberg, bei Gründung der Univerfität Berlin 1810 dahin berufen. 
Er ftand anerkannt unter den erjten Theologen Deutfchlands, ala 
Scheinbar ein Zufall feine äußere Eriftenz und Wirkſamkeit untergrub. 
Er Hatte in den Herbitferien 1818 auf einer Ferienreiſe den Studenten 
Sand kennen gelernt, der etwas jehr Anziehendes, faſt Zungfräuliches 
hatte. Durch ihn ift er im Fichtelgebirg zu Wunfiedeln mit feiner 
Mutter bekannt geworden, einer Frau von großer Gefinnung. Als im 
Frühjahr 1819 die unglüdfelige Shwärmerthat geſchah, Hat de Wette 
einen Troftbrief an die Mutter gefandt: „Es hat Sie als Mutter ein 
fo harter Schlag getroffen, daß ich mich durch Ihre mir bewiefene 
Freundſchaft verpflichtet fühle, Ihnen ein Wort des Troftes zu ſchrei⸗ 
ben. Hätten Sie den einfachen Berluft Ihres trefflicden Sohnes zu 
beflagen, jo würde ich ſchweigen und die Heilung Ihres Schmerzes 
Ihren frommen Herzen und der Zeit überlaifen. Aber daß die Mei- 
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nung des großen Haufenz Ihren Sohn als Verbrecher brandmarken 
wird und mit einem Schein des Rechts — dies fordert mich, der ich 
mir ein Urtheil über die Sadje zutraue, auf, feinen Anwalt bei Ihnen 
zu machen, und fein Andenken, wenigitens in feiner Yamilie, vor Ent- 
ehrung zu ſchützen. Die begangene That it freilih nicht nur un: 
gejeglich und vor dem weltlichen Richter ftrafbar, fondern aud, all» 
gemein betrachtet, unfittlich und der fittlichen Geſetzgebung zuwider⸗ 
laufend. Dur Unrecht, durh Lift und Gewalt kann kein Necht 
geftiftet werden, und der gute Zweck Heiligt nicht das unrechte Mittel. 
Als Sittenlehrer kann ich niezu folden Handlungen ermahnen und rathen; 
das Böſe fol nicht durch das Böfe, ſondern allein durch das Gute über- 
mwunden werden. Aber iſt von Beurtheilung irgend einer gefchehenen 
Handlung die Rede, fo darf man nie das allgemeine Geſetz ald Maßſtab 
gebrauchen, fondern die Überzeugung und die Beweggründe des Handeln- 
den. Nurnad feinem Glauben wird ein Jedergerichtet. Nun binich aller: 
dings der Meinung, daß der Entihluß Ihres Sohnes aus einem Srr- 
thum hervorgegangen und nichtganz freivon Leidenfchaft geweſen ift. Aber 
welcher Menfch darf ſich rühmen, von Irrthum und Leidenſchaft frei zu 
fein? Nur Einer ift edgewefen. Der Irrtum wird entſchuldigt und ge- 
wijjermaßen aufgehoben durch die Feftigfeit und Lauterfeit der Über: 
zeugung, und die Leidenjchaft wird geheiligt durch die gute Duelle, aus 
der jie fließt: daß Beides der Fall bei Shrem frommen und tugend» 
haften Sohn geweſen, bin ich feft überzeugt. Er war feiner Sache ge- 
wiß, er hielt es für Recht zu thun, was er gethban, und fo hat er recht 
gethan. Ein Jeder handle nur nach feiner beften Überzeugung, und fo 
wird er das Beſte thun. Wenn ich feinen Entihluß nicht ganz von 
Leidenschaft frei ſpreche, fo veritehe ich darunter keinen trüben Raufch; 
denn er war, fo vielich weiß, ein fehr ruhiger, bejonnener Menich; 
e3 war die reinjte Begeilterung die ihn erfüllte, die aus der beiten 
Duelle fam, die aber von der jugendlichen Kraft eine Gewalt entlehnte, 
welche über die Schranten des Lebens Hinaustrieb. Ohne irgend einen 
Antheil an diefer Art von Leidenjchaftlichfeit wird faum eine große 
That von Menſchen vollbracht werden können; da3 Licht der Begeiftes 
rung wird immer zur Gluth auflodern. Mit volllommner Aufrichtig- 
keit verfichre ich Sie, daß ich die Liebe, welche mir Ihr Sohn auf den 
eriten Blick abgewonnen, feinem Andenken nicht entziehen kann, viel 
mehr in größerem Maße zumende. So, wie die That gefchehn ift durch 
Dielen reinen, frommen Jüngling, mit diefem Glauben, mit diefer Zus 
verficht, iſt fie ein Schönes Zeichen der Zeit. Und was auch das Scid: 
Tal Ihres Sohnes fein mag, er hat genug gelebt, da er für den höchften 
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Trieb feines Herzens zu fterben befchloffen hat. Wer das Leben wagen 
kann, hat das wahre Hochgefühl desfelben; und ſchätze man doch nicht den 
Werth desselben nach feiner Dauer, jondern nach feiner innern Fülle und 
Schönheit. Leider herricht bei uns die Anficht, wonach man ein Leben 
in Seigheit, Trägheit einem fehönen Tode vorzieht. Sagen Sie nicht, 
e3 ſei zu beflagen, daß jo Viele das Edle diejed Todes nicht erfennen 
werden. Wenigstens ift er doch ein Zeichen einer beffern Lebensanſicht, 
wodurch Mancher erwedt werden wird. Ein Süngling ſetzt fein Leben 
daran, einen Menſchen auszurotten, den jo Viele als einen Götzen ver- 
ehren. Sollte dies ohne alle Wirkung fein? Doc nad) dem Erfolge 
ift feine Handlung zu beurtheilen; nicht nach dem Glanze, den e3 von 
ih wirft, ein Leben. Das Edelſte finkt oft verfannt in den Staub. 
Berehrte Freundin! Mögen Sie diefe Bemerkungen wahr finden, und 
diefe Anficht der Sache feithalten gegen alle Widerrede. Sie haben 
diefen außerordentlihen Sohn geboren und erzogen, fo werden Sie 
ihn auch verjtehen und zu fchäben wiſſen, und fein ſelbſt gewähltes 
Schickſal mit Muth und Ergebung tragen. Dazu verleihe Ihnen Gott 
feinen Segen, der auch im Schwachen mädtig tft.” 

Diefer Brief ift bei einer Unterſuchung beim Stieffohn de Wettes 
in Abſchrift gefunden und dem König vorgelegt worden. Um 26. August 
1819 befahl diejer die Vernehmung de Wettes, ob e3 fein Brief jet. 
Er beantwortete die Frage mit einer Unlage zum Protokoll: „Ob» 
gleich ich vermuthen muß, daß mein Troftbrief an die Mutter des 
Studenten Sand Sr. Majeftät dem Könige mißfallen Habe, fo bin ich doc) 
über die Gründe dieſes Mißfallens zweifelhaft. Daß ich auf einer Reife 
durch das Fichtelgebirge bei den Eltern des Sand gaftfreundliche Auf- 
nahme gefunden, daß ich aus Dankbarkeit und aus wirklicher Achtung 
bei dem harten Schlag, der ein halbes Jahr fpäter diefe Familie ges 
troffen, Theilnahme gefühlt und foldhe in einem ZTroftichreiben an die 
Mutter bezeugen zu müſſen geglaubt habe: dieſes und die darin liegende 
Abficht wird Niemand mißbilligen. Aber eben diefe Ablicht, und daß es 
ein freundichaftliches vertrauliches Schreiben und keineswegs für einen 
größeren Kreis bejtimmt ift [daher ich auch nicht begreife, wie es big 
vor den Thron Sr. Majeftät hat gelangen können), jest mich außer 
Berantwortlichkeit, felbft wenn ich in der Wahl der Troftgründe Miß- 
griffe gethan und die Wahrheit verjtellt Hätte. Wegen vertraulicher 
Mittheilungen, fo wie wegen Gedanken und unfrer Gefinnungen find 
wir nur Gott und unjerm Gewiffen verantwortlich, und Fein irdijcher 
Richter kann fich darüber ein Urtheil anmaßen, ohne das heiligite Recht 
zu verlegen. Nur die erwiejene Abjicht, Verbrechen zu begehen oder 
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Andre dazu zu ermuntern, könnte ftrafbar fein, dieſer Abficht aber 
wird man mich nicht befchuldigen. Was nun das in dem Briefe ent 
haltene Urtheil über Sands Mordthat betrifft, jo frage ich voller Bu- 
verficht, was daran zu tadeln ſei? ch Habe dieje That keineswegs 
gebilligt, vielmehr verworfen, und nicht bloß als ungeſetzlich, auch als 
umfittlich verworfen. Ach habe erflärt, daß ich nie zu einer ſolchen er» 
mahnen und rathen werde. Wber freilich konnte ich weder als Menfch 
und Ehrift die Härte ausüben, den Thäter, weil er gegen das Geſetz 
gehandelt, unbedingt zu verdbammen; denn Chriftus hat geboten: 
Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet; und auch der ärgite 
Sünder darf bei Gott Erbarmen zu finden hoffen: noch durfte ich als 
Sittenlehrer gegen den unumftößlichen Grundfag, daß ein Jeder nad) 
feinem Glauben gerichtet werden muß, verjtoßen. Nach jener Gelinnung 
nun und nad) dieſem Grundſatz mußte das Urtheil in jedem Fall ſchonend 
ausfallen, noch günstiger mußte e8 darum werden, weil ich, bei meiner 
Abſicht zu tröften, Alles, was ſich VBortheilhaftes für den Verbrecher 
fagen ließ, zu jagen veranlaßt war; und ed mußte ſogar die Geftalt 
einer Rechtfertigung gewinnen, da ich weniger durch eigne Bekannt: 
ſchaft, als durch die Verficherungen anderer glaubhafter Perſonen über 
den Eharafter und Lebenswandel des Sand und durch meine Kennt» 
niffe von dem höchſt achtbaren Charakter der Mutter berechtigt war, den 
Irrthum des Verbrechens aus guter Duelle abzuleiten. Ein ſolches aus 
guter Abſicht gefälltes und auf Vorausſetzungen gegründetes keineswegs 
unbedingt hingeftelltes individuelles UrtHeil kann nicht jtrafbar fein. Am 
meijten müßte mich die Beforgniß beunruhigen, daß Se. Majeftät in die 
Lauterkeit meiner fittlihen Grundſätze und in die Pilichtmäßigkeit meiner 
Amtsführung Mißtrauen eben könnten. Uber die Grundzüge meiner 
Sittenlehre Liegen aller Welt gedrudt vor Augen, und ich getraue mir 
diefelben als fchrift- und vernunftgemäß gegen jeden Widerfpruch zu 
rechtfertigen. Won der allbefannten Gerechtigfeit3liebe Sr. Majeftät 
darf ich zuverfichtlich erwarten, daß Allerhöchſtdieſelben im Fall jenes 
Mißtrauens mid) nicht ungehört verdammen, fondern vor das Gericht 
fachtundiger Männer ftellen werden, vor denen ich mich werde zu ver- 
theidigen wifjen.“ 

Der Minifter antwortete am 2. October: „Des Königs Majeftät 
haben mir mitteljt allerhöchfter Cabinet3ordre vom 30. dv. M. zu ers 
öffnen gerubt: daß, da Sie die Ihnen vorgelegte Abfchrift eines an die 
Juſtizräthin Sand gerichteten Schreiben? vom 31. März d. J. im 
allgemeinen als richtig anerkannt und die in diefem Schreiben ausge- 
fprochene Rechtfertigung der Morbthat ihres Sohnes zu vertheidigen 
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gefucht, Hiermit das wichtige Amt eines Lehrers der Gottesgelahrtheit 
und Moral unverträglich fei, und daß e8 Sr. Majejtät Gewiſſen vers 
legen würde, wenn Allerhöchftdiejelben einem Manne, der den Meudhel: 
mord unter Bedingungen und Vorausfehungen für gerechtfertigt Hält, 
den Unterricht der Jugend ferner anvertrauen wollten. Se. Majeftät 
haben mir daher aufgetragen, Sie von Ihrem Lehramte zu entlaffen. 
Diefen Auftrag vollziehe ich hiermit, indem ich gleichzeitig dem Senat 
ber hiefigen Univerfität Ihre Entlafjung bekannt made.“ 

De Wette Hat ſich darauf an den akademiſchen Senat gewandt, 
die Motive feines Briefes aus einander ſetzend, woraus der Senat er: 
fehen wolle, daß er den Meuchelmord unbedingt verwerfe und für un- 
fittlich erfenne; daß er zwar auf dem Wege vertraulicher Mittheilung 
mildernd über den Verbrecher geurtheilt, ihn aber nicht gerecht- 
fertigt habe, indem er ihn eines Irrthums befchuldigte, „befien von mir 
keineswegs verkannte jündhafte Natur ich durch Hinweilung auf Die 
allgemeine Sündhaftigkeit angedeutet habe‘. Der Senat hat auch ver- 
fucht, fich beim Könige zu verwenden, vor Allem die Forderung fach: 
kundiger Richter geftellt. Deſſen Antwort lautete: „Ich muß annehmen, 
daß der Rector und die Mitglieder des akademischen Senat3 den von 
dem Brofeffor de Wette an die Yuftizräthin Sand gefchriebenen Brief 
nicht mit gebührender Aufmerkſamkeit gelefen Haben, wenn ich die Ein- 
gabe vom 4. d. M. entfchuldigen fol. Der Profeſſor de Wette ift ent- 
Lafjen, weil ihm jein Lehramt nicht weiter anvertraut werden kann, und 
bei diefem durch den Anhalt des vorgedachten Briefs vollkommen ge 
rechtfertigten Beichluffe muß es unabänderlich verbleiben.” 

De Wette hat noch einen Abfchiedsbrief an den König erlafjen, 
in welchem das Gefühl eines tief gekränkten Mannes, der feine Zukunft 
dem preußifchen Stante vertraut hatte, in Ehrfurdt und Ergebenheit 
ausgeſprochen ift. ALS er bat den Drud der Actenftüde zu geftatten, 
entichied der König, außer der gefeglichen Cenſur müfje die Handjchrift 
zur Prüfung dem Eultusminifter vorgelegt werden, damit nicht zugleich 
der Meuchelmord gerechtfertigt erjcheine. Zugleich wurde ihm ein 
vierteljähriges Gehalt ala außerordentliche Verwilligung zugefprochen. 
De Wette hat darauf geantwortet: man möge ihm vergönnen, dies ab- 
zulehnen; wenn er fich auf eine Geldabmachung einlaffen wolle, müſſe 
er fein ganzes Gehalt und mehr fordern. Er hat darauf die Acten- 
ſtücke zur Berichtigung der öffentlichen Meinung in Leipzig druden 
laſſen. 

Das Ereigniß forderte damals zu mancherlei Betrachtungen auf, 
und allerdings liegt hier einer der ſchwierigſten Punkte der Ethik vor: 
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das Berhältniß des allgemeinen Gefeges zur fubjectiven Überzeugung. 
De Wette Hat wie Abälard dieſes Subjective auch in feinen wiffenfchaft- 
Iihen Schriften ſtark betont. Es tritt auch in feinem Brief einfeitig 
hervor, aber e3 ift ein Troftbrief an eine Mutter, in einem Gefühl, 
was damals allgemein verbreitet war. Die Energie, die grenzenloje 
Uneigennübigfeit jener blutigen That riß die Gemüther Hin, fie erfchien 
nicht als Meuchelmord, fondern ald That eines edlen, ſchwärmeri⸗ 
fchen Jünglings. Dazu ift mir gejagt worden, daß de Wette feinen 
Brief gejchrieben hat nach einem Sympofion, bei welchem viel hin und 
ber gefproden wurde, das mag den keineswegs gewählten Styl 
des Briefes erllären. Bor Ullem aber: in Berlin war damals eine 
ftarfe Bartei, der de Wette mit feiner ganz freien Gefinnung ein Ärger: 
niß war. Er hatte kurz vorher feine Schrift erlafien: „Won der Sünde 
wider den heiligen Geift”, darin er nachwies, dieſe Sünde werde nod 
immer begangen in abfichtlidem Sich-Berhärten gegen den guten Geiſt 
der Zeit, in der Gefinnung, die den Wundern des fittlichen Geiftes 
mit Hohn und Gewalt entgegen trete. So hat er fi) auch ausge 
ſprochen im Abſchiedsſchreiben an den Minijter Altenftein: „Indem 
ich unbefangen meine Eigenthümlichkeit mit den örtlichen und zeitlichen 
Berbältnifjen vergleiche, fehe ich in meinem Schickſal etwas natürlich 
Nothwendiges, dem ohne eine andre Schuld als die der unbewachten 
Argloſigkeit zu erliegen, ich mir freudig bewußt bin.” Endlich: der 
König war in edler fittlicher Entrüftung. Sein ſchlichter Sinn fand in 
dem Brief an die Mutter wirklich die Vertheidigung des Meuchel- 
mords. Das erfcheint ihm unvereinbar mit dem Lehramte der Religion 
und Moral. Uber Hier zeigt fi) das Unglüd eines Fürſten, der 
nit an ftrenge Rechtsformen gebunden ift, indem er bloß einem 
fubjectiven Gefühle folgt und durch feine Umgebung gehäflig aufge 
regt, mit der bloßen Macht eines großen Staates einen Mann erdrüdt, 
der durch große Verdienste um die Jugend und die Wiſſenſchaft ein 
andres Schidfal verdient hatte. 

So war denn de Wette hinausgeworfen aus dem Kreife einer rei- 
hen Wirkſamkeit und mit einer Schuld gezeicnet, deren Nichtaner- 
tennung leicht ald Mißachtung des Königs gedeutet werden konnte. Er 
nahm feinen Aufenthalt in Weimar. Sein Gehalt wurde ihm durch 
Freunde und Collegen regelmäßig ausgezahlt. Die Katharinen- 
Gemeinde in Braunfchweig wählte ihn zum Pfarrer, aber die Regie 
zung wagte nieht einzumilligen. Eine Schweizer-Stadt hatte ſolche Rück⸗ 
Ficht nicht zu nehmen; fo wurde er 1822 an die Univerfität nad) Baſel 
Berufen. Hier im Heinen Kreife hat er fegengreich gewirkt, und vor- 
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nehmlich durch ihn ift Bafel wieder ebenbürtig in die Reihe der deut- 
ſchen Univerfitäten eingetreten. Aber feine Univerſität des deutjchen 
Stanten-Bundes hat gewagt, ven edlen “Theologen zu gewinnen. Nach 
bem Tode von Baumgarten-Erufius, diefes feinfinnigen Gelehrten, 
haben id) und meine Collegen Alles aufgewandt, ihn für Jena zu ge— 
winnen. Er wäre fehr gern zurüdgelommen, aber die Regierung in 
Weimar mochte feinen andern Willen Haben als die preußifche. Auch 
Friedrich Wilhelm IV Hat es verjchmäht, den Srrthum feines Vaters 
wieder gut zu machen, ihm ging's gegen die Pictät. 

Aus de Wettes Jenenſer Studentenleben hat fih noch ein Aufſatz 
in den Händen von Fried erhalten über „Idee und Studium der Theo- 
logie“. Darin iſt eine fehr ideale Gefinnung ausgeſprochen, eine Be- 
geifterung für Chriſtus und eine großartige Auffaſſung der Theologie. 
Er hat ſich an Fries angeichloffen, der für die höchſte Aufgabe der 
Philofophie achtete, die Liebe und Schönheit der Seele zu weden, 
während die Leute inggemein nur ihren Fetiſch neu anjtreichen Ließen. 
Sn feiner gelehrten Jugend Hatte fich de Wette vornehmlich mit Kritik 
und Auslegung des alten Teſtaments bejchäftigt in kühner Forſchung, 
die vor keinem heiligen Buchſtaben anhielt. Doch gegen die Wunder: 
erflärung von Paulus läßt er der Bibel ihre Anſchauung, aber als 
freie religiöfe Tichtung oder als Sage. Er nennt die vier erften Bücher 
Mofis ein Epos, vor und im Eril entftanden, wobei nicht möglich fei, 
dag Geſchichtliche auszufcheiden, aber Dies Epo3 ein treues Spiegelbild 
der hebräifchen Nationalität wie die Odyſſee ein Spiegel der griedji- 
ſchen. Das Deuteronomium und die Chronica achtet er von ausgebil- 
detem Levitenthum nad) dem Exil verfaßt, und in der Hauptfadhe er- 
dichtet. Die Religion des Hebraismus ift ihm eine Religion des Un» 
glüds, das Chriſtenthum zwar auch eine Religion der Entſagung und des 
Sterbens, doch zugleich der Auferstehung. In diefem Sinn tft feine Aug: 
legung der Pfalmen, feine hebräifch-jüdifche Archäologie, und feine Ein- 
leitung in’3 alte und neue Teſtament gejchrieben. In feinen fpätern 
Sahren in Bafel hat er vornehmlich Commentare verfaßt über faft alle 
Bücher des neuen Teſtaments. Er hat da gleichſam Exegeſe gelefen für 
eine Sejammtuniverfität, er verftand wie je Einer, feine Gedanken und 
feinen Styl in einem Compendium zufammenzufafien. Neben feinen 
ftreng gelehrten Arbeiten ift mehr künftlerifcher Art feine Überjegung 
der H. Schrift, eine Fortbildung des Iutherifchen Textes mit größerer 
Zreue und in edlem biblifehen Styl. Auch ein Roman: Theodor oder 
bes Zweiflers Weihe, rührt von ihm her, darin die theologifchen und 
religiöfen Richtungen der Zeit gefchildert find. EinSchaufpiel: Die Ent- 
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Jagung, ijt in Berlin 1823 namenlos erfchienen. Was er in Theodor als 
Geſchichte eines Jünglings in feinem Suchen nah Wahrheit dargeftellt 
bat, ift ala wiſſenſchaftliche Reflerion enthalten in der Schrift: Neli- 
gion und Theologie, als Einleitung zu feinen dogmatiſchen Werk. Er 
hat einen Bund des Rationaligmus und der Myſtik gefchloffen, worauf 
ſchon 1813 feine Schrift Hinwies: Neue Kirche oder Verftand und 
Glaube im Bunde. Angeſchloſſen an Herder, der fhon auf dem Gym⸗ 
najium zu Weimar jein Sdeal war, dann an Fries, Stellt er eine Ber- 
mittlung zwifchen Kant und Jacobi dar in gemüthvoller Perjönlichkeit. 
So will er der Religion eine Freiftätte gründen im unaussprechlichen 
Gefühl neben aller Berechtigung des ſcharfen Verſtandes. Die Grund- 
lage ein Urbewußtfein, dem fi) Gott offenbart, thätig in verſchiednen 
Seelenträften: als Wiffen von der finnlihen Welt, ald Glaube an 
ein fittliches Geſetz jenfeit3 der Erſcheinungswelt und als Ahnung eines 
Gottesreichs innerhalb der Welt. Diefe verſchiednen Überzeugungs» 
arten: Wiflen, Glauben und Ahnen, gleich ſicher in dem berechtigten 
Bertraun des Geiftes zu fich felbit. Dadurch öffnete ſich ihm ein rei» 
her Quell der Religion im ahnenden Gefühl, unfaßbar dem Begriff, 
Darzuftellen äfthetifch al3 Symbol, und dies feine reinſte Darftellung. 
In der Poeſie und Gefchichte eines Volks entitehn folche Sinnbilder 
unwilltürlich, die im Verkauf der Zeit irrig als Dogmen angejehn wer» 
den, ihre Wahrheit nur das religiöfe Gefühl, das fie darftellen. Wie 
die Dogmen finnbildlich die religiöfen Gefühle am treuften fortpflan- 
zen, jo find fie das naturgemäße Kennzeichen und Bindemittel der re- 
Ligiöfen Gemeinſchaft. Zwiſchen Denen, welche die Sinnbilder buch—⸗ 
ftäblicdh nehmen und Denen, die fie als Sinnbilder verftehn, findet nur 
ein Unterfchied der Intelligenz ftatt. So erfchien ihm die Dogmatif 
des alten Broteftantismus als naturgemäße heilige Poefie, gemüthlich 
wie ein Kunſtwerk zu betrachten, die Kirche mit ihrem Dogma nicht 
eine Macht über die ausgebildete Vernunft, fondern ein Schub für Die 
ſchwache, jugendliche. Der Theologe fol dem Heiligtum dienen, ftatt 
es zu zeritören, daher de Wettes Bredigten von den Rationalijten zus 
weilen als orthodox angejehn wurden, während er doch mit Strauß 
befreundet war, nur daß er bei einem non liquet blieb, wo Strauß 
negirte. Die ewige Wahrheit ijt ihm nicht abhängig von diejem kri⸗ 
tifchen Forſchen. Der Mittelpunkt alles Chriſtenthums iſt Chriſti 
Perjönlihkeit, und auch die Sittenlehre iſt eine eigenthümlich chriſt⸗ 
liche nur fo weit fie in Chriſti Perjönlichkeit wurzelt: „Chriftus gilt ung 
al3 göttlicher Geſandter, als Gottmenſch, man fei nicht zu karg in 
feiner Berherrlihung und wäge die Ausdrüde nicht zu ängſtlich ab; 
8 v. Safe, Werte. II, 2 25 
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aber nie vergeſſe man, daß nicht von einer Verjtandeswahrheit, fondern 
allein von religiöfer Schönheit die Rede ſei.“ Daher in feiner gefchicht- 
lichen Unterfuchung über das Leben Jeſu er eher allzu menjchlich ge 
dacht hat: Jeſus fei dem ſchönen Irrthum erlegen, daß er die Menfchen 
für beffer gehalten als fie find; die Weißagung vom Knechte Jehovahs 
auf fich beziehend, ijt er lebensmüde gern untergegangen. 

De Wette hat den Streit der Geifter nicht gefchlichtet. Dieſe 
äfthetifche Religion, ſcheu vor dem Begriff, fonnte nicht das Biel der 
Wiſſenſchaft fein. Das Dogma vom heiligen Geift ift jedenfall noch 
etwas Andres, als das Sinnbild religiöjer Begeiftrung. Und wenn 
Chriftus als Gottmenſch anerkannt werden foll, wird doch die Wiffen- 
ſchaft unabwendbar hingetrieben auf die Enticheidung, wiefern das 
hiftorifch erweisbar, religiös nothwendig ſei. De Wette hat fich jelbit 
kurz vor feinem Tod das Urtheil gefprocdhen: 


„Ich fiel im eine wirre Zeit, 

Die Glaubenseintracht war vernichtet, 
Ich mifchte mich mit in den Streit, 
Umfonft! Ich hab’ ihn nicht gefchlichtet!” 


Aber in edler Individualität hat er redlich gefucht nach dem Weg 
des Friedens, hat wie Mofes in das gelobte Land geſchaut, und wenn 
er feft hielt an den göttlichen Gefehen ber Vernunft, fo ftand doch auch 
vor feiner Ahnung das Kreuz der Berfühnung, unter dem fich einft die 
ftreitenden Parteien innerhalb der Kirche finden würden. 

Als Neander am 13. Februar 1834 feinen Zuhörern den Tod 
Schleiermachers anzeigte, hat er Hinzugefügt: „Won ihm mird einft 
eine neue Periode der Kirchengefchichte anheben.” Es war etwas 
Epochemachendes in diefem gottbegnadeten Menſchen. Wir erkennen 
ihn am beiten aus feinen eignen Schriften, namentlich aus der Samm⸗ 
lung feiner Briefe. Wenn aud) Manches ausgelaffen worden ift, fie 
gewähren doch ein treues Bild, ſowohl feiner theologifchen Abfichten 
wie feiner edlen Häußlichkeit. Der Herausgeber, Dilthey, Profellor 
der Philofophie, jet in Berlin, hat dann auch begonnen, ein eignes 
Leben Schleiermacdjers zu jchreiben. Doch dem erften Theil von 1870 
hat er den zweiten nicht folgen laſſen. Bald nach Schleiermachers 
Zod Haben Baumgarten-Erufius und Lüde ihm ein liebe 
volles Andenken geitiftet. Jener bat ſich mehr an das Allgemeine, 
Züde, der Freund und Jünger, an das Befondre feines Lebens ge- 
halten. Thiel, an der Bibliothek zu Berlin, Hat gejchraubt und 
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bombaſtiſch, Doch mit manchen individuellen Zügen, über ihn gefchrieben, 
als einer der älteften Schüler. 

Daniel Ernft Friedrich Schleiermacdjer, geboren den 
21. Rovember 1768 in Breslau, war der Sohn eines reformirten 
Geldpredigers mit wechſelndem Aufenthalt. Sein Vater war auf- 
gewwachfen unter der religiöfen Schwärmer-Secte in Ronsborf, fein 
Großvater ihr Pfarrer, und fo tft in Schleiermaher Schwärmerblut 
geivefen. Boch frühzeitig Hat fich im Knaben der anzweifelnde Ver- 
fand geregt. Dem Bmwölfjährigen kommt der Zweifel, ob nicht alle 
alten Schriftfteller, mit ihnen die alte Gefchichte, untergefchoben ſei. 
Es fommen ihm religiöfe Scrupel am natürlichen Verderben, an den 
endlichen Strafen. Die Eltern waren nicht Hermhuter, aber fie 
lernten auf einer Reife herrnhutiſches Wefen kennen und thaten den 
Knaben nad) Niesky, von da nad) Barby in die höhre herrnhutiſche 
Schule. Doch haben Bater und Mutter ihm Briefe gejchrieben ganz 
im herrnhutiſchen Sinn und Styl. Er kann ſich nicht gleich Hinein- 
finden. Da tröftet ihn die Mutter: „Du fchreibft, mein lieber Sohn, du 
empfändeſt es, daß die Liebe Jeſu Ehrifti noch nicht in deiner Seele 
wohne, daß du noch nicht von Jeſu begnadigt feieft und wünfcheft unfern 
Rath, wie du zu dem Liebevollen Geift Ehrifti gelangen mögeft. Ach, 
wenn du ein Verlangen darnach haft ihn zu befiten, o fo bitte nur ihn 
anjern theuern Heiland ganz einfältig um feinen Beiftand. Er ruft 
una ja Alle zn fi, die wir Seelenbebürfniffe haben. Nur hüte dich, 
mein Kind, daß du mit deiner Verbeßrung nicht willft den Anfang 
machen, denn durch eigne Kraft können wir nicht3 thun, jondern eile 
mit deinen Bedürfnifien zu Sefu, dem Sohn Gottes, um aus feiner 
Fülle zu nehmen Gnade um Gnade.” Der Bater ermahnt ihn, nicht 
einmal zu wünſchen feiner Herzensnoth überhoben zu fein, aber un- 
vervandten Blid8 auf die Wundmale des Lammes zu fehn: „So wird 
in den Warteftunden, bei Betrachtung feiner Wunden und für dich ver- 
goßnen Zähren, dir die Zeit nicht lange währen.” 

Bon diefem herrnhutiſchen Gemeindegefühl ergriffen, erfcheint der 
Süngling bald heimisch in den Wundenmalen des Lammes. Wir bes 
ſihen noch einige Berfe, die der Siebzehnjährige feiner Schwefter zum 
Geburtstag geichict hat, im Zinzendorfiſchen Styl: 


„Sieh’ fleißig ihn am Kreuze an, das gibt vergnügte Stunden, 
Den liebevollen Martermann, den Herrn voll Blut und Wunden. 
Denn er bat mich mit Blut erlauft, daß ich könnt' feine werben. 
Ich bin anf feinen Tod getauft, um fein zu fein auf Erden, 
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Er bracht mich zur Gemein, um ficher da zu fein 

Bor allem Übel diefer Welt bei dem Volk, das fich zu ihm hätt. 
So oft ich jet um Jeſu wein, um feine liebe Nähe, 

Trifft er mir fo in's Herz hinein, grab als ob ich ihn ſähe.“ 


In Barby wurden bereit3 theologifche Studien getrieben, und fo 
verwachſen ſchien Schleiermadher mit denfelben, daß, wenn ihm der 
Bildungsweg zum Lehrer in der Gemeinde verfchloffen werde, er irgend 
ein ehrbares Handwerk erlernen will. Doch bald ftiegen ihm Bedenken 
auf gegen die Gottheit Chrijti, gegen die Verſöhnungslehre, und er be 
merkt die gänzliche Unfreiheit des Unterrichts, der jeden Zweifel nieder: 
ſchlagen und jedes Bedenken der vamaligen Theologie verbergen will. 
So kam e3 gleichzeitig in feinem Innern zum Bruch und zum Bejchluß 
der VBorfteher, ihn zu entfernen. Es entiteht eine fchmerzlidhe Ver: 
widlung mit feinem Bater, der ihm fchreibt: „Haft du denn nie ein 
Tröpflein Balfam aus den Wunden Jeſu geloftet, und ift Alles Heu- 
chelei gewefen, was du gefchrieben und zu empfinden fo oft betheuert 
halt? War es aber Wahrheit, o fo wird’3 mächtig an jenem Tag 
wider dich zeugen, wenn du nicht umlchrft zum ewigen Erbarmen.” Der 
Bater betrachtete ihn wie den verlornen Sohn, und er hat ihm nicht 
die Arme geöffnet. Doc willigte er in eine Fortſetzung feiner Studien 
zu Halle. In der Zueignung feiner Reden über die Religion an einen 
damaligen Genoffen gedentt Schleiermacher jener durchbrochnen 
Schranken: „Nicht ungefchidt ift diefe Schrift, dich an jene Beit zu er- 
innern, wo fich gemeinschaftlich unfre Denkart entwidelte, und wo wir 
losgemadt durch eignen Muth, aus dem gleichen Joche, freimüthig 
und von jedem Anfehn unbeftochen, die Wahrheit juchend, jene Har» 
monie mit der Welt in uns hervorzurufen anfingen, welche unfer Ge⸗ 
fühl ung mweißagend zum Biel febte.” Nachmals hat Schleiermacher 
nad wechjelnder Stimmung über den Einfluß von Herrnhut geurtheilt: 
Ich habe damals vergeblich nach den übernatürlichen Gefühlen gejagt 
und nad) Dem, was in der Sprache jener Gejellfchaft, der Umgang mit 
Jeſu beißt.” Aber auch: „Hier entwidelte ſich zunächſt die myſti⸗ 
The Unlage, die mir jo wefentlich ift, und die mich unter allen Stür- 
men des Skepticismus gerettet und erhalten hat. Jetzt ift fie ausge— 
bildet, und ich kann jagen, daß ich wieder ein Herrnhuter geworden 
bin, nur von einer höhern Ordnung.” Un feinen legten Geburtstag 
ichrieb er: „Wohin hätte e8 mit mir kommen können, wenn nicht Die 
Gemeinde gewejen wäre.” 

In den herrnhutiſchen Anftalten ift Schleiermacherz tieffinnige 
Srömmigfeit nicht entitanden, aber fie hat ſich dort entwidelt, die den 
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Grundton feines Lebens bildet, von der er in den Reben über die Reli: 
gion ſchreibt: Frömmigkeit war der mütterliche Leib, in deſſen Heiligem 
Dunkel mein junges Leben genährt und auf die noch verfchloßne Welt 
vorbereitet wurde; in ihr athmete mein Geift, ehe er noch fein eigen» 
thümliches Gebiet in Wiſſenſchaft und Lebenserfahrung gefunden hatte; 
fie Half mir, als ich anfing, den väterlichen Glauben zu fichten und Ge- 
danken und Gefühle zu reinigen von dem Schutte der Vorwelt; fie blieb 
mir, als auch der Gott und die Unfterblichkeit der Eindlichen Zeit dem 
zweifelnden Auge entichwanden;, fie leitete mich abficht3los in's thätige 
Leben; fie zeigte mir, wieich mich jelbjt mit meinen Borzügen und Män- 
geln in meinem ungetheilten Dafein Heilig halten folle, und nur durch 
fie Habe ich Freundſchaft und Liebe gelernt.” 

Aus Herrnhut ftammt auch das unmittelbare Anfchließen dieſer 
Frömmigkeit an den Erlöfer. Hierzu trat, zunächſt durch eine perfön- 
lihe Gemeinſchaft mit den Häuptern der romantischen Schule, fein 
Verhältniß zu diefer. Friedrich Schlegel ift zu ihm gezogen: fie Haben 
mandje halbe Nacht mit einander disputirt und über fich felbit philo- 
jophirt. Im Sinn der romantiſchen Schule gibt er fich Hin an das 
Gefühl der Unendlichkeit des Ih, an die Berechtigung der Phantafie 
gegenüber dem bloßen Verſtand. So fchreibt er an eine Freundin: 
Ich wollte, der Teufel holte die Hälfte alles Verftandes in der Welt, 
— meine Duote wollte ich auch Hingeben, wiewohl ungern, — und wir 
fönnten dafür nur den vierten Theil der Phantafie eintauſchen, die 
allein eigne Individualität gibt und das Verftändniß fremder Indivi⸗ 
dualitäten.“ Herrnhutifches und Romantik war ihm doch nur eine in» 
dividuelle Färbung des Gegenfabes, der in ihm zur Einheit jtrebte. 
Aber fein Geift war der Geift des kühnften Forſchens und freiften Er: 
lebens. 

Ihm war wohl befannt, daß er dadurch bei den einfeitigen Rich» 
tungen ein ÜÄrgerniß gab. 1806 fchreibt er in der Zueignung zur 
zweiten Auflage feiner Reden über einige Verbeßrungen: „Nichts . 
jollte mir weher tun, al3 wenn in der Art, wie nun auf? Neue 
über dies Buch wird geurtheilt werden, jenes große Mißverſtändniß 
nicht mehr hervortrete, an welchem wir una fo oft ergößt haben, daß 
wir nämlich mit unſrer Denkart immer von den Ungläubigen für 
Schwärmer, von den Abergläubigen aber und von Denen, die in der 
Knechtihaft des Buchſtabens fich befinden, für ungläubig gehalten 
werden. Wenn mein Buch diefes Zeichen nicht mehr an fich trüge, jo 
hätte ich es anstatt daran zu beflern, gänzlich verunftaltet.*“ In den 
Borreden zu fpätern Auflagen feiner Jugendwerke bezeichnet er das 
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wefentlich Unveränderte derjelben, wie ein Bild aus früherer Zeit 
dem älteren Manne gleichen kann und darf.” Allerdings nad) dem 
herrnhutifchen Kindertraum und der Romantik feiner frühen Jugend 
hat eine alltägliche Bewegung feines Geiftes in andrer Richtung ftatt- 
gefunden. In männlicher Jugend ift er mehr kritifch, mit weltlich philo- 
fophiichen Studien befchäftigt. Da ift ihm Gott das Univerfum, der 
Weltgeift, die Unendlichkeit, welche die Endlichkeit der Welt in fich ent⸗ 
Hält. Uber diefer Weltgeift ift ihm mehr und mehr zum heiligen Geift 
geworden, mehr und mehr hat er fich gefühlt ala Pfarrer feiner Ge: 
meinde, das ernſt Kirchliche ift Hervorgetreten. Doch bleibt er dabei, 
da3 Ziel des Chriſtenthums müſſe fein, daß jeder Einzelne von Gott ge- 
lehrt ei, d. H. religiöfe Selbftändigleit des Einzelnen mit der Ab- 
Yeitung de3 ganzen neuen Lebens von Einem, und diefer Eine ift ihm 
Chriſtus ala der Erlöfer. 

Um die Eigenthümlichkeit, den Einfluß dieſes größten Theologen 
der neuern Zeit in einiger Ordnung zu überbliden, betrachten wir die 
Beitfolge feiner Amtsthätigkeit und feiner Schriften. 

Sein Vater Hatte fi) mit ihm ausgeföhnt, als er merkte, was in 
ihn war, ja er erfcheint ſelbſt während der Sohn noch in Halle ftudirte, 
zu deſſen freierer Anfchauung Hingezogen. Nach dem theologischen 
Eramen in Berlin wird er Lehrer in einem arijtofratifchen Haufe, viel- 
geliebt von den Kindern, dann Hilföprediger in Landsberg, und 1796 
Prediger an der Charite in Berlin. Als Fichte noch allein dort war, 
ſchrieb er an feine Frau: er ſei öfter mit einem reformirten Prediger 
unter den Linden fpazieren gegangen. Er nennt ihn nicht, der hatte 
damals noch feinen Namen: e3 war GSchleiermaher. Nach ber 
Überfegung einer englifhen Bredigtfammlung erſchien im letzten 
Sahr des Jahrhunderts das erjte Werk feines Genius: „Reden 
über die Religion an die Gebildeten unter ihren Ber: 
ächtern." Sie lauten wie eine Weißagung auf den religiöjen Um⸗ 
ſchwung der Seit, daher als 1521 eine dritte Auflage nöthig wurde, 
er in der Vorrede jchreibt: er fei verlegen einen neuen Abdrud zu recht: 
fertigen, denn die Perſonen, an welche dieſe Reden gerichtet jeien, ſchienen 
gar nicht mehr da zu fein: „Denn gewiß, wenn man fidh bei ung wenig— 
ſtens, und von bier find doc urfprünglich diefe Reden auögegangen, 
umfieht unter den Gebildeten: jo möchte man eher nöthig finden, Reden 
zu fchreiben an Frömmelnde und an Buchitabentnechte, an unwifjend 
und lieblos Verdammende, Aber- und Übergläubige." Was die Ge: 
bildeten al3 Religion genommen und verachtet Haben, ift gar nicht Reli- 
gion, ſondern nur ein todter Niederfchlag derſelben, äußerliches Kirchen⸗ 
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thum oder eine Lehrformel und ein Bodenſatz von Moral. Schleier: 
macher will nicht3 zu thun haben mit den alten, gläubigen und bar: 
barifchen Wehklagen, womit die Geiftlichen die eingeftürzten Mauern 
ihres jüdifchen Zion und feine gothiſchen Säulen wieder auffchreien 
möchten. Ihm ift Religion das geheimnißvolle Zufammenfafien des 
individuellen Lebens mit dem allgemeinen, ihr Anhalt die Tiebende 
Anfchauung des Univerfums, jo daß der Menfch fich hingebe an das 
Univerfum und fid) von ihm anregen laſſe, von der Seite, die es ihm 
eben zuwendet, aber jo, daß das Gefühl nicht von diefem oder jenem 
endlichen Dinge, jondern vom Univerfum beitimmt werde, und daß 
weiter der Menfch diefe Anderung, die als folche ein einzelnes Gefühl 
ift, aufnehme in die innre Einheit feines Lebens. Schlegel hat ein- 
mal darüber gefcherzt: „Schleiermadjer fchleicht umher wie ein Dachs, 
um in allen Subjecten das Univerfum zu riechen!“ Schleiermader 
bielt dafür: dag Ziel aller Religion fei, daß ſich die ſcharfabgeſchnittnen 
Umriſſe unſrer Perfönlichkeit erweitern und allmählich verlieren follen 
in’3 Unendlide, und daß wir uns ſelbſt verleugnend mit dem Weltall, 
fo weit wir defien inne werden können, zufammenfließen. Dagegen die 
Gottheit, als ein bejondres, von Andern zu unterjcheidendes perfön- 
liches Weſen über, vor und außer der Welt vorjtellen, it Mythologie. 
Dennoch die natürliche Religion, die Einer für fich felbjt Haben will, 
ift bloße Abftraction des Verftandes, zum Wejen der Religion gehört 
Gemeinschaft, ihre Hortpflanzung und Mittheilung geſchieht durch reli- 
giöfe Gefelligkeit. Die pofitiven Religionen find die verfchiednen indi⸗ 
vidnellen Ausprägungen und gefchichtlichen Erinnerungen der einen Reli- 
gion der Menfchheit, das Chriſtenthum die Anjchauung des Univerfum 
in feiner Einheit und Allheit. Und fo, einen heiligen Spinoza an- 
rufend, zeigt er das Leere, Vergebliche eines Lebens ohne Religion, 
ohne religiöfe Gemeinschaft, ja ohne Chriſtus, der hier doch noch in 
nebelhafter Ferne jteht. Nie habe fich Ehriftus als den einzigen Mitt- 
ler gegeben, nie habe er verlangt, daß man um feiner Berfon willen 
feine Idee annehme, fondern umgefehrt, das Chriſtenthum begehre durch- 
aus nicht die einzige Geftalt der Religion in der MenfchHeit zu werden. 
Jede Mutter, die in ihrem Kind das Göttliche fieht, ift Maria. Dan 
erfennt hier die Verwandtſchaft mit Fichte, aber diefer Fichteſche Idea⸗ 
lismus erfcheint verbunden mit Spinozas göttlihem Univerfum und 
mit frommen Nachklängen aus Schleiermacherd herrnhutiſcher Jugend. 
Diefe Religion ift nicht Lehre, nicht Moralität, jondern ein urjprüng- 
liches Lebensgefühl. Doch ald damals jüdifhe Hausväter in Berlin 
dem Bropft Teller vortrugen, daß er fie anerkennen möge ald Glauben? 
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genoſſen, ungetauft, und da in der damaligen Abſchwächung der Eigen- 
thümlichfeit des Chriſtenthums die ſtädtiſche Meinung dem zujtimmte, 
hat Schleiermacher Briefe erlaffen, darin die Gefahr ausgeiprochen 
it, ein Chriftenthbum zu befennen ohne Chriftus, die Gefahr, dem 
Chriſtenthum feine fchöne Individualität und Selbſtändigkeit zu ent- 
ziehn. 

Wie die Reden über die Religion das Programm feines religiöfen 
Leben3, fo die Monologe feines thätigen, ſittlichen Lebens. Es find 
Geſpräche des Sch mit fich felbit, nur eben zu vergleichen mit den Eon- 
fefftionen Auguftins und Rouffeaus, mit dem Uinterfchied, daß diefe 
Beiden hingebeugt find über den dunkeln Abgrund ihres Lebens, 
Schleiermachers Confeffionen dagegen hingerichtet auf die lichte Höhe 
feiner Ideale. Er hat dies jelbft fo beftimmt: „Das erjcheinende Leben 
jedes Menſchen ſchwankt zwischen feinem Urbild und feinem Berrbild.” 
Die Monologe find Geiprähe mit diefem Urbild, dem Genius, den 
Schleiermacher über fich erblidt, der zugleih das Vorbild feines 
Strebens if. Er hat fi) in einem Brief an feine Frau gegen eine 
zu hohe Schäßung durd) fie und andre Freunde vertheidigt: „Daran 
find mir die Monologe Schuld, in denen ich mid) ibealifirt habe, und 
nun meinen die Guten, ich jei jo. Nämlich ich bin ja freilich jo, es iſt 
meine innerjte Bedingung, mein wahres MWefen; aber das Wefen kommt 
ja nie rein heraus in der Erſcheinung, e8 ift immer getrübt in diejem 
armen Leben. Und diejes Getrübte fteht nicht mıit in den Monologen.“ 
Sie enthalten nur die ethifche Bedeutung des Menſchenlebens ohne Die 
Religion im engern Sinn, ein Leben für been, zwar auch für Liebe 
und Freundfchaft, doc in jener ftoifchen Weile, wie kühne Küng: 
linge wohl fie fich denfen al3 durch die Macht ihres Geiftes über allen 
Wechſel des Glückes Hinausgeftellt; folche, die durch die Phantajie 
jedes fünftige Verhältniß ſchon durchlebt Haben und fo die Verwirk— 
lichung desfelben allenfalls entbehren können. Das erſcheint als die 
Bedeutung des Lebens: fich felber zu gewinnen im freien, unendlichen 
Sein, das aud) den Tod nicht zu fcheuen hat, obwohl er al3 Abgrund 
erfcheint, ber das Individuum als ſolches verſchlingt: „Beginne ſchon jet 
dein ewiges Leben in fteter Selbſtbetrachtung; forge nicht um das, was 
fommen wird, meine nicht um Das, was vergeht: aber forge dich nicht 
ſelbſt zu verlieren, und weine, wenn du dahin treibft im Strome der Beit, 
ohne den Himmel in dir zu tragen." Wir erfennen auch Fichtes Idealis⸗ 
mus, die Unendlichkeit des Ich: „Immer mehr zu werden was ich bin, das 
ift mein einziger Wille; doch auch zugleich mit dem Sinn, offen für Alles 
was ich nicht bin.” Aber neben diefer Unendlichkeit des Ich, die erftrebt 
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werden fol, fteht die Ermäßigung durch die gleich ftarf betonte Be 
rechtigung der Individualität. Jeder Menfch fol auf befondere Weife 
die Menjchheit in fich darjtellen. Das ift die ethifche Aufgabe, das 
jedem Individuum Eigenthümliche wie da3 mit der menschlichen Natur 
Identiſche auszubilden. Es geht ein edler, ftolzer Geiſt der Freiheit, 
die jelbjt die Gewalt der Zeit überwindet im Gefühl ewiger Jugend, 
durch Die Monologe. Schleiermacdher hat fich gelobt, dieß Gefühl zu 
bewahren, und er hat fein Gelübde gehalten; die wahre Jugend ift ihm 
geblieben bis zum letzten Athemzug. Humboldt hat einmal von ihm 
gejagt: „Schleiermacher hat gar fein Alter gehabt.” 

Wenn fo in den Monologen das Ich im Gefühl feiner Unendlich 
feit ſich ganz auf fich ſelber ftellte, jo Hatte der wirkliche Schleiermacher 
im Gegenſatz jenes Ideals doch ein tiefes Bebürfniß der Liebe und 
Sreundichaft. Solch eine Freundſchaft ift er eingegangen mit Fran 
Herz, der jüdifchen grau eines angefehnen Arztes, einer ſtolzen Schön» 
beit. Er hat mit ihr Die griechiſchen Dramen ftudirt. Als er in Stolpe 
Pfarrer gervorden iſt, ſchreibt er ihr: „Ach, Liebe, thun Sie Gutes an mir 
und ſchreiben Sie mir fleißig, das muß, mein Leben erhalten, welches 
ſchlechterdings in der Einſamkeit nicht gedeihen kann. Wahrlich ich bin 
das allerabhängigite und unfelbftändigfte Weſen auf der Erbe, ich zweifle 
jogar, ob ich ein Individuum bin. Sch ftrede alle meine Wurzeln und 
Blätter aus nach Liebe, ich muß fie unmittelbar berühren, und wenn ich 
fie nicht in vollen Zügen in mich fchlürfen kann, bin id) gleich troden und 
welt.” In einem andern Brief: „Sie erklären mich für einen Virtuofen 
der Freundſchaft, und daran mögen Sie nicht Unrecht Haben, von Gottes 
Gnaden glaube ich das wirklich zu fein.“ 

1804 wurde er nad) Halle verjegt al3 Univerjität3-Prediger und 
außerordentlicher Profeſſor der Philoſophie. Damals war er in weite 
ren Kreifen wenig anerkannt. Man ſah ihn an als ſeltſame Mifchung 
von PBantheismus, Wiheismus und Pietismus. Auf die Jugend in 
Halle machte er den tiefen Eindrud des Neuen und Außerordentlichen. 
1803 war feine Kritik der Sittenlehre erfchienen, dag Unzulängliche 
aller bisher aufgejtellten Principien darthuend, und gerade durch feine 
Borlefungen über philofophiiche und chriftliche Moral hat Schleier: 
macher eine große fittliche Wirkung auf die Jugend ausgeübt. Er fand 
eine bürftige Lehre von Pflichten und Tugenden vor: er hat das zuſam⸗ 
mengefaßt zur Anſchauung eines fittlichen Organismus, eined Reichs 
des Buten in Samilie, Staat und Kirche; und innerhalb diefes Ge- 
meinfamen, das jeden Einzelnen trägt und beftimnt, das Recht der Ins 
dividualität, der eigenartigen Berjönlichkeit. Die „zwei unvorgreif— 
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lihen Gutadten in Sadhen des proteftantifhen Kirchen— 
weſens“ 71804] brachten reformatorifche Vorfchläge zur Belebung des 
religiöjen Gemeindelebens. Er beantragt Freiheit von der Staatöge- 
walt und eine Union der beiden evangelifchen Kirchen, wie fie nachher 
begonnen worden ift, ohne die Unterfchiede im Lehrbegriff und im Ritual 
aufzuheben, mit Vorliebe für die reformirte Schule, die als folche fort- 
dauern fol in der unirten evangelifchen Kirche. 

1806 erjchien die Weihnachtsfeier, eine Art Novelle, darzuthun, 
„daß die verjchiedeniten Auffafjungen des Chriſtenthums angefnüpft 
an die Bedeutung des Ehriftfeites, in einem mäßigen Zimmer nicht etwa 
nur friedlich neben einander bejtehn, weil fie fich gegenfeitig ignoriren, 
fondern ſich einander freundlich jtellen zu vergleichender Betrachtung“. 

Als Preußen in den verhängnißvollen Krieg fich ftürzte und Halle 
verödete, erhielt Schleiermacher einen Ruf nach Bremen. Doch mag er 
in unglüdlicher Zeit am Staate nicht verzweifeln. Er fchreibt an 
Thiel: „Noch haben wir auf 14 Tage zu eſſen, das ift genug. Da 
unjer wadrer König doch fo brav ift, kann ich feinen Frieden machen, 
mein Katheder nicht im Stiche laſſen und denke Lieber, daß die Steine 
Brot werden müſſen, als daß ich eine Hand anlegen follte, Halle zu 
zerjtören.“ Als Halle für Preußen verloren ging, ift Schleiermacher 
nad) Berlin gegangen und bat da Vorlefungen und Predigten gehalten 
ohne Anſtellung, bis die Gemeinde der Trinitatiskirche ihn berief. 
Dann hat er mit Fichte und Savigny die Univerfität für befre Zeiten 
gegründet. 

Als eigenthümlich gelehrter Theolog zeigt er ſich erit 1807 durch 
fein Sendfhreiben über den erften Brief an Timotheus, 
eine großartige Anwendung der innern Gründe gegen die Echtheit: uns 
paulinifcher Geift, Mangel an Bufammenhang, Unflarheit der Hijtort- 
ſchen Beziehungen. Ähnlich 1817 über die Schriften des Lucas, nur 
ift hier der Zwed fein negativer, fondern zu zeigen, wie diefe Schriften 
entitanden und aus welchen Beitandtheilen fie zufammengejeßt ſeien. 
Seine eregetifche Kunſt erfcheint hier durch feine Scharfe Individualität 
beichräntt. Er ſetzt voraus, daß die neuteftamentlichen Autoren ebenfo 
Scharf und zufammenhängend denken wie er ſelbſt; wo Dies nicht ftatt- 
findet, verſucht er's Hineinzulegen. Beide Schriften ftehn ganz auf dem 
Boden der neuen Kritik, Vorläufer der neuen Tübinger Schule. 

1811 veröffentlicht er feine furze Darftellung des theolo- 
gifhen Studiums. Hier erfcheint zuerſt die Theologie als organi- 
fches Ganzes, die praftifche Theologie ihre Frucht. Lüde rühmt daran, 
daß Schleiermadjer unter dem Begriff der Hiftorifchen Theologie Ere- 
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geje, Kirchengeſchichte und Dogmatik zuſammenfaſſe. Das ift für 
letztere einfeitig, doch für Schleiermadher harafteriftifch. 

In einem Brief von 1806 heißt es: „Den Apoſtel Baulus hoffe ich 
bald jo gut zu verftehn wie den Plato ſelbſt.“ In den erften Jahren 
feines gelehrten Lebens war das Studium des Plato bei ihm borherr- 
fchend. Erſt mit Friedrich Schlegel, dann allein hat er eine Über: 
fegung der platonifhen Schriften mit Einleitungen durchgeführt. 
Er ift wie Keiner vor ihm eingedrungen in die Tiefe und den Zufammen- 
bang dieſer Schriften, wenn auch manche fühne Vermuthung mehr an- 
regend als abfchließend geweſen ift. Sein eigner Styl hat durch dieſe 
Arbeiten etwas Platonifches, Antikes erhalten, mitunter aud) etwas 
Undeutfches. Übrigens bewegt er fich ſchlank und frei von der Noth und 
Berftreuung gelehrter Eitate. Aber obwohl er mit genialer Kraft überall 
nur auf die Darftellung des geiftigen Gehalts ausging, und gern in 
tünftlerifcher Form, hat er ſich doch eine ftreng gelehrte philologifche 
Bildung erworben. Seine Abhandlungen in der Akademie der Wifjen- 
fchaften enthalten mühſame Forſchungen über Tert und Bedeutung grie- 
chiſch philoſophiſcher Werte, befonders den dunfeln Heraflit. Zu feiner 
Erholung las er in den Abendftunden mit Niebuhr und Buttmann 
griedjiiche Autoren. Er wußte, was die gelehrte Grundlage bedeute. 
Noch in Halle machte fich ein Student Iuftig über Auffpeichern der Ge⸗ 
lehrſamkeit bei andern Profefloren und jebte Wolf Schleiermadjern 
gegenüber herab. Diejer aberfagte: „Und woher, meinen Sie denn, habe 
ih meine Art der Wiſſenſchaft? Nicht durch vieles Hören, Aufmerfen, 
Aufammentragen! Glauben Sie, e3 fei mir Leicht geworben zu werben, 
wa3 ich bin, oder ich Habe e8 auf anderm Wege gewonnen, und werde 
nicht noch mühfam arbeiten und Vieles lernen müflen, um weiter zu jehn ? 
Der Geist fieht nur jo Iuftig aus, ift aber gewaltig gejebt und feit.“ 

Seine unmittelbarfte Wirkſamkeit übte er durch feine Bredigten. 
Bur Zeit der Unterjochung Preußens waren fie nicht politifch, aber fie 
führten das Schwert des freien und fcharfen Worts, fie brachten reli- 
giöſen Troſt und fittliche Kräftigung. Einmal vor die franzöſiſchen Be 
börden gefordert, dedt er fi mit dem Schild des Evangeliums. Da- 
mals als Preußen die Rettung erfannte durch ein aufgerufnes geiftiges 
Princip in einer neuen vernünftigen Ordnung der Dinge, trat Schleier: 
macher al3 Rath in das Minifterium für geiftliche Angelegenheiten. 
Er trat auch in Verbindung mit den bedeutenditen Männern der Zeit 
zur Rettung des Baterlands, mit den Verſchwornen der Zukunft: Stein, 
Gneifenau, ®ilhelm Humboldt. Er hat damals einige gefährliche Rei- 
fen nah Oftpreußen und Schlefien gemadt. Und als der Entſchei⸗ 
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dungskampf ausbrad), war feine Kirche ein Herd der vaterländiichen 
Begeiiterung: er jelbit, durch feine Geftalt nicht zum Soldaten prä: 
deitinirt, war unter den leitenden Gliedern de3 Landfturms. Damals 
hat er gehofft auf eine politifche und Tirchliche Wiedergeburt Preußens 
zunächſt. So weit diefe durch Formen zu erreichen, erwartete er fie von 
Reichaftänden und einer Generalfynode. Weil in ihm der Gemeingeift 
der Kirche eine Macht war, ift ihm auch das Bewußtſein ihres Rechts 
auf äußere Selbſtändigkeit lebendig. 1817 ala erwählter Präfident der 
Synode der Berliner Geiftlichfeit begründete er die Union und Die 
Unfänge einer freien Kirchenordnung. 

Im Minifterium ertrug man nicht lange die Schärfe und Entjchie- 
denheit feines Geiſtes. Er trat gern zurüd in feine gelehrte und geift- 
liche Mufe. Aber als feine Hoffnungen für die Kirche fich nicht erfüllten, 
vielmehr ein Werk königlicher Willfür, die Agende ihr aufgedrängt 
wurde, da ift er das Haupt der Tirchlichen Oppofition geworden. Da⸗ 
mals erließ er feine polemifchen Schriften gegen Ammon, Schmalz 
u. A. Für fich felbit Hatte er fein Wort, für die Sache eine nieder: 
fchmetternde Beredtſamkeit, auch mit zgermalmendem Wit gegen die Per⸗ 
fönlichkeit feiner Gegner. Daß damals alle Hoffnung auf Ordnung 
und Selbftändigfeit der Kirche unterging, hat ala herber Schmerz auf 
feinem Leben gelegen. 

1821 erfchien fein theologifches Hauptwerk: Der chriſtliche 
Glaube nad den Grundfägen der evangelifhen Kirde. 
Diefe Dogmatik enthielt die Umbildung und Vermittlung der Religion 
feiner Reden mit der firchlichen Theologie. Für das Univerfum tritt Hier 
der Name Gottes ein, für die Erlöfung al3 That des Selbſtbewußtſeins 
der Erlöfer. Un wiſſenſchaftlicher Schärfe und dhriftlicher Tiefe ift mit 
dieſer Glaubenslehre nur Calvins Togmatikzu vergleichen. Die Religion 
ift darin anerkannt al3 Gefühl unbedingter Abhängigkeit von Gott, und 
ihr fol ein der Philofophie als Erkenntniß unerreichbares Gebiet im 
Gemüth abgegrenzt werden. Die hriftlihe Dogmatik entjteht durch 
Reflerion auf dies Gefühl, innerhalb der chriſtlichen Gemeinde, und 
dies Gefühl, wie e8 aus der Erfahrung einer hriftlichen Genteinde als 
eine gemeinfame Frömmigkeit herborquillt, gilt ald das an ſich Bercch- 
tigte und Gewiffe. So werden die Dogmen auf Thatfachen de3 chrift- 
lichen Gefühls zurüdgeführt: die Grundthatſache, daß im natürlichen 
Menſchen nur Sünde und Hülflofigfeit fei, alles höhere religiöfe 
Leben fommt ung durch Chriſtus. Sonad) erjcheint die Menjchheit vor 
und außer Ehriftus als unvollftändige Offenbarung Gottes, bei der 
das Ubhängigfeitögefühl von Gott nicht als reine Luſt empfunden 
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wird; in Chriſto ift die vollftändige Offenbarung erfchienen, fo daß 
durch den von ihm ausgehenden Geift unfer Geift ergriffen und vollen- 
det wird. Wie bier ein Grundgedanke des altproteftantifchen Super- 
naturalismus durchklingt: die religiöfe Hülflofigkeit als Erbfünde, die 
rettende Macht, die vollendete Offenbarung in Chrifto als Verfühnung 
des Menſchen mit Gott, jo hat Schleiermacher aud) andre Dogmen der 
Kirche als Darftellungen des frommen Gefühls gerechtfertigt; ja die 
Dogmatik folle nur das in der Kirche Gültige daritellen, womit Doch 
nicht die ſymboliſchen Bücher, fondern das wirkliche und gegenwärtig 
in der Kirche Geglaubte und Erlebte gemeint war. Hier nun tritt ein 
ſchroffer Gegenjag wider den Rationalismus als theologifche Schule 
bervor, der da verficherte, daß Schleiermacher der Vernunft einen 
Schleier made. Dffenbar Iag feine Bedeutung nicht darin, daß er 
einige Grunddogmen der Kirche in Schub nahm, daß er im Gegenfak 
des Rationalismus das Chriftenthum als die neu vollendete Schöpfung 
der menjchlichen Natur betrachtete, fondern dies war da3 Epoche 
mahende, daß er dies that mit dem Geifte, der felbft ein Meifter 
war und ein Führer der modernen Bildung. Keiner äußern Autori- 
tät hat er fi) gebeugt, — die ſymboliſchen Bücher will er nur anfehn 
als Schugwehren gegen die katholiſche Kirche —, auch nicht unbedingt 
der H. Schrift, fondern der denkende Geilt findet in den Tiefen feines 
Gefühl das Chriſtenthum als ein innerlich Erfahrenes, Erlebtes; 
fein individuelles Gefühl bedingt durch ein Gemeingefühl, ausgehend 
von Ehrifto, das in der H. Schrift feine hohe Darſtellung gefunden 
bat. Nicht durch eine bejondre Lehre wird das Chriſtenthum fortge- 
pflanzt, ſondern durch die Lebensgemeinſchaft mit dem Herrn. Inſofern 
fommt alles Heil durch ihn. Hier fcheidet fich der frühere und der ſpä— 
tere Schleiermadier als Religionslehrer, und man künnte den Unter: 
ſchied feiner Glaubenslehre und feiner Reden ſich wohl durch ein Gleich» 
niß anſchaulich machen: Schleiermadher, wie er auf den Wogen des 
Univerſums, gleichfam des Weltmeers, dahin treibt, erblidt und ergreift, 
ein zweiter Betrug, die rettende Hand des Heilands. Daneben über bie 
kirchlichen Dogmen, fo weit fie nicht im chriſtlichen Gemüth, in der Er- 
fahrung bezeugt find, fällt er die freieiten Urtheile. Da ift es nicht 
jelten gejchehn, daß in dem vorgejeßten Paragraphen im Lapidarſtyl 
ein kirchlich⸗dogmatiſcher oder doch ein bibliiher Sat in aller Strenge 
ausgeſprochen war, der dann in der untenftehenden Erklärung dur 
die Kritit mannigfach zerjeßt ward. Auch von biblifchen Thatfachen er- 
tennt er nur diejenigen als Gegenftand des religiöfen Glaubens an, in 
denen eben das religiöje Gefühl ſich darſtellt; daher nicht die über- 
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natürliche Geburt, nicht die Auferjtehung, nicht die Himmelfahrt Sefu. 
Denn wodurch das religidfe Gefühl nicht eigenthümlich Fromm afficirt 
wird, das ift fein Lehrjah des chriftlichen Glaubens. Seine Glaubens- 
lehre ift ihm fo entftanden, daß er die Gefühle, die Sonntags oder an 
Befttagen inmitten feiner Gemeinde ihn erfüllen, die von ihm ausgehn 
und auf ihn zurüditrömen, zufammenfaßt, fie ausgleicht mit feiner Ge 
dankenwelt, aber al3 ein berechtigtes HeiligthHum gegen alles Profane 
verwahrt. So kann man fagen: feine Glaubenslehre ift entftanden aus 
dem friſchen Duell kirchlichen Gemeingefühls. 

Er hat keine Schule gegründet und wollte keine gründen; die an 
ſeinen Formeln hingen, er mochte ſie vielleicht am wenigſten als die 
Seinen erkennen. Das iſt ſeine Meinung: Jeder freue ſich, Leben er- 
regt zu haben, denn dadurch bewährt er ſich als ein Werkzeug des 
göttlichen Geiftes, Keiner meine, daß die Geftaltung desjelben in feiner 
Gewalt ftehe.” 

So ift ihm das Chriſtenthum zwar feftgewurzelt in der Kirche, aber 
nicht als feitftehende Lehre, fondern in ihrer Lebensgemeinichaft als 
Leben und Geift. So, um es als Beiſpiel anzuführen, noch in feiner 
Predigt vom 4. Sonntag nad Epiphanien 1533 am Schluß: „Sehet 
da, von dem erften Anfang, dem erften Hinwenden des Herzens zum 
Erlöfer bis zu dem freudigen Abfchied aus diefer Welt gilt nichts 
Andres, als diefe mittheilende, diefe dienende Liebe in ihrem zubor- 
fommenden, ihrem ſich hingebenden Wefen! Sie ift es, mit welcher der 
Erxlöfer die Welt umfaßt; fie, mit der wir ung lieben follen unter ein» 
ander. Sagt man euch etwas Andres von der chriftlichen Kirche, jo 
glaubt es nicht! Sagt man euch, e8 gehören dazu menſchliche Satzun⸗ 
gen: fo antwortet, dazu ift der Sohn Gottes gelommen, daß er ung 
befreite von der Herrichaft der Sagungen, auf daß mir den Geilt der 
Kindfchaft empfingen. Sagt man euch, es gehöre dazu ein Belenntniß, 
dieſe oder jene Gebräuche, fo erwidert, der Exlöfer jagt, Ein Gebot 
gebe ich euch, daß ihr euch unter einander liebt, wie ich euch geliebet 
habe. Und wenn man eud) entgegnet, auf diefe Weije würde ja Die 
hriftliche Kirche ettvas fein, was man bei nicht? anfallen, bei nichts 
halten fönne, man würde nicht wiſſen, wo fie wäre, wo fie anfinge, mo 
fie aufhöre: fo entgegnet, alfo ift Jeder, der aus dem Geiſt geboren iſt; 
ihr wifjet nicht, von wannen er fommt, noch wohin er fährt, aber ihr 
höret fein Saufen. Und wohl euch, wenn ihr es vernehmet; wohl euch, 
wenn euer eignes Leben mit zujammengefaßt ift in dieſem Wehen Des 
Geiſtes; wohl euch, wenn auch durch euch die Worte des ewigen Lebens 
Geift und Leben werden in dem menjchlichen Gefchlecht!* 
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Mit Schleiermader begann wieder eine Firchliche Theologie, die 
doch auf den Höhen der Zeitbildung ftand. Beide Barteien, die nur 
das Eine wollten: da3 freie Denken oder die kirchliche Frömmigkeit, 
fimmten zufammen in dem Vorwurf: während er das firchlihe Dogma 
zu vertbeidigen fcheine, halte er nicht einmal feft an den einfachen Wahr- 
beiten der natürlihen Religion, am Glauben an Gott und an die Un⸗ 
fterblichkeit. Diefer Vorwurf ift nicht ohne eine gewiſſe Berechtigung. 
Ich brauche uur zu erinnern an das Belenntniß in feinen Reden über 
die Religion: „Die Frömmigkeit blieb, als auch der Gott und die Uns 
fterblichfeit der findlichen Zeit dem zweifelnden Auge entſchwand.“ 
Erwägen wir das Eine nach dem Andern. Sn feiner großartigen 
Weiſe fich über die Gegenjähe zu ftellen, erfennt er mögliche Fröm⸗ 
migfeit auch im Pantheismus, weil doch immer ein gewiller Ge 
genſatz bleibt zwiichen dem Gläubigen und der Gottheit, in welchen 
Unterfchied das Gefühl unbedingter Abhängigkeit Raum finde. Ihm 
war der Bantheismus wie jeder Begriff von Gott eine philofophifche 
Dentweife, eine Speculation, die als ſolche mit Religion und Glaubens⸗ 
Iehre nichts zu fchaffen habe. Daher er fich jeder Begriffsbeitimmung 
des Pantheismus in feiner Glaubenslehre enthalten hat. So weit wir, 
befonderz in feiner nachgelaßnen Dialektik, feine Überzeugung ergrün- 
den fünnen, hat er in feiner Jugend die pantheiftiiche Weltanficht ge- 
theilt. Es heißt in den Reden: „Mein Gott ift dag Univerjum, die 
Einheit des Alls. Gott und die Welt find nur verſchiedne Ausdrüde 
für denjelben Werth: Gott ift das Eine gegenſatzloſe Wefen aller 
Zinge.” Es war nicht der kraſſe Pantheismus, der alles Einzelne für 
Gott achtet, fondern Gott und Welt find ihm fließende Gegenfähe, 
die Welt die Offenbarung göttlichen Lebens. Das Hingt in der Glau- 
benslehre noch fortin der Auffaſſung Chriſti und des heiligen 
Geiſtes. Aber durch die Innigkeit des chriftlichen Geiftes war er über 
die Schreden des Pantheismus erhoben, hat er deſſen Alles verfchlingen- 
den Abgrund überwunden. Zwar will er auch in feiner vollen Geijteö- 
reife Gott nicht ala Berfünlichkeit anerkennen, obwohl ſich's der Phan- 
tafie aufdränge im unmittelbaren Geſpräch mit Gott. Aber in feiner 
Glaubenslehre denkt er an einen lebendigen Gott, der gerecht, weile, 
heilig, die Liebe iſt. Mit Jacobi, dem treuen Ritter gegen allen Pan- 
theismus, tritt er wider einen perfönlichen, von der Welt abgeſonder⸗ 
ten Gott. Als er jenen 1818 in München bejuchte, fagte er, das 
eenftere Geſpräch abbrechend : „Sie wollen eben durchaus, daß der liebe 

Gott zur Welt Du ſage.“ Jacobi antwortete, ihm freundlich auf die 
Schulter Hopfend: „Ach, ich bin nur froh, daß Sie nicht zum Yieben 
Bott Ich jagen.“ 
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In Bezug auf Jacobi befanntes Wort, daß er mit dem Gefühl 
ein Chriſt, mit dem Verſtand ein Heide fei und diefe beiden Waffer ihn 
nicht gleichzeitig tragen wollten, fehrieb Schleiermacdher: „Ich bin mit 
dem Verftand ein Philojoph, denn das zu fein iſt eine unabhängige 
Thätigfeit des Verftandes, mit dem Gefühl bin ich ganz ein Frommer, 
und zwar ein Chriſt, und habe das Heidenthum ganz ausgezogen oder 
vielmehr nie gehabt. Mir wollen die beiden Wafler fich auch nicht 
vereinigen. Sie wünſchen diefe Vereinigung und vermifjen fie jchmerz- 
ih. Sch Laffe mir die Trennung gefallen. Gefühl und Verftand find 
mir abgefehrte Pole einer galvanifchen Säule, in ihnen pullirt das 
Leben.” Er Hat das Bedürfniß ihrer Ausgleichung doch auch gefühlt. 
Denn er fährt fort: „Meine Philojophie und meine Dogmatik find ent- 
ſchloſſen, fich nicht zu widerfprechen, aber deßhalb wollen fie auch niemals 
fertig fein, und fo lang ich denke, Haben fie immer an einander herum 
geiteuert, auch fich immer mehr einander genähert.” Doch haben fie 
fi) nie vereinigt. Er hat das Gebiet einer jeden nur fcharf abgegrenzt. 
So trug auch derjenige Theolog, der ein hoher Repräfentant der 
Bermittlung ift, die widerſtrebenden Geiſter diefer Zeit noch in fich jelbit. 
Bejonders Strauß hat auf diefen innern Widerſpruch Hingewiefen in 
Schleiermachers Vorlefungen über das Leben Jeſu: diefer wahrhaft 
menſchliche Chriſtus, das ift nicht der herrnhutiſche Erlöſer in feiner 
Upotheofe. 

Die ewige Dauer des individuellen Geiftes hat Schleiermacher ala 
ein philofophiiches Problem betrachtet. In den Reden weift er nach, 
daB e3 auch einen unfrommen Glauben an die Unjterblichkeit gebe, für 
jelbftfüchtige Sntereffen, und daß Frömmigkeit möglich ſei im Glauben 
nur fortzuleben in Gott. Hierhin gehört die berühmte Stelle der Mo- 
nologe: „Das fei mein Stolz, unverrüdt meine Bahn zu gehn, wenn 
ih aud weiß, daß ein Abgrund fommt, der mich al3 Individuum 
verfchlingt.” Er bat der jungen, Troſt bedürftigen Wittwe feines 
Freundes, feiner nachmaligen Frau, nur zu jagen, daß e8 feinen Unter: 
gang für den Geift gebe, das perjönliche Leben aber fei ja nicht das 
Weſen des Geiftes, nur feine Erfcheinung. Dagegen in der Glaubens: 
lehre gründet er die Unfterblichkeit auf das Fortleben in und mit 
Ehrifto, und im praftifchen Leben, jelbit im ernſteſten Moment desjelben, 
beruft er fich auf Berheißungen der H. Schrift, die ihm doch nur Be 
deutung haben fonnten, wiefern fie ausjprachen, was in ihm felbft 
bezeugt war. Doch immer entfinnlicht er die Voritellung auf eine Weiſe, 
die dem gewöhnlichen Ölauben an Unfterblichfeit ala Unglauben er: 
ſcheinen mochte. Er hält feit an jenem Wort der Reden: „Das 
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wahrhaft religiöjfe Leben ift, in welchem wir alles Sterbliche fchon 
geopfert haben und die Unjterblichkeit wirklich genießen.” So ann 
als wahrer Inhalt feines Glaubens an Unjterblichleit nur anerkannt 
werden: fromme, unbedingte Ergebung in den unergründlichen Willen 
Gottes. 
Sm äußerften Gegenfat gegen die vollenbetfte theologiſche Schrift 
Scleiermaderd, die Glaubensiehre, müflen wir einer untheolo 
gifchen gedenken, die als Jugendſünde von Freunden gern verfchtwiegen, 
früher fogar verleugnet wurde: der vertrauten Briefe über die 
Zucinde, namenlo3 1800 erfchienen. Friedrich Schlegel3 Lucinde ward 
wegen der ftarken, unnöthigen Nadtheiten angefehn wie ein gewöhnlicher 
lüfterner Roman, angellagt der Frivolität und Frechheit, und dieſen 
Roman feines Haus» und Herzensgenoſſen hat Schleiermacher in jenen 
Briefen vertheidigt. Sie erfchienen im Athenäum, der von den Brüdern 
Schlegel herausgegebnen Zeitſchrift. Schleiermaher nimmt eine 
Stellung zu Friedrich Schlegel wie Tenelon zu Frau von Guyon. Er 
hält fih an die Schöne Seite des Buchs: gegen die Damals aus eng- 
liſcher Sitte entlehnte Prüderie und gegen eine falſche Scham behaup⸗ 
tet er das Recht der Einigung von Geift und Sinnenluft in wahrhaft 
gejundem Liebesglüd ala Löfung eines fittlichen Problems, der rechten 
gegenfeitigen Durchdringung des geiftigen und finnliden Elements. 
Tiefe Briefe find feiner geiftlichen Stellung fremd, doch fteht nichts 
darin, das eines edlen Menſchen unwürdig wäre. ch halte für irrig 
den Eifer gegen die Verſchämtheit ala Zeichen der Schuld. Die Scham 
wird mit Recht ein propugnaculum virtutis genannt, als Ahnung des 
Ungziemenden in einer jungfräulichen Natur. Irrig ift aud) die ethiſche 
umd künſtleriſche Hochitellung der Lucinde. Aber auch in diefem Irr⸗ 
tum erfennt man die Begeisterung echter Liebe, eine tieffinnige Welt⸗ 
anſchauung und fchneidende Dialektit. In Diefer Zeit, als Schleier: 
macher noch jung und einfacher Prediger war, hat der Oberhofprediger 
Sad ihm Vorftellungen gemacht wegen feines Umgangs mit Schlegel, 
auch gegen fein Qeben unter Juden und Judengenofjen. Er antwortete: 
„Nie werde ich aus Menfchenfurcht einem unfchuldig Geächteten den 
Troſt der Sreundichaft entziehn. Nie werde ich meines Standes wegen 
anftatt nach der wahren Beichaffenheit der Sache zu handeln, mich von 
einem Schein, der Andern vorfchwebt, Leiten laſſen. Vielmehr ift das 
Ziel, welches ich mir vorgeftect habe, diejes: durch ein untadelhaftes, 
gleihförmiges Leben e3 mit der Zeit dahin zu bringen, daß nicht von 
dem üblen Rufe meiner Freunde ein nachtheiliges Licht auf mich fallen 
8. v. Hafe, Werke. IN, 2. 26 
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fann, fondern vielmehr von meiner Freundſchaft für fie ein vortheil- 
haftes auf ihren Ruf.“ 

Ein Berhältni in Schleiermachers Leben erinnert an feine Be- 
freundung mit der romantifhen Schule. Es ift das Gejchid der Men- 
ichen, die auf den Höhn des Ruhmes ftehn, daB auch die Heimlichkeiten 
ihres Herzens und Herbes öffentlich befprochen werden. Die Frau eines 
Predigers in Berlin, Eleonore Grunow, lebte in unglüdjeliger 
Ehe. Schleiermader war ihr verbunden in jahrelanger Neigung. Er 
fah ihre Ehe als in Wahrheit nicht beitehend an, doch war feine Nei- 
gung das Motiv, weßhalb er damals Berlin verließ und in eine Urt Eril 
als Hofprediger nad) Stolpe ging. Wir befiten noch einige Briefe aus 
Stolpe an Eleonore. Sie handeln nur von hohen geiftigen Intereffen, 
und als fie fortan dieſe Briefe durch geheime Vermittlung zu empfan> 
gen wünſchte, will er die Schriftliche Verbindung lieber ganz miſſen, wo 
fie nicht frei und offen fein fünne. Sie war entſchloſſen zu einer Ehe: 
ſcheidung. „Aber an dem Tage vor dem entjcheidenden Spruch,“ 
Schreibt Schleiermadher an Gap, „ergriff ihre alte ängftliche Gewiſſen⸗ 
haftigfeit fie jo heftig, daß fie nad) einigen Stunden furdtbarer Un- 
ruhe von ſelbſt fi) aufmachte und fich wieder mit ihrem Manne einte. 
Die Unglüdjelige! Warum mußte fie fo lange fich felbjt und mich 
täufchen! Hätte ich fie nur erjt gehabt, ich hätte den Dämon wohl be- 
Schwichtigt und gebannt, der und Beide jo unglüdlich gemacht hat. Die 
Unglüdliche fühlt ſchon, daß es ihr das Leben Eoftet, fie wird auch bald 
daran fterben. Noch hab ich wenig an mich gedacht, aber wenn es 
fommt, überfällt mich ein altes Grauſen.“ Er hat fie erſt nad) 14 Jah⸗ 
ren wieder einmal in einer Gefellichaft gefehn. Da hat er ihr freund: 
lich die Hand gereicht mit den Worten: „Liebe Eleonore, Gott hatte es 
doch gut mit und gemacht.” Als bei Herausgabe des Briefwechſels 
mit Gaß jened Verhältniß bekannt wurde, nahm die Evangelifche Rir- 
henzeitung daraus den Beweis, daß Schleiermader ein unbefehrter 
Thevlog geweſen ſei, der gegen Matthäus 5, 32 gejündigt Habe. 
Und gewiß jenes Verhältniß hat etwas Sündhaftes, etwas Krankhaftes, 
es war eine tragische Verwidlung, an deren Schmerz er wohl lang ge- 
tragen bat. Aber fett denn das Chriftenthum fündlofe Menſchen 
voraus? 

Ich habe Schleiermacher erit in feinen fpätern Lebensjahren per- 
fönlich kennen gelernt, 1829, und feine Erfcheinung und Wirkſamkeit aus 
dieſer Beit ift mir wohl gegenwärtig. Er trug nicht Titel noch Ehren- 
zeichen, ein fimpler Prediger und Profeffor, aber neben Hegel die 
höchſte geiftige Autorität in Berlin, man nannte fie Salz und Pfeffer. 
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Als Secretair der Alademie der Wiſſenſchaften lad Schleiermacher zu- 
weilen feine ftreng philoſophiſchen Unterſuchungen. Als Profeſſor hat 
er nach einander faft alle Zweige der theoretifchen und praktiſchen Theo» 
logie vorgetragen. Neu wurden durch ihn Vorleſungen über das Leben 
Jeſu und über kirchliche Statiſtik eingeführt. Daneben hat er auch Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie, Dialektik, Äſthetik, Pädagogik, ſelbſt Politik 
geleſen. In allen dieſen Vorleſungen, nach ſeinem Tode veröffentlicht, 
erkennt man die Spuren ſeines ſcharfen Geiſtes, die ungues leonis; 
doch Manches, wie die Kirchen⸗Geſchichte, hat er offenbar nur vorge⸗ 
tragen in der Luſt, das ganze Reich der Theologie und Philoſophie zu 
durchftreifen mittelft der ihm bequemen Anregung akademiſcher Mit- 
theilung. Er fette als befannt voraus, was gedrudt zur Hand lag. 
Thiel berichtet von feinen Vorlefungen in Halle, den philofophiichen : 

‚Er machte uns den Proceß des Denkens vor, wir ſahn die Wahrheit 
werden und nahmen nicht ein Überliefertes auf, ſondern arbeiteten mit, 
die Erkenntniß zu Stande zu bringen; und von dem Faden, welchen er 
vor unſern Augen eben ſchaffend aus ſich ſelbſt entwickelte, durch alle 
Labyrinthe der Denkoperation geleitet, kamen wir zu einem Ziele, wo 
wir weniger von einem Haben, als von einem Gewordenſein reden 
konnten.“ Oft nach langen Gedankenreihen, wie ſich eine Sache ver⸗ 
halten möge und wie nicht, hat er das Reſultat nicht in beſtimmten 
Worten ausgeſprochen, ſondern nur als im Ganzen liegend und durch 
den Entwicklungsgang angedeutet. Es ift darüber mitunter Klage 
erhoben worden, doch finden wir Ähnliches in den platonifchen Befprä- 
hen. Er hat fi) das angeeignet, um nur den Mitdentenden faßbar zu 
fein, oder weil überhaupt ein abgeſchloßnes Refultat nicht zu erzielen 
war. So ift er als akademiſcher Lehrer nicht eigentlich für große Maſſen 
populär geworden, jondern für Gelibtere und Denkmuthige geichaffen. 
Er hat dies gelegentlich ziemlich ſchneidend ausgeſprochen einige Zu⸗ 
börer Hätten ihn erjucht, langſamer vorzutragen, damit fie ihm Leichter 
folgen und nadjichreiben könnten. Aber dieſer Wunſch ſei nur ein 
Beiden, daß die ihn Theilenden befier thäten, andre Borlefungen zu 
befuchen, die auf jüngere Zuhörer berechnet wären. Es feien in Berlin 
Tocenten genug, um dieiem Bebürfuiß zu entiprechen. 

Er predigte jeden Sonntag in der Trinitatisfirge abwechſelnd mit 
Rarheinede. Seine Früähvredigten waren auf ben engern Kreis ver: 
tranter Zuhörer berechnet Sie waren oft mehr Borleiungen, und er 
foll einmal, vergeflenb Des Ertes, angefangen haben „Bir haben in 
unirer letzten Borleiung betrachiete Mehrmals hat er in Dielen 
Srüßpredigten ganze Bücher der H. Schrifi zum fortlaufenben Zert 
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genommen. Er hat feine Predigten nicht niedergefchrieben und nicht 
memorirt, doch hat er fie ftreng durchdacht. Dieſes Turchmachen im 
Bewußtſein war ihm das Kunſtgerechte im Unterfchied von der bloß 
natürlichen Thätigleit. Die Hauptgedanten und Übergänge, felbft 
den Ausdrud hat er bedacht, aber die Ausführung entitand auf der 
Kanzel. Text, Thema fchrieb er auf und deutete Die Theile an, er 
nannte das fein „Bettelmahen“. Als Lüde ihn fragte, wie er zu Diefer 
Fertigkeit gekommen fei, war feine Antwort: er habe früh erfannt, daß 
das Höchite fei, vor der Gemeinde die Predigt nicht erjt durch das Ge 
dächtniß wieder zu erzzugen, wobei von der urfprünglichen Lebendigkeit 
doch immer etwas verloren gehe, jondern friſch aus der jedesmaligen 
Kraft und Fülle des Gemüths zu ſprechen. Dazu fih geſchickt zu 
machen, habe er damit angefangen, nur den Schluß nicht aufzufchreiben 
und fo ſtückweiſe rüdwärts, bis er zuleht das Schwierigfte erreicht, 
auch den Anfang nicht mehr aufzuzeichnen. Weil er's vermochte mit der 
mächtigen Herrichaft über Sprache und Stimme, hat er ſich gelegentlid 
hart gegen da3 ausgeſprochen, was menfchliche Beſchränkung fonft mil 
fi bringt: e8 ſei eine Art Täufchung, da3 ſcheinbar Unmittelbare einer 
auswendig gelernten Predigt, daher, wo viel auf den Ausdrud an- 
fomme, 3. B. bei einer Zandtag3predigt, ſolle man fie gradezu ablefen. 
Er predigte für die Gebildeten, an fie lautete feine Sendung. Er wußte 
in der großen Stadt, daß er das konnte, doch hat ſich auch mancher 
ſchlichte Bürger an feine Weife gewöhnt. Thiel bemerkt: für die Ge 
bildeten habe er gepredigt als die verirrten Schafe und verlorenen Söhne. 
Das ift doch fein genauer Ausdruck; denn diefe Predigten richten fidh 
immer an Gläubige, nicht die erjt zum Glauben zu befehren find, als 
an eine Gemeinde, die bereits durchdrungen oder doch berührt ift vom 
chriſtlichen Geiſt. Statt Reinharbs Streng logiſcher Theilung zeigen feine 
Predigten mehr rhetorifche Gruppirung; ihr Styl ift mehr edel unt 
antik als biblifch und kanzelmäßig, obwohl er dafür Hielt: „Der Tex 
ift Do immer das Befte an unfern Predigten.“ Sie find ohne Schmud 
und ohne Bilder, ohne alles Streben nad) Effect, nur daß er meift nad 
rubigem Anfang immer mächtiger ergriffen, bewegt am Schluffe an 
fommt. Das Nhetorifche zeigt fich meist in der Satzbildung. 8. 8. 
1. Trinitatis 1832: „War Gamaliel damals gegenwärtig ? Ich weiß ex 
nicht. Hat er damals auch feinen Theil dazu gegeben und mit ihnen 
geitimmt für den Tod des Erlöſers? Ich weiß es nicht. Das weif 
ich aber, hat er es gethan und hernach diefen Rath gegeben in Be 
ziehung auf die Apoftel des Herrn, fo muß inzwifchen ein ſcharfes 
Schwert durch feine Seele gegangen fein.“ Nach feiner Grundanfidh 
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von der Religion follte die Erbauung, die Bewegung des Gefühls die 
Hauptſache der Predigt fein, die Belehrung nur um jener willen und 
dermalen al3 Nothſache. Hier aber zeigt fich das Doppelfeitige in ihm: 
wer nur ein oder zweimal eine Predigt Schleiermachers hörte, mochte 
wohl fagen: fie find mehr für den Verftand als für das Herz. Wäh- 
rend fein Zweck ein gemüthlicher war, führte feine ganze frharfe, ver 
tändige Weiſe zum Lehrhaften. 

Wie feine Dogmatik aus feinem Walten in der Gemeinde erwuchs, 
jo ergänzten fi Pfarrer und Profeſſor in ihm, die Praris tft die Frucht 
feiner Theologie. Er war viel befhäftigt mit Confirmandenunterricht 
und Safualien. Alle die Mädchen, die er confirmirt, fie wollten, wenn 
die Zeit kam, von ihm getraut fein, und was fonft in einer jungen Ya» 
milie vorfommt wurde ihm zur heiligen Handlung anvertraut. Er hat 
nie darüber geflagt, daß das Eine durch das Andre befchräntt werde, 
Das Alademifche durch das Kirchliche und umgekehrt, vielmehr das 
Eine werde erfriſcht durch das Andre. Dazu hat er feine Freude am 
gejelligen Leben. Er hielt auf den Sprud: „Tages Arbeit, Abends 
Säfte.” In feiner Sittenlehre Handelt ein Kapitel von den gefellichaft- 
Iihen Tugenden. Gern bewegte er fich in heitrer Rede und ließ ſich 
von jungen Yrauen und Mädchen in Befchlag nehmen. Wuch mand 
bittres Scherzwort ift dann wohl gefallen, von dem man noch lange in 
Berlin zu reden wußte. In einer Tanzgefellichaft rief ein junges Mäd- 

den, erhitzt vom Tanze: „Ach, ich bin wie gekocht!“ Er: „Und doch noch 
fo roh?!“ Und als der Geheimrath Schmalz von Preußen und von 
Rußland aus den Adlerorden erhalten hatte, bei doch recht zmeifel- 
haftem Berdienft, meinte Schleiermader: „Hm, wo ein Aas ift, da 
femmeln fich die Adler.“ Er war ein echter Berliner in der Schärfe 
feines Wied. „Barum glauben Sie,” fagte er einft, daß Frömmigkeit 
und Wi felten beifammen find? Ernft und Spiel durchdringen fi 
nirgends immiger als in einer frommen Seele, und ift das nicht die 
ſchärffte Anregung zum Big.” Er war umgeben von jungen und alten 

‚ denen er nicht grade weichliche Milde erwiefen Hat, denn 
neben dem Bäterlichen war auch etwas Sarkaſtiſches in ihm, doch achtend 
ide Eigenthümlichkeit. Nach feinem Ausfehn fchien er nicht über ein 
großes Gapital leiblicher Kräfte zu gebieten. Wir kennen fein edles 
Antlig nach der Büfte feines Freundes Rauch, und manches Jahr hat 
diejes Antlig berabgeichant wie ein Wächter oder Genius auf die j jungen 
Geichlechter, die auch vor meinem Katheder fich verfammelten. Seine 
Geſtalt war Hein und gebrechlich, etwas verwachſen, was man doc 
bald vergaß. Er war ohne alle gemachte Sravität, aber der Reſpect 
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fam Einem von felbft, man fpürte die ethifche Kraft ſeines Willens, Die 
ftet3 fein ganzes Wefen beherrjchte. Er hat eine ungeheure Macht ge» 
übt über den Leib: „Man muß den Körper fowie die Ungezogenheiten, 
die er der Seele auffhwahen will, ignoriren.” Man hat mir verfichert, 
er habe felbft unter Magenträmpfen gepredigt. Indeß fein Leib ift 
doch der redliche Träger feines Geiftes gewefen. Sch habe einmal um 
die Weihnacht bei feſtlichem Gelage neben ihm geſeſſen, er in munterfter 
Nede fich ergehend bis tief in die Nacht, und am nächſten Morgen um 
7 Uhr Stand er ſchon auf der Kanzel. 

Was er in den Monologen feiert als den Heerd der ſchönſten Zu- 
genden und als in der Phantafie bereits durchlebt, in der Wirklichkeit 
ift es ihm, wohl durch die Erinnerung an jene Eleonore, lange verjagt 
gervefen. Erft fpät in der vollen Entwidlung feines Geiftes hat er das 
Glück des Familienlebens genofjen. Sein einziger Sohn war feine 
Freude, und hier hat das Schidjal ihn ergriffen. Seltjam, wie er in 
Monologen, jelbit noch ein Züngling, ahnungsvoll davon ſpricht, 
ob Hier das Schidjal ihn bezwingen würde. Der Knabe ift ihm ge 
ftorben. An feinem Sarge hat er die Worte gejprochen, die damals 
viel beiprochen worden find wegen des Zweifel darin, richtiger weil 
er den Troft ablehnt, mit dem die meilten und frommen Menſchen ſich 
an einem geliebten Grabe beruhigen: „Ich weiß, ihr feid nicht ges 
fommen in der Meinung, ein Rohr zu fehn, das vom Winde Hin und 
her bewegt wird. Aber was ihr findet, ift doch nur ein alter Stamm, 
der nur nit bridt von dem einen Windftoß, der ihn plötzlich aus 
heitrer Luft getroffen hat. Manche ſchwere Wolle ijt über dag Leben 
gezogen; aber was von außen fam, hat der Glaube überwunden, was 
von innen fam, bat die Liebe gut gemadt. Nun aber hat diefer 
eine Schlag, der erjte in feiner Art, das Leben in feinen Wurzeln 
zerftört. Was ſoll ich jagen? Es gibt einen Troft, daß Finder, die fo jung 
hinweggenommen werden, doch allen Gefahren und Verfuchungen des 
Lebens entrüdt und zeitig in den fichern Hafen gerettet find. Uber wie 
ih die Welt immer anjehe al3 die, welche durch den Erlöfer verherr- 
licht, uns zu unaufbaltfamer Weiterentwidlung als gute geheiligt 
it, warum hätte ich nicht glauben jollen, daß der Segen der drift- 
fihen Gemeinschaft ſich nicht auch an ihm bewähren würde, der ja ihn 
aus der Hand des Heilands erhalten hatte, den er aus kindlichem Her- 
zen ſchon angefangen hatte zu lieben. Auf andre Weiſe jchöpfen viele 
Trauernde ihren Troft aus einer Fülle reizender Bilder, indem fte fich 
die fortbeftehende Gemeinſchaft mit dem Dahingefchiednen vorjtellen. 
Aber dem Manne, der die Strenge de3 Denkens gewöhnt ift, laſſen 
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Diefe Bilder taufend unbeantiwortete Yragen zurüd. So ftehe ich 
Denn bier mit meinem Trofte allein auf dem bejcheidenen, doch fo 
zeichen Wort der Schrift: „E3 ift noch nicht erſchienen, was wir fein 
werden. Wenn e3 aber erjcheinen wird, werden wir ihn jehn, wie er ift“ 
und auf dem Fräftigen Gebet des Herrn: „Vater ich will, daß, wo ich 
bin, auch die feien, die du mir gegeben haft.” Auf diefen ftarfen Glau- 
ben geftübt und von kindlicher Ergebung getragen, fpreche ich denn von 
Herzen: Der Herr hat ihn gegeben, der Herr fei gelobt dafür, daß er 
ihn wiewohl für furze Zeit ung doch gegeben Hat, und wir wahr: 
Tich gefegnet worden find durch diefes liebe Kind. Der Herr hat es 
genommen; fein Name jei gelobt, daß er e3, wiewohl genommen, und 
doch gelafien Hat, daß es uns bleibt hier in unauslöfchlicher Erinnerung, 
ein theures, unvergängliches Eigenthum.” 

Seitdem war er erniter, in fich gefehrter, nad) außen gleichgültiger, 
doch gleich thätig und faſt herzlicher. Lüde hat feine legten Stunden 
geihildert, wie er jterbend ala Hausvater und Prieſter mit den Seinigen 
noch das Heilige Abendmahl hielt. 

Wenn die Entwidlung des Proteftantismus fich und darftellte in 
drei Menfchen fo verſchiedner Art, wie Tzſchirner, de Wette und 
Schleiermacher, fo iſt's eben ein Zeichen, daß der Proteftantismug in 
feiner Entwidlung fein Dogmenfyiten ift, jondern der freie chriftliche 
Geift in verſchiednen Richtungen und Individualitäten. Die beiden 
Elemente diefer Entwidlung: da3 freie vernünftige Denken in Sachen 
der Religion und das kirchliche Gemeingefühl auf dem Grunde alt- 
väterlicher Überlieferung haben nach der Menfchen Weife ſich auch ge 
ſondert dargeitellt, oder doch vorherrichend bald das eine, bald da3 
andre: entweder das eine nur mit befondrer Energie, ohne das andre 
aufzuheben und fo iſt es innerhalb des Proteitantismus volllommen 
berechtigt, oder einfeitig bis zur fragenhaften Übertreibung fich fteigernd. 
Beides wird der Gegenſtand unferer Gejchichte fein. Zuerſt die Fröm- 
migkeit in ihrer theilweifen Verzichtung auf den eignen freien Ge- 
danfen. 


8 295. Der orthodoge Pietismus und feine Answüchſe. 


Schleiermacher ſelbſt Hat einmal in dem Sendfchreiben über feine 
Glaubenslehre an feinen Freund Lüde wie mweißagend gejagt: „Der 
Boden hebt ſich fchon unter unfern Füßen, two dieje düftern Larven 
auskriechen wollen, von enggefhloßnen Kreifen, welche alle Forſchung 
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außerhalb jener Umfchlingung eines alten Buchſtabens für fatanifch 
erflären.” Und diefe Larven, fie find ausgefrocdhen. Hier find ihre 
Anfänge. 

Wo neue Ideen eintreten in die Gefchichte oder vergeßne, un- 
berechtigt bejeitigte zu neuer Macht gelangen, da werden einige Auf⸗ 
geregte, zuweilen eine Zeit lang ganze Maſſen übermannt, fortgeriffen 
zu einem Äußerften. So die neuen Übercriften, zwar fremd der Höhern 
Bildung diefer Zeit und doch berechtigt in ihr, als Ultras der neuen 
Vertiefung in den religiöfen Inhalt der Tirchlichen Dogmen und in das 
Gemeingefühl des kirchlichen Lebens. Im thieriſchen Magnetis 
mus fchien die Natur ein neues Organ ihrer Geheimniſſe zu erfchließen. 
Wie der wiſſenſchaftliche Ernft jo auch die gläubige Neugierde hat fich 
daran gehängt. Aus Weinsberg wurden die Bhantafien einer Som- 
nambule als Offenbarungen aus dem Geifterreich verkündet. Der ge- 
müthlihe Zuftinus Kerner und der nur gemüthlide Philofoph 
Eſchenmeyer find die Beobachter diejer „Seherin von Prevorft” ge- 
worden, Beide ohne Bejonnenheit zuruhigem Erperiment. Eſchenmeyer 
ſelbſt fchildert fein VBerhältniß zu einer Beſeßnen, einem andern geiſtes⸗ 
kranken Weibe. Einmal am Sonntag fpielt er eine Sonate am Elavier. 
Die Beſeßne nennt es eine Sünde, andre als geiftliche Lieder zu ſpie— 
len. „Ich Iangte beſchämt zu einem Choralbuche.“ Er legt ſich darauf, 
den Dämon zu befehren, lehrt ihn Fromme Worte und kränkt fi, wenn 
die Teufelsnatur dazwiſchen Flucht. 

Seit 1848 kam dazu das Tifhrüden, für Viele nur die inter- 
efiante Beobachtung einer ſeltſam täufchenden Naturerfcheinung,, doch 
im Übergang zum Geifterflopfen der Mberglaube eines grobfinnlichen 
Verkehrs mit der Geifterwelt, vornehmlich in Amerika beliebt und aus⸗ 
gebildet. Das deutiche Volt, mitten in feiner politiichen Entwidlung 
gewaltfam aufgehalten, wurde wieder geneigt zu religidjer Grübelei. 
Die begeifterte Baterlandsliebe und die politifhe Schwärmerei, als ihr 
nad) 1819, 1831 und 1849 die Hoffnung eines einigen, mächtigen, 
freien Baterlandes abgejchnitten wurde, ift oft umgeſchlagen in reli- 
giöfe Schwärmerei. Vom alten ſchönen Wahlſpruch unferer Jugend: 
Friſch, fromm, fröhlich, frei, wurde nur das fromm in trübjeliger 
Geſtalt feitgehalten, im Gegenfah des freien Denkens. Durch Hengiten- 
berg, der an de Wettes Stelle fam, wurde 1827 die Evangelifche 
Kirchenzeitung gegründet, feitvem der Mittelpunkt der ultrachriftlichen 
Richtung. Er bat einft zu den ziemlich rohen Altbeutichen in Bonn 
gehört, die Leo in feinem Zorn Bildungsdred und fcrophulöfes Ge- 
findel nannte. In Bonn hat er auch die Theſe vertheidigt: „Wer 
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Ehriftum im alten Teftament fucht, treibt Allotria”, er ſelbſt Hat fpäter 
manche Allotria mit ihm getrieben. 

Diefe Art der Frömmigkeit fand politifche Begünftigung in ver- 
ſchiedenen deutfchen Staaten. Das Alterthümliche, Patriarchalifche, 
Eonjervative zog ſich gegenfeitig an in Staat wie in Kirche, bald in 
aufrichtiger Sympathie, bald als politifches Mittel, oft nicht unter- 
Icheidbar, leicht unbewußt. Wenn die Ariſtokratie, vor der franzdfl- 
Schen Revolution ein Träger des Unglaubens und der fittliden Frivo⸗ 
Yität, nun vorzugsweife die Fahne diefer Frömmigkeit erhob, fo mußte 
man wohl an Abficht denken, als diefelbe Uriftofratie nicht minder 
eifrig für die Privilegien des Ritterthums fchwärnte und babei nıan- 
chen Erfolg erarbeitete. Auch das Eonfervative war zweidentig, ba 
man zurüdgriff zwar nach dem religiöfen Glauben der Uhnen, aber in- 
Dem man fi) von der Überzeugung der Väter und Großväter losfagte. 
Wer auf die Geiftesfreiheit in feinem innerften Heiligtum, in ber 
Religion verzichtet, der ift am willigften au) im Staat. Mephiftopheles 
Fagt, und das gilt nit bloß von Mädchen: „Sie denken, dudt er da, 
Tolgt er und eben aud.” So warfen fih die Ausgezeihnetn — 
mande nur durch ihre Stellung — halsftarrig in die Altgläubigleit 
hinein. Eine Religion, welche widerſtandlos Tuldung aud des 
Unerträglichften und Ungeredhteften fordert, empfahl fi den Staats 
männern der Metternichſchen Schule als. jehr bequem. Auch die 


Armen dienen. Bei dem entieglichen Elend, bei dem Hungertyphus 
in den fchlefiichen Gebirgäthälern 1544 jchrieb die preußifhe Staats- 
zeitung: „Tie einzige Hülfe, auf die zu verweilen, ift bas Gebet.” 
Es if immer eine Gefahr für die Frömmigleit, wo mit ihren Er- 
weiiungen die Ansfiht auf politiiche Förderung und äußere Güter 
M. Bei, der grode Bhilolog, Hat ihon feiner Zeit über 
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das auch, mit einem Auge gen Himmel, mit dem andern nad) den 
Gütern der Erde fchielen." Schon in den dreißiger Jahren wurden 
nicht bloß Geiftliche und Profeſſoren, ſondern auch Dirigenten der 
Polizei und Diplomaten nach dem Verbienft ihrer Chriftlichfeit ge: 
fördert. Dahlmann fchreibt: „Die Frömmigkeit ift Heutzutage ein 
Nahrungszweig geworden.“ 

Schlimmeres kann ihr nicht widerfahren. So Hat fich dem eine 
Partei gebildet und gewiß darunter viele redliche, heilsbedürftige Her- 
zen, die fich aufrihtig arme Sünder nannten, daneben aber auch 
Pöbel in Menge, auch hochgeborner. Die Leute diefer Partei ftellen 
fi dar in manderlei Schattirungen, fo daß e3 nicht gerecht fein würde 
gegen alle Einzelnen, wenn wir die Barteicharakterifirung der Evan 
geliſchen Kirhenzeitung entlehnten. Wiefern dieſe feit ihrer Grün- 
dung durch Hengftenberg das anerkannte Haupt der Partei geworden 
und über ein Menfchenalter geblieben ift, wird man doch am ficherften 
aus ihr dad Gemeinfame erkennen. Sie wurde fofort ein fo ent- 
ſchiedenes Parteiblatt, daß fie alles Ubmeichende zurückwies und mit 
Hengftenberg fast identifh ſchien. Beſonders in feinen Jahresrück⸗ 
bien, meift im altteftamentlichen und apofalyptifchen Styl, fand fich 
manches Ubgefchmadte, aber jo lange Hengftenberg Iebte, ift die Zeitung 
doch eine mit Verftand redigirte Urkunde diefes Parteichriſtenthums ge- 
wefen, feitdem wurde fie unbedeutend, langweilig. Ich war einft ver- 
legen um eine genaue Bezeichnung jener Partei: für die Orthodorie 
ift fie zu pietiftifch,, für den Pietismus zu orthodor. Der Pietismus 
ift eine Gefühlsrichtung, welche das Beten nur als Religion faſſend 
fih vorzugsmeife im Gefühl der eignen Sündhaftigfeit und der Er⸗ 
loſung ergeht; auch wo e3 rechter Ernft, überwiegt das ängftliche Urtheil 
über die Freuden und Schönheiten de3 irdifchen Dafeind, während der 
moderne Pietismus elegant und voller Zugeitändniffe an die Weltlich- 
feit ift. Der urfprüngliche Pietismus war gleichgültig gegen den dog⸗ 
matifchen Begriff, fogar freifinnig, mild und gebogen, der moderne ift 
nicht ftreitfüchtig über Buchitaben und Begriffe. Die Evangelifche 
Kirchenzeitung ift voller Unterfuchungen, ob diefer ober jener Beitge- 
nofje ein Chrift fei oder ein Heide. Sie nannte die Rationaliften mit 
Taufwafler begoßne Heiden. Es kam ung oft vor, als wenn fie den 
chriſtlichen Inhalt nicht Hätte um feiner ſelbſt willen, fondern nur zum 
Verdammen, fo daß ihr nicht? Übleres begegnen zu können fchien, als 
wenn ihr einmal die Ketzer ausgingen. Zwar auf den Umfchlägen 
jedes Monatsheftes las man die Erflärung: die Evangelifche Kirchen: 
zeitung werde fich jorgfältig jedes Urtheils über Perjonen enthalten 
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und alle Berfönlichkeiten meiden, um fern von aller Bitterfeit durch 
eignes Beiſpiel zu zeigen, daß Feſtigkeit der Überzeugung verträglich 
ift mit der Liebe und Milde, welche das Evangelium fordert. David 
Schulz in Breslau in feiner Streitichrift gegen Hengitenberg nannte 
dies eine alle Monate wiederholte Lüge, und Hengftenberg hat zuge- 
ftanden: an diejer Anklage fei etwas Wahres, man würde jenen 
Sat der Ankündigung getilgt haben, wenn fie nicht als eine Art Ucten- 
ftüd zu betrachten wäre, damit die Leſer beftändig Plan und Ausführung 
mit einander vergleichen könnten. Allerdings fei ihm zu Bewußtſein 
gefommen, daß dieſer Gegenſatz von Perfon und Sache falſch ei, fon- 
dern die Sache erfolgreich nur zugleich mit der Perfon angegriffen 
werben fünne. In einer Erklärung von 1845 hat fi Hengitenberg 
jo ausgeſprochen: die Wonne feines armen Leben? fei Die Vertiefung 
in die H. Schrift, er fegne jede Stunde, die er über den Palmen 
figen könne. Habe er auf dem Wege des Geiſtes einigen Einfluß auf 
die Gemüther erlangt, jo möchten Wenige diefen Gewinn um den Preis 
einer in der Gegenwart wohl beifpiellofen Schmach erfaufen‘, die auf 
ihm lafte. Er hat in diefen Worten ein richtiges Gefühl des Zwie— 
fpalt3 mit dem Geift feines Volks ausgeſprochen, wenn auch jene 
Schmach durch die höchſte Verehrung innerhalb feiner Partei wett ge⸗ 
macht wurde. Das Andre in jener Rede ift möglich als fubjective 
Wahrheit, wenn auch die ungemeßne Streitluft ſchwer vereinbar fein 
mag mit der Luft am Stillleben der H. Schrift. 

Der Supernaturalismus, wie er dem RationaliSmus als Schule 
Biderpart gehalten, war nicht gläubig genug für diefe Kirchenzeitung. 
Eine Abhandlung von Steudel über die Erbjünde wurde noch im 
eriten Jahr zurückgewieſen. Neander mit feiner milden Pectoraltheo- 
logie fagte fi förmlich los von diefer alleinfeligmachenden Dogmatik. 
An feinen Verleger Perthes fchrieb er: „Diefes leidenſchaftliche Trei- 
ben, diejes Denunciren nad) Klatjchereien, dieſes Handeln nad) dem 
Grundſatz: der Zwed Heiligt das Mittel, kann großen Schaden an» 
richten.“ Julius Müller, doch auch in den Tagen feiner Kraft einer 
der gelehrteiten und gemefjeniten Träger der gläubigen Theologie, 
verficherte, daß ein ehrlicher Streit mit Hengftenberg gar nicht möglich 
fei und nicht3 übrig bleibe, als feine Angriffe als unehrenhaft einfach 
zurückzuweiſen. 

Hiernach erkennen wir in dieſer Richtung und Partei eine Miſchung 
des ſonſt Widerſtrebenden: einerſeits die gefühlsmäßige Auffaſſung 
des Chriſtenthums als der Wundermacht, die aus dem Abgrund des 

Sündenelends erhebt zur Seligkeit der Erlöſten, andrerſeits den Eifer 
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für den dogmatifchen Begriff, die orthodore Ereifrung ; der Pietismus 
Spener3 war heterodor. Hierbei muß eine innere Fortbewegung ein- 
gerechnet werden: bis um die Mitte der 40er Jahre war das Pietifti- 
he vorherrſchend; dann folgte die Orthodorie und zwar als Quther- 
tum. Auch in diefem gefhah noch eine Bewegung: von der bloßen 
DOrthodorie, dem reinen Glauben jchritt man fort zum Kirchenthum, 
zur geiftlihen Amtsgewalt und zur Wundermacdt der Sacramente. 
Wie dieje drei Stadien fi) allmählich aus einander entwidelt haben, fo 
ift auch immer ein Theil der Parteigenoffen auf dem frühern Stanb- 
punkt zurüdgeblieben. 

Die Evangelifche Kirchenzeitung war einft ſehr fcharf gegen bie 
futherifche Orthodorie, wie wir fpäter im Zuſammenhang darlegen 
werden. Wenn fie nun nachmals auf diefe Orthodorie felbft einge- 
gangen ift, jo möchte ich nicht jagen, daß Hengftenberg durch äußere 
Berhältnifie betvogen, gegen feine Überzeugung nachgegeben habe: 
denn obwohl er es in Bezug auf die Mittel nie allzu genau nahm und 
e3 gern mit der Macht gehalten hat, fo ftand doch fein religiöfer Zweck 
feft, auch gegen ungünftigen Wind und Wetter wie 1848 und dann 
wiederum 1859 und 1860. Uber er it durch die Conſequenz Der 
Sade und durch den Parteigeift fortgetrieben worden und wie er von 
Haus reformirt, dann eifrig unirt, endlich Iutherifch geworden ift, 
warnt er die Seinen vor Übertreibung und fucht fie zufammenzuhal- 
ten. So leſen wir in der Evangelifhen Kirchenzeitung 1858: „Wir 
können nicht leugnen, daß es in unſerm Lande wie in andern lutheri⸗ 
Ichen Ländern Einzelne gibt, welche der Eifer um die reine Lehre und 
rechte Ordnung in der Kirche blind macht über Das, was eigentlich 
Noth thut, welche, in der Iutherifchen Dogmatik ſattelfeſt von der Uni» 
verfität gelommen oder nachher geworden, von dem regen geistlichen 
Leben in Hinterpommern und Schlefien, in Würtemberg, in Elberfeld 
und Hermannsburg nur achjelzudend reden hören: Gott bewahre uns 
vor unfern Freunden. Die Aufgabe der Kirche Gottes in unfrer Beit 
ift die Verföhnung der Orthodorie mit dem Pietismus, der Recht⸗ 
gläubigkeit mit der Innigfeit des Glaubenslebens.“ Ein jehr beftimm- 
te8 Bemwußtfein jener Bewegung hat v. Gerlach, Präfident des Ober: 
tribunal3, der befannte vieljährige Rundichauer der Kreuzzeitung, 
auf der Herbftverfammlung feiner Partei zu Gnadau 1857 ausge 
ſprochen: „Der Charakter der Beit vor 30 und 40 Jahren, Alles auf 
das eigne Herz zu beziehn, äußerte fich fehr ftark in Verwiſchung der 
Eigenthümlichleit des geiftlichen Standes. Es wurde gern gejehn, wenn 
Laien predigten oder Seelſorge trieben, das allgemeine Prieſterthum 
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ward ſtark betont und die Geistlichen förderten felbjt dieſe Auffafjung. 
Das Du⸗Nennen der gläubigen Baftoren und Edelleute war in Bommern 
damal3 allgemein, auch die Anrede Bruder und Brüderhen. Das Alles 
ift jett anders geworden. Wir beichäftigen uns jet vorzugsweiſe mit 
dem Königreich des Himmels, nicht in abstraeto, fondern als lebendiger 
Inftitution, als dem Leib, daran Chriftus das Haupt ift. Das Ehriften- 
thum als Heildweg nimmt uns nicht mehr jo in Anſpruch. Daher jebt 
die Accentuirung des Amtsbewußtſeins, das Loslöfen des befondern 
geiftlichen Berufs aus der Identität aller Kinder Gottes. Noch ftärker 
tritt der Gegenſatz hervor in Bezug auf den Gottesdienft. Schon das 
bloße Wort Gottesdienft war und damals unverftändlih und unange 
nehm. Wir glaubten, Gott diene und, jebt wollen wir Gott dienen. 
Daher jebt die Vorliebe für Die Liturgifchen Formeln und für Die Gebete, 
die aus dem Herzen der ganzen Kirche geflofien find, nicht aus dem 
Herzen des Einzelnen. Wir würden das damals ala etwas Mechaniiches 
betrachtet Haben. Denjelben Gegenſatz finden wir in der Behandlung 
der Predigt. Damals ſchämte man fich der Vorbereitung, es mußte Alles 
aus dem Herzen fließen. Set verlangt der jpecielle Beruf auch fpecielle 
Borbereitung dazu und das ift etwas Gejundes. Damit hängen denn 
heutzutage die Amtsanſprüche auf'3 engfte zufammen. Bei den jungen 
Geiftlichen Fällt eg mir jehr auf, wie da8 Amtsbewußtſein fteigt. Da- 
ber das Dringen auf Wiederheritellung der firhlichen Ordnung, nament- 
ih im Beichtweſen. Das wäre vor 30 Jahren etwas ganz Unbegreif- 
liches geweſen; man beichtete wohl dem Bruder in Ehrifto, aber nicht 
dem PBaftor. Ich bin nicht laudator temporis acti, und obgleich ich 
die Energie der Liebe in jener Zeit hervorheben muß, fo finde ich doch 
in der Gegenwart einen großen Bortichritt: vom Pietismus zum 
Rirhenthum, vom Individuellen zur Basileia. 

Ich darf doch nicht bergen, daß die Evangeliiche Kirchenzeitung 
fi) gegen das Portrait von ihr und ihrer Partei, daS ich in meinem 
Lehrbuch angedeutet habe, eifrig verwahrt hat. Bereit 1837 unter 
der Überfchrift: Verketzerungen des Nationalismus“ erhob fie ihr 
Wehklagen, wie fie verfegert werde. Nach Anführung von wenig be 
deutenden Beifpielen fährt fie fort: „Wollte Gott, daß fich dergleichen 
nicht auch in wifjenfchaftliden Werken von hoher Bedeutung einfchliche. 
Leider bat Dr. Haſe ſich erlaubt in feiner Kirchengefchichte mit Be- 
rmfung auf Duellen wie die Röhrſche Prediger-BibliotHef und die 
Allgemeine Kirchenzeitung mit Phrafen und Läfterung die Evan- 
gelifche Kirchenzeitung in einer unmahren Weife zu dharakterifiren 
oder vielmehr zu verketzern, wobei er zugleich mit einer hier und da 
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eingeftreuten Anerkennung den Schein der Unparteilichleit zu behaup- 
ten ſucht.“ Dann folgt der Abdruck eines großen Theils meines Para- 
graphen mit Bemerkungen und Merkzeichen als Proteftationen gegen 
die einzelnen angegebenen Charakterzüge. Wenn bei der Geſchichte der 
Beitgenofjen der Geſchichtſchreiber Leicht zu nah betheiligt ift, um 
vollfommen gerecht zu fein, jo hat er auch den Vortheil fich verant- 
worten zu können. Ich habe auf diefe Art der Verantwortung doch 
nur antworten können bei den folgenden Auflagen duch Wiederholung 
mit einigen unweſentlichen Veränderungen, fo weit die Einwendung 
einen Inhalt hatte. Um zu beurtheilen, wiefern meine Charakteriftit 
treu und gerecht, ift auf die jehr abrupt Hingemorfnen Einwendungen 
Hengitenbergs doch einzugehn, zumal dag Gelegenheit gibt zur Entwid- 
lung der betreffenden Thatſachen. 

Ich Habe mich gelegentlich auf Röhrs Prediger-Bibliothef und die 
Allgemeine Kirchenzeitung als Parteiblätter wegen geſchichtlicher That⸗ 
fachen berufen, die fie zuerft oder am beftimmteften und vollftändigften 
brachten. Beitereignifje lernt man meiſt zunächft aus Zeitungen fennen. 
Nach 100 oder 1000 Sahren wird man Gott danken für ſolche Zeug: 
niffe mitten aus einer Zeit heraus, wenn man ſchon dann, wie jet, fie 
nicht ohne Kritik brauchen darf. Auch auf die Evangeliiche Kirchen- 
zeitung darf man jich in diefem Sinn berufen, und ich habe es felbit 
gethan, wenn auch grade fie durch künstliche Färbung die Thatfachen 
entftellt hat. Dennoch Hengjtenberg hat die Heranziehung jener Bei- 
tungen zu feiner Charafteriftit beſonders übel genommen. 

Ich Hatte ferner vormals gefagt, daß in feiner Partei fich echte 
Frömmigkeit finde in Luthers oder Speners Geift, nur ohne ihre Frei⸗ 
finnigfeit. Dieſe Worte find in der Rirchenzeitung angeführt mit einem 
Fragezeichen. Mochte denn Hengftenberg ſich fragen, ob von ihm oder 
von den Seinen je die Freiheit des Gedankens gefördert worden fei? Ich 
habe darauf den Vorwurf ausgelaſſen, weil ſich's von ſelbſt verfteht, 
und ftatt der hohen Vergleihung mit Luther und Spener den Namen 
de3 lieben naturkundigen Heinrich Schubert hereingefeßt, der dieſer 
Richtung angehörte, wir werden fpäter noch fehn, in welcher Weife. 

Dann hatte ich weiter gefagt: dieſe Frömmigkeit fei auch herab» 
geſunken zu Hochmuth, Geiſtesſchwäche und Heuchelei, die Sprache der 
Frömmigkeit fei zum Dedmantel von Verbrechen geworden, und in der 
zweiten Yuflage hieß es auch noch: „oder bis zum Fanatismus, der das 
blutige Opfermeffer ſchwingt“. Hierzu hat Hengftenberg nichts gejebt 
al3 das große Wort: Mentiris! In Erlangen hatte am 24. December 
1835 ein Babrifarbeiter feinem 13jährigen Sohn den Hals abgejchnitten, 
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zwei Finder, denen er dasfelbe thun wollte, entflohn durch's Fen⸗ 
fter. Als der Unglüdliche verhaftet wurde, rief er: „Ich bin mehr als 
Abraham, ich Habe das blutige Opfer vollbracht!" Ulle Berichte be- 
zeichneten die That als eine Berirrung religiöfer Schwärmerei. Später 
ift von Seiten der Partei widerſprochen worden: in dem Manne fei der 
Gedanke geweien, daß ein Fluch auf feiner von den Eltern gemißbillig- 
ten Ehe nur jo zu jühnen ſei, er babe nie einer frommen Gejellichaft 
angehört, und weil die Sache nicht ganz erwiefen tft, Habe ich Die Worte 
auögelaffen. Aber der Leichtfinn wird Har, mit welchem Hengftenberg 
fein Mentiris hinwarf. Übrigens hat Erlangen als ein Hauptfiß der 
pietiftifchen Orthodorie noch andre traurige Erempel gegeben. Dort Hat 
ein Student fi entmannt, einer fi aus dem Fenſter geftürzt, weil er 
der Anfechtung des Teufeld nicht widerftehn könne, Einer ift als 
Niffionär nad) Amerika gegangen und dort katholifch geworden. Was 
nun die andre Behauptung betrifft: der geiftliche Hochmuth des allein 
rechten Glaubens und Seligwerdens gegenüber den vermeinten Welt- 
findern bedarf wohl feines Beweiſes. Diefe Frommen fehn den Him- 
mel gern an für einen Hof und blidten mit Mitleid auf Alle, welche nicht 
hoffähig find wie fie. Ein Beifpiel von Geiftesihwäde ift aus ſpätrer 
Zeit erwiefen, bekannt geworden durch den tragischen Ausgang, dieſer 
Geiftesſchwäche, die durch ausfchliegliche Beſchäftigung mit abergläu- 
Kifher Religion und durch ihr Bufammenftoßen mit dem wirklichen 
eben dem Irrenhaus verfällt. Ach gebe davon Nachricht nach dem 
officiellen Bericht des Geh. Medicinalraths Damerow, Directors der 
Irrenanſtalt in Halle. In Merjeburg war feit 1848 ein Diakonus 
Hartung, der die Cholera verfündete al3 Strafe Gottes und gegen die 
Union eine Streitfchrift Herausgab, der das ihm verhaßte magdebur- 
Siſche Eonfiftorium in einer Predigt für ſchwach, für unzurechnungs⸗ 
Fähig erklärte und die Gemeinde aufforderte den Herrn anzurufen, er 
"volle ein andres, jtarkes, Iutherifch gläubiges Conſiſtorium an Die 
<Stelle fegen. Da er diefe Predigt felbit dem Eonfiftorium zuſchickte, 
Vo war die Folge Suspenfion und der Beſchluß feiner Verjegung. Er 
Mat fih anfangs unterworfen; dann aber erflärt er, er habe dem Worte 
Sottes zu viel vergeben, er fei eine Natur, die fich leicht imponiren 
Maffe, aber nun treibe ihn fein Gewiffen und der heilige Geift, folche 
auunfreiwillige Emeritirung nicht anzuerkennen. Das war im December 
2853. Er weigert fich die Amtswohnung zu laffen und die Acten 
EI auszugeben, doch auf Bureden von Freunden hat er fi) gefügt mit 
une Heinen Penſion nad) Halle zu gehn. Die ihm wohlwollende Be- 
9 Ste unterhandelte über feine Wiederanftellung, aber der Geift hatte 
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ihm nur das Dialonat in Merfeburg befohlen. Nun geht er jeden 
Sonntag nach Merfeburg, fucht feine Kanzel zu befteigen, wird durch 
die Polizei heruntergebradht, Tällt dann vor der Kirche nieder zum Ge 
bet, einige Anhänger mit ihm, und wird endlich nad) Halle zurüdgeführt. 
Als er verklagt wurde wegen unberecdtigter Amtsanmaßung, weigert 
er fich vor dem Landgericht in Naumburg Recht zu nehmen. Er wird 
in contumaciam verurtheilt, der König erläßt ihm die Strafe. Er war 
überzeugt, auf dem Boden des göttlichen Worts zu ftehn, die Gedanken 
fommen ihm bligartig durch den Geiſt Gottes, Alles, was gegen ihn 
geſp rochen wird, tft vom Teufel, da er im Kampf mit den Dämonen 
ſteht. Da kommt ihm der Einfall: diefe Art von Dämonen ift nur 
durch Beten und Faſten zu bezwingen, er will nicht mehr ejjen. Schon 
ift der fünfte Tag gefommen, da wird er für irrfinnig erklärt und in 
die hallifche Anftalt gebracht [Bebruar 1855]. -Der Director redet ihm 
zu, e3 feija gegen den gefunden Menjchenveritand, ohne Nahrung leben 
zu können. Er antwortet, den erlenne er nicht an, das jei Rationalis 
mus, widerchriftlicher Verftand und Yolge der Aufflärung des vorigen 
Sahrhunderts, Chriftus Habe 40 Tage lang gefaltet. „Sie find nicht 
Chriſtus.“ „Uber ich bin fein Nachfolger, wenn es Gott gefällt, kann 
ich dasſelbe.“ Er thue es nicht aus Troß oder aus Hochmuth, fondern 
der heilige Geift Habe eö ihm eingegeben. Gewaltfam wurde Fleiſch⸗ 
brühe ihm eingeflößt, er nannte das Nothzucht und ift am zehnten Tag 
nach jeiner Aufnahme geitorben, ein religiös eifriger und gewiflen- 
bafter Dann. 

Wegen Heuchelei und Sittenlofigleit will ich mich nicht berufen auf 
mehrere Geiftliche diefer Partei, die wegen gefchlechtlicher Verirrungen 
gröbfter Art entfernt werden mußten, nicht auf den Licentiaten Preuß, 
diefen orthodoren Bolterer auf einem Berliner Katheder, der vor Ans 
Ihuldigungen der Schlimmiten Art nah Amerika geflüchtet, dort zur 
römifchen Kirche übertrat; denn Ühnliches ift anderswo auch vor— 
gefommen. Doc Liegt in einer Auffaffung des Chriftenthbums, die 
einen bejondern Werth auf das ftärkfte Gefühl der Sündhaftigfeit legt 
als Bedingung der Erlöfung, etwas Verführerifches. In einem Trac 
tätchen der Partei heißt e8: „Unfre Tugenden machen CHrifto mehr zu 
ſchaffen als unſre Sünden.” In dem Brief eines Mannes, der einem 
pietijtifchen Verein in der Schweiz angehörig, eine gefchlechtliche Un- 
ordnung nicht hatte ableugnen können, heißt es: „ES iſt ein Unterſchied 
zwiſchen der gemeinen Unzucht natürlicher Menſchen und mie ſie von 
denen geübt wird, die in geiftlicher Vollkommenheit ftehn. Die natür: 
lihen Menfchen lieben die Unzucht und haſſen die Schande, die damit ver» 
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bunden ift. Wir haſſen die Unzucht und Lieben fie nur um der Schmad) 
willen, die fie mit fi bringt. Wir lieben alfo nicht die Sünde, nein 
wir lieben bloß den Koth der Sünde.” Won folden Verirrungen eines 
Barteigenofjen hat fich der pietiſtiſche Sprachgebraud) gebildet: „Er ift 
auf Urlaub gegangen.” Gewiß, es gehört zur Herrlichkeit des Chriften- 
thums, daß auch die Sünde ein Weg ift zu Chriftus, feine Sünde fo 
groß, daß nicht Gottes Gnade noch größer wäre. Auch Magdalena ift 
eine Heilige, und e3 ift echt proteftantifch und vernünftig, daß wir nicht 
durch unfre guten Werke den Himmel verdienen. Aber in Predigten 
und Liedern jener Partei ift dies geſchmacklos und verführerifch fo auf- 
gefaßt worden, als fei die Sünde nothwendig, oder doch gleichgültig 
und durch Gott ſelbſt herbeigeführt zur Demäthigung. Krummacher, 
Pfarrer in Elberfeld, fpäter Hofprediger in Potsdam, jagt in einer 
Predigt: „Wenn der Herr einen Menſchen auf wunderbare Weife ge 
demüthigt, geichlagen, zermalmt, von der Höhe feiner eignen Gerech- 
tigkeit herabgeworfen, ihn elend und zu Schanden gemacht hat: dann 
feht der Gnädige den, den er erwählt hat, alfo in feinem Blute Liegen 
und ſpricht: „Du follit leben, dir find nicht bloß deine biöherigen Sün⸗ 
den vergeben, fondern auch alle künftigen.” Aus dem Geſangbuch des 
Bupperthals fang die dortige Fabrikbevölkerung Verfe der Art: 


Und wenn ich in mir rathlos bin, dazu mir nichts kommt in den Sinn 
As Sind’ und Teufelsfachen, fo bin ich dennoch dein Organ. 


Du wunderbare Gottesftabt, Die Gott fich feſt erwählet hat, 
Bit im bir ſelbſt vollSünd und Koth und doch fo herrlich ſelbſt wie Gott. 


Du Purpurrod, du blutges Kleid, du armer Sünder Herrlichkeit, 
In dir find Dieb und Mörder frei, du dedft zu Ehbruch, Hurerei. 
Drum mögen die Phitifter mit Ärger auf uns fehn, 

Wir find Hoch Gottes Priefter, die in dem Unflath ftehn. 


Nichts ift das mir ſchaden kann, mag es auch fo jchäblich ſcheinen, 
Hab’ ich nichts als Sünd' gethan, fo bin ich Doch heilig rein, 


Kommt mir fonft nichts in den Sinn als Verberben, böfes Weſen 
Bin ich Doch von Anbeginn das geliebte Kind geweſen. 


Es ift zu fürchten, daß ſolches Chriſtenthum ein Ruhekiſſen der 
Sünde werde. So habe ih auch an einige Thatfachen gedacht, wo 
die Frömmigkeit wirklich der Dedmantel geworben ift für Ver 
brechen. In Reutlingen war ein Pfarrvicar, der als der allein chrift» 

8: v. Hafe, Werte. II, 2. 97 | 
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liche gehalten fein wollte im Sinn der Partei. Er hat ein ihm unehe- 
lich gebornes Kind in feinem Haus umkommen lafjen und ift deßhalb 
1829 hingerichtet worden. In Dresden war 1830 die Miffionstkafje 
um 1500 Thaler betrogen worden. Alles ſprach dafür, daß der Secre 
tair des Vereins, Diakonus Leonhardi, der Betrüger fei. Vergebens 
brachten angejehne Bürger eine Klage gegen ihn an beim Ober⸗Con⸗ 
fiftorium. Es wurde feine Unterfuhung vorgenommen, anfcheinend. 
weil der damals herrihende Minifter Einfiedel der pietiftiichen Partei 
angehörte. Auf einen fchuldlofen Bürger, einen Zederhändler Götz, 
mit Verſendung der Gelder betraut, der ſich von der Partei abgewandt 
Hatte, wurde der Verdacht gewälzt. Dieſer mir gänzlich Unbelannte 
Hat fich ſchriftlich an mich gewendet, mit Vorlegung feiner Papiere, 
aus denen feine Unſchuld und die Schuld Leonhardis hervorging. Diefe 
Papiere find in Röhrs Prediger-Bibliothef abgedrudt worden, Nie: 
mand hat darauf geantwortet. Nichts als ein Mentiris! Natürlich 
bezeugen Solche Thatjachen nicht eine Geſammtſchuld, aber die Verein- 
barkeit pietiſtiſchorthodoxer Gefinnung mit ſolchen Thatfachen. 

Was ich früher puritanifche Dummdreiſtigkeit genannt habe, die 
fich zu Gericht jeße über das heitre Wort des Genius, nennt die Kirchen« 
zeitung: Würde chriftlicher Gefinnung. Ich Hatte im Sinn die Art, 
wie die Kirchenzeitung ſchmähend und verdammend die großen Geifter 
unfrer Literatur vor ihr Inquiſitionsgericht gezogen, erinnernd an die 
Puritaner zur Zeit Cromwells, die Shakeſpeare einen gottesläjterlichen 
Comödianten nannten und kein Buch dulden wollten als die Bibel und 
ihre abgejhmadten Gebetbücher. Auch ich Habe anerkannt, daß Schiller 
und Goethe zwar nicht feindfelig, aber doch fremd zum Chriſtenthum 
geitanden haben. Es fommt nur darauf an, wie es gejagt und be 
gründet wird. Hengflenberg verficherte: „Sie find aller Einladung das 
Chriſtenthum zu prüfen, mit feftem Unglauben und Widerwillen entgegen- 
gefommen.” Eine Reihe Artikel im Jahrgang 1830 unterwarfen Goethes 
und Schillers Brieftvechfel, jo erhebend durch den Anblid, wie dieſe 
Hochbegabten fich’3 Doch ſauer werden ließen das Höchfte zu erreichen, der 
Heinlichiten Nörgelei. Wenn Goethe in ftolzem Zorn einmal losbricht 
gegen die Spießbürger, da jeufzt Die Kirchenzeitung: „Wo ift hier die 
Hriftliche Liebe? Wenn Schiller fchreibt, daß feine Frau wieder ge 
fund fei und Hinzufügt: „Gott gebe nur, daß es auf gutem Wege 
bleibe“, feufzt Hengftenberg: „Nicht ein Wort von danfharer üußerung 
gegen Bott." Der folgende Jahrgang hat Gericht gehalten über Goethes 
WBahlverwandtichaften. Das ift ein Roman, anftreifend an die roman 
tiſche Schule in ihrer erjten Energie, nicht für Knaben, auch nicht für 
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Sonfirmandinnen. Sein Gegenftand: der harte Widerſpruch zwifchen 
den Gefühlen der Natur und der Heiligkeit der Ehe. Der hohe Stand- 
punlt des echten Dichters läßt Beides zu feinem Rechte kommen. Das 
holdſelige Baar, das dem Zug der Natur fi) hingibt, fcheitert, geht 
unter an der Heiligkeit des Geſetzes. Die pietiftifche Kritit nennt die 
Wahlverwandtſchaften nicht nur eine undhriftliche Schrift, weil die bei⸗ 
den Untergebenden ala ſchöne, Liebenswürdige Wefen dargejtellt find, 
fondern meiftert jelbjt Goethes poetische Wahrheit. Nach Ottiliens 
Tod nimmt Eduard in Schmerz und Buße feine Nahrung und folgt fo 
der Geliebten nah. Dazu die Kirchenzeitung: „Dies können wir nur 
aus der befannten äfthetifchen Abhärtung des Dichters erklären. Denn 
daß fich folch ein fanguinifcher Ged wie Eduard nicht zu Tod Hungert, 
das lehrt eine nur oberflädhliche Anthropologie. An der eriten beiten 
Brotrinde, die jolch einem Narren in den Wurf kommt, fcheitert folcher 
Vorſatz auf der Stelle. Viel richtiger hätte der Dichter gezeichnet, wenn 
er ihn zur Weinflajche, von da zum Branntwein oder zur Piltole ge 
flüchtet hätte, da es doch einmal des tragischen Schluſſes wegen auf einen 
mehrfachen Mord abgejehn war.“ Ganz wie Chren-Goeze geurtheilt 
hat über den Werther! Im Jahrgang 1856 unter dem Titel: „Mon⸗ 
ftrofitäten Leſſings“ wird deſſen großer Ausspruch von der Wahl 
zwiſchen Befit der Wahrheit und dem ewigen Streben darnach ver» 
tehrt zu der Lälterung: er wolle nichts von der Wahrheit willen. 

Ich habe auch Hier nicht einen Vorwurf über Einzelnes erhoben. 
Aber der Standpunkt diefer Partei ift nur möglich, wenn wir verzichten 
auf unjere bisherige Bildung, wenn unfer Volk Diejenigen, in denen es 
bisher feine geiftige Herrlichkeit angefchaut, in denen e3 feine Einheit 
gefühlt Hat, ald Heiden und Phrafenmacher in den Winkel wirft. Da⸗ 
her das wahrhafte Nationalfeft an Schiller Säculartag ein harter 
Schlag war für die Partei. Damals hat die Evangelifche Kirchen- 
zeitung etwas Hein beigegeben und im Artikel Kreuz und Lorbeer letzte⸗ 
ren Schillern zuerkannt, feinen hohen fittlihen Schwung rühmend. Nur 
Kliefoth Hat damals den Muth gehabt, in der Hofkirche zu Ludwigs⸗ 
luſt Schiller einen Antichriften zu nennen. 

Bu den Charalterzügen der pietiftifchen Orthodoxie gehört endlid) 
noch die Bezeichnung ihrer Politik in der zweiten Auflage meines Lehr- 
buchs: fie Habe nidht nur für das unmittelbare göttliche Recht der 
Könige, ſondern aud) der Junker geftritten. Dies nannte Hengftenberg 
eine liberale Nachahmung Rottecks, das Recht der Junker, die keine 
achtloſen Subjecte find, ſei ebenfo Heilig ald das der Bürger. Die 

Evangelifche Kirchenzeitung habe das Necht der Könige nicht in nadter 


27” 


An. 
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Unmittelbarfeit Hingeftellt, vielmehr aus der göttlichen Stiftung der 
Familie und aus der väterlihen Macht alle obrigkeitliche Gewalt her: 
geleitet. ch antworte: es ift möglich, daß Rotted einmal etwas 
Ähnliches gefchrieben hat. Ich habe ihn für einen Ehrenmann ge 
halten, wenn ich auch fein politifches Syſtem nicht ganz für das unferm 
Volk angemeßne achte. War aber eine Nachahmung in jenen Worten, 
fo war’3 eine Nachahmung Luthers, der ſich oft beflagt über Junker 
Hand. Gewählt war der Ausdrud, weil nur ſcheinbar jene Bartei für 
die Monarchie eingetreten ift, vielmehr für die Ariftofratie, für das 
Herrenhaus, in der Abficht, die Welt wieder zu vertheilen zwifchen die 
Prieiter und Ritter, wie Goethe im zweiten Theil des Fauſt fcherzt: 


„Kaifers alten Landen 

Sind zwei Geichlechter nur entftanden 

Sie ftilgen würbig feinen Thron: 

Die Heiligen find e8 und die Ritter; 

Sie ftehen jebem lingewitter 

Und nehmen Kirch’ und Staat zum Lohn.“ 


Dennoch Habe ich jenen Ausdrud geändert, um ſchärfer Hengften- 
berg3 Politik zu bezeichnen. Sie hat ſich angeichloffen an Haller Re 
ftauration des Staatsrechts, wonad) die Völker als Unmündige mit 
ihrem Unterthanenverftand die Kinder, das Eigenthum der fürftlichen 
Hausväter find. Solche Politik muß ich pietiftifche Servilität nennen, 
die nicht einmal hervorgeht aus dem Princip der Partei, fondern nur 
ergriffen tft in der Abficht momentanen Vortheild. Wir fehn, wie in 
England und Amerika grade von diefer Bartei fühne Unternehmungen 
volfsthümlicher Freiheit ausgegangen find. Auch ſpäter in Deutſch⸗ 
land gegenüber einer ungeneigten Staatsgewalt hat fte fidh in voller 
Freiheit erhoben. Sie ift dann freilich rafch bei der Hand mit der 
Ausnahme: die Regierung fei wider Gott, d. 5. eben wider unfre 
Partei. Dagegen unter dem vorlebten König von Preußen ift in Pre 
digten nicht felten das Königthum verherrlicht worden wie ein Sacre- 
ment zu Gottes Stellvertretung, jo daß, wo vom „Herrn“ die Rede 
war, zweifelhaft fein tonnte, ob gemeint jei der Herr in Himmelshöhn 
oder der in Potsdam. Es Tag Dem eben offenbar zu Grunde der 
Wunſch nach höherer Gunft, und folchen temporären Gründen ift ſogar 
die Selbitändigfeit der Kirche eine Zeit lang preisgegeben worden, 
weil damals mehr von den Fürften als von den Völkern zu erwarten 
ftand. Das ift naiv fo ausgefprochen worden: der heilige Geift könne 
leichter da8 Herz eines Landesfürſten als die ganze Volksgemeinde re 
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gieren. In diefen Kreifen ift auch die Theorie der Legitimität von 
Gottes Gnaden ausgebildet worden ftatt des urſprünglichen fchönen 
menjchlicden Sinnes, daß die Könige nicht durch ihr Verdienft, aber 
auch nicht durch des Volkes Gnaden, fondern unter Gottes gnädigem 
Balten durch die Macht gefchichtlicher Verhältniſſe eingejegt find; und 
ftatt der ernften Mahnung, wie Ehriftus fie ausgeſprochen bat gegen 
Pilatus, ift das Fürftentyum von Gottes Gnaden angejfehn worden, 
al3 wenn Gott den Erbfürften unmittelbar das Schwert vom Himmel 
herab in die Hand gelegt, fo daß fie Niemandem auf Erden verpflichtet, 
noch verantwortlich feien. Der innre Widerfpruch dDiefer Gottes-Gnaden⸗ 
Lehre tritt fogleich hervor gegenüber einer althergebrachten demokra⸗ 
tiichen Republik, wo das Volt felbit das Schwert in der Hand behalten 
hatte, oder wo durch eine Revolution ein neues Herrfchergefchlecht 
auf den Thron geitiegen tft. Das Halliide Volksblatt für Stadt und 
Land ſetzte 1856 aus einander, daß die Bezeichnung des franzöfifchen 
Kaiſers als eines foldhen, der feine Ausgangsftätte in der Tiefe habe 
und höllifche Principien vertrete, nicht eine Majeftätsbeleidigung fei, 
da er nicht Iegitim fei. Wo beginnt nun das göttliche Recht, beim Sohn 
oder beim Entel eines Fürften? Sämmtliche deutfche Fürften hatten 
damal3 ihre Souveränität durch Ufurpation gegen Kaiſer und Reid). 
Durch ihr Legitimitätsprincip ift die Evangelifhe Kirchenzeitung da- 
zu gebracht worden, als in Schleswig-Holitein grade die achtbariten 
Beiftlichen fi) mweigerten, das Kirchengebet zu mißbrauchen zur Be- 
ftärfung der däniſchen Gewaltherrſchaft, und deßhalb von Amt und 
Haus vertrieben wurden, ihnen das Gebot eined unbedingten; Ge- 
horſams entgegenzuhalten und diejen vaterländiihen Märtgrern den 
höchſten Zroft rauben zu wollen. Die Pfarreien wurden mit Dänen 
befegt, die einer deutjchen Bevölkerung das Chriſtenthum in einer un: 
befannten und verhaßten Sprache predigten. 

[Der Bund jener Bolitit und des orthodoren Pietismus stellt ſich 
vornehmlich dar im fogenannten TZreubund, mit Gott für Fürft und 
Baterland, in Heflen 1850 gegründet in der Beit, als dort eine jeit 
Jahrzehnten beſtandne oder befchworne Verfaſſung umgeftürzt wurde, 
unter dem Minifter Hafjenpflug, der zwar wegen Fälſchung in 
zwei Inſtanzen der preußifchen Gerichte verurtheilt, doch untadlig 
vethodor war, und durch feinen geiftlihden Handlanger Vilmar, 
nen talentvollen Theologen, bewandert in der Gejchichte der deut: 

\hen Literatur, vormals ein freifinniger Volksfreund. Nun hat er 
die Doctrin verkündet: das ganze Volk als folches hängt vom Fürften 
ab, von ihm allein lebt es, von ihm allein empfängt es Licht, Leben, 
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Frieden. Wer das Verhältniß zwiſchen Fürſt und Volk anders faßt 
als der Treubund, kann keinen Ort in der Gemeinſchaft der Chriften 
finden. Der Treubund Hat in einigen feiner Genofjen abjonderliches 
Mißgeſchick in Sachen bürgerlicher Ehrenhaftigkeit erlebt. In Kafjel 
ist ein Juſtizrath Taſſius 1856 wegen Erpreijung und Unterjchleifs 
zu einigen Sahren Zuchthaus verurtheilt worden. In Berlin wurde 
Dr. Schmidt, juriftifcher Privatdocent, überwieſen, daß er zwei feiner 
Bormundfchaft anvertraute Kinder gemißhandelt und des Diebftahls 
angeflagt habe, um ihr Erbe zu gewinnen. Er ift zu 21/, Jahren 
Gefängniß verurtheilt worden. Beides waren eifrige Mitglieder des 
Treubundes, Schmidt galt als deſſen Stifter in Berlin. 

Die Evangelifche Kirchenzeitung ſchloß ihre Klage wegen unge 
rechter Beurtheilung damit: fie jei überzeugt, daß Dr. Hafe in einer 
folgenden Ausgabe fein Urtheil berichtigen werde. Tief durchdrungen 
von der ftrengen Pflicht des Geſchichtſchreibers für Wahrheit und 
Gerechtigkeit habe ich gezeigt, daß nur wenig zu berichtigen war, viel: 
mehr find die Jahre feitdem fruchtbar gewejen an Thatſachen zur 
Berfchärfung des Urtheild. So ift namentlich neu binzugelommen 
als charakteriftifh: 1) die Gefährdung der Wiſſenſchaft, dieſes edlen 
Charisma der proteftantifhen Kirche Deutſchlands, durch die allei- 
nige Geltung der Orthodorie. Die Philojophie ift ohnedem pro- 
feribirt, die Geſchichte ſoll dienftbar fein der orthodoren Voraus— 
ſetzung. Wo dag Ziel aller Forſchung von Anfang feit jteht, da iſt 
fein Sntereffe, nur Gefahr der Forſchung vorhanden. Da vernimmt 
man den Sprud: „E3 gibt feine Geſchichte, es gibt nur ein Ge— 
richt”; und die Gelehrten der Partei haben darnach verfahren. 
Löhe Hat in feinen drei Büchern von der Kirche die Lehre der alt- 
Iutherifhen Dogmatik, daß durch die Apoftel das Chriſtenthum auch 
in Amerifa verkündet worden jei, vertheidigt. Darüber, daß ftatt ge- 
ſchichtlicher Beweiſe nur halbverlofehne Spuren dafür aufzufinden 
waren, d. h. einige von Miffionären erdichtete Sagen, bemerkt Löhr: 
„Es ift ja möglich, daß Hier und da Einer auf irgend eine folche Spur 
zu viel vertraut, zu viel für die Bewährung eines jedenfall unumitöß- 
lichen Satzes gejchlofjen hat. Uber was ift daran gelegen, wenn Einer 
hier zu viel getan Hat? Auf Seiten der Wahrheit jtand er im Ganzen 
doch, und die Tendenz feines geſchichtlichen Studiums war jedenfalls 
richtig. Gottes Wahrheit Steht über den Ergebnifien der geichichtlichen 
Forſchung.“ Kein Wunder, daß damals in Erlangen die Kirchenge⸗ 
ſchichte fajt nicht gehört wurde! Für eine folche Anfchauung würde es 
folgerecht fein, ftatt der alademifchen Bildung und der theologifchen 
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Facultäten Seminare einzurichten, für die praftiiche Vorbildung und 
für fromme Übungen, ſchon um bie Jugend herauszureißen aus dem 
Geſammtkörper akademiſcher Wiſſenſchaft, der faſt durchweg jener theo- 
logiſchen Verſchränkung entgegengeſetzt iſt. Und hier hat Hengſtenberg 
ſelbſt, der ſich doch immer als Gelehrter fühlte und auch das Recht da⸗ 
zu hatte, die Sorge um die drohende Gefährdung der wiſſenſchaftlichen 
Theologie ausgeiprochen in der Vorrede zur zweiten Auflage feiner 
Chriſtologie des alten Teftaments, während er doch felbft im Jahr vor- 
her vorgeſchlagen hatte: der Kirchentag, d. h. eine Verfammlung, in 
welcher die wiffenfchaftliche Bildung nur fehr ſporadiſch vertreten zu fein 
pflegte, ſolle demnächſt über die theologischen Facultäten von Jena 
und Gießen zu Gericht figen, nämlich Zeugniß ablegen gegen ba3 
Unheil, da3 fie als entfremdet dem Wort Gottes über die Kirche 
brächten. 

2) Die Hinneigung zum Katholicismus. Das fcheint ein ungerechter 
Borwurf: die zu Lutherd Glauben zurüdtehren wollen, treu dem 
Glauben der Bäter, fcheinen grade im jtärkften Gegenſatz wider Die 
katholiſche Kirche. Dennoch Luthers Glaube war. eine That der fühn- 
ften Freiheit, Heroorgegangen aus den eignen Tiefen des Gemüths, im 
Einverftändnig mit der höchſten Bildung feiner Zeit. Jetzt ift luthe⸗ 
riſche Srthodorie eine Zurüdwendung zu einer vergangnen Bildung, 
die Dadurch als feitftehende, unfehlbare angejehn wird. Hier zeigt ſich 
die Berwandtihaft mit dem Katholicismus in der ſchönſten Spite, nur 
mit dem Unterfchied, der doch kaum einer ift, daß nach katholifcher 
Lehre dieje Unfehlbarkeit übertragen wird auf eine bejtimmte, gegen- 
wärtige Berjon, nad der orthodoren Anficht auf ein Buch, das vor 
300 Jahren durh Menſchenhände und Menſchenſinn verfaßt ift: dem 
Toll der denkende Geift fi) unbedingt unterorbnen. Solche Verwandt: 
shaft mit dem Latholicismus Hat nicht nothwenbig zum Übertritt ge- 
führt, wenn er auch durch Einzelne gefchehn iſt; in England, mo dieſes 
Shriftenthum al3 Puſeyismus ausgebildet wurde, fogar in bedeutender 
Zahl. Aber zumal in Deutichland Hat Pietät und Lebensitellung es 
Doch nur felten zu diefem Schritte kommen laſſen, nur eine ſchwankende 
Neigung ift fihtbar. In den Organen der Partei ift, ich möchte jagen 
zumbewadht, diefe Neigung naiv genug ausgeſprochen: „Die katholifche 
Mutterkirche ift die Hälfte unfres eignen Selbſt, unſer von ung ge 
Trenntes Fleifh und Blut, zu der möglichit früh zurückzukehren unſer 
Streben fein muß; die katholiſche Kirche ftürzen, heißt den Aſt abjägen, 
auf dem wir fiten.” Wo ein römifches Inftitut Fällt, da fällt auch ein 
Stid Chriſtenthum. So ift durch jene innere Verwandtſchaft das pro- 
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teftantiiche Bewußtſein, die proteftantifche Energie jedenfalls geſchwächt 
worden. Die Evangelifche Kirchenzeitung jchrieb 1557 allerdings: 
„Wendet man uns ein, werdet ihr nicht in eurem Suchen nad Kirch» 
lichkeit nach Rom getrieben werden ? fo können wir getroft mit der Hoff- 
nung fchließen, daß wir Durch treues Feithalten und Fördern der unfrer 
Kirche gegebnen Gnadengüter nicht zum Katholicismus im ordinären 
Sinne des Wort, wohl aber zu wahrer Katholicität, zu der einen, hei- 
ligen apojtolifchen und katholiſchen, d. h. allgemeinen Kirche fonımen 
werden.“ Einmal hat Hengitenberg das Gleichniß angerufen gegen den 
Übertritt: das heiße fo viel, als für einen Thaler 30 Silbergrofchen 
einwechjeln. Nun wo die Wagihhalen jo gleich ftehn, da kann leicht 
geihehn, daß jene ideale Auffafjung des Katholicismus übergeht zur 
einfachen, realen, und zum Übertritt in den Schoß der römifchen Kirche. 
Durch diefe Sympathie erflärt ſich aud) das Auffallende, daß grade in 
vorzugsweiſe katholifchen Landen die neue Orthodorie zuerjt politifche 
Begünftigung fand. In Baiern hat Ludwig I zur Zeit des eifrig ka⸗ 
tholifchen Minifteriums Abel, Friedrid) v. Roth, einen würdigen Mann 
in Luthers Geift und Glauben [1528] ausdrüdlich deßhalb zum Präfi- 
denten des Oberconfiftoriums ernannt, um Durch ihn das lutheriſche Be 
kenntniß zum Katholicismus zurüdzuführen, und Roth jah dies als feine 
göttliche Bejtimmung an. Seitdem wurde in Erlangen die theologiiche 
Bacultät mit orthodoren Profeſſoren befegt, in Münden ein Prediger: 
jeminar derfelben Richtung eingerichtet. Im Königreich Sachſen Haben 
ähnliche Verhältnifje der katholiſchen Dynaftie mitgewirkt zur allmäh» 
lien orthodoxen Bejegung der Univerfität. In Noftod war es mehr 
der „unter Hans“, der dazu beitrug; in Hannover das Wohlgefallen 
des blinden Königs an einem priefterliden Königthum von Gottes 
Gnaden bis an's Ende der Beiten, in Dorpat die Wirfung der ruſſi⸗ 
ſchen Politik und der griechifchen Kirche. Durch ſolche Befegung der 
theologifchen Lehrſtellen ift vornehmlich die jüngere Geiftlichkeit für 
diefe Richtung gewonnen worden. Zwar der Geift weht, wohin er 
will, und nicht felten gejchieht in geiftigen Dingen grade das Gegentheil 
deſſen, was man gewollt und fünftlich angeregt hat. Dennoch, wo eine 
geiftige Richtung, die nicht ohne Wurzeln iſt in allgemeinen gejellichaft- 
lihen BZuftänden, durch gewandte und eifrige Lehrer ausfchlieglich ver- 
treten wird, da werden dieſe erften wiſſenſchaftlichen Eindrüde ins— 
gemein in einer bedeutenden Majorität der Jugend haften. Dazu kam: 
in Ländern erclufiver Begünftigung förderten die Eltern meift nur 
dann das theologiſche Studium ihrer Söhne, wenn Sie ſelbſt jener Rich- 
tung zugethan waren und ſchon in Jugendeindrüden fie den Söhnen 
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eingepflanzt hatten. Es gehörte dort eine Zeit lang perfünlicher Muth 
und Vertrauen auf eine andre Zukunft dazu, um ohne jene Beitimmt- 
Heit fich dem Dienst der Kirche zu weihen. 

Schon eine Folge davon war, doch zugleich verftärfend, der hrift- 

Lih=-germanijhe Studentenbund. Manchem wird der genauer be 
Tannt fein als mir, Doc ziemt nicht zu überjehn für die Gefchichte der kirch⸗ 
lichen Gegenwart, wa3 den Keim der Zukunft in ſich trägt. Vornehmlich 
Durch die aus den Befreiungskriegen 1815 zur Univerfität Zurückgekehr⸗ 
ten war eine ernfte Richtung des akademiſchen Lebens verbreitet worden. 
E3 war dharakteriftiih, daß beim Wartburgfeft 1817 einige Hundert 
Studenten verſchiedenſter Herkunft in der Eifenadher Stadtkirche andäch⸗ 
tig mit einander das Abendmahl genofjen. Beitimmtere Anfänge zeigten 
fh in Erlangen. Hier hatte der reformirte Prediger Kraft, un 
bedeutend als theologijcher Lehrer, aber mit wohlthätiger praftijcher 
Einwirkung einen Kreis um fich gefammelt. Sch habe al3 Erlanger mit 
Erbauung feiner Kinderlehre Sonntag Nachmittags zugehört. Diefer 
Geiſt erhielt eine pietiftiiche, gemüthliche Färbung durch Olshauſen, 
der einen praftiihen Commentar über die H. Schrift verfaßt Hat. Er 
gab 1836 dem Kreiſe ein beftimmteres Gepräge mit dem Namen eines 
benachbarten Dorf, wohin man gern Ausflüge madte: Uttenruthia. 
Es wurde der harmlofe Beſchluß gefaßt: Chriſtenthum und Studenten- 
thum jchließen einander nicht aus. In das Statut kam der Sa: Feder 
wolle im wiſſenſchaftlichen, religiöjen und geſellſchaftlichen Leben den 
Herrn als feinen Herrn befennen. In weitrer Folge find Streitigkeiten 
entftanden, ob dag Belenntniß der Gottheit Chrifti zur Bedingung der 
Aufnahme in diefen Kreis gemacht werden folle. In Halle ift 1665 ein 
folder Beichluß gefaßt, der doch ala unrechtmäßig zu Stande gefommen 
1576 wieder aufgehoben wurde. Die Verbindung hat fi) nad) Halle 
verpflanzt unter Tholud3 Einwirkung. In Bonn [1841] erhielt fie den 
Ramen Wingolf, nad einem altgermanifchen Heidengott mit Bezie- 
hung auf Klopftods Ode: 


„Den fegne Lieb, ihn fegne beim feftlichen 
Entgegengehu mit Freudenbegrüßungen, 
Der über Wingolfs hohe Schwelle 
Heiter, im Haine gekränzt, hereintritt.“ 


Rad der Meinung bes Klopftodichen Tichterkreifes ſollte Wingolfs 
Zempel einen Tempel der Freundſchaft und des Friedens bedeuten, 
in der germaniſchen Mythe die Wohnung der Seligen nad) dem Welt- 
brand. Ter Wingolf hat fi allmählich auf die meiften Univerfitäten 
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verbreitet, überiwiegend Theologen, aber nicht ausſchließlich, mit jähr- 
lichen Pfingftverfammlungen auf der Wartburg oder in Schwargburg. 
Bon Erlangen aus bat er ſich den unpietiſtiſchen Zug im Leben be- 
wahrt: „Der Wingolf thut auf der Kneipe feine größten Thaten.“ Man 
meinte das natürlich im ernften Sinn durch gefellige Einwirkung, aber 
man hat doch auch getrunken im Namen und auf das Wohlergehn 
Chriſti, und nad) Erlanger Gebrauch nicht wenig, wie unter Schweden 
und Normannen einft geſchah in der Übergangäzeit zum Chriſtenthum. 
Die Färbung auf den Univerfitäten je nach perſönlicher Einwirkung 
verſchieden: in Roſtock lutheriſch, in Halle unioniftifh, in Marburg 
pufeyitifch mit Tatholifchen Neigungen, in Berlin ald Verein für den 
Hiftorischen Chriſtus. Von den Regierungen ift er je nach ihrer Stellung 
begünjtigt oder zurüdgefeßt worden. In Medlenburg wurden fogar 
Stipendien und künftige Förderung davon abhängig gemadt. In 
Heidelberg Hat man 1853 den Wingolf aufgehoben wegen Reibungen 
mit andern ftudentifchen Verbindungen ala nöthig zum Frieden der 
Univerfität. Als höhre Rechtfertigung wurde geltend gemacht, es Tiege 
fein Segen darin, wenn fchon die Studenten nad) confeffioneller Ab- 
fonderung ihre Freundſchaften ſchlöſſen, wohl aber entftehe die Gefahr 
des Hochmuths und der Bejchränktheit, indem man ſich ein Ding zu: 
recht mache, was man Hriftlihe Wifjenichaft nenne, und alles Andre 
für Quark achte. 

Auch chriſtliche Gymnaſien find ſeit 1848 gegründet worden. Chriſt⸗ 
lich ſollte wohl jedes ſein, aber es iſt gemeint als ſpecifiſcher Charakter, 
aller Unterricht mit confeſſioneller Färbung. Es lag die Gefahr der 
Übertreibung nahe, dergleichen die Hoffnung: die hriftlichen Oymnafien 
follten ihre Lehrer, die Halbheidnifchen Philojophen erziehen. Der 
ruſſiſche Collegienrath Thrämer Hat 1853 einen deutfhen Schulverein 
in diefem confejfionellen Sinn gegründet. 

ChHriftliche Gefellenvereine und Manches der Art ift nicht ohne Segen 
gegründet worden gegen Rohigkeit und Verweltlichung. Es wurden 
eingeführt Katehismus-Eramina der confirmirten Jugend, Beichtver- 
höre, firchliche Vifitationen, Ercommunicationen, die meift von Geift- 
lichen und Behörden diefer Richtung ausgegangen find, ohne Eindrud 
zu machen. Es geſchah mancher Verfuch auf die Menge zu wirken noch 
im alten pietiftifchen Sinn, neu erfonnen oder aufgewärmt in den fünf: 
ziger Jahren. So wurde ein Brief Tithographirt herausgegeben, zu 
lefen für Jedermann. Sobald der Gläubige einem Geſpräche beimohnt, 
das einen fündhaften Anjtrich befommt, foll er den Brief herausziehen 
und dem Sünder überreichen. Auf der Siegelfeite ſah man ein Bild 
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von Adam und Eva im Paradies, darunter: „So war's, fo hätt’ es 
bleiben follen.” Hffnete man die untere Hälfte, fo erfchien am Stamme 
des Erkenntnißbaums die Schlange: „Das ift aus der Paradieſesſelig⸗ 
feit geworden, auch du, armer Leſer bift der Herrfchaft der Sünde und 
dem Tode verfallen, aber verzage nicht, e3 gibt noch ein Mittel deiner 
Rettung.” Schlägt man die obere Hälfte um, fieht man Chriftus am 
Kreuz; ein Vers darunter ladet die Sünder ein zum Heiland. Bei 
weitrer Öffnung bes Briefes erfcheint auf der obern Hälfte eine Ball: 
fcene: „So füllen die verlornen Kinder mit Träbern ihren Bauch, aber 
vielleicht bringt Dich noch eins zur Belinnung, armer Leſer.“ Beim 
Aufichlagen der untern Hälfte ſah man dann, wie fi) um die bis an 
die Hüften ftehen bleibenden Tanzenden Todtengebeine fügen: „Ihr 
Fleifch wird verweien, alfo daß fie noch auf ihren Füßen ftehen und 
ihre Augen in den Löchern verweſen und ihre Zunge im Maule ver- 
weſe.“ Derſelbe Gedanke ift doch viel edler und Träftiger in den 
Tobtentänzen des Mittelalter3 ausgefprochen. Ein Tractat von 1732, 
in Berlin 1860 neu gedrudt zum Beſten der Miflion, jtellt dar das 
Herz des Menfchen als einen Tempel Gottes oder eine Werkſtätte des 
Satan in zehn Figuren. Jedes Bild ein Menfchengefiht, daran un- 
mittelbar ein gewaltig großes Herz. In der erften Figur fit darin ein 
Teufel, um ihn die fieben Zodfünden als fieben verfchiebne Thiere, 
und fo find die verſchiednen fittlichen Zuftände im Leben und Sterben 
dargejtellt. Nach dem Geſchmack diefer neuen Auflage ift glaublich 
was 1860 durch die Beitungen ging: eine Schrift aus dem 17. Jahr⸗ 
Hundert fei in Nürnberg neu gedruckt wegen vielfacher Beftellung: 
Seiftliche Kigftierfprige eines in Chriſto verftopften Herzens. 
Über Verbreitung und Macht der pietiftifchen Gläubigen ift es 
ſchwer ein ſichres Urtheil zu erlangen. Aus der Selbftbiographie 
Schuberts erfieht man jehr unbefangen den Beftand in den zwanziger 
und dreißiger Jahren. Gotthilf Heinrihv. Schubert, der 81 Jahr 
alt am 1. Juli 1860 inmitten von Enkeln und Urenteln entjchlafen ift, 
ein Bfarrersfohn aus Hohenstein im fächfifchen Erzgebirg, wurde in 
Leipzig, wo er Theologie ftudirte, daran irre, dann Arzt und Natur 
forſcher, während doch fein ganzes nachmaliges Leben ein faft geift- 
Iihes geworden ift, etwa wie das von Jung⸗Stilling. Als Natur 
forſcher, Profeffor der Naturgeſchichte in Erlangen, dann in München, 
ar er nicht eigenthümlich, ohne eracte Forſchung, hingewendet auf 
das Geheimnißvolle, Ahnungsvolle im Seelen: und Naturleben, fpäter 
Mepr auf das gemüthvoll Religiöfe, das er meift in gefchichtlichen 
-Bügen anmuthig und naiv barzuftellen verftand. wie das Leben Oberling. 
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Und fo war er felbft, nicht eigentlich pietiftilch, fondern heiter, Humo- 
riftifch, wie ein frommer, gern gejehner Hausgenofje mit feinem Herrn 
Chriftus umgehend. Dazu die Outmüthigkeit ſelbſt. Ih will nur 
eined Zeugnifjes gedenken, eines unbebeutenden, aber felbiterlebten. 
Im Sommer 1822 verfammelte ſich am Sonntag Abend in feinem 
Hausgarten gern ein Kreis vertrauter Studenten. Er erzählte un da 
viel Erbauliches, meift aus dem innern Leben erweckter Chriften, wie 
er es nachmals veröffentlicht hat im „Alten und Neuen“. Die Studenten 
tranken dazu ein Glas Bier. Es wollte ung gar nicht mehr munden, 
und in Erlangen hielt man darin auf große Correctheit. Er merkte 
e3 und fagte: „Mein Bier jchmedt euch wohl gar nicht. Ja ſeht, da 
drüben mein Nachbar hat auch einmal brauen wollen, es ift ihm aber 
übel gerathen. Er hat wohl nicht viel dazu hinein gethan, weil er 
nicht viel hatte. Wenn wir's nicht trinken wollten, wer möcht e8 ihm 
ſonſt ablaufen.” Da haben wir es denn in Ergebung ausgetrunfen. 
Schubert war Mitarbeiter an der Evangeliichen Kirchenzeitung. Die 
Erzählungen aus dem Reiche find von ihm. Er war aber voll Milde, 
ihm konnte ich meine Togmatil zueignen. Die nachmalige hartgejottne 
Orthodorie ift ihm fremd geblieben: „Das it mir zu fcharf, und ich 
veritehe das nicht.” Doch Hat er fast mit allen Trägern des pietiftifchen 
Chriſtenthums in perfönlicher Verbindung geitanden. In feiner Bio- 
graphie, die den harakteriftiichen Titel führt: „Der Erwerb aus einem 
vergangenen und die Erwartung von einem zufünftigen Leben“, erzählt 
er, wie er auf Ferienwanderungen faft durch alle deutſchen Lande dieſe 
Freunde befuchte. Sie find noch fehr einzeln in den dreißiger Jahren, 
doch wie eine unfichtbare Gemeinde über ganz Deutichland verftreut. 
Seitdem find fie durch die gedachten Motive gemehrt und gefchärft, auf: 
gewachſen in Treibhäufern. 

Es ift mir noch übrig, einiger Auswüchſe, einiger ercentrifcher 
Spiten diefer Richtung zu gedenken, wie fie in der erften Hälfte des 
Jahrhunderts Hervorgetreten find. 

In Würtemberg unter dem jchwäbifchen Volksſtamm lebten 
zu Anfang unfres Jahrhunderts faft in jedem Dorfe einige Separa- 
tiften, mit jtilem, frommem Wandel. In der Meinung, befjer zu fein 
als die Kirche und in der Furcht, durch die Gemeinschaft mit ihr fich 
zu verunreinigen, weigerten fie Kirchenbefuch und Theilnahme an 
den Sacramenten. Man unterjcheidet unter ihnen Trübfinnige, auf 
denen der Schmerz der Sünde und des irdifchen Daſeins lag, und 
Andre, in denen die Freude der Erlöfung laut wurde mit Tanzen, 
Singen und Springen. Ihre Autoritäten waren Jung-Stilling und 
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Dtinger, auch religiös aufgeregte Landleute aus ihrer Mitte wie 
Hahn und Michel, daher Hahnsbrüder und Michelianer genannt, durch 
irgend Heine Eigenthümlichkeiten gejchieden, doch zufammen ftimmend 
in der Erwartung des nahen taufendjährigen Reichs, meist nad 
Bengels Berechnung auf 1836. Durch buchftäbliche Faſſung der Berg- 
predigt famen jie in Eollifion mit bürgerlicden Verhältniffen: fie wei—⸗ 
gerten Eid und Kriegsdienit. Unter König Johann von Würtemberg 
wurden jie hart bebrängt, Viele find gar auf das Zuchthaus gebradht 
worden. Ich habe einen von ihnen 1824 auf der Feſte Hohen⸗Asperg 
noch kennen gelernt. Der wurde wie die Andern bei der Thronbe- 
fteigung des Nachfolgers frei, aber er hatte Niemanden mehr draußen 
in der Welt und ift ala Volontär im Zuchthaus geblieben. Er redete 
am liebften in Bibeljprüchen von der kommenden Herrlichkeit des taufend: 
jährigen Reichs, trug einen langen weißen Bart. Da er nach feinem 
Gewiſſen in den Gottesdienst auf der Feſte nicht gehen wollte, Hatte 
man ihn anfangs hineingetragen. Er hat dem Pfarrer zugerufen: 
„Schweig, du Miethling, jtummer Hund!" Da Hat man ihn nicht 
wieder gezwungen. Durch den Bürgermeifter Hoffmann von Leon⸗ 
berg wurde der Regierung ein Vorſchlag gemacht zum Ausgleich: die 
jtill Berbundenen kaufen Rittergut und Dorf Kornthal bei Ludwigs⸗ 
burg [1819]. Hier durften fie nad) ihrem Gewiſſen leben. Sie zahlten 
die Abgaben im Ganzen und kauften ſich los von der Confcription. 
Statt de3 Eides nahm die Regierung fürlieb mit ihrem Ja. Sie er: 
hielten das Recht aufzunehmen in ihre Gemeinde und auszuschließen, 
nahdem für Aufnahme in einen andern bürgerlichen Gemeindever- 
band geſorgt war. Sie haben nit Gütergemeinfchaft eingeführt, doch 
war e3 einem Gemeindeglied nicht erlaubt zu verlaufen, noch Geld 
zu leihn ohne Genehmigung des Gemeindevoritanded. Selbit alles 
Lefen und aller Befib von Büchern war derartig eingefchräntt. Die 
Gemeinde Hatte in den zwanziger Jahren ein blühendes Ausfehn. Sie 
wurde nicht ein Heerd des Separatismus, vielmehr hat fich der Gegen- 
ſatz gegen die Landeskirche gemildert. Früher Hatte ein Bauer Rapp 
aus Ypfingen an 700 folcher Separatiften nad Nordamerika geführt, 
ein rechtlicher einfacher Mann, der doch zu herrſchen verftand über 
noch Einfältigere. Sie achteten fich für da8 auserwählte Volk Gottes, 
zu bewahren in den bevorftehenden Gerichten. Ihnen werde zugetheilt 
werden das Erftlingsrecht im taufendjährigen Neid. Die von ihnen 
gebaute Niederlaſſung nannten fie Harmony, nach dem Verkauf zogen 
fe tiefer in den Urwald und gründeten Oeconomy [oeconomia salutis] 
am Ohio, 20 Meilen ſüdlich von Pittsburg. Rapp hat die Ohren: 
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beichte eingeführt, alle Briefe gingen durch feine Hand; felbft Ehe und 
eheliche Gemeinfchaft war durch ihn bedingt. Seine Macht übte er 
befonders durch die alten Weiber, die wieder über die Familien herrich- 
ten. Nach glaubwürdigen Mittheilungen hier dad Bruchſtück einer 
Predigt: „Und wenn ich euch fage, daB 2>x<3=5 ift, müßt ihr's 
glauben, und wenn ihr’3 nicht glaubt, jo befommt euer Leib lauter 
Löcher, und in einem löchrigen Leib kann unfer Herr Ehriftus nicht 
mehr wohnen, und wohnt er nicht mehr in euch, fo fährt eure Seele 
zur Hölle, brennt im ewigen Feuer und kann nicht ſterben.“ Man be- 
rechnete das Vermögen der Niederlaffung auf Millionen. Der Friede 
ward [1831] geftört durch Proli-Bar [Bernhard Müller‘, der ein 
natürlicher Sohn Dalbergs war oder zu fein meinte. Er täuſchte Rapp, 
indem er feiner religiöfen Berftändigung ein Gerücht ungeheurer 
Reichthümer vorausgehen ließ. Er zog als Prophet unter Poſaunen⸗ 
Hängen in der Oeconomy ein, beitieg die Kanzel und blieb mitten in 
der Rede ſtecken. Nach dem Ausgang hat er fich nur als ein religiöfer 
Übenteurer entpuppt, der von Rapp 100 000 Dollars erpreßte für die 
fi ihm Anſchließenden. Er gründete da3 neue Jeruſalem und forderte 
alle Gläubigen auf, ſich vor den Schalen des Zorns dahin zu retten. 
Nachdem das Geld aufgezehrt, erklärte der Stellvertreter Gottes, Je⸗ 
der möge fich retten wie er könne. 1834 fchrieb Rapp nad Schtva- 
ben: „Proli Hat gejagt, ih müſſe abgefchafft werden, es iſt aber 
nicht3 geſchehn, als daß unſre Gemeinde ift von Unrath gereinigt 
worden." Nachdem Rapp hochbejahrt geftorben war und die Zahl der 
Gemeindeglieder durch Hinderung ehelicher Gemeinfchaft jehr gejunten, 
ſchien 1850 die Auflöfung zu beginnen, indem ein Theil gerichtlich 
klagte auf Herausgabe ihres Theild am gemeinfamen Eigenthum. 
Doch beitand noch 1872 die Gemeinde mit ihrem Beſitzthum fort, 
feithaltend an deutfcher Art, und in der Umgebung Klein-Deutſchland 
genannt. 

In Würtemberg gründete Chriſtoph Hoffmann, Sohn bes 
Gründers von Kornthal, feit 1854 eine Sammlung bes Volkes Gottes 
von Jeruſalem. Er hat 1848 über Strauß im Wahlkampf gefiegt. Sein 
Drgan war die ſüddeutſche Warte, darin es heißt: „Der Hoffnungs- 
Iofe Zuftand der Völker, die Entkräftung evangeliichen Lebens, das 
Vorſchreiten Roms, das nahe bevoritehende Auftreten des Thierd aus 
dem Abgrunde beweifen uns, daß die höchſte Beit ift zu Sammlung 
des Volks in Serufalem und zum Bau des Tempels, welchen Ezechiel 
40 und die Apokalypſe 11 bejchreiben.” Das Auffteigen des apofa- 
lyptiſchen Thierd war ihm ein Sinnbild für den Gedanken: die nächſt⸗ 
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bevoritehende große Welterjchütterung müſſe den Ubfall vom wahren 
Chriſtenthum, der jegt als Zuftand in Europa vorhanden fei, zur herr: 
ſchenden Macht geftalten. Seine Anhänger waren doch nicht Alle ge 
neigt, von den Fleiſchtöpfen Schwaben ohne Weiteres nad Paläftina 
überzugehn, ſcheu vor dem Zug durch die Wüſte. Sie haben auf ge- 
meinfame Koften den Hardthof bei Marbach gekauft, eine Nieder: 
laſſung wie Kornthal. Doc haben fie Späher nad) dem gelobten 
Land gejandt und ein Geſuch an den Bundestag gerichtet um Ver—⸗ 
wendung beim Sultan, das doch als nicht zur Competenz gehörig ab» 
gewiejen wurde. In Paläftina hat fich die Genoſſenſchaft des neuen 
Tempels angefiedelt. Nicht daß fie phantaftifch einen Tempel erbaut 
hätten, fondern fie gründeten eine wirthichaftliche Niederlaflung, zu: 
nächſt in Jaffa. Uber das Land, das fie kauften, war Fieberland. 
Slüdlicher waren fie mit einer Adercolonie am Karmel, wo fie fortan 
nad frommer ſchwäbiſcher Sitte Iebten, feit 1870 mit eignem Organ: 
„Die Reichspoſaune“. 

Unter die Ausschreitungen des gläubigen Pietismus ift auch das 
Ereignig von Wildenſpuch zu rechnen. Margaretha Peter war 
die Tochter eined wohlhabenden Bauern zu Wildenſpuch, einem ein» 
famen Gebirgsdorf im Canton Zürich, in ihr verbunden Eitelfeit mit 
glühender Frömmigkeit. Den Verlust ihrer jungfräulichen Unſchuld 
hat fie betrachtet als Fallſtrick des Teufels unter Zulafjung Gottes, um 
fie zur Demuth zu mahnen. Der Umgang mit Erwedten, und ſchwär⸗ 
merifche Tractätchen haben fie auf große Ereignifje gefpannt in der 
Sorge um das Seelenheil der Welt. Sie wird ergriffen von der Idee 
eines perfönlichen Kampfes mit dem Teufel und eines nach dem Bor» 
bilde Ehrifti nöthigen ftellvertretenden Leidens. Sie hat allmählich 
einen Kreis um fich verfammelt, der fie al3 Prophetin ehrte. Zur Beit 
der Rataftropbe ſtand fie im 28. Jahr. Nah Pfingiten 1823 Hörten 
die Nachbarn faft zwei Tage lang im Haufe Peters ein Getöfe, ein 
Schlagen mit Ärten, dazu ein Gefchrei: Betet an alle Engel! betet an 
alle Heiligen Propheten! betet an alle Seraphim!” — Haut zu! er ift 
ein Schelm, ein Mörder! Erbarm dich allmächtiger Gott! Erlöſe ung! 
ſchlagt ihn tobt!" Vergeblich forderten die Nachbarn Eingang. End- 
lich ift die Füllung des Fachwerks vom Oberſtock auf die Straße ge 
fallen, und nun erzwang der Oberamtmann mit Landjägern den Ein: 
laß. Er fand nur eine Kleine aufgeregte Schar, die überzeugt war, den 
Kampf mit dem Satan geführt zu haben. Sie werden Alle heimge- 
ſchickkt und zur Ruhe ermahnt. Nach einiger Zeit machte der Vater die 
Anzeige vom Tode feiner beiden Töchter Margaretha und Elifabeth. 
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Die Behörden fanden die Trümmer einer furdhtbaren Tragödie. Aus 
dem Verhör ergab fi: Margaretha hatte wieder ihre Freunde zu ſich 
entboten, die Etunde fei gelommen, wo durch ihr Blut viele Seelen 
erreitet werden würden. Gehe fie ungenüßt vorüber, jo gewinne der 
Satan Macht über fie Alle. Es müſſe Jemand Sterben für die Seelen 
von Tausenden. Die jüngere Schweiter erbot fi zum Opfer, fie wurde 
nit eifernem Keil und hölzernem Hammer erſchlagen. Margaretha 
verficherte: „Sie iſt nicht todt, fie lebt im Geifte, der Herr führt fie 
himmelan.“ Nun forderte fie ihre Kreuzigung; der Herr werde auch 
fie erretten. Mit eifernen Nägeln wird fie auf dem Boden angeheftet: 
durch die Hand, dag Ellbogengelent, beide Füße und beide Brüfte, 
Alles auf ihr eignes Gebot. Noch hat fie fich für eine Seele verbürgt, 
ihr muß ein Nagel durch den Kopf geichlagen werden. Endlich befiehlt 
fte ihr den Hirnſchädel einzufchlagen. Alle diefe Dual ift geſchehn von 
früh big Mittag. Ihre Gläubigen hofften, am dritten Tage würden beibe 
Schweitern auferftegn. Sie hätten Alles gethan aus reinster Liebe und 
wollten mit Freuden auch ihr Leben laſſen. Das Eriminalgericht hat 
die Theilnehmer verurtheilt zu Zuchthaus von 16 Sahren bis 6 Mo: 
naten, doc) fo, daß der Regierung überlaffen bleibe nad) abgelaufener 
Hälfte der Strafzeit, je nad) dem Benehmen der Gefangenen das Übrige 
zu erlafien. Das Haus, in dem die That gefhah, wurbe niederge- 
rifjen. Die Evangelifche Kirchenzeitung hat nachmals diefe Geſchichte 
auch erzählt und zwar als Folge des Nationalismus, weil diefe Un- 
glüdlichen durch ihr eignes Werk hätten felig werden wollen. Es hat 
wohl feine Noth gehabt, dag ein Schüler Wegicheiders ſich Hätte wollen 
freuzigen laſſen nad) folcher Art. 

Weiter ift zu gedenken des Königsberger Muder-Broceffez. 
Nächſt den Schriften der Betheiligten hatte ich Einficht in das amtliche 
Gutachten einer Behörde, der die Ucten vorlagen. Ebel und Diftel, 
Prediger in Königsberg, jener Diakonus, predigten öffentlich ganz im 
Sinn des orthodoren Pietismus. Was fich lange als ein dunkles 
Gerücht verbreitet hatte, kam 1835 zu gerichtlicher Verhandlung. Es 
ſcheinen Anzeigen geſchehn zu fein durch innern Zwieſpalt der Partei 
in der Stadt. Die beiden Prediger wurden verhaftet, das Gerücht bes 
hauptete, e8 werde in ihrem Kreis Wolluft al Andacht getrieben, durch, 
feraphifche Liebesluft gefehähen Aufnahmen in ihren Kreis. Es fei 
auch abgejehn auf die Erzeugung eines Meſſias. Verwundert ver- 
nahm man dahinter ein fühn ausgefponnenes theofophifches Syſtem. 

Der fromme Sonderling Schönherr hatte 1792 in Leipzig Theo- 
logie jtudirt, zweifelnd und grübelnd willer wiſſen, wie Alles geworben. 
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Gr ift in Leipzig vom Selbitmord gerettet und einige Wochen als wahn: 
finnig im Spital gehalten worden. Später in Königsberg ohne Amt 
und Geihäft, trat er auf ald Prophet im ſchwarzen Talar mit langem 
Bart und verkündete einem Heinen Kreife fein Syftem und feine Hoff- 
zungen. WS jeine Anhänger fchon in der Abnahme waren, ließ er 
ein Schiff bauen, da3 ohne Segel und ohne Dampf das Meer durch⸗ 
Schneiden folle. Kein Modell wurde von diefem Bau gemadht: das 
jet wider den Glauben, er müfje glei) im Großen verfahren. Als 
nun der Schwan in’d Waſſer gelaffen wurde, ſchlug er natürlich um. 
Schönherr verficherte, um des Unglaubens feiner Freunde willen habe 
e3 mißlingen müſſen. Seitdem fajt gänzlich verlaſſen, ftarb er 1826 
an der Schwindjudt im Glauben, daß er nicht entfleibet, nur über 
Hleidet werde. An der Grenze des Wahnfinns hat er feine grübelnden 
Bhantafien als göttliche Eingebungen angejehn. Es ift darin Zweier: 
lei enthalten: finnlihe Metaphyſik und politiiche Schwärmerei. Jene 
will da3 Geheimniß der Entjtehung aller Dinge löjen, das ihm zuerit 
bei Betrachtung einer Waflerpjlanze klar geworden ift. Alles ſei ge 
worden au3 den Urftoffen Waſſer und Licht. Diefe beiden Urweſen 
find nit gute und böfe, ſondern nur active und paſſive Kräfte. Ihrer 
ſelbſt bewußt und kugelrund bewegen fie ſich durch die Ode, bis fie auf 
einander ftoßend von einander erfahren. Aus ihrer Miſchung ift die 
Schöpfung hervorgegangen: 


„Als fie binichwebend fi berührten 
Une in tem Aufeinanterwegen 

Ein Taiein aufer ihnen frürten 
Und Kraft und Gegenkraft erzogen, 
Die gegenieitiz fie beiaßen: 

Als fie is ihre Kraft ermaßen, 

Und eine ih bin zum anbern neigte, 
Eutiprang nad ielcher em’gen Stille 
Tief aus Der em'gen Beſen Aülle 
Tas Ertte, was tie Lieb erzen zte, 
Tie beilig At ın ihren regte 

Unt num ibr bebes Zein bewegre, 
Tas grege, mähr'ge Shistungswert, 
Almädriz tẽnent terı une fer: 

Ce werte! zarte were! ıocte‘“ 


Tie Schöpfung wird beikrieben als Zeuzunzsact mu Berufung 
auf den Plural: Elohim, sub auf 399. 3, 3 wo bie Rede in von einer 
Erzeugung aus Baier urd Geit. Stönserr Hat dielee Syitem ein⸗ 

8 2. Sete. Ba. 3.2 2» 
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mal Kant vorgetragen; der antwortete: dann müſſe man von Wafler 
und Licht allein leben können, er möge das verfuchen. In politischer 
Schwärmerei adtete Napoleon für den Antichrift: „Unfre Gegen: 
wart ift die Zeit, wo die großen Ummwandlungen vor fich gehn und 
die Glieder der Gemeinde von Laodicea in Preußen, wenn fie jich 
recht firiren und auf einander ftüßen, und Licht in ſich ſammeln, wie 
Henoch lebendig in den Himmel fahren und wie Gott Alles in Allem 
fein werden.” 

Ebel Hat ſich 1819 von Schönherr getrennt, feine Lehre behielt er. 
Folgendes ift als feine eigne Entwidlung zu erachten: 1) Es beiteht 
ein Kaſtenweſen der Intelligenz: die Erfenntniß der Wahrheit hängt 
von den eigenthümlichen Begabtheiten der Natur ab. Jeder ſoll ſich 
feine Stellung im Reich Gottes von den Hauptnaturen, den Auser: 
wählten, anweifen lafjen. 2) Gejchlechts-Verhältniffe. Da der Mann 
das active Licht, das Weib den pafliven Waſſergeiſt in fich darftellt, 
jo wiederholt ihre Vereinigung und ſetzt fort den heiligen Act der 
Schöpfung. Eben deßhalb fol fie heilig fein: ohne finnliche Luft, ganz 
im Gedanken an Gott, in paradiefifher Unſchuld. Nur die Phantafie- 
bilder geahnter Reize verführen die Sinnlichkeit, ihre Macht üben fie 
im Finftern, bei Licht ſchwindet der Zauber; daher die ſchamloſen Ent- 
Hüllungen. Der höchſte Act der Natur und des Geiſtes foll zuſammen⸗ 
fallen und daraus eine heilige Nachkommenſchaft geboren werden. Es 
ijt nicht zu erfehn aus mir befannten Actenjtüden, ob man fortge- 
ſchritten ift zu diefem Ziel. Es fcheint, dag die Sinnlichkeit nur auf's 
äußerste gereizt jet, dann aber, weil fie noch ſinnlich fei, zur Entjagung 
vertiefen wurde. 

Die beiden angeflagten Geiftlihen haben ſich Hartnädig und Hug 
vertheidigt. E3 fanden Verſuche ftatt den Proceß niederzufchlagen, 
mehrere ariftofratifche Familien waren in die Sache verjlochten. Im 
April 1839 hat der Criminaljenat des Rammergericht3 in Berlin das 
Urtheil geſprochen, daß Ebel und Titel ihrer Stellen entjebt und in 
einem Correctionshaus fo lange eingejperrt würden, bis durch ärzt- 
liches Zeugniß erwieſen, daß fie von ihren ſchwärmeriſchen Ideen ge- 
heilt feien. 1842 durch ein Erfenntniß zweiter Inſtanz find beide 
Geiftlihe von der Anſchuldigung der Sectenftiftung freigefprochen 
worden, aber zu entfegen wegen Verlegung ihrer Amtspflicht aus 
grober Yahrläfligfeit. Nach ihrem Tode [Tiftel 1854, Ebel 1861] 
hat ein Graf Kanitz ihre Unschuld zu vertHeidigen unternommen. Es 
ſeien falſche Anklagen geſchehn von abgefallnen Genofjen, durch Ols— 
hauſen, den Erlanger Profeſſor, und Tippelskirch, den Geſandtſchafts⸗ 
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prediger in Rom, leichtfinnige Beugniffe und ein leidenſchaftliches, recht- 
Lojes Verfahren. Kanitz war ſelbſt Mitglied der Partei, feine Dar: 
jtellung ift jehr verworren, doch wage ich fein Urtheil. Tas Syſtem 
Schönherrs hat Ebel zugeitanden als feinen Glauben; auch dies daß 
er kraft feiner pflichtmäßigen Seelforge großen Einfluß geübt auf 
mehrere Familien, aud) in ihre ehelichen Verhältniſſe eingegriffen habe. 
4) Die Stephanſche Auswanderung it von Sachſen aus: 
gegangen. Der oberſächſiſche Volksſtamm bei feiner Anhänglichkeit an 
die Kirche, feiner Achtung vor den Geiftlichen ift doch in den eriten 
Jahrzehnten dem religiöjen Enthufiagmus ziemlich fremd geblieben. 
Tie Sagungen aufgeflärter Theologen, eines Reinhard und Tzſchirner, 
waren unmerflich übergegangen in’3 Volksleben, erſt durch Fremde ift Die 
einjeitige, alterthümliche Richtung hereingebracht worden: durch Ste- 
phan aus Mähren, durch Rudelbach aus Dänemark. Stephan war 
ein Zeinewebergefel. Durch innern Trang und Bibelfeitigfeit ift er 
sum geiftlihen Stand Hindurchgedrungen. Er war ganz ohne Schul: 
bildung und was er nicht hat, veradjtet er als fleiſchliche Wiſſenſchaft. 
Er hat Urtheile über Schiller und Goethe ausgefprochen in jo naivem 
Fanatismus, daß jelbft die Evangelische Kirchenzeitung mit aufgellärtem 
Lächeln davon erzählt hat. Als er 1810 Prediger der böhmijchen Ger 
meinde in Dresden wurde, mußte ihm das Tateinifche Eramen erlaffen 
werben. Sich habe ihn 1825 predigen hören, in ſchlechtem Deutſch, aber 
mit natürlicher, rührender Beredtfamfeit. Er galt damals als ftreng 
lutheriſch. Sein Lieblingsgegenstand war die Erbfünde und der Verſöh—⸗ 
nung3tod. Seine Anrede in der Predigt: „Durch das Blut Jeſu Chriſti 
theuer erfaufte Zuhörer.“ Seine Richtung hat ſich unter den Geijtlichen 
im Thal der Mulde verbreitet, wo der Graf v. Einfiedel und Graf 
Ludwig v. Schönburg große Befitungen hatten und ala Patrone junge 
Geiſtliche ſtrengſter Richtung einfeßten. Diefe jungen Geiſtlichen grün- 
deten neben ihren Kirchen Conventikel, fie zeichneten ſich aus durch ihren 
wligiöjen Eifer, aber auch durch Unduldſamkeit und Teidenfchaftliches 
Verfahren. Sie Alle hingen zuſammen mit Stephan, in deſſen Hei- 
landskaſſe fie für Miffion und andre Zwecke zahlten. Ein junger Bauer, 
der nicht mehr zahlte, weil e8 ihm zu Schwer wurde, und deßhalb ein 
Eonventikel verließ, ift geftorben. Bei feinem Begräbniß ſprach der 
Porter Walther: „Ich habe in der H. Schrift gelefen von dem Jüng— 
Ling, der e8 früher mit Jeſu halten wollte, aber den Mantel fahren 
Lich und floh, als Gefahr kam. Einen folhen begraben wir heut. An- 
Tanga hielt er e8 mit Chrifto. Nachher verließ er ihn um eines Gro- 
ſchens willen.” Ein Andrer verfagte einer Sterbenden das Abendmahl, 
28” 
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weil fie ihre Tochter von den Abendconventifeln abgehalten habe. Ein 
Blinder, nachdem er Beichte aller feiner Vergehungen abgelegt, ward 
lange gemartert, noch fein Hauptverbredden zu geftehn, weßhalb Gott 
ihn mit Blindheit gejchlagen habe. Dieje Pfarrer juchten die Ohren- 
beichte einzuführen und erließen Bannflühe gegen Andersdenfende, 
Gemeindeglieder wie Umt3brüder bezeichneten fie al3 Ungläubige. 

Die Wirkung diefes Gebahrens war verfchieden: theils entſtand gänz- 
licher Zwieſpalt der Gemeinde mit dem Pfarrer, theild auch wurden Die 
religidjen Intereſſen das alleinige Geichäft des Leben3. Solche fromme 
Ergriffene jcheuten fi vor Tanz und Kegelbahn. In den Familien ent- 
ftand Zwiefpalt durch Überhebung und Abfonderung der Frauen. Auch 
Proceſſe der Gemeinden mit den Patronen, weil alte Schullehrer ihnen 
genommen und neue aufgedrungen werden follten. Stephan galt ala 
unbedingte Autorität an Ehrifti Statt, wer gegen ihn redete, wurde 
gebannt. Da verbreiteten ſich Gerüchte von ſeltſamen Wanderungen 
Stephans in Wald und Weinberge, die Dresden umgeben. Im No- 
bember 1537 wurde er auf einem Weinberg Nachts durch Genddarmen 
verhaftet, man fand bei ihm einige Frauen mit Matragen und Bett- 
kiſſen. Er nannte das fein Gethjemane. Er wurde gefangen gejebt, die 
Sache unterfucdht und er fuspendirt. Dadurch ift wohl ein ſchon vor⸗ 
gefaßter Auswanderungsplan zur Reife gelangt. Seit 1830 war Ein- 
fiedeln geftürzt, feitvem war Stephan unzufrieden geworden mit der 
Kirche in Sadjjen. Als die Schrift des Oberhofpredigerd Ammon von 
der Fortbildung des ChriftenthHums zur Weltreligion erfchien, verfün- 
dete Stephan den völligen Untergang des Chriſtenthums in Sachlen: 
die Kirche Liege auf dem Paradebett. Beigetragen haben feine häus— 
lichen Verhältniffe: er hat feine Frau mit fieben Kindern zurüdgelafjen 
und nur einen Sohn mitgenommen. Er ließ die Auswanderung als 
eine religiöſe Pflicht verfündigen: „Wer zurüdbleibt, ift verloren und ver- 
dammt. Wenn Gott ruft, müfjen alle andern Pflichten ſchweigen.“ 
Fünf Geiftlihe und zehn Kandidaten haben fich der Auswanderung an- 
geſchloſſen. Es war die Abjicht, auf der Schriftlehre Luthers eine Ges 
meinde zu gründen, kirchlich und bürgerlich frei al den Anfang einer 
welthiſtoriſchen Zukunft. Auch einige angefehne Männer weltlichen 
Standes ſchloſſen fi} an, fo der Staatsardivar Behfe Aus dem 
Altenburgiſchen gefellte fih Pfarrer Löbe aus Eichelberg Hinzu, der 
in befondrer Gunst beim Herzoge von dieſem vergeblich zurückgehalten 
wurde. 

Der Gedanke der Auswanderung war: es fei unmöglich in Deutfch- 
land das reine Iutherijche Ehriftenthum zu erhalten. Sobald fie würden 
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abgezogen ſein, würden die Gerichte Gottes über Sachſen hereinbrechen. 
Im Zerreißen der Familienbande geſchah viel Hartes, Schmerzliches. 
So in Ronneburg verſammelten ſich die Auswanderer auf dem Markte. 
Da hat eine Frau ihr Kind noch einmal an die Bruſt gelegt, dann hat 
fie es ihrem Manne, der im Lande blieb, zurückgegeben und iſt fort- 
gefahren. Dennoch war e3 eine milde Löfung, wenn Diejenigen, die 
zerfallen waren mit der damaligen Volksbildung, Europa müde, eine 
neue Welt fich fuchten, wenn auch nur für ihre Träume. Längſt ift ja 
Nordamerika durch ſolche religiöfe Schwärmer bevölfert worden. Sie 
hatten Männer vorausgefandt, Land zu Laufen. Nicht Gütergemein- 
ſchaft wollten fie einführen, aber fie gründeten eine Creditkaſſe mit Ein- 
fagen gegen Scheine, die ald Taufchntittel gelten follten. Stephan war 
mächtig über dieje Kaſſe. Noch war er feitgehalten durch die Unter: 
fuhung. Zu mißlihen Gerüchten fam noch eine Anklage eines Theils 
feiner Gemeinde wegen unredlicher Gebahrung mit dem Kirchenver: 
mögen. &3 find Einflüffe geübt worden auf die Regierung, und der 
König hat den Proceß niedergefchlagen. Nun eilte Stephan feinen 
Unhängern nad), in Bremen war der Sammelplad. Es find einige der 
Erulantenlieder befannt geworden, nicht ohne alle Poeſie: 


„Lobt Gott, die Rettungsftunte 
Der Kirche Chrifti naht; 

Lobt ihn mit Herz und Munde, 
Der groß von Rath und That; 
Erhört ift unfer Schrein, 

Gott will fein Voll befrein, 
Drum ruft: Victoria, 

Die Hand des Herrn ift nah.” 


„Es ruft mit Warnungszeichen 
Die Erd, das Firmament: 
Die Zornesfluthen fteigen, 
Die Gnade geht zu End; 
Verwüſtungẽgräuel ftehen 

Auf Kanzel und Altar, 

Drum eilet auszugehen, 

Zur Stund' wächſt Die Gefahr. 
In Knechtſchaft ift gelemmen 
Das heil'ge Predigtamt, 

Es ift hinweggenommen 

Der Schlüffel heil’ges Amt.“ 


Eie find ausgezogen auf fünf Schiffen, eins tft ſpurlos unterge- 
dangen. Durch Einführung der ſchwediſchen Kirchenordnung war 
Stephan zum Bifchof erhoben worden. Er fagte zu Befannten: „Nun 
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werden Sie jehn, was der Pfarrer von S. Miferabili3 noch für ein 
großes Thier wird." Cr ließ noch in Sachſen ein Siegel ftechen: 
Apoſtoliſch⸗lutheriſche Epifcopalkirche zu Stephangburg. Alle, auch Die 
Geiftlichen follten ihm die Hand füllen. Er hat auch für 8000 Thaler 
Kirchengeräthe gefauft, dazu edle Weine und Ledereien. 100 Meilen 
hinter St. Louis am Miſſiſſippi war Land gefauft worden. Während 
dort die meiften der Angelangten nody ohne Obdach lebten, wurde vor 
Allem der biichöffiche Palaft erbaut, darin Frauen und Mädchen an 
Kirhengemwändern ftidten. Da haben zwei Mädchen, denen er An- 
muthungen machte, in ihrer Herzensangft ih an Pfarrer Löbe ge- 
wandt. Sie gaben an, Stephan habe gejagt: wem man die Seele 
überlaffen, dem gehöre auch der Leib. Sie nannten Andre, welche 
vorgefordert,, jogleich gejtanden, daß jie von ihm mißbraucht worden 
feien. Auf dem Schiffe, in Gegenwart des 17jährigen Sohnes waren 
diefe Schändlichleiten verübt worden. Die Geiftlichen bewahrten acht 
Tage das Geheimniß, fie gedachten den Bifchof nur zu juspendiren. 
Als die Sache doch ruchbar wurde, jegte man eine Synode der Geiſt⸗ 
lichen mit einer Deinderzahl von Laien ein. Stephan erkannte das 
Gericht nicht an. Aus diefem Rechtsgrund, weil er das Concil ver- 
werfe, wurde er al3 Bifchof entjeßt und aus der Gemeinde geitoßen 
[Mai 1839). Als er den Ernft ſah, legte er fich auf'3 Bitten: er fei 
ein alter Mann, könne nicht arbeiten. Man nahm ihm feine Effecten ab 
al3 au3 der Creditkaſſe erfauft, und nöthigte ihn fich zu entkleiden ; 
einige Goldjtüde fanden fi, und man vertilligte ihm dazu eine Aus- 
ftattung von Wäfche, Geräth und 100 Thalern. Am nädjiten Tag 
wurde er über den Fluß gebracht. Vehſe erzählt, es fei ein erfchüttern- 
der Anblick geweſen, al3 der alte Mann, dem fie einft fo gehorfam 
geweſen, in gebeugter Stellung, auf feinen Stab gejtüßt, ſich über 
Undanf beflagend, die Fähre beitieg. Doch iſt nachmals der Verdacht 
aufgeftiegen, daß er in der Höhlung feines Bambusrohrs werthvolle 
Banfnoten verborgen gehabt habe. 

Durch Behje haben wir manches Detail erfahren. Er ruft aus: 
„les ift verloren, nur nicht die gute Sache der Yutherifchen Kirche.” 
Es war ein ungeheure3 Ärgerniß in zwei Welttheilen. Vehſe nennt 
Stephan einen geiftlichen Betrüger. Mir fcheint doch nicht wahrichein- 
ih, daß fein ganzes Leben eine Tänfchung geweſen fei. Er hat e3 
ernjt gemeint mit feiner Orthodorie, wahrſcheinlich erjt in ſpätern 
Sahren durch unbedingte Verehrung und Madt find feine wilden 
Triebe erwacht und Losgelaffen, ſicher ſchon in Sadjien. 

Gewiß war's ein Unrecht, damals dem orthodoren Pietismus 
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die Schuld beizumeſſen. Doch lag darin eine ernfte Erinnerung, daß 
aller Anjchein von Frömmigkeit und alle Orthodogie feine Bürgichaft 
gegen grobe Vergehungen, gejchweige gegen geheime Sünden biete. 
Über Stephan brachte die Evangelifche Kirchenzeitung die Nachricht, 
daB er zur katholiſchen Kirche übergetreten fei. Richtig ift. daß er 
1546 in Illinois al3 Prediger einer aus Qutheranern und Unirten 
gemiſchten Gemeinde geftorben ift. 

In dem beabfichtigten Stephansburg, jebt Neu-Wittenberg in 
Berry Eounty, war die Folge allgemeine Verwirrung, Streit zwiſchen 
Geiſtlichen und Weltlihen, die Antheil an der Verwaltung forderten. 
Behfe verlieh deßhalb mit Andern die Gemeinde, kehrte nach Deutſch⸗ 
land zurüd und Hat, wohl ganz entlutheranifirt, feine befannten 
leihtfertigen Gefchichten der deutſchen Höfe gejchrieben, allen Schmuß 
derjelben con amore zujammenfehrend. Erit 1870 ift er geftorben. 
Bei der Trennung war die Ereditfafje faft erichöpft, und faun waren 
die dürftigften Einrichtungen getroffen. Bald nach der Statajtrophe 
langte ein zweiter Einwandererzug von 900 Perfonen aus Sachſen 
an. Unter ſchweren Bedrängnifien haben etwa 500 in der Nieder: 
laſſung fich angebaut, Andre eine Heine Gemeinde in St. Louis ge 
ftiftet, noch Andre ohne Pfarrer und Candidaten haben fich zer- 
freut, find geftorben oder verdorben. Eine Predigt des Pfarrers 
Walther, in St. Louis am Schluß des Kirchenjahrs 1840 gedrudt 
und mir zugekommen, gedenft jenes Ereigniſſes al3 einer gemein. 
famen Schuld, daran die Einzelnen in verfchiednem Maße ihr Theil 
Hätten: „Wir hatten einen Dann unter ung, der alle Kennzeichen de3 
Antichriſts an ſich trug, und gleichwohl ein Götze der Gemeinde war, 
deſſen Ungunft und Bannftrahl wir mehr fürchteten, als Gottes Zorn, 
und auf deilen Wort man mehr hörte, ald auf Gottes Wort. Wie 
doch verfauften wir unjre von Chriſto theuer erfaufte Freiheit und 
wurden der Menſchen Knechte. Wie verleugneten wir dod) unfre Taufe 
und wurden zu Prieiterfnechten! E3 wurden Reden unter ung gehört: 
die Kirche Steht auf zwei Augen! und wir Geiftlichen widerfpracdhen 
nicht, fondern ſtimmten ein.“ 

Man kann ſtark fein im Glauben und dabei recht ſchwach an Eins 
ſicht. 
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$ 296. Die moniftifhe Philofophie und ihre Auslänfer. 


Wir gehn über zur andern, an fich berechtigten Macht innerhalb 
des Proteſtantismus: zur Philoſophie als der Wiſſenſchaft des freien 
Gedankens, anhebend von dem Runft, wo Fichte fie gelafien hat, damals 
als Goethe fagte: „Geht ein Stern unter, fo geht ein andrer auf.” 
So geihah’3 und noch einmal ift von Jena eine große philofophiiche 
Erwedung ausgegangen. ch habe diefe Philofophie die moniftiiche 
genannt, wiefern ihr eigenthümlich ift das AM abzuleiten aus einem 
Princip, aus einem Blumenkelch, wie ſchon Fichte es bezeichnete. 

Der ſchwäbiſche Magiſter Schelling [1775—1854] hat 1798 
al3 außerordentlicher Profeſſor bei Fichte gejtanden, doc, Hingewandt 
auf die Betrachtung der Natur und die Erforſchung ihrer Geſetze auf 
dem Standpunkt des Sdealismus. Ta hiernad) die Natur bloß Wider: 
fchein des Geiſtes ift, find die Naturgefege nur Gejehe des Geiftes, 
durch einen nothwendigen Echein ſich darftellend als Gefehe eines 
Nicht-Ich, der Natur. Tas Ich ift unendliche Thätigkeit, Streben in's 
Unendliche hinaus. Um zum Bewußtjein feiner jelbit zu fommen, muß 
e3 fich beſchränken auf unendlich vielen Punkten. Thätigfeit kann nur 
durch Thätigkeit befchränft werden. Dieſe beichränfende Thätigkeit, 
die der Geift jelbit ift, Die aber dem Bewußtſein ala außer ihm erfcheint, 
ist die Natur. 

Sind beide wechjelsweife durd) einander, jo müſſen fich in Beiden 
diejelben Beitimmungen nachweiſen lafjen. Die Natur ift der fichtbare 
Geiſt, der Geift die unfichtbare Natur. Wie das Bewußtſein entfteht 
durch unendliches Hinausſtreben und Burüditreben, Sichieben und 
Auf⸗ſich⸗Reflektiren, jo beiteht aus beiden Kräften auch die Natur: 
Hinauseilen und Sichzufammenziehn, Abſtoßungs⸗ und Anziehungs- 
fraft, durch die alles Sein und alle Bewegung ift. Sie find nicht der 
Materie beigegeben, jondern find fie ſelbſt. Wie das Bewußtfein in 
allen Gedanken, jo diefe Grundfräfte in aller Natur. In dieſer Weiſe, 
analog den Geiſteskräften hat Schelling nun die andern Natur: und 
Weltkräfte conjtruirt in voller Theilnahme an den neuen Entdedungen 
der Zeit, an Galvanismus und Elektromagnetismus. 

Schellings Syſtem war bi3 1800 nur ein Zweig des Fichtefchen 
Idealismus: Die Natur nur Schatten und Traumbild des Geiſtes. Da 
drang ihre Realität ſich mit folcher Gewalt ihm auf, daß er nicht ver- 
mochte ihr zu widerftehn. Dieſe Anerkennung entjcheidet die eigen- 
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thümliche Entwidlung feiner Philoſophie. Er felbft fchreibt in der 
Erinnerung daran: „Als mir das Licht aufging in der Philofophie im 
Jahre 1801.” So entitand die zweite, die epochemachende Geftalt der 
Schellingſchen Philojophie. 

Wenn Geiſt und Natur gleich wahr und wirklich find, Idealismus 
und Realismus gleich berechtigt: fo ift nothivendig zu denken eine höhre 
Einheit von Beiden, die beide noch in fich enthält. Diefes Abfolute, 
der Urgrund ift weder Geift noch Natur, weder Wiffen noch Sein, aber 
Beides in fich tragend wie eine verfchloßne Knospe, die Indifferenz 
zwijchen Beiden. Auf daß e3 zum Bewußtſein gelange, zum Ich, zum 
Geiſt werde, muß e3 fich trennen in Subjectives und Objectives, denn 
fo entjteht alles Bewußtjein, indem das Willen ſich unterfcheibet 
vom Gewußten als ein Wifien vom Sein. Bor den Bemwußtfein Eonnte 
nicht3 fein im Abjoluten als die dunkle Sehnfucht nad) ſich felbft. Durch 
diejelbe Schloß es ſich auf in den beiden Sphären des Geiftes und der 
Natur. Daraus find alle Dinge geworden, nur die unendlich vielen 
Punkte, in welchen das Abſolute feines unendlichen Inhalts bewußt 
wird. Die vorher ausgefprochne Parallele wird nun erit vollgültig. 
Die Natur ift wirklich der fihtbare Geiſt, und der Geift die unficht- 
bare Natur. Die Weltgeichichte ift dieſes Bewußtwerden Gottes. Jede 
Blume, jedes Menfchenleben ift folch ein Gedanke Gottes über fich 
ſelbſt, aber der Gedanke ift zugleich eine ſchöpferiſche That. 

Wir werden nicht Bedenken tragen, dies Pantheismus zu nennen: 

Alles ift aus und in Gott. Aber dieſer Pantheismus iſt nicht das 
farre, abgejchloßne Sein Spinozas. Schelling Hat fich gerühmt, er 
babe den Proceß der Gottheit erfannt, Gott und Welt al3 ein leben: 
diges Werden, die Weltgeſchichte als jchöpferifches Gedicht, in welchem 
Gott ſelbſt jeines unendlichen Lebens froh wird, ein göttliches Epos, 
eine Theogonie. Er hat auch gejagt: „Die Weltgefchichte tft ein Drama 
Sotte3, doch in welchem die handelnden Berfonen nicht bloß die Schaue 
fpieler find, ſondern Mitdichter des Ganzen, Selbiterfinder der be- 
Tondern Rolle, die ein Jeder fpielt.“ 

Echelling hat einft im Senaer Thal feine eigne erjte ſchöpferiſche 
Freude an diefer Bhilofophie in einem Gedicht ausgeſprochen, charakte⸗ 
xiftifch für den poetifhen Schwung dieſer Philofophie. Das Gedicht 
enthält abfichtlih naive Ausdrucksweiſe, Knittelverſe voller Poeſie. 
Bwanzig Jahre fpäter hat er in Erlangen die Gejchichte der neuen 
Philoſophie in der Aula vorgetragen. Es war fajt die ganze Univer- 
fität verfammelt, Schüler und Lehres. Das war die Beit feine hohen 

Auhmes. Er hat gezeigt, wie die Philofophie nothwendig fortgetrieben 
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wurde über Fichtes Idealismus hinaus: „Die Frucht war reif, wer 
die Hand darnad) ausſtreckte, in deſſen Hand fiel fie, und ich habe die 
Hand darnach ausgeſtreckt.“ ALS ein Bild feiner damaligen Stimmung 
las er uns jenes Gedicht: 


„Wüßt auch nicht, wie mir vor der Welt ſollt' graufen, 
Da ich fie fenne von innen und außen, 

Iſt ein gar zahmes und träges Thier, 

Das ſich meber getrauet mir noch bir; 

GStedt zwar ein Riefengeift darinnen, 

Iſt aber verfteinert mit feinen Sinnen, 

Kann nicht aus dem engen Panzer heraus, 

Noch fprengen das eijern’ Kerkerhaus.“ 


Jedes philofophiiche Syitem tritt in ein Verhältniß zur Theologie, 
ihr höchiter Gegenstand ift derfelbe: die Gottheit, das Abſolute, was ift 
Durch ſich ſelbſt und Durch dasſelbe Alles ift, was iſt. Dazu, Schelling 
war der Sohn des Pfarrers zu Leonberg, nachmals Prälaten zu Maul- 
bronn, erzogen im Tübinger Stift. Nach einer Tübinger Sage iſt er 
dort ausgewiejen worden, weil er einen Freiheitsbaum gepflanzt hatte, 
mit ihm Reinhard, der jpäter franzöſiſcher Minifter des Auswärtigen 
und Gefandter Napoleons I war. Scelling hat fich eine gelehrte theo- 
logiſche Bildung erworben. Seine erjte Schrift war eregetifch-pHilofo- 
phifcher Art über Genefis 3, auch eine lateiniſche Abhandlung über 
Marcion als Falſator der paulinifchen Briefe. In Leipzig als Hof: 
meister eines vornehmen Studenten hat er Medicin und Naturmiijen: 
Ichaften ſtudirt. 

Nachdem die neure PHilofophie nur als Kritik fi zu den kirchlichen 
Dogmen verhalten hatte, wollte Schelling in denfelben volle Wahrheit 
anerkennen. Er fpricht verächtlicd von der Aufklärung. In feinen 
Borlefungen „Bon der Methode des afademifchen Studiums”, Sommer 
1802 in Jena gehalten, heißt e3 über den Rationalismus: „Nicht geift- 
reich, aber ungläubig; nicht Fromm, aber doch auch nicht wibig und 
frivol; ähnlih den Unfeligen, wie fie Dante im Vorgrunde der 
Hölle eriftiren läßt, die weder vebelliich gegen Gott noch treu waren, 
die der Himmel ausſtieß und die Hölle nicht aufnahm, weil auch die 
Berdamnıten feine Ehre von ihnen haben würden, haben vornehmlich 
deutſche Gelehrte mit Hülfe einer fogenannten gefunden Eregefe, einer 
aufklärenden Piychologie, einer jchlaffen Moral alles Speculative und 
ſelbſt das Subjectiv-Symbolifche aus den Chriſtenthum entfernt. Eine 
ihrer Hauptfünfte befteht darin, fo viel Wunder als möglich aus der 
Bibel weg zu erflären.“ Aber nicht auf die H. Schrift, ſondern auf 
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den lebendigen Geift, der die Kirche erfüllt, will Schelling ſich gründen. 
Im Sinne feiner Zeit dachte er gering von der Bibel und ihrer Reli- 
gion, man müſſe es vielmehr jpätern Zeiten Dank willen, daß fie aus 
dem dürftigen Inhalt der erften Religionsbücher fo viel fpeculativen 
Stoff gezogen und zu einem Syitem ausgebildet Habe: „Man kann 
fih des Gedankens nicht erwehren, weld) ein Hinderniß der Vollendung 
die fogenannten biblifchen Bücher für das Chriſtenthum geweſen find, 
die an echt religiöfem Gehalt feine Vergleihung mit fo vielen andern 
der frühern und der jpätern Zeit, vornehmlich den indifchen auch nur 
von fern aushalten.” Uber auf den Höhen feiner Philoſophie hat er 
die Bolfsreligionen angejehn als dag Sich-⸗Denken Gottes in den Völ- 
fern, das Chriſtenthum als das Bewußtjein der gebildeten Menfchheit, 
mithin als gefteigertes Selbitbewußtfein Gottes. Doch in der Religion 
ericheint Gott noch in der Entzweiung al3 ein dem Menjchen Gegen- 
überjtehendes, eine fremde Macht. Das philofophifhe Denken weiß 
fi im Ubfoluten. Die Vernunft Hat nicht nur die Idee Gottes, fon- 
dern fie iſt die Idee Gottes. Daher in den religidfen Dogmen der 
Kirche Schelling doch nur Analogien, Sinnbilder der vollen Wahrheit 
erfennen fonnte. 

Das zum Bewußtjeinfommen Gottes in der Weltgefchichte ift die 
Offenbarung; indem er fich offenbart, wird er fich offenbar, docendo 
diseimus. In der Dienfchheit ift Die Menfchwerdung Gottes von Ewig⸗ 
teit der, doch EHriftus bezeichnet den Anfang des Sich-Wiſſens der 
Menſchheit ald von Gott nicht verichieden: „wo im Zwerg der Riefen- 
geift nicht nur ſich jelber findet, fondern auch erkennt als ſolchen“. 
Indem das Individuum für fich felber fein will, getrennt von Gott, 
ericheint es int Abfall von Gott, und diefer Abfall ift ein nothiwendiger 
Durchgangspunkt zum freien Selbſtbewußtſein. Das iſt der wahre 
Sinn der Erbfünde. Die Verfühnung aber ift durch das fich dennoch 
Einswiſſen mit Gott in Chriſto angehoben. Der Verlauf der Weltge- 
Ihichte und der Philofophie wird ahnungsvoll angefhaut im Dogma 
der Trinität: der Bater der ſich erfchauende Urgrund, die Indifferenz; 
der Sohn die Welt, die Menfchheit, im befonderjten Sinne Jeſus 
Ehriftus: und indem das Endliche wieder in Gott zurüdgenommen 
wird und der Vater in ihm fich ſelbſt weiß, iſt er der Geist. So iſt da3 
Togma der göttlihen Zrinität die Kirchliche Ahnung der Identität 
Gottes mit fich ſelbſt, der als Subject ſich volllommen zum Object ge 
worden, feines unendlichen Lebens in der Weltentwidlung ſich bewußt, 
ſo daß die Trinität nicht am Anfang Steht, fondern am Schluß als dag 
Refultat der ganzen Bewegung. 
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Dies war die gewöhnliche, bis zum Jahre 1840 als Schellings 
Syftem geltende Lehre. Zwar fhon 1809 in einer Abhandlung von 
der Freiheit Hat er, von Jacob Böhme berührt, verfucht, dur) Unter 
ſcheidung eines von Gott verjchiednen und doch in Gott enthaltnen 
rundes feiner ſelbſt über den Pantheismus hinauszulommen, dem 
Gott und Welt zufammenfält. Doc mußten wir 1822, als ich 
ihn in Erlangen hörte, nicht anders, als daß er alle Gedanken 
feines frühern Syſtems nod) anerfenne. Er hat als Jüngling früh- 
reif eine reiche fchriftjtelleriiche Thätigkeit in geiftvoller Form, doch 
nur fragmentarisch geübt, nie das Ganze feiner Philoſophie gegeben, 
das er al3 die Hauptſache zurüdhielt. Seit 1809 war feine rein philo> 
fophifche Schrift von ihm erſchienen, obwohl er mehrmals eine jolche 
begonnen und angekündigt hatte. Ich weiß, daß Bogen ſchon in der 
Druderei waren, die er wieder zurüdgenommen hat. Er hat jich nicht 
genug thun können, feine Gedanken find ihm nod nicht zum durchge 
bildeten Begriff gervorden. Daher fein ſtetes Sorgen und Klagen, daß 
feine Gedanken ihm geftohlen würden. In den Vorlefungen der Erlan- 
ger Beit litt er nicht, daß Jemand eine Feder anfeßte zum Nachſchreiben. 
Sein Zebensbild von Kuno Fifcher lieſt fi, obwohl gründliche Ge- 
Ihichte, Doch wie ein Roman, und es ift Romantische genug in fein 
Zugendleben gefallen. Jene Darjtelung gründet fi zum Theil auf 
die merkwürdigen Briefe einer Dame, die für Schelling Freundin, Frau 
und Mufe geworden tft: Caroline. Diefe Briefe einer rau, die nichts 
für den Druck gefchrieben hat, find fo geiſtvoll, daß fie der claffifchen 
Literatur eingereiht werden dürfen. 

Scelling war Hegels Stubenburfche im Tübinger Stift. Hegel 
[1770—1831) Hat dort eine heitre Tugend erlebt, ohne ſich auszu⸗ 
zeichnen, mit dem Spignamen der „alte Dann“. In feinem Stamm- 
buch hat ein Genoſſe ihn dargeftellt auf Krüden gehend mit der Unter- 
ſchrift: „Gott ftehe dem alten Manne bei. Er hat das theologische 
Examen in Stuttgart gemadjt und als jchriftliches Thema fich gewählt: 
„Darftellung der Reformation in Würtemberg“. Dann war er Haus 
lehrer in der Schweiz und in Frankfurt. Durch eine Heine Erbichaft un: 
abhängig geworden, folgte er, ſchon im 31. Jahr, Schelling nad) Sena, 
und fie haben zu Anfang des Jahrhunderts treulich beifammen ges 
ſeſſen. Hegel der Ältere, unbehülflich, in fich verfchloffen, unbekannt, 
als Schelling Schon auf den Höhen feines Ruhms Stand. In einem 
Brief Schelling8 aus diefer Zeit heißt es: „Einen kenne ich; er iſt ein 
unterirdiicher Menſch, in dem dag Willen fubitantiell geworben ift und 
zum Sein, wie in den Metallen Klang und Licht zu einer gediegnen 
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Mafie. Diejer erkennt nicht, fondern ift eine Lebendige Verfönlichkeit 
des Erkennens.“ Er nennt feinen Namen, doch kann er nur Hegel 
gemeint haben. Nach umfafjenden hiftorifchen und naturhiftorifchen 
Etudien Hatte ſich Hegel 1601 Habilitirt durch eine Differtation über 
die Bahnen der Planeten. Er wollte zeigen, daß in der Syſtematik der 
himmlischen Körper Bernunft jet, wollte Keplers Weltgejeb a priori ent- 
wideln. Hierbei ijt der Stellung feiner künftigen Philofophie zur Wirk⸗ 
lichkeit ein charakteriftiiches Unglüd mwiderfahren. Man hatte Längft 
bemerkt, daß die Entfernung zwijchen Mars und Jupiter nach analogen 
Proportionen unverhältnigmäßig groß ſei. Aſtronomen Hatten in Die» 
jem allzugroßen Raum einen noch unbefannten Planeten vermuthet. 
Hegel wollte nad) einer dem platonifchen Timäus entlehnten Zahlen: 
proportion darthun, daß hier ein Planet vernünftigerweife gar nicht 
fen könne. Dies hat er am 27. Auguſt vertheidigt. Bereits am 
1. Januar 1801 aber hatte Piazzi in Palermo in jenem Raum bie 
Geres aufgefunden, nur war die Kunde davon noch nicht über den Thü- 
ringer Wald gedrungen. Im nächften Jahr fanden die Aftronomen 
auch Pallas, Juno, Veſta, ein ganzes Bündel von Kinderplaneten, und 
fo entftand die Rede: die Philofophen auf dem Katheder demonftriren 
die Unmöglichkeit der Planeten, während die Witronomie fie zum Ärger 
der Bhilofophie entdeckt. 

Als Schelling 1803 nad) Würzburg berufen wurde, iſt Hegel in Jena 
außerordentlicher Profeſſor der Philojophie geworden mit 100 Thaler 
jährlihem Gehalt, doch wenig gehört und beachtet. Unter dem Donner 
der Schlacht Hat er die lebten Beilen feiner Phänomenologie des 
Geistes geichrieben, einer Geſchichte der Entwidlung des philo- 
fophifchen Bewußtſeins, feine Entdedungsreifen, das Suchen nad) der 
vollfommnen philofophifchen Methode. Er ift verjcheucht worden durch 
den Kriegsſturm, übernahm in Bamberg die Redaction einer politischen 
Zeitung. wurde 1808 Rector des Gymnaſiums zu Nürnberg, und ein 
tüchtiger Rector. 1816 nach Heidelberg berufen, ging er 1818 nad 
Berlin. Dort ift er eine philofophifche Macht geworden, 1831 geftorben 
an der Cholera, und ruht neben Fichte. 

Hegel Hat geuriheilt: die Schellingiche Philofophie ſei erjt in der 
ſeinigen zu fich ſelbft gekommen. Sie habe die Morgenröthe des ver: 
jüngten Geiftes im Taumel begrüßt und fei auf Abenteuer des Gedan- 
tens ausgezogen; aber ohne tiefre Arbeit habe fie gleich an den Genuß 
der dee gehn wollen. Er wirft ihr aljo Mangel an willenjchaftlicher 
Form vor: Schelling Habe das Abfolute wie aus der Piſtole gefchofien. 
Andrerſeits Schelling hat ihn als Meifter einer eignen Schule lange 
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ignorirt. Er hat mir 1822 jelbft noch) gejagt, daß er Hegels Schriften 
noch nicht gelefen Habe. Tas war vielleicht nur relativ gemeint, aber 
ernithaft ftudirt Hatte er fie nicht. Im der Vorrede zu Coufin [1834] 
nennt Schelling Hegel den „Spätergelommnen“, einen zweiten Wolf, fein 
Werk eine Epifode der Philofophie: er, Schelling, Habe den realen 
Proceß in die Philofophie eingeführt, Hegels Methode ſei nur ein Pro- 
ceß des logiſchen Begriffs. Dagegen Die Hegelianer den Schelling, der 
einst geweſen, nur gelten ließen als Hegels Vorfahren, der fich zu ihm 
verhalte wie Plato zu Ariftoteles, und Michelet fagte: „Schelling 
ift ein abgejchiedner Geift, ein Heros der intelligiblen Welt, der 
im Reiche de3 Geiltes ewig leben wird. Der aber jet in München 
lebt, iſt durch den Ichmählichiten Abfall von fich ſelbſt zurückgekehrt 
in die Unmündigkeit des Denkens.” ch meine, die Geihichte wird 
die beiden Seiten desfelben philofophiichen Syſtems gleichmäßig aner⸗ 
fennen. 

Bon Schelling find die genialen fchöpferifchen Gedanken und Die 
anbeutende, geiftreihe Ausführung, die Anſchauung des Abfoluten 
durch die höchſte Erhebung des Geiſtes wie eine göttliche Offenbarung. 
Hegel wollte das begriffamäßig nad) ftrenger philofophifcher Methode 
darthun. Dazu hat er die Philofophie angewandt auf die verſchiednen 
Seiten des Bewußtſeins und der Geſchichte. Hegels Styl ijt ſchwer, 
fein Vortrag war mühfelig. Ich Habe nur einmal bei einem Beſuch in 
Berlin ihn Hospitirend gehört in feiner ſchwäbiſchen Mundart. Er 
ſtockte oft, fing noch einmal an, fuchte zuweilen nad) dem rechten Worte, 
bi3 dann doch meist der Gedanke durchſchlug, wenn auch in jeltfam un» 
gebräuchlidem Ausdrud. Man erfennt das nod) an den nad) feinem 
Tod gedrudten Vorlefungen. E3 ift vielleicht nur eine Berliner Anek⸗ 
dote, doch bezeichnet jie Eindrud und Meinung der Beitgenoffen, er 
habe auf dem Sterbebett gejagt: „Nur Einer hat mid) veritanden,“ und 
grämlich Hinzugefügt: „und der hat mid; nicht recht verftanden.” Der 
Zwieſpalt feiner Schule über Hauptlehren des Meiſters zeigt, daß 
etwas daran war. Ich Hab mir's fauer werden laffen, ihn zu ver: 
jtehn aus feinen Schriften, und Hier, wo nur die allgemeinen Grund» 
gedanken gemeinverftändlich ausgefprocdhen find, um ihr VBerhältniß zu 
Chriſtenthum und Kirche nachzumetfen, kann ich wohl dafür einftehn, 
nicht3 Mißverſtandenes zu überliefern. 

Die Grundlage der Hegelſchen Philoſophie ift die Logik, nicht ala 
menfchliches, jondern als göttliches Denken, das ſich im menfchlichen 
Geift vollziehe, der gleihfam nur das Zufehn hat. Die Hauptaufgabe 
ift zu zeigen, wie das Allgemeine, Unbeftimmte in Gegenfäße zerfällt, 
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jede Negation durch ihren Gegenfat zu einer pofitiven Beitimmung ums» 
ihlägt, jeder Gegenſatz nur verfließend ſich in eine höhere Einheit auf 
löſt und jede Einheit wieder in Gegenfäbe zerfällt, im Denken wie im 
Sein, jo daß Alles in der Welt ein Werden, eine Entwidlung, ein Proceß 
jei. Hegel unterjcheidet drei Arten des Denkens: das bloß verftän- 
Dige, das in den Gegenſätzen verharrt; das dialektiſche, das die 
Gegenſätze auflöjt zur Einheit: das ſpeculative, das in den Gegen- 
jägen die Einheit erkennt. Die Bhilofophie findet vor ſich die Vor⸗ 
jtellung des bloßen Seins, da3 ſich dem verftändigen Denken darbietet 
al3 ein Vielfaches, in Gegenſätze zerfallend. Tiefes ganz leere, beftim- 
mung3lofe Sein zerfällt dem dialektifchen Denken in das Nichts, ala 
Regation aller Beitimmtheit. Das ſcheint ein unvereinbarer Gegen« 
ſatz: da3 Sein und das Nichts. Das fpeculative Denken erfennt die 
Einheit in Beiden und faßt fie zufammen in den: Begriff des Werdens 
und Bergehend. Was da wird ift und iſt auch nicht. Das Nichtfein 
geht ftet3 über in’3 Sein, d. h. in’3 Werden, Entftehn ; dagegen im Ber: 
gehn da3 Sein übergeht in das Nichts. Sein und Nicht-Sein find alfo 
im Begriff des Werden? und Vergehen zu Momenten herabgejeßt. 
Hier entiteht der Schein, als ob die Philofophie mit dem Nicht-Sein, 
mit Nichts anhebe, ohne jede Borausfegung. Allein dieſes Nichts, das 
jogleih umſchlägt in Sein, trägt dasſelbe fchon in fi); daher diejes 
Nichts auch gleich geſetzt wird der dee, die mit Logifcher Nothivendig- 
feit die Realität als ihr Andres jebe. 

Dem bloß verftändigen Denken erfcheinen Gott und Welt als 
gänzlich verſchieden; das dialektiiche führt zur Einheit des Abjoluten 
als Auflöjung aller Gegenfäbe. Das iſt der Abgrund, in dem alles 
Belondre untergeht, die Nacht, in der alle Kühe ſchwarz find, wie 
Hegel idylliſch Schellings Abfolutes bezeichnet. Das fpeculative Denken 
erfennt den Gegenſatz von Gott und Welt, aber in ihm auch ihre Ein- 
heit. Denn das Abfolute ala Geiſt, um als folcher zu fein, d. h. ſich 
jelbft zu willen in der ganzen Unendlichkeit feines Inhalts, mußte ſich 
gegenjtändlich werden, fich als cin Andres ſetzen, und in dieſem 
Andern weiß es fich ſelbſt. Dies Andre ist Die Welt und die Welt- 
geichichte, um Hegels Worte zu brauchen: „Das ift das ewige Leben, 
den Gegenſatz ewig zu produciren und ewig zu verjühnen.“ So unter: 
nahm er, die Weltgejchichte al3 nothwendigen Verlauf zu conftruiren, 
während doch in dieſes abſtrakt vorhandne Denken ſich die Anſchauung 
und die Erinnerung an gefchichtliche Entwicklung immer ſinnlich ein- 
gemiſcht Hat. 

Wir ftehn hier auf dem Ausgangspunkt des Schellingfchen Syſtems, 
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nur daß Schelling eine Entwidlung aus dem dhaotifchen Urgrund, aus 
der Indifferenz lehrte, darin nur die dunkle Sehnjucht nach fich felbft 
fei, in die beiden Sphären der Natur und des Geiſtes; Hegel es dar- 
stellt, als logischen Proceß, durch den das An-fih und Für-fich werde. 
Zwar hat er die Idee, den Geiſt als da3 Höhere, Erite anerkannt: 
aber indem er als folcher erft in der Welt gegenjtändlid) wird und fich 
weiß, ift er doch nicht ala folder das Urfprüngliche, nur als geiftige 
Subftanz, nicht als geiftiges Subject. Freilich Hegel ift nicht der 
Meinung geweſen, als fei erft das Abfolute geweſen und habe fich eines 
Morgens entjchloffen auch die Welt zu eben, jondern er will das zeit- 
103 gedacht Haben, immer fei Beides geweſen. Auch war nicht feine 
Meinung, als ſei Gott nur ein Wefen, wirklich verfchieden von der 
Welt; er ist nicht eine Perſon, fondern die Perfönlichkeit, die perfon- 
bildende Macht. Er ift das Allgemeine, das fih in allen Perſonen 
daritellt, wie die Naturfraft in allen Naturproducten und doch nicht 
etwas von ihnen noch Verſchiednes und Bejondres iſt. Gott ift als 
Geiſt in allen dentenden Geiſtern, ala Natur in allen Naturerzeugnifien. 
Der Zived der Welt iſt, daß die dee, die Vernunft in ihr verwirklicht 
werde im fteten Strom des Werdens und Vergehend. Das goethifche 
„Stirb und Werde!” erhielt für Hegel diefe Bedeutung: das Univerfum 
ift die ungeheure Werkſtätte, in welcher die Idee unaufhörlich arbeitet, 
um ſich ſelbſt zu verwirklichen. 

Auch nad) diefer philoſophiſchen Anſchauung ericheint die Religion 
als ein Verhältniß Gottes zu fich ſelbſt: der religiöje Menſch ift das 
Andre, in welchem Gott fi denkt und Tiebt. Aber auf dem Stand- 
punkt des bloß verftändigen Denkens achtet der Menſch ſich von Gott 
gänzlich verfchieden , auf dem des dialektifchen als gänzlich eins, das 
fpeculative erkennt in der Verfchiedenheit die Einheit. Die Volks— 
religionen erjcheinen ala Momente des Begriffs, in welchen Gott fi 
dentt durch die Volksgeiſter: „Aus dem Kelche dieſes Geiſterreichs 
Ihäumt ihm Unendlichkeit.” Das Chriſtenthum ift die abjolut wahre 
Religion, weil in Chrifto und von da an in der Chriſtenheit die Ein- 
heit Gottes mit fich jelbft in feinem Andern erfannt wurde. Diefe 
Religion ift nicht nur Offenbarung, fondern Gott ift ſich ſelbſt offenbar 
geworden, infofern eine offenbare Religion. Auch Hier wird im Tri- 
nität3dogma eine gewiſſe Analogie mit den Grundgedanken der Philo- 
ſophie nachgemwiefen: Gott ift der Vater, der ſich als ein Andres fegt, 
als Welt, Chriftus, gläubige Gemeinde, und in diefem Andern ſich 
weiß als Geift. So Heißt e3 in Hegel3 Religionsphilofophie: „Chrijtuse= 
ift in der Kirche Gott-Menſch genannt worden. Eine ungeheure Zu 
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jammenfegung, die dem Verſtand ſchlechthin widerfpricht. aber die 
Einheit göttlicher und menfchlicher Natur ift dem Menfchen dadurd 
zum Bewußtjein gebracht worden, indem an dieſem Individuum er- 
fannt wurde, daß das Andersfein, wie man's ausdrüdt, die Schwäche, 
Endlichfeit der menſchlichen Natur, nicht unvereinbar fei mit Gott. 
Die Spike der Endblichkeit ift der Tod. Gott felbft ift tobt! Heißt es 
in einem lutheriſchen Kirchenliede. Dies drüdt aus, daß das Endliche 
aud in feiner äußerſten Negation als Zod in Gott ſelbſt ift, Gott 
jelbft dem natürlichen Dafein unterworfen. Und darin liegt die Ver⸗ 
jöhnung: ein Zeichen, daß das Menschliche, Endliche ihm nicht Frem⸗ 
des, jondern Moment an ihm ift.” Darum ift der Vhilofophie jetzt 
nothwendig orthodor zu fein, d. 5. nachdem die Wahrheit im Chrijten- 
tum offenbar geworden. „Das Chriſtenthum,“ fährt Hegel fort, „ift 
die höchſte, letzte Religion, weil e3 die an fich feiende Einheit der gött- 
lichen und menschlichen Natur durch einen Menfchen offenbart macht, der 
jein Weſen al3 dasfelbe mit dem Weſen Gottes weiß.” So fonnte- 
Hegel einmal feine Zuhörer in Erſtaunen ſetzen mit der Verficherung, er 
gebe ihnen im Grunde nur dasjelbe, was ſchon in Luthers kleinem 
Katechismus ftehe. Doc Hat er einen Unterfchied gemacht, daß im 
hriftliden Bewußtſein, zumal als Kirchenlehre die Wahrheit freilich 
enthalten jei aber nicht in der Yorm der Wahrheit. Denn die allgemeine 
Rahrheit: die Menfchheit ift der Gottmenſch, fei da nur angeichaut in 
dem einen Individuum, während die Wahrheit, wie Schelling es aus⸗ 
geiprochen, eine Menjchwerdung von Ewigfeit her fei. Alſo iſt Hegel 
über das kirchliche und biblische EChriftenthum meit hinausgegangen. 
Beionders in feinen Borlejungen hat er die Dogmen nicht felten naive 
Borftellungsweijen genannt, widerjprechende, die fich ſelbſt corrigiren. 
Gelegentlich Hat er auch jehr bittre Seitenblide auf die H. Schrift ge- 
worfen. So in feiner Geſchichte der Philofophie: „Das Leben des 
Pythagoras erfcheint ung zunächſt in der Gefchichte durch das Medium 
der Borftellungsweije der erſten Sahrhunderte nach Ehrifti Geburt in 
dem Geſchmacke mehr oder weniger wie das Leben Ehrifti ung erzählt 
wird, auf dem Boden gemeiner Wirklichkeit, nicht in einer poetischen 
Welt, als ein Gemisch von wunderbaren, abenteuerlichen Fabeln, als 
«in Zwitter von morgen- und abendländifchen Vorftellungen.“ 
Dennoch im legten Sahrzehnt feines Lebens war er umgeben von 
Anhängern, welche die Kirchliche Orthodorie als höchſte Weisheit ver- 
Mindigten. Sie waren zweifacher Art. Die Einen, wie Marheineke, 
mr Philoſophie Hineindeutend in die kirchliche Dogmenbildung, wie 
Etruß ed nannte: das Fett abſchöpfend von den Eirchlichen Dogmen, 
8.0. Hafe, Werte. IU, 2. 29 
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wohl nicht unbewußt des Unterfchieds, doch in feiner vermeinten Ortho- 
dorie jehr hoffährtig gegen den Nationalismus der Aufflärung. Andere 
brachten eine eifrig orthodore Gefinnung Hinzu im Wunſch der Aus- 
gleichung, wie Göſchl, der pietiftifche Zurift und Präfident des Magde- 
burger Conſiſtoriums bis 1848, der Hegel zu einem ebenfo guten 
Chriſten machen wollte wie Goethe. Hegel ſah's, Tieß e3 gewähren 
und belobte e3 gelegentlih. Daher der Zorn der rationaliftifchen 
Schule, die ſich anfangs gar nicht darein finden konnte, daß diefe Leute 
in Dogmen, die fie längft al3 unvernänftig in den Winkel geworfen 
hatten, auf einmal höchſte Weisheit entdeden wollten. Sie ſprachen 
von Heuchelei, wenn Solche, die nicht einmal an Gott und Unfterblid; 
feit glaubten, fi zum Dogma von dem Gott-Menihen und von der 
göttlichen Trinität befannten. Die Bitterfeit der Antwort erfieht man 
aus Marheineles Borrede zur zweiten Auflage jeiner Dogmatik von 
1827. Es war ein widriger Streit, den man mit den GStreitführern 
gern verjenfen möchte in da3 Schweigen ded Todes. Aber damals 
lebten fie, und auch die Art dieſes Gegenſatzes gehört der Gefchichte an. 

Marheinefe hat vornehmlich feinen Zorn gerichtet gegen die beiden 
hochgeachteten thüringifchen General-Superintendenten Röhr und Bret- 
ſchneider. So heißt es: „ES ift wohl endlich an der Zeit, einmal be 
ftimmt und einfach zu erfennen, worauf e3 eigentlich mit aller Dogmatik 
abgefehn ift, und daß fie ihre Aufgabe nicht Löfen Tann, ohne von der 
Philojophie mehr als äußerlich nur Notiz zu nehmen. In der Philo- 
fophie, befonders von Carteſius bis auf Hegel, zeigt fich der in der 
Wahrheit forjchende Geijt in feiner Bewegung durch alle wejentlichen 
Momente, und ald das größte Verdienſt des lebtgenannten tiefen 
Denters ijt wohl eben dies anzujehn, daß er die ganze Gefchichte der 
Philojophie fpeculativ in ich aufgenommen und concentrirt hat. Nichts 
ilt Daher auch wohl einer Dogmatik unfrer Zeit unmerther zu finden, al3 
diefe Bewegung des Geiſtes zu ignoriren und fi nad) ſolchen Fort- 
Ichritten in der verwandteiten Wiffenjchaft noch mit leeren Abftractionen 
und Conftructionen oder mit jenem rohen Empirismus zu begnügen, 
worauf man nod zur Zeit alle Theologie beſchränken zu wollen ſcheint. 
Eben auf diefem Wege der bloß hiftorijchen Notiznefmung nur Rund- 
ſchaft nod) von unzähligen Dingen, und nicht mehr Wiſſenſchaft, ift die 
Theologie unſrer Zeit jo ſehr unter fich felbjt Heruntergelommen, daß 
man 3. B. wie Herr General-Superintendent Bretjchneider viele und 
dide Bücher über Dogmatit und dogmatifche Begriffe verfaßt Haben 
fann, ohne auch nur eine Ahnung oder einen Begriff von Demjenigen 
zu haben, was eine Dogmatik unfrer Zeit jein und leiten joll. — 
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Überhaupt ift die proteftantifche Forderung des fortfchreitenden und 
richtigen Denken? leichter gethan als erfüllt. Sie wird beftändig wider: 
Holt im Denkgläubigen von Herrn Dr. Paulus. [Der Dentgläubige 
ift ein Mann, der zu glauben denkt und zu denken glaubt, es iſt aber 
mit beidem — 0O.] — Diefelbige Lehre, welche ftet3 vom beftändigen 
Fortſchreiten in der Erfenntniß fpricht als weſentlich Proteſtantiſchem, 
ift das Fortſchreiten am meiften jchuldig und Hinter allen, aud den 
billigften Erwartungen der Wiſſenſchaft zurücdgeblieben. — Zu feiner 
[Bretjchneiders] Entihuldigung ift billig anzuführen, daß der Mann 
einer bereit verjchollenen dogmatischen Bildung angehört, aus der er 
nicht mehr heraus kann, ferner, daß er den Sinn jener Worte Idea⸗ 
lismus, Pantheismus u. ſ. w.] ebenjo wenig ald die Nothwendigkeit 
ihrer Anwendung gehörig begriffen hat, endlich daß er ja erflärter- 
maßen nur „nach feiner Individualität” urtheilt, folglich damit fo viel 
wie nichts gejagt it. Herr Öeneral-Superintendent Röhr nennt einmal 
in feinem Journal dieje Schrift in ihrer erften Auflage „eine von allen 
kritiſchen Richterjtühlen Deutfchlands verdammte Dogmatik“. Er kann 
fich nun wieder auf feinen kritiſchen Armenfünderjtuhl ſetzen und ver- 
dammen. Ihm, als dem fihtbaren Oberhaupt aller Rationaliften jteht 
das Berdammen bejonders gut an. Es zeigt, was die Welt von der 
Herrſchaft diejer Rationaliften zu erwarten hätte, und daß der Fana⸗ 
tismus der Freigeifterei und der Bigotterie ganz der eine und felbige ift.“ 

Auch Hegel ſelbſt hat jehr ungünftig geurtheilt über Das, was man 
damals ausfchließlich Nationalismus nannte. Er fei gar nicht berech—⸗ 
tigt über philofophifche Dinge mitzufprechen, da er ganz auf dem 
Standpunkt der bloß verftändigen Vorftellung verharre; dieſe Art der 
Aufflärung ftehe auf derjelben Stufe mit dem Mohammedanismus, fie 
babe nicht3 als die abitracte Einheit Gottes, man brauche nur ftatt 
Chriftus Mohammed zu jegen und Alles paſſe vor wie nad). Da jedoch 
auch die Hegeliche Religiong-Philofophie unter den Begriff des ratio- 
nalen Princips fällt, ald Erhebung des freien Denkens über eine als 
unfehlbar gegebne Überlieferung, die in der Vernunft ihr höchſtes Geſetz 
ertennt, fo entitand das Bedürfniß einer Unterfcheidung zwiſchen beiden 
Arten: als jpeculativer und als gewöhnlicher, dem gefunden Menſchen⸗ 
verftand fich anvertrauender Rationalismus, der Rationalismus vul- 
garis, nicht im Sinn des Gemeinen, fondern wie bei Pflanzen die ge 
wöhnliche Herrichende Species als vulgaris bezeichnet wird. Und dieſer 
Unterjchied ift allgemein angenommen worden. 

Hegel ift geitorben auf der Höhe feines Einfluffee. Damals ver: 
gliden ihn feine Anhänger mit Alexander, Napoleon I, ja mit Chriſtus. 

29* 
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Ich weiß nicht, ob es wahr ift, aber in Berlin wurde diefe Rede Hegels 
erzählt: er künne von fich jagen: „Sch bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben.” Er war fein prahlerifcher Dann, doch lag in der Natur 
feines Syſtems ein ungeheures Selbitgefühl, auf jeinem Standpunft 
ift e8 doch Hegel, in welchem Gott zum vollen Selbſtbewußtſein gelangt 
iſt. Seine Philoſophie ift verfündet worden ala die Wiffenfchaft jelbft, 
und mande feiner Anhänger meinten, indem ſie ihr zufielen, wie durch 
Bauberfchlag über alle Undren an Einficht hinausgeſtellt zu fein. Geftern 
noch Schafe, heute Löwen. Friedrich Förſter ſprach an Hegels 
Grabe: „Sa, er war und ein Helfer, Erretter und Befreier aus jeder 
Noth und Bedrängniß, indem er und aus den Banden des Wahn? und 
der Selbitfucht erlöfte. Seine Lehre zu bewahren, zu verfündigen, zu 
befeftigen, fei fortan unjer Beruf. Zwar wird kein Petrus aufitehn, 
welcher die Anmaßung hätte, fich feinen Statthalter zu nennen, aber 
jein Reich, das Reich des Gedankens wird fi) fort und fort nicht ohne 
Anfechtung, aber ohne Widerftand ausbreiten, den erledigten Thron 
Aleranders wird fein Nachfolger beiteigen, Satrapen werden ſich in die 
verwailten Provinzen theilen, aber wie damals die griechiſche Bildung, 
jo wird diefe deutſche Wiffenschaft, mie Hegel fie in mander durch» 
wachten Nacht, bei ſtiller Lampe erfann und ſchuf, welterobernd in dem 
Gebiete der Geifter werben. Fichte und Hegel, das find die Säulen 
des Herkules, welche hier die Grenze bezeichnen und den wollen wir er- 
warten, welcher an diejer Stätte den Muth haben wird, das plus ultra 
auszusprechen.“ 

Hegel3 Philofophie ift von der damaligen preußifchen Staatsge⸗ 
walt ala Rechtfertigung des Beftehenden in der Kirche wie im Staat 
begünjtigt worden. Dieſe StaatSmänner hatten ihre Freude an dem 
Worte Hegel3: „Alles Wirkliche ift vernünftig.” Nun das ift auch für 
ihn offenbar nur eine Baradorie, um auszusprechen: die Ideen find 
mächtig genug, jich zu verwirklichen, und die Wirklichkeit eines jeden 
Beitalterd ift ein nothwendiger Entwidlungspuntt diefer Verwirk⸗ 
lichung; auch das Schlechte, wiefern es den Trieb in ſich hat zur Ver 
wandlung oder zur Verweſung. Hegel hat Hierdurch feine großartige 
d. 5. gerechte Betrachtung der Geſchichte, der Philofophie als einer 
fortichreitenden Entwidlung erwieſen, indem das Falſche immer durch 
die Nachwelt corrigirt, das Einfeitige ergänzt wird. Indem er aber 
jelbft nicht ergänzend die andre Seite der Wahrheit Hinzufügte auch 
nach feinem Princip: nicht alles Vernünftige ift wirklich, daher in der 
Wirklichkeit auch Unvernünftiges ſich findet, murdejener Spruch gedeutet 
zu Gunſten des jeit 1819 wieder mächtigen Stabilitäts- oder vielmehr 
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Reactionsſyſtems im Staat. Nach diejer mißbräuchlichen Anwendung 
fonnte man jagen: auch das Unvernünftige, der fouveräne Unverftand 
ift vernünftig, ift gerecht; der Staat, die reale Vernunft, iſt wie ein 
irdiſch Göttliches zu verehren. Hegel hat feinem Naturrecht freilich 
eine wahrhaft freifinnige Grundlage gegeben, doch hat er in der zweiten 
Auflage den Sat von der Nothwendigfeit einer RepräfentationdRegie- 
rung in jedem gebildeten Staate geſtrichen. Er war in Berlin nicht 
mehr jo gefinnt wie einjt in Tübingen, two er in ein Stammbud) ge 
ihrieben hat: „E8 lebe wer das Rechte thut und dann den deutfchen 
Freiheitshut recht tief in’3 Auge drückt.“ Er Hielt feine Philoſophie 
für berechtigt zu geiftiger Weltherrichaft. Um fie zu erreichen, hat er 
der ihn zunächft umgebenden Welt wohl Zugeſtändniſſe gemacht, auch 
Zugeftändnifje in Sachen der Religion für fein gemüthliches Bedürfniß. 
Seine Philoſophie betrachtet zwar das Perſönliche, Individuelle als 
das Schwädhliche, Geringe, das untergehn müſſe im Allgemeinen. Aber 
dies Individuelle war grade in ihm jehr fräftig, und e8 hatte mitunter 
den Anfchein, ala wenn der Menſch Hegel im Hader liege mit dem 
Philoſophen Hegel. Der damalige Eultusminifter von Altenftein, voll 
echter Liebe zur Wiſſenſchaft, war perfünlich dem Hegelfchen Syſtem 
zugethan und wünſchte es im Staat und in der Kirche allgemein zu 
machen. Der König, darin indifferent, war dem bewährten Minifter 
nit Leicht entgegen. So ward die Hegeliche Philofophie zur preu- 
Biihen Staatsphilojophie. Dafür dankbar nahm fie ein gewifjes preu- 
ßiſches, damals von Deutichland fich trennendes hochmüthiges National: 
gefühl in Schuß. Weniger von Hegel jelbit als von feinen Schülern 
find Phraſen der Art ausgegangen: Preußen jteht an der Spibe 
der Intelligenz, ift der Vernunft-Staat, erft in Preußen ift Gott 
zum Bewußtjein gelangt. Der hegeliche Juriſt Dietze hat Grund: 
begriffe der preußifchen Staat3- und Rechtsgeſchichte [18291 veröffent- 
licht. Darin Heißt es: „Der preußifche Staat ift eine Riefenharfe, aus: 
geipannt im Garten Gottes, um den Weltchoral zu leiten.” Auch ſchien 
der Bund der Philofophie mit der Firchlichen Theologie, die eben zu 
Anfang der dreißiger Jahre eine Orthodorie Iutherifcher Färbung an- 
nahm, abgeichloffen. Strauß ſchildert im Eingang feiner Dogmatit 
fehr ergötzlich, wie die Weltweisheit, die ftolze Heidin, fich demüthig 
der Taufe unterwarf und ein chriftliches Glaubensbekenntniß ablegte, 
wogegen der Glaube jeinerfeits feinen Anftand nahm, ihr das Zeugniß 
voller Ehriftlichkeit auszustellen und fie der Gemeinde zu Liebreicher 
Aufnahme angelegentlich zu empfehlen, wie man wirklich, aut der Ver- 
Hebung, mandes Schaf bei den Wölfen Liegen ſah und fogar einzelne 
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angebliche Löwen bewundernswerthe Kortjchritte im Strohfreffen mach⸗ 
ten. Indeß Hätten doc Andre, nur fcheinbar gebändigt, Klauen und 
Zähne gewieſen und nad) beßrer Koſt gelechzt. 

Bald nach Hegeld Tod find diefe Klauen und Zähne vollftändig 
an den Tag gefommen. Die Unjterblichkeit des Individuums ift aus 
Hegel3 Princip als eine Einbildung des Egoismus durh Richter 
angegriffen worden, einen jonft unbefannten und unbedeutenden 
Sandidaten der Theologie. Strauß verflücdtigte die Gefchichte 
Jeſu in einen Mythus. Er bekannte in der Borrede, daß durd) 
die Philofophie ihm diefe Freiheit des Geiftes geworden fei, und 
in der Schlußabhandlung erwies er aus Hegels Borderfähen, daß bie 
ganze Fülle der Idee fi) unmöglich ausfchütte in einen Menſchen, aber 
alle Brädicate, welche die Kirche Chriſto zutheile, kämen der Menfch- 
heit zu, jie fei der Gott-Menfch. In feiner Dogmatik gedachte Strauß, 
wie die dadurch in ihren Unterhandlungen mit dem Glauben compro- 
mittirte Philoſophie fich eifrig die Hände wuſch, um fi) von jedem An- 
theil an ſolchem Frevel loszuſagen, aber doch nicht verhindern konnte, 
daß von allen Seiten mit Fingern auf fie ald wahre Mutter der Kinder 
gewieſen wurde, welche zu verleugnen fie für räthlih fand. Strauß 
hat in voller Bejtimmtheit in diefer Dogmatik den Gegenſatz der kirch⸗ 
lichen Dogmen und des riftlichen, perfünlichen Gottes gegen die Wahr: 
heiten der Hegelichen Philofophie nachgewieſen; und Michelet in feiner 
Geſchichte der neuften Philoſophie hat eine rechte und Linke Seite, eine 
orthodoxe und heterodore Zunge der Hegelichen Schule unterfchieden, 
während Hegel fchweigfam oder unbeitimmt im Centrum faß. 

Das verlegte religiöfe Gefühl erhob fich zum Kampf gegen die 
heterodore Seite perfönlich im Streit zwischen Leo und Ruge. Leo, in 
Halle Geſchichtsprofeſſor, war durch fchroffen Wechſel hindurchge- 
gangen. Einjt ein demokratischer Turner, und höchft liberal in religiö- 
fen wie in politifchen Beftrebungen, fo daß die Sage ging, er habe 
mit Sand geloft um jene ſchwere That, war er in Halle mittelalterlich 
orthodor und parador geworden, ungemefjen, bald renommiftischen bald 
poetifchen Ausdruds, ein freier, edler Geist, ſelbſt da wo er Unfreies 
behauptete; als Hiftorifer felbftändig und fühn, er felbft ein Schüler 
Hegels, von ihm betwahrend das Sich-beugen-Wollen vor den objectiven 
Mächten, die über die Geſchicke ver Völker herrſchen. So galt Xeo in den 
Jahren feiner Kraft al3 Hallifcher Löwe, als der Hecht im Karpfen- 
teich, nad) Jahren gebrochen an Leib und Seele [+ 1878], Arnold 
Ruge, damals noch Brivatdocent in Halle, war nicht mit zu viel Ge- 
lehrjamteit bejchwert, ein derber Charakter, ſcharf, witzig, rückſichtslos, 
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Herausgeber der Halliſchen, nachmals deutſchen Sahrbücher, welche 
die Rejultate der Hegelichen Philofophie oft keck und über fie Hinaus- 
ſchlagend für die verſchiednen Seiten der Literatur und des öffentlichen 
Lebens zogen. Ruge verkündete die Losfagung vom aſiatiſch Unfreien 
im Übergang zum helleniſch Schönen und Freien. Leo Hat dagegen 
die Hegelingen oder Hegeliter, auch jungshegeliiche Rotte genannt — 
denn Hegel jelbft Habe die Conſequenzen feines Syſtems nicht ausge- 
ſprochen, vielleicht nicht gelannt, — feine Anklage in vier Punkten formu- 
lirt: „1) Dieſe Bartei leugnet jeden Gott, der zugleich eine Perſon 
ift. Sie verfteht unter Gott eine nicht mit einem Selbftbemußtfein be: 
gabte Macht, welche [um mich eines religiöfen Ausdruds des urdeutfchen 
Heidenthums zu bedienen] alle Perſönlichkeiten durchwädt, ohne anders 
als in den Perjönlichkeiten der Menſchen zum Selbitbewußtfein zu 
kommen, da3 heißt vom Standpunft aller bisher aufgetretnen chriftlichen 
Kirchen, auch von dem der evangelifchen : dieſe Partei lehrtden Atheismus 
ganz offen. 2) Dieje Partei leugnet, daß die Menſchwerdung Gottes in 
Chriſto ihrer Natur nach verfchieden ſei von einer durch dieſe Schule ge- 
lehrten täglich ftatthabenden Menſchwerdung Gottes oder Realität der 
Ideen in jedem ſolchen Menjchen, der bis zu dem, mas fie Geift nennt, 
vordringt. Nur dem Grade nad) Statuirt jie in Ehrifto eine vollfomme- 
nere Menjchiwerdung Gottes, aber feine vollfommene, da Chriftus weder 
als Dichter noch als Philoſoph, noch als Feldherr ſich ausgezeichnet, 
und aljo nur die religiöfe Idee vollftändig, doch auch dieje nicht Hiftorifch 
wirklich dargeftellt habe, indem die Vollſtändigkeit der Darftellung, 
welde man Ehrifto hiſtoriſch zujchreibe, vielmehr nach deſſen Tode erſt 
in der nachdentenden Gemeinde erwachlen, und alfo nad) der Hifto- 
riichen Seite, ebenjo wie die übernatürliche Beugung, die Auferjtehung 
und Himmelfahrt Ehrifti, eine Mythe fei. Das heißt vom Stand- 
punkte aller bisher aufgetretnen chriftlichen Kirchen, auch von dem der 
evangelijchen, dieje Partei lehrt ganz offen, daB das Evangelium eine 
Mythologie jei. 3) Diefe Partei leugnet, daß e3 eine perfönliche Yort- 
dauer des Menjchen nach dem Zode, eine Auferftehung des Fleifches, und 
eine perſönlich wahrnehmbare Strafe des Böfen und Belohnung des 
Buten in Folge der Wiederkunft des Herrn zum Gericht gebe; dieje Partei 
lehrt aljo ganz offen eine Religion des alleinigen Diesſeits. 4, Diele 
Bartei aber, ohngeachtet fie alle drei Grund- und Glaubensartikel aller 
in Deutichland dermalen vorhandenen chriftlichen Kirchen leugnet und 
mit Füßen tritt, gibt vermittelt einer Verhüllung ihrer gottlofen und 
frevelhaften Lehren in eine abitoßende und nidft gemeinverftändliche 
Phraſeologie fich noch das Anjehn, als wenn fie eine hriftliche Partei fei 
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und verfchafft fich jo die Möglichkeit der Geftattung chriſtlicher Eide 
und der äußeren Theilnahme an den chriftlihen Sacramenten." 

Solche Denunciation, mitaus dem Zuſammenhang gerißnen Stellen 
belegt, ist eine fehlechte Art der Polemik, Statt die Unwahrheit der Prin- 
cipien darzuthun, aus denen diefe Confequenz und die Nothwendigkeit 
diefer Confequenz zu unterjuchen ift. Doch war fie entſchuldigt, weil 
grade dieje Philojophie fich gern mit ihrer Orthodorie brüftete. Auge, 
dem’3 zunächft galt, hat weniger den Gegenstand der Anklage in Ab- 
rede geitellt, al3 Leo wegen feines Verfahrens al3 Ritter vom Unver- 
ftande, als verhallerten Pietiſten declarirt, dem nicht3 übrig bleibe ala 
Katholik zu werden. Diefer halliſche Scandal fei nur aufgemärmter 
pietiftifcher Kohl von 1723. 

In Folge diefer Anklagen und ald 1840 ein neuer König mit leb- 
haften entgegengejehten Intereſſen den preußijchen Thron beitieg, auch 
AUltenftein geftorben war, wandte fich die politiihe Gunft von der 
Hegelichen Philojophie, und es begann eine Zeit der Zurüdjegung, in 
der fich reiner bewähren konnte, was von geiltiger Macht und Wahr: 
heit in ihr lag. Zur pofitiven Gegenwirkung in diefem Sinne hat 
Friedrih Wilhelm IV den greifen Schelling nad) Berlin berufen. 

Es hatte ſich längſt das Gerücht verbreitet von einer Wiedergeburt 
ſeines Syſtems zu einer wahrhaft chriftlich-pofitiven Philoſophie. welche 
die volle Verſöhnung des Geiſtes mit der Wirklichkeit vollzieht. Er 
ſelbſt hat 1834 in der Vorrede zu Couſins Schrift über franzöſiſche und 
deutſche Philoſophie geſchrieben: Noch ſteht der Philoſophie eine große 
aber in der Hauptſache letzte Umänderung bevor, welche einerſeits die 
poſitive Erklärung der Wirklichkeit gewähren wird, ohne daß andrer⸗ 
ſeits der Vernunft das große Recht entzogen wird, im Beſitz des abſo⸗ 
luten prius, ſelbſt des der Gottheit zu ſein.“ Es liegt doch, freilich 
nur wenn man ſich der Preſſe nicht bedient, viel an der örtlichen Stel- 
lung. So lange Scelling in dem katholiſchen nur künſtleriſch ge- 
bildeten München lehrte, verbreitete fih nur ein dunkles Gerücht feiner 
Umwandlung; fobald er nad) Berlin fam, umgab ihn die lebendigite 
Kiterarifche Theilnahme von Freund und Feind. Am 15. November 15641 
ſprach er in feiner erſten Vorlefung in feiner milden ſchönen Weife 
über feine Miffion: „Nicht um mich über einen Andern zu erheben, bin 
ich gekommen, jondern um meinen Lebensberuf bis zum Ende zu erfüllen. 
Die Erfenntniß der Wahrheit mit voller Überzeugung ift ein fo großes 
Gut, daß dagegen Alles, was man Schäbung nennt, Meinung der 
Menſchen und alle Eitelkeit der Welt für nichts zu rechnen iſt. Ich 
will nicht Wunden fchlagen, fondern die Wunden heilen, welche die 
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deutiche Philojophie in einem langen, ehrenhaften Rampfe davonge- 
tragen Hat; nicht fchadenfroh die vorhandenen Schäden aufdeden, 
fondern womöglich fie vergeſſen machen; nicht aufreizen, ſondern ver- 
jöhnen will ih, womöglich als Friedensbote treten in die vielfach zer- 
rißne Welt, nicht zu zerjtören bin ich da, fondern zu bauen, eine Burg 
zu gründen, in der die Philofophie von nun an fich wohnlich einrichten 
‚kann auf dem Grunde, welcher durch die früheren Beſtrebungen gelegt 
worden ijt. Nichts ſoll durch mich verloren gehn, was feit Kant für 
echte Wiffenfchaft gewonnen iſt. Wie follte ich die Philofophie, die 
Freundin meiner Jugend aufgeben? Nicht eine andre Philofophie an 
ihre Stelle fegen, fondern eine neue, bis jet unmöglich gehaltne Wiffen- 
haft zu ihr hinzuzufügen, um fie auf ihren wahren Grundlagen wieder 
zu befeftigen, dies ift meine Aufgabe und Abſicht.“ Er Hat in Berlin 
Borlefungen gehalten über die Bhilofophie der Mythologie und über 
die Philoſophie der Offenbarung. 

Nach mannigfachen Berichten und Gegenfchriften Hat Paulus in 
Heidelberg, der nun SOjährige einftmalige jenaifche Genofje Schellings 
die Vorleſungen jenes erſten Winterfemefterd durch zwei von ihm be- 
ftellte Stenographen nieberzeichnen laffen und mit widerlegenden Noten 
herausgegeben. Scelling Hagte über Iiterarifchen Diebitahl, Paulus 
rechtfertigte fih in der Weile des heiligen Erispin: nur dur Ent 
hüllung des jeit 30 Jahren umherſchleichenden Geheimniſſes ſei feine 
Widerlegung möglich geweſen. 

In dieſen Vorleſungen erkennen wir die dritte Geſtalt der Schelling⸗ 
ſchen Philoſophie, die monotheiſtiſch-⸗theo ſophiſche. Ich habe nie 
davon eine Bedeutung für die Theologie erwartet, doch da in Berlin 
ſelbſt Neander ſich vertrauensvoll zu Schellings Füßen geſetzt hat, und 
die Vorleſungen von ſeinem Sohn urkundlich herausgegeben ſind, auch 
theologiſche Berichte darüber auf eine große Bedeutung derſelben für 
die Zukunft hingewieſen haben, achte ich mich für verbunden ihre 
Grundgedanken darzulegen. 

Sie hebt an mit der Unterſcheidung einer negativen und einer 
poſitiven Philoſophie. Die Vernunft erkennt nur das ganze Bereich 
des Möglichen. Dieſe Vernunft⸗Wiſſenſchaft iſt die negative Philoſophie. 
Sie hat alle ſinnlichen und überſinnlichen Dinge nur als außerhalb des 
Denkens ſein Könnende. Sie muß von Gott ſagen wie Kant: ob er 
exiſtire oder nicht, wiſſe ſie nicht, ſo wenig als ſie von den wirklichen 
Dingen wiſſe. Um die Wirklichkeit iſt es dieſer Philoſophie nicht zu 
thun, ſondern um den abſoluten Inhalt der Vernunft. So war das 
Identitätsſyſtem, alſo ſein eignes, ein Gedicht der Vernunft, der reinſte 
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Aufihwung des Denkens: „Daß dieje ganze Wiſſenſchaft fih in das 
bloß Logische auflöfen müffe, habe ich ſelbſt erft jpäter und nicht un- 
abhängig von Hegel eingejehn. Die Hegeliche ift eine negative Philo- 
fophie, die ſich zur pofitiven aufbläht, ftatt ehrenhafter Armuth fich er- 
fchlichnen Reichthums rühmend. Das conjequente Geftändniß der nega- 
tiven Philofophie ift, daß Gott fein einziges Leben nur in der Entwid- 
Yung des menschlichen Geiftes habe. Die pofitive Philojophie hat nicht 
einen einzelnen Gegenitand der Erfahrung, jondern die Geſammt—⸗ 
erfahrung und Geſchichte zur Grundlage. Ihre Vorausſetzung ift, daß 
in dem Gegenstand, in dem Sein felbit, Weizheit fei. Verlangt der 
Menſch eine Erkenntniß der Weisheit, fo muß er glauben, daß in der 
Bewegung des Stroms, in den feine Geburt ihn warf, Weisheit fei.” 
Die Philoſophie der Mythologie und der Offenbarung, d. h. des vorchrift- 
lichen und des hriftlichen Bewußtſeins, bilden zufammen die pofitive Phi⸗ 
loſophie. Das Bofitive ift alfo hier nicht im gewöhnlichen Sinn des Ge— 
ſetzes oder der Religion gemeint, jondern es bezeichnet die äußerliche 
Eriftenz, von der diefe Philofophie ausgeht, ihre gef hichtliche Örundlage. 

Diefe Bezeichnungen jchienen eine Abjicht zu verrathen, ange 
meßner fcheint jedenfall auch in Schelling? Sinn, was er negative 
Philoſophie nannte, abjtracte Philojophie zu nennen, die vom Sein 
abitrahirt, reine Vernunftlehre, was er pofitive nennt, concrete Phi⸗ 
loſophie. Er ließ die negative Philofophie gelten als die eine Seite, 
die andre, da3 Neue, da3 Unerhörte war, was er nun verfündete. Das 
erite Hauptftüd diefer Berfündigung ift die Entftehung des Seins. Die 
Philofophie will Hinter das Sein fommen, ihre tieffte Frage ift: wie 
ift da3 Sein entitanden? „Wenn etwas ift, fo ift auch etwas noth- 
wendig Seiended. Dies al3 unvordenfliches Sein geht allem Denken 
voraus. Dies ewige Sein Gottes kommt ſelbſt feinem eignen Denten 
zuvor.“ Wir begegnen hier wieder dem alten Schellingfchen Urgrund, 
nur als bloße3 Sein, und dies ijt ein bleibender Unterfchied zwiſchen 
Hegel und Scelling, daß Jener die Idee als das Urerfte anjah, 
Schelling in feiner legten Entwidlung dag bloße Sein. Aber die Auf- 
gabe der Philoſophie ift vom bloß Seienden zum Herrn des Seins zu 
gelangen. Das höchſte Geſetz alles Seins ift, daß nichts unverjucht 
bleibe, und Alles Har werde. Dieſes Geſetz fteht injofern über Gott, 
als e3 die Gottheit erjt in Freiheit feßt gegen ihr unvordenkliches Sein. 
Dies gejhieht durch die göttlichen Potenzen. Es folgt als zweites 
Hauptftüd Die Votenzenlehre. Sie werden vorgeftellt als Kräfte in 
Gott und doch auch unabhängig von ihm, in der Welt, erit allmählich 
im Weltverlauf ſich zu Perſonen geftaltend. Die erfte Potenz ift das 
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blinde, unvordenkliche Sein felbit, die zweite dag Seinkünnen im Schen 
eines Andern, bier durch Erhebung über das nothiwendig Seiende. Tie 
dritte Potenz dag freie Sein, dag Seinkönnen und aud nit Sein» 
tönnen, d. h. der Wille, der Geift. Tie Entfaltung diefer drei Potenzen 
wird zunächſt betrachtet al3 ein innerer, vorweltlicher Proceß in Gott. 
Aus feinem unvordenklichen Sein heraustretend durch das Seen eines 
andern Seins in ihm felbft, madjt er jenes zum bloßen Moment von 
fi, und wird alfo Geift, wodurch zugleich die Möglichkeit gegeben ift 
Schöpfer zu werden, indem er feinem unvordenklichen Sein ein Andres 
entgegenjebt. Durch diefe innre Entwidlung wird der Gottheit ihr un 
vordenkliches Sein zu einem felbjtgewollten Sein. 

Alfo Gott ift noch immer wie im alten Schellingichen Syftem nicht 
von Anfang an volllommen. Marheineke in feinen VBorlefungen über 
Schellings pojitive Philoſophie fagt davon: „Dem Schellingichen Gott 
gehn erjt mit der Zeit die Augen auf wie den jungen Hunden.“ Doc 
nicht erft durch die Weltentwidlung wie im frühern Syſtem. Dan muß 
bier Doch das Beitreben erkennen, über den Bantheismus hinauszu» 
tommen, Gott zu denken als Geilt und unabhängig von der Welt. Es 
heißt: „Sott iſt erft wirklidh Gott als Herr der welterzeugenden Po⸗ 
tenzen: aber er braucht diefe Möglichkeiten nicht in Wirklichkeit zu ſetzen, 
er braucht die Welt nicht.” Doch Gott, wiefern er fich als Herrn des 
Seins weiß, entbehrt noch etwas, das Erfanntwerden. „Diejes Ver- 
langen erfannt zu fein, ift den edeliten Naturen am meiften eigen, und 
fo dürfen wir nicht Anſtand nehmen, in die an ſich bedürfnißloje Natur 
dies Verlangen zu ſetzen: kraft desjelben ift die Welt entftanden burch 
neue bejtimmte Wechjelwirkung der Potenzen. Und das ift das dritte 
Hauptitüd: das Geſchick der Potenzen und ihr Verhältniß zum reli- 
giöfen Bewußtjein der Menjchheit. Anfangs wirkten fie nur als kos— 
miſche Mächte und wurden als ſolche harmoniſch vereint im Menden. 
Der Menſch mit feiner Willkür reißt fi lo3 von Gott, indem er fein 
will wie Gott. Erſt in dieſer Losgeriienheit werden Die Botenzen durch 
die Weltentwidlung allmäglih zu Reriönlichleiten als Vater, Zohn 
und Geift. In jener Losreißung bemädtigt ſich der Menſch der erften 
Botenz, des dunfeln, vorgöttliden Seins. Taher heißt ed 1 Moſe 
3, 22: der Menſch ift geworden wie Einer von uns, db. b. er int nit 
mehr der ganzen Gottheit, jondern Einem von uns zleich Vie zweite 
Botenz, das Seinkönnen wirk zun als Beitmaft, erit Velbft no un: 
bewußt auf und gegen den Menichen er Keltsrnceb, dargenellt in 
den großen Bollsreligionen in az allmäglı$e3 Mahtiq⸗ und Pecqun ˖ 
lichwerden zunächſt bieier ;meizen Potenz, Sie sur Garmsmz mil her 
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Gottheit zurüditrebt. Das Heidenthum war der erjten Potenz ver. 
fallen, die nur als Natur auf die Menjchen wirkt. Die mythifchen Vor⸗ 
ftellungen find das nothwendige Erzeugniß des in ihre Gewalt gefallnen 
menſchlichen Bewußtſeins. Die niedrigfte Stufe war die Aitralreligion: 
in den Sternen, den Nomaden des Himmels, in des Äther Wüſte fah die 
Menſchheit das Vorbild ihres eignen nomadischen Lebens. Die höchſte 
Stufe der Heidenwelt ift die griechifche Götterwelt, ihr tiefſtes Bewußt⸗ 
fein in den Myſterien, mitgetheilt in fcenifcher Darftellung. Ein ſchon 
anbredhendes dunkles Bewußtſein der drei Botenzen hat hier die Feier 
eines dreifachen Dionyſos erzeugt, ala des befreienden Princips; der- 
jelbe Gott in dreifacher Wandlung. Der dritte ala Herricher der Zu⸗ 
funft, die war das Geheimniß. Er ward als Kind vorgeftellt, bei der 
feierlihen Proceffion in einer Wanne getragen, die durch eine Heilige 
Geburt jpäter zur Krippe geworden ift. Auch EleufiS bedeutet Ankunft, 
Advent eines Gottes. So iſt der legte Inhalt der Myfterien die Weiße: 
gung einer künftigen allgemeinen Religion. Denn diefer Dionyjos ift 
der Typus auf Chriſtus, ja der werdende Chriftus. Die erite Potenz 
hatte fich damals in das Bewußtjein eines beſchränkten Volks zurüds 
gezogen. Chriſtus iſt das Licht des HeidenthHums, das Judenthun ward 
nur die Materie feiner menjchliden Erjcheinung Im Lauf feines 
menſchlichen Leben? ward er ſich feiner ald der Potenz des Heiden- 
thums immer mehr bewußt. „Welcher Weg von der Äußerung, er fei 
nur gejandt zu den verirrten Schafen Israels, bis zu der Aufforderung 
alle Völker zu taufen!“ Bon den Heiden ward er al3 der fröhliche 
Geber des Weins und der Brotfrucht verehrt, darauf beziehn fich einige 
feiner Wunder: die Hochzeit zu Rana, die Speifung der Fünftaufend. 
Das anhebende Chriſtenthum ift die Zeit, wo die zweite Potenz ſich 
wieder zum Herrn des Seins macht. Jetzt ald außergöttliche göttliche 
Perſönlichkeit fonnte fie das Sein befigen unabhängig vom Vater als 
eine eigne Welt, fie fonnte actu Gott fein. Dieſe Herrlichkeit vers 
ſchmähte fie und dadurch ift fie zum Chriſtus geworden. Die claffiiche 
Stelle dafür Philipper 2, 6—11: er war einst Herr des gottentfremdeten 
Seins ohne Einheit mit dem Vater; und viele neuteftanıentliche Stellen 
beziehn fich auf diefen mittlern Zuftand Chrifti, auf fein durch den 
menſchlichen Sündenfall gejehtes Sein außer Gott. So in der Ber 
ſuchungsgeſchichte, daß er das Sein für fih nehmen konnte unabhängig 
vom Vater. 

Die dritte Potenz al3 Heiliger Geijt ift vernadhläfligt, von ihm 
heißt's immer: „Bom Geift gilt dasfelbe.“ 

Erit der Schluß der Weltgejchichte wird fein die Vollendung der 
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Dreieinigkeit, in Drei von einander verfchiednen Perſonen. Zuerft war 
=, 0 zäav, am Ende umgelehrt räv us Ev: Alles einig, und jede Potenz 
eine eigne, felbftändige Perſönlichkeit. Jene höchſte Idee der Dreieinigs 
Eeit iſt daher nicht etwa bloß logisch, ſondern geichichtlich, aber die Ver⸗ 
znittlung von Anfang bis zu Ende gehört dazu. Sie darf aber auch 
richt in ftarrer Form ausgedrückt werden, fondern fie ift die von der 
Zautoufie "Gleichwefenheit], worin der Vater demiurgiſche Urfache, 
Durch die Heteroufie | Spannung) bis zur letzten Verſöhnung fortgehende. 
Es ift Schelling ſchwerlich verborgen geblieben, wie weit dies abliegt 
von kirchlicher Orthodorie, auch von der Lehre der Schrift, wenn er 
Ichon feine Potenzen genannt hat die drei Elohim, Vater, Sohn und 
Heiliger Geift. Ihr Verhältnig zum höchften Gott, den er bald unter- 
ſcheidet, bald mit ihnen zufammenfallen läßt, ift ganz unklar, und 
eigentlich iſt's erſt der Menſch durch feinen Fall, der den Anlaß gibt 
zur Spannung, zur Losrejßung und damit zuletzt zur Trinität. Schel⸗ 
Ying urtheilt: „Wir können das Chriftenthum um ein gut Theil eigent- 
Iicher und zugleich vernünftiger verjtehn al3 die Halborthodoren.” Von 
Den Ganzorthodoren hat er doch gefchiwiegen, aber von den kirchlichen 
Dogmen hat er bekannt, daß fie nur das wiſſenſchaftliche Bewußtſein 
ihrer Zeit darftellten, und daß die Kirche in ihren glüdlichiten Zeiten 
zur Aufitellung diefer Dogmen genöthigt war: „Wie könnten fie für 
alle Zeit gültig fein!“ Die Lehre von der ewigen Erzeugung des Sohnes 
Fei erjt im Gedränge gegen die Arianer erdacht worden, denn Chriltus 
war vor feiner Menfchwerdung weder Gott noch Menſch, fondern 
natura sui generis. Ja die Bhilojophie ſtellt jich noch inımer über die 
Schrift. Wiefern Schelling die drei Botenzen in den Evangelien findet, 
geichieht e3 nur durch die gewaltſamſte Auslegung. „Sch behaupte 
nit, daß die Evangeliften fich dasjelbe dabei gedacht haben, was wir 
una dabei denken; aber ſie fchreiben nach, wovon fie den Zuſammen⸗ 
hang nicht einjehn, und verhalten fich zum Theil wie das mythologifche 
vewußtſein. In diefem Sinn ftehn fie unter der Inſpiration.“ Schel- 
ing fah fein Ideal des Chriſtenthums in feinen drei Entwidlungs- 
fufen in den drei Lieblingsjüngern Jeſu vorgebildet, doch fo, daß 
Paulus an die Stelle des Jacobus trat, der vielleicht nur darum früh 
hinweggerufen wurde, weil er nie jelbftändig genug war. Alſo Petrus, 
Paulus und Johannes find die Heerführer der drei chriftlichen Zeit- 
alter, ähnli dem Moſes, Elias und Johannes dem Täufer für die 
altteftamentliche Zeit. Petrus der Grundlegende, Gejeßgebende, Sta- 
bife, er fieht jo tief in die Vergangenheit zurüd als Johannes in die 
Zukunft. Was die römische Kirche gefehlt Hat, iſt im Petrus vorgebildet. 
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Diefer Petrus, deffen unüberwindlichen Glauben der Herr zum Grund 
der Kirche legte, wird in feiner Weltklugheit ihm zum Ärgerniß. Jeſus 
ſpricht: Wer mir nachfolgen will, nehme mein Kreuz auf fih. Was hülfe 
e3 dem Menfchen, wenn er die Welt gemönne und nähme Schaden an 
feiner Seele. Die römijche Kirche hat die Welt gewonnen und Schaden 
gelitten an ihrer Seele. Petrus zog das Schwert, das nachher von 
diefer Kirche gegen alle ihre Feinde gezogen worden if. Dreimal hat 
Petrus den Herrn verleugnet, jo auch feine Kirche: zuerft im Streben 
nach der Weltherrichaft, dann durch Mißbrauch der errungnen Macht, 
dag dritte Mal nach dem Verluſt diefer Macht durch Anreizung der 
politifchen Mächte zum Böfen und durch jene feige Knechtichaft, die fich 
jelbit zum Werkzeug ihnen Hingab. Vielleicht ift die Zeit nicht fern, 
wo dieſe Kirche einem begegnenden Blide des Herrn gegenüber in 
Thränen zerfließt.* Das ift, wenn Spielend und allegorifirend, doch 
finnreid, und Schelling hat da3 bereits im katholiſchen München aus- 
geſprochen. „Mit Paulus trat ein von Petrus unabhängiges Prin- 
cip, das Dialektiſche, Beweglih-Wiffenichaftliche, Auseinanderjegende 
ein. Im Römerbrief erkennt Baulus den Grund an, den er nicht ge 
legt: aber in Antiochien trat er dem Petrus entgegen. Galater 2, 
11—15 ift Die magna charta des Proteſtantismus. Das Pauliniſche 
Princip hat die Kirche von der blinden Einheit befreit. Aber auch der 
Proteſtantismus ift nur Durchgangspunkt. Die dritte Periode ift die 
der mit Überzeugung gewollten, darum immer bleibenden Einheit in 
der Liebe und im Geifte, dieKirche des Johannes. Die Rede: Johannes 
wird nicht fterben, bezieht jich auf diefes Amt, diefe Beitimmung. 

©o hat der alte oder vielmehr der neue Schelling feine Stellung 
zum Chriftenthum angezeigt: „Mein Standpunft ift das Chriſtenthum 
in der Zotalität feiner Entwidlung, die allgemeine Kirche in voll- 
kommner Verſchmelzung mit der allgemeinen Wiſſenſchaft.“ Nun ift es 
do offenbar, wenn man in Berlin eine Beit lang entfchloffen war, in 
Schellings Bilofophie eine neue Grundlage orthodorer Gläubigkeit zu 
haben, fo war dies ein Irrthum. Servet hat in feiner Trinitätslehre 
nicht halb fo viel Heterodorie gehabt für die er verbrannt worden ift, 
und Marheinefe jagte richtig: „Schelling ift der unrechtgläubige Necht- 
gläubige unter den Philojophen.“ Doch nad dieſem Maß der Ortho⸗ 
doxie meſſen nur beſchränkte Menfchen ein philofophifches Syſtem. 
Uber nirgends hat Schelling ein Geſetz des Geistes aufgewiefen, aus 
welchem dieje beftimmten Begriffe über Gott und Weltentftehung ber: 
borgingen; e3 fehlt alle Nothwendigkeit des Denkens, wie er jelbft naiv 
ausſprach: „Diejes Syitem entjteht nicht durch ein nothwendiges, jon- 
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Der durch ein freies Denken“, und nur gelegentlich wies er darauf Hin, 
es müjle jih ſelbſt erweifen, die Erfahrung fei fein fortgehender Be 
sweis. Was ein Sardinal zum Dichter des Orlando fagte: „Woher, 
STReifter Arioft, Habt ihr nur all das närriſche Zeug", das fonnte unfer 
Zeitalter aud zu Schelling jagen. Der legten Geftalt feiner Philoſophie 
ıTt nichts verwandter als die gnoſtiſchen Syfteme des zweiten und dritten 
Zahrhunderts, die ebenfo mit zweifelhaften Recht an’3 Chriſtenthum 
Heran drängten als die lebte allgemeine VBerföhnung: finnig im Ein» 
zelnen, eine Miihung von Begriffen und Allegorien, Denten und 
MPhantaſiren über Gott und die Welt. Ein folches Lehrgedicht ift 
Schellings letztes Syſtem, feine Philoſophie. Wie er au in feiner 
Sugend gewohnt war, nicht ftreng Logifch zu denken, jondern jeinen Ein- 
fällen fich Hinzugeben, aber den Einfällen eines ſchöpferiſchen Genius, 
fo nun, mit dem Werk feiner Jugend unbefriedigt im edlen Ringen 
isber den PBantheismus und über Hegel hinauszulommen, aber in der 
Ermattung feiner fpätern Jahre hat er dieſes neue Syftem erjonnen 
und erdichtet. Dieſes perfünliche Geſchick erinnert an den zweiten Theil 
Des Fauft, und folcher Vergleich ift von Schelling ſelbſt noch angedeutet 
worden. Goethe hatte die Vollendung feines Fauſt jahrzehntelang ver- 
beißen ala den Abſchluß feiner Poeſie, er hat ihn mit Liebe gepflegt, 
Da3 Kind feines Alters. Als endlich diefer neue Fauſt erjchien, blieb 
das deutiche Volk eine Stunde verlegen davor ftehn, es fand gelehrte, 
finnvolle Allegorien und Räthfel und diefen gebefjerten, geretteten, 
endlich verflärten Fauft: aber nur die erſte Tragödie mit ihren feften 
Geſtalten und Haren menſchlichen Gefühlen wird unfterblich fortleben 
im Herzen unfres Volks. 

Schelling hat nach der Zeit feines kurzen Berliner Ruhms viel 
ittre erfahren. Wenn wir bedenken, wie der Inhalt feiner Philojophie 
in kurze Worte gefaßt heute auf ung wirkt, jo werden wir's gern glau- 
ben, daß anfangs kein Hörfaal in Berlin groß genug war, der die Zus 
Sürer faßte, dann aber verödete. Seit 1846 ganz verftummt ift er 
1854 gejtorben. 

Baulus nennt ihn felten anders als den Drei-Potenzen-Philofophen, 
den Bielverfprecher, der nicht3 gehalten, Rapp in Heidelberg, einft fein 
Schüler, in perfönlichem Streit wegen Gedankendiebſtahls, den Segeft, 
Judas, Lucifer der Philofophie, Feu er bach fpricht von der Philoſophie 
des höfen Gewiſſens, die im Finſtern fchleicht,, weil fie weiß, daß der 
Tag ihrer Veröffentlichung der Tag ihrer Vernichtung ift, dieſe theo- 
ſophiſche Poſſe des philofophiichen Caglioſtro. Würdiger nennt Mar- 
heinefe die Berliner Vorlefungen Nachklänge einer fchönen Ver—⸗ 
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gangenheit, die goldnen Streifen am Horizont einer untergehenden 
Sonne, die man nit ohne Wehmuth wahrnehmen könne. E3 Liegt etwas 
Tragifches in diefem Ausgang: die Kirche hat von diefer Philofophie 
nichts zu fürdten, nichts zu hoffen. Aber Schelling3 einſtmalige Phi⸗ 
Iofophie, in feiner zweiten Periode, wird als ein naturgemäßer Ent- 
wicklungspunkt des denkenden Geiftes fo Lange fortleben, al3 es den⸗ 
kende Geifter gibt. 

Auch nachdem Hegel in feiner Schulform, Schelling in feiner 
Phrafeologie zurüdgetreten war, überhaupt dag Intereſſe an Philo- 
fophie in Deutfchland zu ſchwinden ſchien, blieb doch die Philofophie 
Sinnbild und Freiſtätte des freien mwifjenfchaftlichen Denkens. Vom 
geiſtlichen Groll wurden zwei philofophiiche Männer desfelben Namens 
Hanges Leicht geſtreift. Daß Friedrich Theodor Viſcher in Tü- 
bingen zum Brofeffor der Aithetif und deutjchen Literatur ernannt 
wurde, galt als Sieg der freien Richtung in Würtemberg. Die Berichte 
über feine Antrittörede vom November 1844 veranlaßten mehrere Geift- 
liche befonders in Stuttgart zu Predigten gegen das Antichriſtenthum 
in Tübingen. Sie forderten in einem Zeitungsartikel Vifcher auf, dieſe 
Nede druden zu laffen. Er hat dem gewillfahrtet. Im Vorwort jagt 
er: „Sie haben zuerft gegen meine Rede gepredigt, und nachher ver» 
langen Sie das Object, wogegen Sie gepredigt Haben, kennen zu lernen. 
— Wir ſuchen die Gegner um ihre Beweisgründe zu bringen, dafür 
ſuchen Sie die Vertreter der freien Richtung um ihr Brot zu bringen.” 
Die Rede handelt von der Stellung der Äſthetik zu den übrigen Facul- 
tätswiſſenſchaften. Die angejhuldigten Stellen betreffen das Verhält- 
niß zur theologifchen Yacultät. Sie enthalten theils ein allgemeines 
Bekenntniß, theils ein perfönliches: jenes zu einem offnen Pantheis- 
mus in Hegeld Weife, dDiejes jagt den Widerfachern der freien Forſchung 
einen Kampf an auf Leben und Tod. Eine mächtige Partei in Würtem- 
berg forderte auf Grund beider Stellen die Entfegung des neuen 
Profeſſors. Die Regierung, mitten innegeftellt, beichloß feine Suspen- 
fion auf zwei Jahre ohne ſonſtige Nachtheile, einestheils ald Ermah- 
nung zur Bedachtſamkeit, andrerfeitd, um fein großes Lehrtalent der 
Univerfität nicht zu entziehn. Der zweijährige Urlaub war 1846 ab» 
gelaufen. Nach zehnjähriger Lehrthätigkeit in Stuttgart ift es Vifcher 
doch etwas unheimlich geworden, und er ift einem Ruf nach Bern ge 
folgt, doch ſpäter nad) Stuttgart zurüdgegangen. Von dort hat er 
noch einen merkwürdigen Roman ausgehn laſſen unter dem Titel 
„Auch Einer“, darin gefchildert ist eine vorchriftlihe Neligion in einem 
Pfahldorf, eine der bitterften Satiren auf hriftlihe Hierarchie. 
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Der Andre, der geborne Profeffor der Philoſophie ift Kuno 
Saiſcher, dem die abfonderliche Gabe verliehn ift, fich in jedes andre 
Philoſophiſche Syſtem jo hinein zu denken, daß er ed mitunter Elarer 
Darzuftellen vermag, ala fein Urheber jelbjt e8 gethan hat. Er war 
Privatdocent in Heidelberg, ald er durch eine Weh- und Anklage 
Schenkels, der doch auch fein theologifcher Heiliger war, das Heine 

Amt mit der Hoffnung für die Zufunft verlor. Es ift befannt, wie Jena 

mmächit in Folge folcher theologischen Bornirtheit 15 Jahre lang diefen 
Profeſſor bejefien hat, bis er durch einen glänzenden Ruf fi) hat be 
ſümmen Iafjen, nad) Heidelberg zurüdzufehren. Was den damaligen 
Krivatdocenten geftürzt hat, war eine Anklage auf Bantheismus. Es 
betraf nur feinen Widerſpruch gegen eine Welt, die nicht nad) ihren 
eignen Geſetzen ſich entwidle, jondern durch fremde Zügel regiert werde, 
durch einen Gott, der draußen fite. Iſt Fiſchers Bildung von Hegel 
ausgegangen, jo hat fie durch Kant ermäßigt, den rechten Grundton 
genonnen. Strauß hat fpäter den armen Schenkel über feine damalige 
Einmiſchung Hart genug mitgenommen. 

Die Spitze der heterodoren Richtung, das Umſchlagen des Pan 
Heismus in Atheismus, Stellt fih dar in Ludwig Feuerbach. Er 
bar Docent der Philoſophie in Erlangen und hat fi) von dort frei- 
willig zurüdgezogen. Nach fharffinnigen Darftellungen aus der Ge 
Hihte der Philoſophie hat er fein Antichriſtenthum in der Schrift vom 
Beien des Chriſtenthums verfündet. Es Iag in feiner kühnen Einfach— 
beit, die fich afler pHilofophifchen Hüllen entäußerte, auch in feiner Auf- 
Itffung des alten Chriftenthums etwas wahrhaft Anziehendes: „Auch 
das Chriſtenthum Hatte feine claffifchen Zeiten, nur diefe find würdig 
der Betrachtung. ch habe von dem difjoluten, charakterloſen, comfor⸗ 
tablen, belletriftifchen, coqueten Chriftentfum der modernen Welt ab» 
frhirt und mic) zurüdverjegt in die Zeiten, wo die Braut Chriſti 
noch eine keuſche, unbefledte Sungfrau war, wo fie noch nicht in Die 
Iornenkrone ihres himmlifhen Bräutigams Rofen und Myrthen der 
heidniſchen Venus einflocht, wo fie arm war an irdifchen Schäßen, 
ober überreich und überglüdlih im Genuß der Geheimniffe einer 
übernatürlichen Liebe. Uber diefe wahre, conjequente Frömmigfeit 
mußte im Schmubfell des heiligen Antonius umhergehn und alle irdi⸗ 
fhen Bande zerreißen. Dies Chriſtenthum verwarf nicht nur die ge- 
miihte Ehe, fondern die Ehe überhaupt war ihm zumiber, e3 erkannte 
fine Zeugung an al3 die des heiligen Geiftes.” Nur dieſes confe- 
auente Chriſtenthum fei des Kampfes werth, das moderne Chriſtenthum 
habe keine andern Zeugniffe aufzumeifen als testimonia paupertatis. 

8. v. Hafe, Werke. II, 2. 30 
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Es war freilich leicht, die Unvereinbarfeit jenes heroifchen Ehriften- 
thums mit jeder Höhern Bildung und Civilifation nachzuweiſen. "euer: 
bachs Beitreitung desselben vertiefte fich aber zur Beftreitung der Religion 
felbft. Sie ſei nichts als eine obwohl natürlihe Täufchung der Phan⸗ 
tafie, wefentlich dramatiſch: indem der Menſch ſich nur zu fich jelbft 
verhält, betrachtet er dies ala ein Verhältniß zu etwas Äußerlichem, 
Aparten, als ein Berhältniß zu Gott. Aber Gott ift nichts als das 
höchſte, von aller Widerlichfeit befreite Selbftgefühl des Menſchen, der 
Doppelgänger des religiöfen Menichen, die Götter die man einft ver- 
ehrte, die perjonificirten Wünfche des Menſchen. Der wahre Sinn der 
Theologie ift Anthropologie. Was vom Wort Gottes gejagt wird 
definirt da8 wahre Weſen des Menjchenmworts. Sn der Religion betet 
unbewußt der Menſch fich jelbit an, aus feinem religiöfen Traum er: 
wacht, findet er eben ſich ſelbſt. Er Hat fein höchſtes Wefen in fidh. 
Doc Hat Feuerbach fi) das nicht gedacht als beichlofjen im Indivi⸗ 
duum, jondern in der Menfchheit. Die wahre Religion, die alſo feine 
Täuſchung, ift die Erhebung des Individuums zur Menjchheit. Aber 
jene Täufhung, die man gemwöhnlid Religion nennt, Hat fih im 
Chriſtenthum noch gefteigert. Die beiden Factoren, aus deren Multi- 
plication die chriſtliche Religion entſtanden ift, mit all ihren Dogmen, 
find Herz und Phantafie des Menfchen. Was das Herz begehrt, dichtet 
ihm die Phantafie. Der chriftliche Gott ift die Macht zur Erfüllung 
des Gebet3, ift das fich felbjt erhörende Gebet. Von einem einfamen 
Gott ift das Bedürfniß der Liebe ausgeſchloſſen, daher warb ihm 
ein zweites identifches Wejen zugegeben, der Sohn. Chriſtus ift nun 
der menfchenartige Gott, die Allmacht des von allen Banden und Ge- 
fegen der Natur erlöjten Herzens, die Himmelfahrt der Phantafie. 
Dasſelbe Bedürfniß, durch das der Sohn erdacht ift, verlangt auch nad 
einer Mutter Gottes. Der Glaube an die Liebe Gottes ift der Glaube 
an das Weibliche als ein göttliches Princip. Der Proteftantismug 
bat dieſe Gottesmutter bei Seite gefchoben, er hatte fein Bedürfniß 
nad) einem Himmelsweibe, weil er da3 irdifche Weib mit offnen Armen 
aufnahm. Die Confequenz hätte auch den Sohn und Vater mit daran 
geben follen. 

Diefe Erfenntniß hat Feuerbach Philoſophie genannt, als Deren 
Zweck ericheint die Menfchen vom Wahn zu befrein, damit fie wie 
durh eine Kaltwafjerkur gefräftigt, das irdiſche Leben mit unges- 
theilter Kraft gejtalten und genießen. Im Jahr 1848 als kein König 
in Israel war, und Jeder that, was ihm wohlgefiel, hat die ftudirende 
Jugend von Heidelberg Feuerbach zu fich gerufen für einen Winter mit: 
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beitimmmtem Gehalt, die ehrenvollfte, wenn auch nicht grade fehr führe 
Berufung. Er hat die Borlefungen, die er damals gehalten hat 1851. 
heranägegeben. Es heißt in der Borrede: „Der Zweck meiner Schriften 
und Borleiungen ift, die Menjchen aus Theologen zu Antbropologen, 
aus Theophilen zu Bhilanthropen zu machen, aus Gläubigen zu Den- 
fern, aus Betern zu Arbeitern, aus Gandidaten des Jenſeits zu 
Studenten de3 Diesfeit3, aus religiöfen und politifchen Kammer⸗ 
dienern der himmliſchen und irdifchen Monardie zu freien Bürgern 
der Erde, aus Chriſten, die ihrem eignen Belenntniß zufolge halb 
Engel, halb Menichen find, zu Menſchen, zu ganzen Menſchen.“ - Seine 
Borliebe für Barodogien zeigt fi in dem Sag: „Es ift ein Specififches 
Kennzeichen eines Philoſophen, Fein Profeſſor der Philoſophie zu fein.“ 
Jene Vorleſungen find im Rathhausſaal gehalten worden, denn Fein 
Auditorium war groß genug für die Menge der Hörenden. Es zeigte 
fi) da der Segen der Freiheit wenigitens unter verjtändigen und Gutes 
wollenden Menſchen. Als aber diefe Vorlefungen nur Wiederholungen 
des Buches vom Weſen des Chriſtenthums enthielten, im engen Kreiſe 
diefer Negationen, find allmählich die Hörenden verfchwunden, Hörer 
und Lehrer in Frieden gefchieden. Den Reſt feines Lebens hat Feuer⸗ 
bach einfam verlebt. 

Den Übergang diefes Antichriftentgums, als noch auf halben Wege, 
in die allgemeine Bildung ftellt da8 junge Deutichland dar. So 
bat fich eine literariſche Richtung felbit genannt, der Nachſommer der 
romantifchen Poefie, ein junges Deutichland, dad um die Mitte der 
dreißiger Jahre fich die jugendliche Umgeftaltung aller gejellichaftlichen 
Verhältniſſe im Vaterland zur Aufgabe gemacht, im Gegenſatz bes 
alten, des abligen, philiftröfen, zopfigen, gelehrten Deutichland, 
letzteres al3 durch die Univerfitäten repräfentirt. Diefen Literaten, 
die wohl meift auf der Univerfität nicht eben viel gelernt hatten, fehlte 
da3 Herz für die Grundfeften deuticher Wiffenfchaft und Nationalität. 
Bienbarg, faft der Gelehrteite aus ihrem Kreiſe jchrieb: „Alle große 
Teutiche find zu ihrem Ungläd Univerfitätsiehrer getworden. Fichte, 
Schelling, Niebuhr, Schleiermacdher, geborne Boltötribunen find auf 
dem Katheder für das Wolf und ihren eignen höhern Ruhm verloren 
gegangen.” Jene Literaten waren von ber Philofophie nur leicht be 
rührt durch Aufnahme einer pantheiftiihen Weltanſchauung. Zum 
Broteftantismus hatten fie nur ein einfeitiges Verhaältniß als ein Pro: 
teftiren gegen die Hiftorie: das ift Die große Erbichaft, die uns Luther 
iberbracht Hat“. Tas kirchliche Dogma war ihnen gänzlich fremd, doch 
durfte die Anwendung kirchlicher Ausbrudsmweifen auf fehr weltliche 
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Verhältniſſe felbft als eine gewifjfe Huldigung gelten. So Wienbarg: 
„Die Zeit ift forthin der gebenedeite Schoß der Jungfrau, der vom 
Geiſt befruchtet wird, und das ift die Zeit der Erfüllung, mo alle Süng- 
linge und Jungfrauen ſich dem Zug der Begeifterung überlafjen.“ 
Aber das Evangelium der Emancipation von Allem, was der Geniali- 
tät und der Geſchlechtsliebe entgegenfteht, drohte einen Bruch mit der 
Sitte und Moral des Chriſtenthums. Diefe Jugend rief e3 Ted in die 
Welt Hinaus, daß fie mit Gott brouillirt, und zu Stolz fei, in ihrem Welt- 
fchmerz ſich mit Gott zu tröften. ‚ 

Die Vaterſchaft diefer Literatur Hat man Heinrich Heine zuge 
ſprochen. Sein echter Dichterruhm ift ältern Datums. Ohne ange 
borne Pietät für das Chriſtenthum, nennt er dasjelbe eine der über- 
ſpannteſten Studentenideen der Menfchheit, jein Weſen eine Negation 
der Natur als nicht nur eitel, fondern böſe. Nun müſſe auch die 
irdifche Sinnenluft zu ihrem Rechte kommen, die Hingabe an die Natur, 
Gott fei auch im Fleiſche anzubeten. In einer ebenfo geiftreichen wie 
ignoranten Darftellung hat Heine die Franzoſen über deutſche Philo- 
fophie und Theologie unterrichtet. Da ſchildert er Kant, der dem 
Glauben an einen perſönlichen Gott ein Ende gemadjt habe, jo daß der 
alte Zudengott mit feinem Knoblauchsgeruch zulegt, an fich ſelbſt ver: 
zweifelnd, auf feinem Sterbebette liegt: „Hört ihr das Glöckchen 
Hingen? Beugt die Kniee! man bringt da3 Sacrament einem Sterben- 
den Gott.” Seine kleinen genialen Lieder find nicht ohne religiöfe, 
nicht einmal ohne chriftliche Anklänge. In der Wallfahrt nach Kevelaer 
hat er den ſchönen menſchlichen Sinn katholiſcher Wallfahrten darge 
than. Hochpoetiſch ift Die Chriſtus⸗-Viſion in feinen Reifebildern, aller- 
dings zugleich eine bittre Satire auf den pietiſtiſch-egoiſtiſchen Mißbrauch 
des Chriſtenthums. 

Theodor Mundt wollte anerkennen, daß im Chriſtenthum immer 
die Wahrheit geweſen fei, nur habe die Erfenntniß derfelben gefehlt; 
Fleiſch und Geift feien gleichberechtigte Momente wie Welt und Gott: 
„Das Chriſtenthum, durch das Gott in die Welt gefommen, hat grade 
den Zwieſpalt zwiſchen Gott und Welt immer unheimlicher befeitigt. 
Aber das Kind der ſchmerzensreichen Mutter ift in die Welt gelommen, 
um die Welt zu heiligen. Das ift das Kind, nad) dem die Welt feufzte, 
das die Verföhnung bringt, das Weltfind, der Mittler, der den Segen 
fpricht über die Freuden der Erde.“ Und dies fei die Entwidlung des 
ChriftenthHums, der alle höhre Entwidlung entgegengehe: die Vers 
ſöhnung mit dem Weltlichen, fo daß auch der Liebesraufch als Andacht 
empfunden wird. So hat er felbit die Bilder der chriſtlichen Urge 


8 296. Das junge Teutihland: Heine Mundt. Guklow. 459 


Ihichte Lüftern angefaßt: „Gottes Unschuld ſaugt an Mädchen: 
brüften.” 

Der Begabtefte war ſchon damals Karl Gutzkow. In feinem 
Roman Wally hat er die Religion gejchildert als die Verzweiflung anı 
Weltzweck, dag Chriſtenthum eine Religion, die auf eines Menſchen 
förperlicde VBerrichtungen und Leiden gegründet if. Ob die Apoftel 
ven Leichnam Jeſu geftohlen und dann in Folge ihres böfen Gewiffens 
fih gegen Andre in den Hintergrund gejtellt Haben, will er nicht ent- 
fcheiden; nur dies ftehe feit, daß die Apostel Menfchen von bornirtem 
Berftande waren, daß fie viel Ühnliches hatten mit unfern gegenwär- 
tigen Theologen und daß es von typiſcher VBorbedeutung war, wenn 
neben der Krippe Jeſu glei) Ochs und Efelein ftanden! Gutzkow ift 
in Mannheim vor Gericht gezogen worden wegen Verlegung der öffent 
lichen Moral. Paulus ift als freiwilliger Beiltand zu ihm getreten: 
fein Buch fei ja nur ein Roman, freilich ſei Chriſtus darin gleich ge» 
ftellt mit Thomas Münzer, die Heldin des Romans ein Mädchen, das 
in raffinierter Schamlofigfeit fich preis giebt, aber auch untergeht. Die 
Wally jei nur die künſtleriſche Darftellung einer Richtung der Zeit als 
jolche, die zum Verderben führt. Gutzkow ſelbſt Hat ſich vor Gericht 
verantwortet, er habe nicht® gegen das Chriſtenthum gejagt, was nicht 
auf den Lehrjtühlen von Wegfcheider und Paulus richtiger gejagt wor» 
den fei. „Ich bin nicht Zehrer, fondern Dichter.“ Er ift damals zu zehn 
Wochen Gefängniß verurtheilt worden. Abgefehn von der ganzen Ten» 
denz jeined Romans ſpricht Gutzkow in gleihem Ton aus eignem 
Mund in der Vorrede, mit welcher er Schleiermachers vertraute Briefe 
über die Lucinde von Neuem hat druden laſſen als „eine Rakete in die 
erſtickende Luft der proteltantifchen Theologie und Prüderie geworfen“. 
‚Sa, ihr Pfaffen, es ift nicht Alles Theologie, mas in der Welt ift: Es 
gibt einige Dinge, welche euch gänzlich fremd geblieben find. Ihr, die 
ihr Die Natur einfargen mödjtet und das Leben begraben, wenn es faum 
die Augen aufſchlug; übermüthige und beftechliche Eaftellane des Him- 
mels, Kammerdiener Gottes, die auch darin dem gewöhnlichen Lakai 
gleichen, daß er von der Größe immer nur das Kleine fieht: nicht Alles, 
was geichehn ift, find Löſcherſche und Ealirtinische Streitigkeiten ge- 
weien. Sondern man will auch wiffen, daß man es bereit3 erfahren 
bat, der Weg zum Himmel durd) die Kirche fei nur ein zeitraubender, 
ermüdlicher Ummeg. — Laßt einen Augenblid eure Katechismen: hebt 
dieſe fcheinheiligen Augenwimpern auf: werft eure Talare und Vor- 
hemdchen weg — vergeßt einmal die Beweisftellen für die Gottheit 
eined von euch noch immer gefrenzigten Menfchen: und Hört, was in 
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andern Gebieten, im Reiche der Freiheit, Jugend und Phantafie ich 
vor Jahren begeben hat. — Sebt nur in den Sacrifteien die Contrefeis 
eurer beleibten und beliebten Vorgänger, — es find ja diefelben Kan: 
zeln, auf welche die Göhe und Woltersdorf mit ihren verfegernden 
Fäuſten Schlugen —.“ Weiter fagt er: Der einzige Prieſter, der bie 
Herzen traue, fei ein entzückender Augenblid, nicht die Kirche mit ihren 
Cärimonien. So fchließt er: „Die Vicare des Himmels aber, welche 
bei einer mißlichen und negativen Gelegenheit recht ausdrückliche und 
pofitive Verachtung in dieſer Vorrede genoſſen haben, mögen mir ihre 
Kirchthüren verichließen, die ich nicht fuche, und Sacramente entziehen, 
deren Symbole ich im Herzen trage. Auch zur Ehe bedarf ich eurer 
nicht: nicht wahr Rofalie? Wo ift Franz? Komm, du holder Junge, 
den fie mir heimlich getauft Haben! Sprich: Wer ift Gott? Du 
weißt es nicht: unfchuldiger Atheift! philoſophiſches Kind! Ach! Hätte 
au die Welt nie von Gott gewußt, fie würde glüdlicher fein!“ 
Schleiermacher würde ſich gewundert haben über diefe Vorrebe. 
Wolfgang Menzel hat das junge Deutichland angellagt wegen 
Verhöhnung der Sittlihkeit. Religion und Nationalität. Damals hat 
der Bundestag fih zujammengerafft zu einer feiner Thaten: er hat 
alle gegenwärtigen Schriften dieſes jungen Deutjchland, ja alle fünftigen 
verboten. Aber nicht diefer Bolizeianftalt, die nicht durchzuführen war, 
ift jene Literatur erlegen; wodurch fie gejtürzt wurde, das hat Gutzkow 
felbft in einem Brief an Heine vom Auguſt 1838 ausgeſprochen: er 
warnt ihn megen eines Nachtrags zu feinem Salon: megen der Ge- 
dichte an die feilen Schönheiten de3 Palaid Royal; dies werde im 
Urteil des deutjchen Volkes ihn vernichten: „Sie waren ſchon in Paris, 
als plötzlich die Anklage der neuen Literatur auf Unfittlichkeit ertönte. 
Gie konnten ſich nicht ſelbſt überzeugen, wie vernichtend diefer Vor⸗ 
wurf wirkte. Wer damals von den Autoren nicht wenigſtens Geift 
hatte war unrettbar verloren. Dichter der Neifebilder, man hat dir 
viele Sünden vergeben, weil es Dornen an Rojen waren, aber biefe 
neuen, dienur Dornen find, vergibt man Ihnen nicht.” Die Geift hatten, 
wandten ſich zu edlern Gegenftänden, wie Gutzkow felbit, der im Ver⸗ 
fuch eines gedantenvollen Dramas, im Urbild des Tartuffe, die Schein- 
beiligkeit, im Uriel Agofta den Fanatismus züchtigte und in feinen 
weitfhichtigen , etwas flattrig gefchriebenen Romanen, in den Rittern 
vom Geift, zwar nicht grade den heiligen, Doch den Geift verherrlichte, 
und im Zauberer von Rom die verjchiednen Seiten fatholifchen Lebens 
jo anſchaulich wie unparteiii zur Darftellung brachte, fließend mit 
dem prophetiichen Geficht eines reformatorifchen Papſtes. Über Hein- 
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rich Heine, im nur halb freiwilligen Eril zu Paris, verbreiteten fich feit 
1848 Gerüchte feiner Belehrung: er fei fromm geworden, ja er fei be 
ſchäftigt, ein Gebetbuch zu ſchreiben. Es war nicht allzu ernft gemeint 
mit diefer Belehrung des deutfchen Dichter in der Fremde. Er hat 
dort viele Jahre lang auf Hoffnungslojem Krankenlager gelegen, in 
feiner Weiſe fich ſelbſt ironifirend: „Wo die Gefundheit aufhört, das 
Geld, das Leben: da fängt das Chriſtenthum an. Wenn ich nur ein 
paar Schritte gehn könnte, meinethalben auf Krüden, ich ginge in die 
Kirche. Freilich wenn ih ohne Krüden gehn könnte, würde ich ver 
muthlich nicht in die Kirche gehn, fondern in den Jardin Mobili." Wie 
e3 mit feiner Belehrung ſtand, ſehn wir urkundlich aus feinem Roman- 
zero von 1851. In diefer Romanzenfammlung ift echte Poeſie ent- 
halten, aber auch viel Frevel, viel Schmutz. Die Ironie erhebt fich 
auch über Kirchliches, wenigſtens über feine Auswüchſe in der alten 
fühnen Weife. Die Disputation vor dem Königshof zu Toledo zwifchen 
dem Guardian der Franciscaner und dem Rabbi Juda iſt eine unüber- 
treffliche Satire einer geiftlihen NRauferei: Beide auf dem gleichen 
engen fanatiſchen Standpunkt empfehlen Seder feine Religion durch die 
Ausficht auf jenfeitige finnliche Genüffe. Im Nachwort gibt Heine 
eine gute proſaiſche Erklärung, wie e8 mit feiner Belehrung befchaffen 
jei: „Wenn man auf dem Sterbebette Liegt, wird man ſehr empfindjam 
und weichjelig, und möchte Frieden machen mit Gott und der Welt. 
Ich geftehe es, ich Habe Manchen gefragt, Manchen gebiffen und war 
fein Lamm. Mber glaubt mir, jene geprieinen Lämmer der Sanft- 
muth würden fi) minder frömmig gebärden, bejäßen fie die Zähne und 
Zaben des Tigerd. Ich kann mid) rühmen, daß ich mich ſolcher an- 
gebornen Waffen nur felten bedient Habe. Seit ich felbit der Barm- 
berzigfeit Gottes bedürftig, habe ich allen meinen Feinden Amneitie 
ertheilt; manche ſchöne Gedichte, die gegen ſehr Hohe und fehr niedrige 
Berfonen gerichtet waren, wurden deßhalb in vorliegender Sammlung 
nicht aufgenommen. Gedichte, die nur halbweg Anzüglichkeiten gegen 
den lieben Gott felbft enthielten, Habe ich mit ängftlichitem Eifer den 
dlammen überliefert; es ift beffer, daß die Verſe brennen als der 
Berfifer. Sa, wie mit der Creatur, habe ih auch mit dem Schöpfer 
Frieden gemacht, zum größten Ärgerniß meiner aufgeflärten Freunde, 
die mir Vorwürfe machen über dies Zurüdfallen in den alten Aber: 
glauben, wie fie meine Heimkehr zu Gott zu nennen beliebten. Andre, 
in ihrer Sntoleranz, äußerten ſich noch herber. Der gefammte hohe 
Klerus des Atheismus hat fein Anathema über mich ausgeiprochen und 
es gibt fanatifche Pfaffen des Unglaubens, die mich gern auf die 
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Folter jpannten, damit ich meine Ketzereien bekenne. Zum Glüd ftehn 
ihnen feine andern Folterinftrumente zu Gebote als ihre Schriften, 
aber ich will aud) ohne Tortur Alles befennen. Ja, ich bin zurüdge- 
fehrt zu Gott wie der verlorne Sohn, nachdem ich lange Zeit bei den 
Hegelianern die Schweine gehütet. War es die Mifere, die mich zurüd- 
trieb ? Vielleicht ein minder miferabler Grund. Das himmlische Heim- 
weh überfiel mich und trieb mich fort durch Wälder und Schluchten, 
über die ſchwindlichen Pfade der Dialektil. Auf meinem Wege fand 
ich den Gott der Pantheiften, aber ich konnte ihn nicht gebrauchen. 
Dies arme, träumerifche Wefen iſt mit der Welt verwebt und vers 
wachlen, gleichſam in ihr eingeferfert, und gähnt dich an willenlos und 
ohnmädtig. Um einen Willen zu haben, muß man eine Perſon fein, 
und um ihn zu manifeftiren, muß man die Ellbogen frei haben. Wenn 
man nun einen Gott begehrt, der zu helfen vermag — und da3 tft Doch 
die Hauptſache — fo muß man auch jeine Berjönlichkeit, feine Außerwelt⸗ 
lichkeit und feine heiligen Attribute, die Allgüte, die Allweisheit, die All⸗ 
gerechtigkeit annehmen.“ Aber einige Zeilen fpäter fchreibt er: „Sch Habe 
nicht3 abgefchworen, nicht einmal meine alten Heidengötter, von denen 
ih mich zwar abgewendet, aber ſcheidend in Liebe und Freundſchaft.“ 
Daß auch fie ihm nicht helfen können, weiß er wohl: „Unfre liebe Frau 
von Milo ſchaute von ihrem Boftamente mitleidig auf mich herab, Doch zu- 
gleich fo troſtlos als wollte fie jagen: Siehſt du denn nicht, daß ich feine 
Arme babe und alfo nicht helfen kann?“ Wer Hierin eine Bekehrung fuchen 
wollte, dem würden doch diefe Worte die Augen öffnen. Heine fügt hinzu: 
„Wenn ich überhaupt dem evangelifhen Glauben angehörig bleibe, jo 
gefchieht es, weil er mich auch jebt durchaus nicht genirt, wie er mich 
früher nie allzu fehr genirte.” So ift er ungebrochnen Geiſtes 1855 ge- 
ftorben mit dem legten Willen, daß fein Geiftlicher ihn geleite, fein Segen 
ber Kirche und fein Ruhm der Welt über feinem Sarg geiprochen werde. 

Als eine drohende Macht gegen das Chriſtenthum Hat ſich ein 
Pantheismus erhoben, der von der Philofophie ausgegangen der Poeſie 
grade durch feinen tragischen Inhalt einen reichen Stoff bietet und durch 
fie hHalbverftanden unter die Menge verjchleppt wurde. 

So Leopold Schefer, der nach Weiterungen im füdlichen Europa 
und im Drient ein Stillleben in feiner Vaterſtadt Musfau führte. 
Sein Laienbrevier von 1834 fteht im Gegenſatz des römifhen. Auch 
fein Weltpriefter, deſſen Kirche die Welt ift. Darin heißt e8: 

Bon keinem anderen entwidelt ſich 
Die Welt, die Menfchheit, Menſchenwerk und Leben 


Als von dem Gott, dem himmliſchen Kolon, 
Das ſchweigend feine Kraft und ihn enthält. 
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Alfo der Urgrund Schelling3 verglichen mit der Buppe des Seiben- 
wurms. Was iſt dem gegenüber das Menfchengeichlecht ? 


„Der Geift des Allg! Derſelbe Geift des Alle 
Hat feine Thränen aus der Menſchen Augen 
Gemeint, ſich ſelbſt hat er beweint, mit Herz 
Und Mund der Dienfchen felber fich bellagt, 
Mit ihren Händen hat er die Gebilde, 

Die Er nur war, begraben, ihnen Hügel 
Und Dale aufgethürmt zum Lebenszeichen, 
Zum Zeichen, daß jelbft feine Ewigkeit 

Nur durch Vergänglichkeit befteht, nur wirb 
Aus immer neuem, immer berbern Tod.” 


Nur Anklänge an den Gottmenjchen vernehmen wir noch: 


„Und habt ihr Alle lange weit und breit 
Nicht einen Gottesfohn beweint, ber graus 
Geftorben? Hat euch da nicht angehaudt: 
Daß ſelbſt der Gott flirbt, daß er fterben kann 
Unb will, und wenn er auch nicht ſterben will — 
Kommt feinem altererbten ewigen Wefen, 
Das er von Keinem aufgenöthiget, 

Doch unabwerflid, eifern an fich trägt, 

Laut biefes Weſens immer fterben muß, 

Nur ohne jemals tobt zu fein, bamit er 

Es ewig könne, ewig heilige Wehmuth 

Zu fühlen, wie kein ungeflörtes Leben 

Und fei e8 felig wie ein Kinberleben 

Zu geben je vermöchte, denn das Leben, 

Die höchſte Wonne zu verlieren ſcheinen: 

Das ift die höchſte Wonne erft, dem Gotte 
Sogar Im Menſchen, und in allen Wefen.“ 


Bie verhält fi Gott und Menfch zu einander? 


„Er ift das Weſen ſelbſt in allen Wefen 

Und follten wir für feinen Raub es halten, 
Gott gleich zu jein, für feine Schändung Gottes, 
So hält auch Gott für feinen Raub 

Der Menſch zu jein und alle holde Wefen. 

Und follten wir volllommen fein wie Gott, 

So müſſen auch wir Menſchen: das zu können, 
Von gleichem Weſen, gleichem Geiſte ſein. 

Und ſo nur iſt und wird es ewig wahr: 

Was du den Menſchen thuſt, das thuſt du Gott. 
Dein Bater ift der fterblich nahe Gott, 

Die ſterblich nahe Göttin deine Mutter. 

Dein Weib die Himmelskönigin auf Erben 

Sn deinen Armen beiner Kinder Mutter.” 
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Wie ift nun da eine Religion denkbar? Nach diefer Anfchauung 
al3 Zufriedenheit und Refignation: 


„Es Toll der Menſch mit Gott zufrieden fein, 
Zufrieden fol der Gott mit Menjchen fein. 
Und dies Zufriedenwerden nennt bas fremde 
Uralte Heibenwort: Religion 

Und bies Zufriedenfein das ift die Freude, 
Sie tft Die Seligleit! das ewige Leben, 

Das Leben, das ber ewig Gute lebt.“ 


Als Refignation: 


„Wenn ich auch flerbe, o wenn Gott nur bleibt, 
Da bleibt ja Alles, was ich je geliebt! 
Da ſchau ich felig in das ew'ge Leben.“ 


So vermag ein edles Gemüth auch mit dem Pantheismus religiöfe 
Gefühle zu verbinden: aber da ift fein Gott, der fein Gebet Hört, eine 
Thräne trodnet, für wahre Liebe ein Herz hätte, und dag Grab ift ber 
Abgrund ewigen Verſinkens. Wenn ein Menjch in Sehnſucht nad Er- 
fenntniß der Geheimniffe, die ihn umgeben und nad) einer geahnten 
Unendlichkeit Hinftrebt, fteht er eben dadurch unter der felbitzufriednen 
Natur des Thiers. Wir Iefen im Weltprieiter: 


„Ser Dufti, Papſt, ſei Kaifer, König, Bauer, 
Du fängft an jenem Tage erft ein befreg, 

Ein ebles, freies Götterleben an, 

An welchem bu der Heimlichkeit entfagft 

Und wagft, jo heldenmüthig groß zu fein, 

So wie der Eisbär, dieſer offne Heros 

Und wie der Elephant, der Löw’ im Walde, 
Der mit wahrhaften göttlihem Bewußtſein 

So ganz zufrieden gebt mit feinem Fell 

Und fein Geheimniß auf der Seele hat, 

Denn jet ein Menſch aud noch fo gut und groß, 
Mit Mühe nur vergleicht fich erft ber Beſte 

Den heiligen Thieren, göttlich durch den Gott.“ 


So zeigt der Pantheismus auch feine fehr bejcheidne Seite: der Affe 
mehr ald der Menſch, ein Gott-Affe Höher als der Gott-Menid. 

Ruge beiprah in den deuten Jahrbüchern die Schrift von 
Feuerbach: in ihr ftelle ſich das Bewußtſein des Zeitalters dar, Strauß 
fei fchon veraltet. Gegenüber der andren Hegelſchen Traction meinte 
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er: „Was Hegel gejagt, fümmert uns nicht, es handelt fi} Hier nicht 
um jeine oft unflaren Worte, fondern um die Conſequenz feines fonnen- 
Haren Princips, und das tft die ausfchließliche Smmanenz des Gött- 
Iihen in der Natur und im endlichen Geijte, die abfolute Diesfeitigkeit. 
Tie Kirhe hat für den Philoſophen alle Bedeutung verloren. Er 
tarın nur, will er confequent fein und die Bedeutung des gegenwärtigen 
Moments begreifen, fich der treibenden dee gewiflenhaft unterwerfen 
und feinen Austritt aus der Kirche erklären.“ In feinen Studien und 
Grinnerungen aus Paris hat Ruge das Princip des Humanismus ver> 
findet, Darunter er verjtand die freie Entwidlung alles Menfchlichen, 
nicht die chriftliche Humanität, wie Herder fie verkündet hatte, ſondern 
in Gegenfab der Religion und des Patriotismus als beſchränkten 
Standpunktes. Bereit hatte Frie drich Feuerbach, der jüngere 
Bruder Ludwigs 1844 in feiner Religion der Zukunft an Gtelle 
de} Chriftenthums diefen Humanismus gejegt ald Verſöhnung der 
menſchlichen Natur mit fich felbit. Seine Loſung war: Der Wille 
des NRenſchen geichehe! Gottvertrauen predigen heiße nicht3 Anderes, 
als unfer menfchliches Bewußtſein im Keime erftiden. Die Zeit 
fi nit fern, wo man ernjthaft daran denken werde, die Gottes» 
re von der Erziehung gänzlich auszufchließen. Die Religion der 
‚uf werde die Befriedigung des natürlichen Glückſeligkeitstriebes 
ein. 

Tie Feindſchaft der pantheiltifchen Philofophie gegen das Chriſten⸗ 
tum hat ſich zur feltfamften hiftorifchen Behauptung gefteigert durch 
daumer, Bibliothefar in Nürnberg: der Jehovahdienſt fei nur 
Raste geweſen für einen geheimen Molochsdienſt mit Menfchenopfern 
und Kinderfleiſch-Eſſen. Auch das Abendmahl fei davon nur ein 
milder Nachklang, daher fein sleifch- und Blutgeſchmack. Uber als 
Rofterium habe ein wirkliches Opfern und Effen der Kinder noch big 
tief in’3 Mittelalter fortbeftanden. Mit wunderlichem Witz hat Daumer 
dafür Beweise erbracht: die Wehrwölfe feien Geiftliche geweſen, als 
Bilfe maskirt, um Kinder wegzufangen; auch den Rattenfänger von 
Sameln hat er angeführt. 

Im Gegenſatz folhen Glaubens und Unglaubens hat eine melan- 
coliſche Philoſophie zwar nicht die Geifter gewonnen, doch ihre Auf- 
werfiamkeit auf fi gezogen: Arthur Schopenhauer, ſchon mit 
Sigel, auch mit dem fpäteren Schelling gleichzeitig, aber wenig be- 
achtet. Ich war in den dreißiger Jahren mit feiner Mutter und feinen 
Shweftern befreundet und Habe doch fo gut wie nichts von ihm gewußt, 
der als einſamer Junggejelle in Frankfurt lebte. Sein Hauptwerk: 
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die Welt ala Wille und Vorftellung , kam erft nach des Philoſophen 
Verlinken in die alte Nacht des Nichtſeins zur verbreiteten Kenntniß- 
nahme der Zweifüßler, wie er die Menjchen zu nennen pflegte, bipedes, 
an die fein Gruß fei: pax vobiscum, aber nihil amplius, und das 
Geficht feines Pudels gefalle ihm befjer, als irgend ein Menjchengeficht. 
Er nannte die drei nachkantiſchen PHilofophen die drei Sophiften. Er 
ift von Kant ausgegangen: nur Erjcheinungen der Dinge fallen in 
unfer Bewußtfein, nicht das Ding an fich, ihr Wefen. Aber wir Men⸗ 
chen find doch auch Dinge, Objecte, müfjen aljo das Ding an fich in 
uns haben. In unjerm Selbjtbemwußtjein erkennen wir unfer inneres 
Weſen, alſo das Ding an fih, ala Wollen und Vorjtellen. Dies it 
ſonach das Wefen aller Dinge: Wille und Vorftellung. Das war ein 
Sprung aus der Piychologie in die Metaphufil. Der Menſch trägt in 
fih als Keim dad Wefen der Welt. Uber der Wille abfolut gedacht 
als das Urſprüngliche, aus dem als Lebenstrieb die Welt geworden, 
gelangt erit auf den höhern Stufen des Daſeins zur Vorftellung, zur 
Einficht feines Thuns als eines unmöglichen Strebens, daher in allen 
Individuen das Bewußtſein einer peinlichen Hemmung Man könnte 
von diefer Weltentjtehung jagen: zuborgethan und nachbedacht. Hier 
war fein Raum zur Religion und nur eine gewiſſe hnlichkeit mit 
einem hochgejpannten Chriftenthum, die Weltveradhtung und das ebelite 
Gefühl: grenzenlojes Mitleid mit allen Ereaturen und mit fich ſelbſt. 

Diefe üble Meinung von Gott und von der Welt, diefer Peifimis- 
mus iſt durch Eduard dv. Hartmann aufgegriffen und fortgebilbet 
worden in feiner „Philofophie des Unbewußten“. Er hat die That 
lache des unbewußten genialen Schaffens ſcharfſinnig nachgewieſen, 
wie im Menfchen, fo in der Willensmacht, aus der Alles geworben ift. 
Diefe Macht des abjoluten Willens, durch welchen die Welt entitanden 
it, kommt erſt im Menfchen zum Bewußtfein zugleich mit der trüb- 
feligen Aufgabe, mas aus dem Bemwußtlofen entftanden ift, daher in 
feiner Mangelhaftigfeit beffer gar nicht zum Dafein gelangt wäre, zu- 
rüdzuführen in das Nichtjein. Er achtet daher das Chriſtenthum, das 
feine mögliche Wirkſamkeit bereit3 erfüllt und erfchöpft habe als der 
Vergangenheit verfallen. In feiner Broſchüre „Selbitzerfehung des 
Chriſtenthums“ hat er die Religion der Zukunft bezeichnet als einen Ban- 
Monotheismus auf dem Dünger des Chriſtenthums, der buddhiſtiſchen 
Nirwana zugeneigt, d. h. dem allmählichen felbitmörberischen Vergehn 
des Weltall3. Das Gefühl des wirklichen Elends, das auf fo mancher 
menfchlichen Eriftenz liegt, wie des poetiſchen Weltſchmerzes, hat der 
lebensvollen Darftellung Hartmanns große Theilnahme zugewandt. 
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Aber ſchon feit der Mitte des Jahrhunderts ift an die Stelle der 
Philoſophie mehr und mehrdie Naturforſchung getreten, eindringend 
in Die Tiefen de3 Himmels und der Erde, und zwar zunädjft nad) 
ber materielliten Vorausfegung, daß die Natur, mit ihr die Welt 
nicht das Werk des fich Zwecke jegenden Geiſtes fei, jondern nur durch 
mechaniſche Bewegung, durch Molecularſchwingungen gebildet, der 
denfende Geift felbft erft Product dieſes Mechanismus. Was in 
dranfreich vor der erjten Revolution mehr aus meltlicher, egoiftifcher 
Gefinnung hervorging, ift durch deutſche Naturforfcher als wiſſen⸗ 
ſchaftliches Refultat verfündet worden: ſo durch Karl Voigt, Profeffor 
in Gießen, den kecken und berebten Führer der äußerften Linken im 
Frankfurter Reichstag, Reichsregent im NRumpfparlament zu Stutt⸗ 
gart, feitdem Profefjor in Genf, umberziehend mit feinem Evangelium 
vom Menfchen aus der Affenfamilie. In wiſſenſchaftlicher Form hat 
Moleſchott in Heidelberg, dann in Turin und Rom, Ähnliches ver- 
fündigt. Hiernach ift alles Seelenleben nur Refultat leiblicher Organe, 
finnlider Eindrüde, alle Veränderung des individuellen Lebens durch 
Stoffwedjjel bedingt; jeder Menich das Product von Eltern und Amme, 
Ort und Zeit, Luft und Licht, Koſt und Kleidung, wie Feuerbach e3 
ausdrüdt: der Menſch ift, was er ißt. Die Gedanken werden im Ges 
hirn ebenjo erzeugt, wie der Urin in den Nieren. Der Wille ift die 
nothiwendige Folge aller der Urfachen, durch welche dieje beftimmte 
Individualität bewegt wird, der Mord fo nothiwendig, wie die mohl- 
thätige Handlung. Nun, die Naturforſchung mag geneigt fein, das, womit 
fie ſich alltäglich befchäftigt, für das allein Seiende zu achten. Man 
erzählt von dem Worte eines Anatomen, der bei einer Section, als er 
den Bruftfaften auffchnitt, zu feinen Zuhörern fagte: „Wo fehn Sie 
da eine Seele?” Und über den Gott des Chriftenglaubens vernehmen 
wir den phyſiologiſchen Scherz: „wiefern ihm Weisheit und Allgegen- 
wart zugefchrieben werde, müfje Gott ein gasartiges Wirbelthier fein“, 
denn ein Wirbelthier fann denken, und nur ein gagartiger Körper kann 
fih verbreiten durch die weite Welt. Zu einem perfönlichen Streit 
führte diefer Gegenjat auf der Verſammlung der Naturforfcher zu 
Göttingen 1854 zwiſchen Voigt und Rudolf Wagner, als der einen 
nachmals in Drud gegebenen Vortrag hielt über Menfchenichöpfung und 
Seelenfubjtanz. Er wurde deßhalb von Voigt zu einer Disputation 
herausgefordert, der er fich entzogen Hat. Auch im nachfolgenden 
Schriftenkampf war er nicht glüdlich, da er zwar ein angejehner Natur: 
forſcher war, aber befchräntten pietiftiichen Glaubens, der da3 Chriften- 
thum verloren meinte, wenn wir nicht Alle von Adam abftammen und 
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Adams Söhne fich nicht ausfchlieglih mit ihren Schweftern vermählt 
hätten: „In Sachen des Glaubens liebe ich den ſchlichten, einfachen 
Köblerglauben; in wifjfenfchaftlichen Dingen rechne ich mich zu Denen, 
die die größte Skepſis üben.” Man bat das doppelte Buchführung ge 
nannt. Als könne neben dem freien Forfchen auf dem einen Gebiet 
die Unfreiheit und Gedankenloſigkeit fo nebenher laufen! 

Auch hochangeſehne und frei denkende Naturforscher, wie Virchow 
und Du-Bois-Reymond hatten Doch hingewieſen auf beftimmte Gren- 
zen der mechanischen Erklärung des Geijteslebens. Die freifinnige Theo: 
logie Hatte der befreiten Naturforfchung Yängft zugeitanden,, daß die 
Schöpfungsgeſchichte der Geneſis in ſechs Tagen eine uralte heilige Sage 
jet gegenüber der naturhiftorifchen Berehnung, daß Millionen Jahre 
dazu gehörten, bevor nur unfer Sonnenſyſtem aus Gasmaſſen ſich bil: 
dete zu feiten feurigen Körpern, und einer von diefen ausgeglüht zu 
einer fruchtbaren Erde wurde. Aber ungelöft ftand das Räthfel der 
unabfehbaren Mannigfaltigfeit der Pflanzen- und Thiergefchlechter, ob 
e3 urfprünglich in diefer Verjchiedenheit entftanden, alfo gejchaffen jei. 
Ta hat nach mancher Hindeutung vor ihm, fo durch Goethes Meta: 
morphofe der Pflanzen, um die Mitte des Sahrhunderts Charles 
Darwin den Beweis angetreten, daß alles Lebendige aus wenigen 
Urformen, vielleicht nur aus einer Pflanzenzelle ſich allmählich ent- 
widelt habe, indem die individuellen Verfchiedenheiten durch befondren 
Gebrauch einzelner Organe, fowie durch natürliche und geſchlechtliche 
Zuchtwahl fich vererbten, und im Kampf um’3 Dafein das dem 
heimifchen Boden Angemeßne und Stärkere ſich erhielt und immer 
höhere Arten bildete. Andre Naturforfcher haben entgegengehalten, 
daß dann nicht feite Arten, fondern chaotiſche Maffen von Pflanzen 
und Thieren entjtanden wären, während doch 3.8. der ägyptiſche Ibis 
in Dumien und Steinbildern immer noch als derfelbe erſcheine, wie 
er vor drei Sahrtaufenden geweſen ift. Darwin hat feiner Hypotheſe 
nachgeholfen mit der Annahme unendlich langfamer Umbildung, fo daß 
das gegenwärtige geſchichtliche Dafein weniger Jahrtauſende gar nicht 
die Zeit gehabt habe die Übergänge zu zeigen. Darwin, ſchon als Eng. 
länder, hatte nicht die Abjicht, den Menjchen in denfelben Urſprung 
herabzuſetzen, vielmehr ift er diefer Folgerung aus dem Wege gegangen, 
bis er durch deutſche Forſcher dahin gedrängt wurde, die nächften Ahnen 
des Menfchen wenn auch nicht grade bei den Affen, Doch in einer langen 
Entmwidlungsreihe ausgejtorbener Thiergefchlechter anzunehmen. In 
der „Abjtammung des Menſchen“ hat er zugleich aus forgfältiger 
Erfahrung alle Zunctionen des ungebildeten Menjchen bei Thieren 
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nachgewieſen, ſelbſt Gewiſſen und fittliches Gefühl. Hiernach er- 
ſchien der Menfchheit ihr Adelöbrief göttlichen Urfprungs zerrifien. 
Hinter der abgerißnen Maske des göttlichen Ebenbildes grinite ein 
Thiergefiht, und man konnte folgern, daß im allgemeinen Rampfe 
ums Dafein das alleinige Biel fei, durch Kraft und Liſt möglichft 
allfeitigen Sinnengenuß zu gewinnen. Darwin ſelbſt und fein ala eben- 
bürtig von ihm anerkannter deutjcher Mitforfcher Ernit Hädel, 
fe haben aus ihrer eignen edlen Natur heraus folche Folgerung 
jürnend von fi) abgewiefen. Darwin hat ein langes, fteter Forſchung 
treu gewibmetes Leben in jo entſchiednem Ruhm geendet, daß jelbit 
die anglifanifche Hierarchie feiner Beftattung in der Weftminfterabtei 
neben Newton unter den Königen und Geifterfünigen von England 
nicht im Wege gewefen ift. 

Aber angeichlofjen an die Verleugnung des Geiltes und den Affen- 
uriprung des Menfchen ift ein roher Radicalismus laut geworden, der 
augrief: „Reißt die Kreuze aus der Erde!“ ch verftehe unter Radi- 
calismus das Barteibeitreben, die gegenwärtig als unvernünftig er- 
lannten Buftände dadurch von Grund aus zu beffern, daß alles Be- 
fefende umgeworfen, und abbrechend von aller gejchichtlichen Über- 
iferung Staat und religiöfe Genofjenjchaft auf ganz neue Grundlagen 
gettellt werden. Solcher Radicalismus ift bereit3 in dem kurzen Frei- 
kitzranfch von 1830 mannigfach zu Worte gefommen. Sp mit einer 
gewiſſen Energie durd einen Sandidaten Herold aus Frankfurt in 
Bıfelland, der im Streit mit dem Oberpfarrer Falleiſen in Lieftat eine 
Shrift erließ, darin es heißt: „ES ift mir immer ein Räthfel geblieben, 
wie Geiftliche unter einander ein ernithaftes Geſicht Schneiden können. 
Bern der Schwarm ber Stillen im Lande ihr ſchmachtendes Auge zu 
Ihnen erhebt, wird e3 Shnen Niemand übel nehmen, wenn Sie Ihr 
Intfig einreiben mit dem Ol der Salbung; und wenn die Heerde der 
gläubigen Lämmer um Futter blökt, fo reichen Sie ihr wie bisher aus 
dem geiftlihen Herbarium die dürren Troftblätter, welche Sie im 
itdiſchen Jammerthal pflüdten. Ich erfahre nur, was inmitten der 
btraße vorgeht, und was in den Beitungen Steht, das bezwecke ich, 
weil ich ein Kind der Zeit bin. Unfere Zeit ift jo ernft und ſchön, weil 
fe große Fähigkeit fordert und Hohen Muth: Was wollen Sie in folcher 
Zeitlichkeit? Verrammeln Sie fi in Ihrem Schafftalle; verpuppen 
Cie fi in Ihrer geiſtlichen Würde, Iullen Sie fich ein durch der Rede 
Ehellengebimmel, der Orgel Heulgeräufch, drüden Sie pharifäisch die 
Yugen zu: aber hüten Sie fi) vor den Elementargeiftern der Zeit. 
Bir find Weltkinder, Söhne unfrer Zeit und haben unfern eignen 
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Gott; irren Sie fih nicht an ihm, er könnte Ihrer gewaltig fpotten. 
Lefen Sie Ihre Offenbarung und nagen Sie gläubig am Leichnam der 
Verweſung: aber treuen Sie den Moder der Vergangenheit, den 
Schutt Zerufalems nicht auf die blühende Stätte der Gegenwart. Die 
chriſtliche Kirche ift eine traurige Anftalt, freilich ohne Ihr Verſchulden: 
tragen Sie aber den alten Kaften in unjer Haus, jo werfen wir den 
alten Plunder in’3 Teuer.” Doc fam auch eine gewille Befreundung 
mit dem Ehriftenthum vor, ſei's nur in bornirter Gutmüthigkeit, wenn 
3. B. in Dresden 1849 bei der Todezfeier ded armen Robert Blum 
er mit Chriſtus verglichen wurde, oder aus Sugenderinnerung und 
Politik. So Weitling, diefer kecke Schneidergefelle, der in den vier- 
ziger Jahren den Communismus aus Paris in die deutſchen Gejellen- 
vereine der Schweiz einführte, mit dem Geſchick unter günftiger Ge 
fegenheit ein Kohann von Leyden zu werden. Sn einem feiner Briefe 
lefen wir: „Nicht mehr mit gefalteten Händen, kopfhängend und Iniend 
wollen wir das Abendmahl genießen, ſondern an großen Tafeln fitend 
beim Ofterlamm, bei Wein und Brot, bei Fleiſch und Fiſch wollen 
wir e3 fröhlich halten. Aber die Gefreuzigten und Gepeinigten müflen 
vorher auferftehn aus der Grabesnacht des Betrugs und der Lüge. 
Hallo! Heraus aus euern finftern Löchern, auf ihr Schäfer! dreimal Hat 
ſchon der Hahn gefräht, wie oft wollt ihr noch euer Heil verleugnen!“ 
Weil aber das Chriſtenthum mehr geneigt ift, auch den Drud der 
focialen Verhältniffe wie eine göttliche Schidung zu tragen, als ge 
waltjam zu ändern und weil e3 die Armen und Belabnen auf einen 
jenfeitigen Troft verweilt: fo war doch meiſt Feindſchaft gegen das 
Chriſtenthum, zulegt gegen alle Religion, wie zur Zeit der franzöfifchen 
Revolution das legte Wort diefer revolutionären Literatur. So jchreibt 
Karl Heinzen: „Alle Religion ift Aberglaube und muß ausgerottet 
werden, wenn die Freiheit der Völker gedeihen ſoll. Um an die Fürften 
zu fommen, müfjen wir erſt mit den Pfaffen fertig werden.“ Das war 
der matte Nachhall jener franzöfifchen Weißagung auf die Gräuel der 
franzöfifchen Revolution vom legten König und lebten Priefter. So der 
pleudonyme Mar Stirner in feiner ſcharfſinnigen Schrift von dem 
„Einzigen und feinem Eigenthum“, worin die abjolute Berechtigung des 
Individuum, fo weit es Macht hat, behauptet wird. „Was ift Eigen- 
tum? Nichts als was in meiner Gewalt ift. Zu welchem Eigenthum 
bin ic) ermächtigt? Zu jedem, zu welchem ich mich ermäditige. Ein 
Menſch ift zu nichts berufen, hat feine Aufgabe, feine Beitimmung, fo 
wenig als Pflanzen und Thiere einen Beruf Haben. Wir find allzu- 
mal vollkommen. Jede Sünde ift eingebildet. Stell' ich auf mich, auf den 
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Einzigen, meine Sade, dann fteht fie auf dem fterblichen Schöpfer 
jeiner jelbft und ich darf jagen: „Ich hab’ mein Sach’ auf nichts ge- 
ſtellt.“ Gewiß, nur nicht in der heitern Weife des Goetheſchen Liedes, 
es ift das Gegentheil nicht nur des 7. Gebots, fondern jeder religiöfen 
Weltanficht, die ihre Sache auf Gott jtellt. Der Verfaſſer diefer Schrift, 
meines Willen? Mar Schmidt, iſt 1856 in Berlin arm und einfam 
geftorben, ob wohl getroft in feinem Glauben? Wilhelm Marr hat 
ein Buch gegen die Ehe herausgegeben ala eine moralifche und phyſiſche 
Bwang3anftalt, deren nothwendiges Supplement die Broftitution fei. 
Tie Ehe: der Verlauf des Weibes an Einen, die Broftitution: der 
Berfauf an Alle. Das ruht auf einer allgemeinen radicalen Anfchau- 
ung: „Wenn ein Volk die Kinderſchuhe ausgetreten und den Muth zu 
iprechen Hat, darf man hoffen, daß es bald aud) die Hände gebrauchen 
lernt. Mögen die Deutfchen bald lernen die Fäufte gebrauchen. Ihr 
Reihen und Mächtigen, die ihr das Volk, in deffen Gut und Blut ihr 
idwelgt mit dem Ammenmärchen eines erlogenen Jenſeits abſpeiſen 
wollt, wiflet, daß die Rache des verbündeten Volks furchtbar blutig 
fein wird. Der Lauf der Dinge zerfchlägt die morfche Brüde des jo- 
genannten gejeblichen Fortſchritts, das Naturrecht, das Recht des 
Stärfern triumphirt über die feige Ohnmacht. Es Iebe die Revolution! 
Bir wollen darthun, daß unjre Zeit, weil das Chriſtenthum noch fo 
ag in ihr ſpukt, ihr wirkliches Freiheitsbeſtreben erſt mit dem Atheis⸗ 
mus beginnt." In diejen Kreifen, befonders in den Bildungsvereinen 
für die Handwerker in Paris und in der Schweiz während der vierziger 
Jahre beftand die Überzeugung, daß vor Allem die Entfernung des 
Chriſtenthums, überhaupt der Religion aus dem Volksbewußtſein noth 
fi: ‚Bir wollen die Menichen zu perfünlichen Feinden Gottes machen!” 
Ans dem deutfchen Elub in Genf warb 1844 das Wort laut: „Wir 
machen Riefenfchritte auf der Bahn des Atheismus und des Umfturzes 
der Moral.“ Bon diefen Kreifen ift auch das Weberlied hervorge- 
gangen, das nicht ohne Poefie ſchildert, wie dag Leichentuch für Alt- 
dentſchland gewoben wirb mit dem Einfchlag eines dreifachen Fluches. 
Der erfte Fluch dem König, der zweite der Religion: 
„Fluch dem Sotte, dem blinden, dem tauben, 
Zu dem wir vergeblich gebetet im Glauben, - 
Auf den wir vergeblich gehofft und geharrt, 
Er hat uns gefoppt, cr hat uns genartt: 
Wir weben, wir weben.“ 


Der dritte Fluch dem Vaterland: 
8.u.H0fe, Werke. III, 2. 31 
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„Blu dem ſchlechten Vaterlande, 

In dem unjer Erbtbeil nur Elend und Schande! 
Alt⸗Deutſchland, wir weben dein Leichentuch 
Und weben hinein den dreifachen Fluch. 

Wir weben, wir weben!“ 
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Der vorher meiſt wiſſenſchaftlich und mit Anerkennung eines ge⸗ 
meinſam Chriſtlichen geführte Streit des Nationalismus und Super⸗ 
naturalismus wurde als ein Streit der Kirche um ihre Eriftenz an's 
Bolt gebracht, fo daß auf der einen Seite mehr die chriftliche Freiheit, 
auf der andern mehr die kirchliche Frömmigkeit jtand. Viel Ungehöriges 
ift eingemifcht, der Kampf oft mit jchlechten Waffen geführt worden. 
In Hitzigs Zeitfchrift für Eriminalreht hörte man einen Mörder Hagen, 
daß er feiner Vernunft gefolgt fei, und in der Evangeliſchen Kirchen- 
zeitung wurde als Frucht des Rationaligmus die Zahl der unehelichen 
Kinder in Gotha aufgeführt, als ob deren nicht genug in Berlin und 
im ortbodoren Meflenburg zu finden gemwejen wären. Die Frommen 
mußten ſich's dafür bieten laſſen, daß im Hallifchen patriotischen Wochen- 
blatt ein Halliiher Belehrungswalzer für PBianoforte oder Guitarre 
mit fauber colorirter VBignette angezeigt wurde. Als Guerides Frau 
im Wahnſinn ſtarb, meldete die Allgemeine Kirchenzeitung, er habe fie 
zu Tode gebetet und gejungen, das Kind auf Hederling gelegt, brei 
Studenten feien al3 Magier mit Gefchenten gelommen, am Grabe der 
Yrau Habe er Hallelujah gerufen. Das hat er ſelbſt zu berichtigen für 
nöthig befunden: jein Geſang ſei ihr tröſtlich geweſen, Hederling nur 
gefund; zwei Studenten hätten ihm zum Geburtstag eine Theemafchine 
gebracht und dabei das Kind ſehn wollen; am Grabe aber habe er 
Sieg und Heimgang der Dulderin zu Gott feiern wollen. Daß aud 
ein freifinniger Staatsmann den Rationaliften wie den Liberalen tem 
Vertrauen entgegenbrachte, zeigen die Briefe des Freiherrn von Stein 
an Gagern: „Gefenius und Wegfcheider find feine Arianer, fondern 
höchſt freche Rationaliften, die Gottheit Ehrifti, Auferſtehung, Erlöfung 
und Offenbarung leugnende Menfchen, welches Alles die Arianer nicht 
thaten, wie Sie in Neanders Kirchengeichichte jehen Fönnen. Nun kön⸗ 
nen Männer, welche die Grundwahrbeiten des Chriſtenthums leugnen, 
auf einem chriftlichen Lehrſtuhle einer hriftlihen Univerfität fo wenig 
geduldet werden, als fie einen Duäler zum commandirenden General 
machen. Die Perjonen, die dieſe Meinung hegen, und die man Pie- 
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Wten nennt, wollen eine geoffenbarte Religion, an die fie glauben, auf- 
echt erhalten, nicht den hin» und herwogenden Meinungen einzelner 
Bfafen Lehrſtuhl, Kanzel, Katechetik preisgeben — und ſind Chriſten, 
meinetwegen auch Pietiſten, wenn Sie darunter Chriſten verſtehen, die 
mit mehr Ernſt auf Religion merken, als es im Strudel der Geſchäfte 
möglich iſt. Sn einem andern Brief ſpricht er feine Hoffnung aus: 
„Ich hoffe, die undhriftlichen Lehrer werden von den chriftlichen Lehr: 
ſtühlen entfernt werben, denn die große Maſſe ift altgläubig, oder in 
da3 weltliche Treiben verfenft. Unruhen und Gährung wird es nicht 
geben, wenn man ein Dubend Rationaliften extra statum nocendi feßt.” 
Röhr dagegen veröffentlichte Grund- und Glaubensſätze der evange- 
Lifch-proteftantifchen Kirche, deren Annahme die Orthodoren aus der 
Kirche gewiejen hätte. 

Die Ereigniffe, deren wir zu gedenfen haben, find an fich wenig 
bedeutend. Diefe halb gelehrten, halb volfamäßigen Zänkereien zwiſchen 
altem und neuem Glauben, die ein Jahr lang oder einige Jahre 
hindurch das deutfche Publikum befchäftigt Haben, find fcheinbar ſpurlos 
borübergegangen, bedeutend nur ald Erfcheinungen, in denen fich ein 
allgemeiner Kampf der Geiſter anfündigte und individualifirte. 

Buerft der Harmsſche Thefenftreit. Claus Harms, der 

Sohn eines Müllers in den Dithmarfjchen und bis in fein 19. Jahr 
Iehft Müllerburſche, war Archidiakonus, nachmals Propft in Kiel. 
Seine Subelfchrift der Neformationzfeier erſchien unter dem Titel: 
das find die 95 Theses oder Streitjäge Dr. Luthers, theuren Anden- 
tem, mit andren 95 Sätzen al3 mit einer Überjegung aus ao. 1517 
in 1817 begleitet. Als Beweggrund gab Harms an, daß Luthers 
Deſen und Glauben immer mehr vergefjen würden, und als befondrer 
Anlaß zum Kampf diente die Altonaer Bibelausgabe des Paſtors 
dunk als Beförderung einer zur natürlichen Erklärung hinneigenden 
Auffaſſung des Gefchichtlihen, Eingriff eines einzelnen Gelehrten in 
d03 religiöfe Intereffe des Laien und Verſuch die neue Aufllärung unter 
das Bolt zu bringen. Die auffallendften unter diefen Theſen möchten 
hlgende fein: 4) Mit der Idee einer fortfchreitenden Reformation 
Kormirt man das Lutherthum in's Heidenthum hinein und dag 
Chriſtenthum aus der Welt. 14) Die Operation, in Folge deren man 
Gott vom Richterftuhl herab und Jeden fein eignes Gewiffen Hinauf 
dat ſetzen laſſen, ift geſchehn, während feine Macht in unfrer Kirche 
bar. 21) Die Vergebung der Sünde koſtete auch Geld im 16. Jahre 
hundert, im 19. hat man fie ganz umfonft, denn man bedient fich felbft 
damit. 32) Die fogenannte Bernunftreligion ift entweder von Vernunft 
31* 
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oder von Religion oder von beiden entblößt. 47) Wenn in Religions: 
lachen die Vernunft mehr als Laie fein will, wird fie eine Kaiferin. 
64) Man fol die Ehriften lehren, daß fie das Necht haben, Undprift: 
liches und Unlutherifches auf den Kanzeln und in den Bibeln und 
Schulbüchern nicht zu leiden. 65) Wenn font Niemand fid) um die 
Lehre befümmert, fo ift zu beforgen, Daß das Volt es ſelbſt thue, welches 
freilich nicht Maß noch Biel hat. 71) Die Vernunft geht rafen in 
der Iutherifchen Kirche, reißt Ehriftum vom Altar, ſchmeißt Gottes 
Wort von der Kanzel, wirft Koth in's Taufwaſſer, ziſcht die Priefter 
aus ber Kirche hinaus, und das Volk ihnen nad) und hat das ſchon fo 
lange gethan. Noch bindet man fie nit? 89) Bei der VBernunftreli« 
gion in einem Lande wäre fein Ehemann feines Weibes, fein Menſch 
feines Lebens ſicher, auch Fein Eid zuläffig. 

Nun ed war das ein Fehdehandſchuh, Hingeworfen allem Rationa- 
lismus, eigentlich dem ganzen Zeitalter. Harms hat felbft feine Thefen 
mit dem Schleuderwurf Davids verglichen. In Holftein las man die Sätze 
mit Verwunderung oder in heftigem Gegenſatz. Bon angejehnen deutfchen 
Theologen ift nur Ammon, der Oberhofprediger, damals in orthodoger 
Stimmung,für fie eingetreten, mit jeiner bittren Arznei für die Glaubens— 
ſchwäche diefer Beit. Er hat die Theſen begrüßt als dag Morgenroth 
einer beſſern Zufunft, während Schleiermacher ihre Maßloſigkeit rügte. 
Harms ifl in Kopenhagen zur Verantwortung gezogen worden zunächſt 
wegen der Stelle: das Übel fei geichehn, während feine Wacht in der 
Kirche war. Doch meinte der König im Staatsrath: „Wir werden mehr 
zu hören befommen, als ung Lieb ift.” Und die Sadje wurde nieder- 
geichlagen. Es war zunächſt ein ſtädtiſcher Gegenſatz, der fich gegen 
den Archidiakonus erhob. Er erhielt einen Brief mit der Überjchrift: 
»Domino Archidiabolo, Papae Kiloniensic. Die Straßenjungen fan- 
gen: „Rojen auf den Weg gejtreut, und des Harms vergefien!” Man 
jagte wohl auch: er würde beſſer gethan Haben, nach wie vor Säcke zur 
Mühle zu tragen. In Harms Hat jich doch die ganze Tüchtigkeit des 
nordgermanifchen Volksſtamms bewährt. Bei feiner ſchwachen Stimme 
war er ein gewaltiger Prediger, feine Bredigtweife ſprüchwörtlich, bilb- 
ich und doch einfach, mit echtem kirchlichem Volkston, aus dem Herzen 
heraus, obwohl forgfältig gearbeitet und gelernt. Es war wie eine 
Stimme aus alter Zeit. Er war ein Mann in Luthers Geift, daher 
auch wie der um den orthodoren Buchſtaben wenig befümmert, und 
wenn hart in der Lehre mild gegen Perfonen. Am Grabe eines er: 
trunfnen Studenten, deſſen Talent und Heterodorie befannt war, hat 
er geſprochen: „Diejer in einer befjeren Welt gelandete Moſes zweifelte 
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MU Der Religion. Wer da zweifelt mit Religion, der hat die wahre Re- 
figion.” Sein Leben hat er jelbft in hohem Alter gefchrieben. Er ift mit 
Monmer, volksthümlicher Grundlage zum theologifchen‘ Studium ge- 
towmen, doc war's zunächſt nur der Drang nad) höherer Bildung und 
Stellung. In Kiel herrichte damals die gewöhnliche rationaliftifche 
Zehmeife unter Edermann. Harms hat fich diefelbe mit großem Fleiß 
und Ernſt angeeignet. Da, eine Sonnabends Mittags jagt ein Freund 
zu ibm: „Du, Harms, ich habe ein Buch befommen, das iſt eins für 
dich, ih weiß nichts damit zu machen.“ Es waren Schleiermadjers 
Reden über die Religion. Harms begann zu leſen, er las und las big 
tief in die Nacht. Dann legte er fich ein paar Stunden ſchlafen, und 
Sonntag fing er von Neuem an zu lefen. Sie bewirkten in ihm eine 
teligiöfe Umwandlung. So ift ein Buch mit pantheiftiicher Weltan- 
ſchauung, bei tiefem religiöfen Sinn ihm der Führer geworben zur 
Kirche, zur Iutherifchen Kirche, und er ift raſch auf dieſem Wege weiter 
gegangen. Als er nad) Jahren eine Sammlung von Predigten Schleier: 
machers erhielt, fagte er von ihnen: „Wie raſch griff ich darnach, aber 
bie täujchte ich mich! Der mich gezeugt hatte, der hatte fein Brot für 
md. Sch jtand für mich allein.” Seiner volksthümlichen Natur war 
die inpernaturale Anfchauung felbitverftändlih. Alles Hohe meint er 
mittelbar vom Himmel, von Gottes Gnaden zu empfangen. Bor 
bloß menſchlichen Einrichtungen hat er wenig Achtung. Von den Ges 
ſhwornen⸗Gerichten wie von den Landftänden fagte er: „Durch fie wird 
Unrecht wie mit Eimern ausgegoffen.” Won der Verfaffung: „Heute 
beſchworen, morgen beſchoren. Ich bin einem conftitutionellen Fürften 
gehorſam, doch Lebe ich lieber unter einem abfoluten.” Durch ihn ift die 
Unigerfität Kiel allmählich gewonnen worden für ein orthodoxes Luther⸗ 
thum, von hier aus die Geiftlichfeit von Schleswig und Holftein. 

Der Leipzig-Halliſche Streit wurde durch Profeſſor Hahn 
hervorgerufen, den der Minister Einfiedel, als den Anfang einer neuen 
Gliubigkeit in Sachjen, von Königsberg nad) Leipzig geholt hatte. Er 
fügte in feiner Snaugural-Disputation: Rationalismus parat funera 
ehristianismo, der Nationalismus webt das Leichentuch des Chriften- 
thums, und ift deßhalb aus der Kirche zu entlaffen. Es war eine fehr 
bewegte Disputation. Krug, ein alter, etwas verholzter Kantianer, 
tat gegen jene Behauptung ein unter Iebhafter Theilnahme der afade- 
wihen Jugend. Ich habe das mit angehört als junger Gelehrter, und 
fort Bericht von diefer neuen Leipziger Disputation gegeben, um zu 
eweilen, daß jenes Verlangen den Grundſätzen des Proteſtantismus 
tie dem Geift des Chriſtenthums entgegen ſei. Es war der Anfang 
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der Streitigkeiten über die Chriftlichfeit des NRationaligmus damal SF 
noch ohne beſtimmte Unterfcheidung feiner Arten. *) 

Drei Jahre nach diefer Tisputation erjchien in der Evangeliſchen zz = 
Kirchenzeitung eine Denunciation wegen Verführung der theologiſchen = = 
Jugend durch Wegjcheider und Geſenius, den damals angejehen- u 
jten biblifchen Orientaliften. Die Belege waren aus ihren Vorleſungen zz = 
entnommen: die befannten, ziemlich unnatürlihen Wundererflärungen ar 
insbefondre die Auferftehfung ala Erwachen aus dem Scheintod. Dies Mi 
nächſte Wirkung eines folchen theologifchen Unterrichts müfle Ekel aner -! 
der H. Schrift, Gewöhnung an Mentalrefervation und Betrug fein 7 
Segen Gejenius lautete die Anklage auf Verjpottung des Chriften— 1 
thums, er habe zu Abrahams Fürbitte für Sodom geltend gemacht: ſcho— ! 
damals jei den Juden das Schacdern eigen gewefen. Den Kampf Ja⸗— 5 
cob8 mit dem Herm [Gen. 32] habe er eine Gefpenftergefhichte ge- = — 
nannt, in der das Gefpenft wie in Bürgers Lenore bei Anbruch des = 
Morgens abziehe, den 134. Pfalm ein poetifches Nachtwächterlied. Bei u = 
ber Erzählung von der Himmelgleiter habe er die Studenten nah At F 
der franzöfifchen Ungläubigen mit dem Witz beluftigt: da die Engel | 
doch Flügel Hätten, müßten fie ſich wohl gemaufert oder die Federn — 
beim Transport eines Ketzers in der Hölle verfengt haben, da ſie der 
Leiter bedurften, um wieder in den Himmel zu kommen. Dagegen wirb 
die Hülfe de3 Staat3 angerufen für den Nothitand der Kirche: in Halle 
jeien über 800 Studenten der Theologie — fo viele Damals unter der 
Herrihaft des Nationalismus! — theuer erfauft mit Sefu Blut, er: 
zogen zu Heuchlern und Feinden der Kirche. Die unbedingte Lehr: 
freiheit enthalte den ſchmählichſten Zwang für die Studirenden und für 
die Kirche. Am Schluß des Artikels tritt der nächſte praftifche Zweck 
hervor: die joeben zu bejegende Direction des Waiſenhauſes nad) dem 
Übleben des Kanzlers Niemeyer. Durch diefe Wahl werde ſich ent: 
ſcheiden, ob in diefen Anftalten Standes und feines Herrn Geift oder 
der Geiſt des Unglaubens unfrer Tage regieren folle. 

Der Artikel rief in Halle eine große Aufregung unter den Stu⸗ 
denten hervor, zunächit gegen Tholud, der als Berfafler galt. Er 
it e8 nicht gewejen, fondern der damalige GerichtZdirector, nachmalige 
Präfident v. Gerlad. Ihm hatte den Stoff aus den Eollegien der 
Student Hävernick zugetragen. Es erjchienen Anjchläge am ſchwarzen 
Brett, wie: Wegscheiderus omni ex parte christianissimus vivat, 
floreat, crescat. Die Tenunciation gelangte an ihre Behörde; bei der 


ah 
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Gefinnung des Königs war für die Angeklagten eine ebenfo große Ge- 
fahr zu befürchten, wie einjt für De Wette. Gejenius wurde fogleich 
nach Berlin gefordert, doch ift die Gefahr abgewendet worden durch 
Die Klugheit des Biſchofs und die Entfchiedenheit des Profeſſors 
Neander, der fi) damals von der Evangelifchen Kirchenzeitung öffent: 
Lich Iosfagte und die Gründe veröffentlichte: 1) Es fei gegen die Pietät, 
Dies Herausreißen einzelner Reden aus dem Zufammenhang der Vor⸗ 
Kefungen und das Öffentliche Mittheilen. Das Verhältniß zwifchen dem 
akademiſchen Lehrer und feinen Zuhörern fei ein heilige und zugleich 
trauliches. Wenn da Kundichafter eindrängen, fo höre Offenheit und 
Bertranen auf. 2) Mit der akademiſchen Lehrfreiheit fteht und fällt 
Der Broteftantismus. Für den Geift gibt e8 fein Gericht als den Geift 
teihft: „Es bleibt ein goldnes Wort für alle Zeiten, was Luther an 
Den Kurfürsten Friedrich von Sachſen ſchrieb: „Das Wort Gottes muß 
zu Felde liegen und kämpfen; man laſſe die Geifter auf einander plagen 
und treffen, man lafje fie predigen wider men und was fie wollen.“ 
ber fagt man, e3 werden durd) die faljche Lehre fo Viele irre geleitet, 
Die für die Wahrheit hätten gewonnen werden können; mögen wir das 
bedauern; aber jeder Verſuch, es von außen her anders zu machen, 
Fönnte die Sache nur ſchlimmer machen. Denn es fteht in feines Dten- 
Schen Macht, die Wahrheit in der Wiſſenſchaft als etwas Fertiggewor- 
Denes dem fich entwidelnden Geſchlecht zu überliefern. Der eigene 
SFampf kann Hier Keinem erlaffen werden. Es wäre das verfehrteite 
Beginmen, die fi) wiffenfchaftlich bildende Jugend aus den einmal in 
Der geihichtlichen Entwidlung gegebenen Gegenfäben, durch welche fie 
Yidh durchkämpfen follen, in eine willkürlich gebildete geistige Umgebung, 
Durch welche fie aus diefen Gegenſätzen enthoben werden foll, Hinein- 
verfegen zu wollen. Wir müflen hier wieder mit Luther jagen: „Wer- 
Den indeß Etliche verführt, wohlan, fo geht es nach rechtem Kriegslauf. 
Wo ein Streit und Schlacht ift, da müſſen Etliche fallen und wund 
werben; wer aber reblich ficht, wird gekrönt werben." Sollten die Uni- 
berfitäten, Die von weilen Regierungen für die Entwidlung der Jugend 
m geiftiger Selbitthätigfeit geordneten Bildungsanitalten der Be 
rührung mit ben in der Beit vorhandenen wiſſenſchaftlichen Gegen- 
pen durch menschliche Willkür entzogen werben, fo werben Doch auf 
die eine oder andre Weife dieſe Gegenjäbe, die in der Beit einmal vor- 
handen find, den in der Beit fich bildenden Theologen entgegentreten 
und ihnen fpäterhin deito gefährlicher werden, je weniger fie darauf 
borbereitet werden und je weniger fie zu geiftiger Selbſtthätigkeit ſich 
zu entwwideln Gelegenheit gefunden hätten.” 
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Der König hatte große Achtung vor der ernften Klugheit des einen 
dem chriftlihen Sinn des andern Neander. Die Entſcheidung geſchal 
durch ein Minifterial:Rejcript vom 21. December 1830: ©. Majeftäi 
habe erkannt, daß nicht8 ermittelt worden fei, weßhalb gegen die Pro: 
fefjoren Wegjcheider und Geſenius von Staat3 wegen einzufchreiten; 
und S. Majeftät, ohne auf die Verfchiedenheit dogmatiſcher Syfteme 
enticheidend einwirken zu wollen, erwarte von allen Lehrern der Theo: 
Iogie eine würdige Behandlung de3 heiligen Gegenftandes und auch bei 
abweichenden Anfichten ein ftetes Feſthalten des Geficht3punftes, daß 
durch ihre Lehrvorträge junge Theologen für die evangelifche Kirche 
gebildet werden follen. Dazwiſchen Liegt doch eine Cabinetsordre vom 
September an den Eultusminifter, die lange geheim gehalten worben 
ift. Der König fpricht fich darin ſehr bedenklich aus über die Abwei— 
hung von anerkannten Glaubenswahrheiten; der Minister ſoll ernftlich 
Sorge tragen, daß die Lehrftühle der Theologie zwar mit wiffenfchaft- 
lich gebildeten Männern, aber nur mit folchen bejegt würden, „von 
deren Anhänglichleit an den Lehrbegriff der evangelifchen Kirche im 
Sinn der Augsburgiſchen Confeſſion Sie vorher hinreichend Überzeugung 
gewonnen haben. Wenn e3 daher auch nicht Meine Abficht ift, die be 
reit3 angejtellten Profefjoren der Theologie, deren Anfichten mit dem 
kirchlichen Lehrbegriff nicht übereinitimmen, bloß deßhalb immediat 
von den Lehrftühlen zu entfernen, fo gibt dies wenigſtens im Intereſſe 
des Staates feinen Anlaß ihre Erhaltung zu begünftigen, falls ihnen 
eine Gelegenheit zu einer Verbeſſerung ihrer perfönlichen Lage auf aus» 
wärtigen Univerfitäten oder fonftwie geboten wird. Sie haben das bei 
fi ereignenden Fällen genauer als bisher zu berüdjichtigen”. Das 
war der Anfang einer Maßregel, durch welche die theologiichen Facul⸗ 
täten des preußiichen Staates in ihren dermaligen Stand gefommen 
find. Damals wurde der PBarteizwed in Bezug auf das Waiſenhaus 
nicht erreicht. Schleiermacdher hat darüber an feinen Freund Gaß ge 
ſchrieben: „Die halliihen Geſchichten waren gewiß auf etwas jehr Weit- 
Ihichtiges angelegt, wie denn diefe Lieben Leute fchon eine Menge Ber: 
juche gemacht Haben, das Kirchliche Heft in ihre Hände zu befommen. 
Sc hoffe zu Gott, es wird Alles nur ein großer Kids werden. Indeß 
wenn Neanders Klugheit diefes nicht bewirken kann, jo foll mir auch 
ein tüchtiger Kampf recht willtommen fein; ich möchte ihn ebenfo gern 
mit annehmen als ihn unfern Rindern zurüdlaffen.“ Er hat ihn ung 
hinterlaſſen. 

In Heſſen-Caſſel war das Lutherthum nie zu ſeiner Strenge 
ausgebildet, die Aufklärung ſtill eingezogen. Schon 1766 kam in Caſſel 
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einer der letten orthodoren Prediger wegen einer Predigt über 
Sprüde 11, 22: „Ein ſchönes Weib ohne Zucht ift wie eine Sau mit 
einem güldnen Halsband,” in Unterfuhung: er habe die Damen 
von Caſſel mit Säuen verglidhen. Als feit 1830 der alte Glaube ein- 
zelne Freunde und Halt am Minifterium Hafjenpflug fand, zerfiel die 
Altftädter Gemeinde in Lafjel mit dem Pfarrer Lange: e3 ward eine 
Anklage gegen ihn von 115 Mitgliedern unterzeichnet al3 gegen einen 
Irrlehrer, der eine neue Secte bilde und behaupte, daß der Menſch 
durch feine Werte die Seligleit nicht verdienen könne: Gott werde da- 
durch zu einem Despoten, der Menjch, das Ebenbild Gottes zu einem 
Wurm herabgewürdigt. Ihnen fei gelungen einen Kurfürften zu befet- 
tigen, fo würden fie wohl noch einen myſtiſchen Pfaffen bei Seite 
Ihaffen können. Nachdem das Minifterium Haffenpflug der Laune des 
Kurprinzen erlegen war, trat die Regierung offen den Orthodoxen un- 
günftig auf. In diefem Sinn wurde 1838 eine Änderung des Dienft« 
eides verfügt. Der Geiftliche hat zu geloben: „Die chriftliche Lehre 
nad dem Inhalt der H. Schrift und mit gewifjenhafter Berüdjichti- 
gung der Belenntnißfchriften der evangelifchen Kirche ohne Menfchen- 
furcht und Menfchengefälligfeit zu verfündigen und allen Ernſtes darauf 
Bedacht zu fein, daß mit Vermeidung alles der chriftlichen Erbauung 
nicht Dienenden hriftlicher Glaube und chriftliches Leben in der Kirche 
des Herrn gegründet und gefördert werde.“ 

Der Oberappellationsgerichtärath Bidell zu Marburg fah nad) 
QAußerlicher juridiicher Erweifung, daß die evangelifche Kirche rechtliche 
Eriftenz nur durch die Augsburgiſche Confeffion habe, dieſe durch die Än⸗ 
derung bedroht; doch einigen feiner Freunde genügte die Zufage der Re 
gierung, daß durch die neue Verpflichtungsformel das Anfehn der ſymbo⸗ 
liſchen Bücher keineswegs befeitigt oder geſchwächt werden jolle. Ebenſo 
juridifch erflärte Henkel: Die Augsburgiſche Confelfion fei jo rechtsgül⸗ 
tig wie Raifer Karla Halsgericht3ordnung, die Carolina, nad) der doch 
unmöglich noch gerädert und geviertheilt werden fünne. Auf den Glau- 
ben an Gott und Unfterblichkeit allein komme e3 an, die ſymboliſchen Bü⸗ 
her jeien! aus der Rumpellammer des 16. Jahrhunderts zuſammen⸗ 
geleien, die Beßren dadurd vom Predigtamt verfcheucht oder Heuchler 
geworden, er erhebe Proteft gegen alle Glaubenstyrannei im Namen 
des Papſtes oder Luthers. Die Heine finftre Heerde möge man in eine 
Gapelle verweifen, wo fie fi) ausreden fünne. „So werden wir Beide 
rein, ihr von und, wir von euch.” BZugleich erließ er einen Aufruf an 
Freunde der Vernunft und GlaubenSfreiheit zu einer Verjammlung, an 
der etwa Fünfhundert theilgenommen haben. Es wurde eine Anfrage 
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an das Ministerium ob jener Erklärung beichloffen und eine Petition 
um eine Synode zur Abſchaffung jener veralteten Kirchengefeße, hinter 
denen die Finfterniß fich verſchanze. Jede Gemeinde jolle das Recht 
haben gewiſſe Lehren auszufchließen, die fie nicht gepredigt haben 
wolle. Die Regierung ſah bei der jorgfamen Aufficht feinen Grund 
zur Einberufung der Synode und erklärte die Bejorgniffe in Bezug 
auf Bickells Forderungen und Unfichten für unnöthig. 

Es entitand ein Schriftenftreit. Die Orthodoren riefen, nad) Henkel 
fei auch ein Türfe auf einer proteftantifchen Kanzel denkbar. Als 
deſſen Streitgenofje ftellte Bayrhoffer, Privatdocent in Marburg 
und der Hegelihen Schule angehörig, Bickells juriſtiſcher Beweis— 
führung das Gewohnheitsrecht entgegen, wie es fich lebendig im Volk 
entwidelt: durch diejes feien die ſymboliſchen Bücher längſt abgeſchafft. 
daher der neue Amtzeid nicht Änderung, ſondern nur ein Ausiprechen 
des lebendig beftehenden Rechts bedeute. Da kein bejtimmtes Biel zu 
erreichen und fein Unrecht gefchehn war, jo verlor fich bald das ört⸗ 
liche Intereſſe für den Literarifchen Streit. Bereits 1847 neigte ſich 
die Regierung wieder zur andern Seite und Bidell ward Juſtizminiſter. 
Als Haffenpflug die Wiederherftellung des alten Heflenlandez unter: 
nahm [1850], wurde auch die ältere Eidesformel wieder hergeftellt, und 
Alles erhielt eine Itreng kirchliche Treubunds-⸗Färbung, die mit dem 
Sturz des Ministeriums [1855] wieder in Frage geftellt wurde. 

Sn Altenburg war zum General-Superintendenten Hefe fiel be 
rufen worden. Er ſuchte, obwohl nicht entfchieden Iutherifch-orthodog, eine 
ernfte firhliche Gefinnung zu begründen, gemüthlich, wohlwollend, ein 
geiwandter Redner aus dem Stegreif, nicht ganz felbitändig und ohne die 
gelehrte Bildung, die Aınt und Unternehmen erforderte. Der Auswande⸗ 
rung Stephang Hatten ſich Gemeindeglieder, auch zwei Pfarrer aus alten- 
burgifchen Didcefen angejhloffen. In Bezug darauf iſt am 13. Novem⸗ 
ber 1838 ein Conſiſtorial⸗Reſcript erlaffen worden: „Was fuchten Viele 
jener Leute, welche hier und anderwärts in die Netze des Separatismus 
geriethen und eine neue Kirche bauen wollten, weil die alte, ihrer Mei- 
nung zufolge, verfallen und vernichtet mar, was fuchten fie anders 
als die ihnen theuren Grundlehren des Chriſtenthums in den öffent: 
Iihen Vorträgen und im Beichtſtuhl? Und wer muß es nicht erflär- 
lich finden, daß fie, wenn fie diefelbigen bei einigen Predigern des 
Evangeliums nicht zu finden meinten, ſich an andre wendeten mit ihrem 
Herzensbedürfniß, welches dort gar nicht oder doch nicht in dent ges 
wünfchten Grade befriedigt wurde, zumal wenn man vielleicht nicht die 
erforderlichen, feelforglichen Bemühungen anwendete, fie zu belehren und 
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TDtzuhalten und wenn man auf mancher Kanzel nur auf die Frömmler 
an Sinfterlinge ſchalt, anftatt ihnen das rechte Licht, das in Chriſto 
—eſu aufgegangen ift, leuchten zu laffen ? Vermißten fie in den Predig- 
Mm die Hinweifung auf die eigentlichen evangelischen Erwedungen und 
—röftungen, wie fie diejelben in dem Katechismusunterricht ihrer 
—fugend und in den ältern Liedern des Geſangbuches ausgefprochen 
Yanden, glaubten fie ſich aljo gleihjam abgetrennt von den Wurzeln 
uhres Glaubens und ihrer Frömmigkeit: war e3 dann ein Wunder, 
wenn jie fich enger an einander anfchlofien mit ihrem gemeinfamen 
Bedürfniß und alle zufammen an einen entfernten Führer, welcher 
ahnen volle Befriedigung desjelben verhieß oder jchon gewährte?“ 
Die Altenburger Geiftlichkeit, meiſt in Jena gebildet, nahm info- 
Gern Anftoß an diefem Erlaß, al3 fie darin einen Vorläufer zur Gel 
KTendmachung der Orthodorie ſah. Doc kam es erit dann zu einiger 
Aufregung, als ein Artikel der Berliner Kirchenzeitung aus Altenburg 
zenes Rejcript vertheidigte und in feiner ungünftigen Aufnahme nur 
einen Bewei3 dafür fand, daß die Kenntniß Deifen, was wahres 
¶Chriſtenthum fei, in Altenburg leider vielfach verloren gegangen fei. 
Sierdurch wurde eine Bertheidigung der Altenburger Geiftlichfeit durch 
Slöpner, fpäter Superintendenten in Eifenberg, veranlaßt, deſſen 
Schrift, achtungsvoll gegen das Confiltorium, doch fich verwahrte gegen 
<Finführung einer neuen faljchen und Berliner Theologie. Energiſcher 
sing Shuderoff, ein alter Superintendent in Ronneburg, gegen 
Deſekiel vor, ald den vorausgejegten Verfaffer jener Zeitungsartikel. 
Schuderoff war perfönlich verlebt, weil jenes Refcript mit allgemeinem 
inhalt grade an feine Ephorie erlaffen war. Das Land nahm ent- 
Ichieden Bartei gegen den General-Superintendenten. Gegenüber diefer 
Aufregung, welche die Gewifjensfreiheit bedroht und die alte Nacht wie: 
Der hereinbrechen ſah, forderte die Regierung Gutachten von vier theolo- 
Diſchen Facultäten: von Jena als der Zandesuniverjität, von Berlin, 
Söttingen und Heidelberg. Es war nad) langer Zeit zum erftenmal, 
Daß eine Staatsregierung fi in altväterlicher Weife an die theolo- 
giſchen Facultäten in einer Glaubensfrage wandte, vor Dftern 1839. 
Bevor aber die responsa eingelaufen waren, wurde gegen Schuderoff 
Die Unterſuchung eingeleitet wegen jener Schrift gegen Heſekiel und bie 
Suspenfion über ihn verhängt. Das war ein ftrenger Anfang, zumal 
diefer alte würdige Dann, der in edler Beicheidenheit die General- 
Superintendentur von Altenburg abgeſchlagen hatte, feit Jahren nad) 
feinem Wunſche emeritirt, nur felten noch in feiner Gemeinde erfchien 
und die Feier jenes fünfzigjährigen Amtsjubiläums nahe bevoritand. 
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Hierdurch gewann die Theilnahme des Landes einen Gegenjtand. 
Bürgerfchaften und Bauernihaften machten ſich auf mit Deputationen 
und Pokalen und wie ſonſt das Volk feine Sympathien zu erkennen 
gibt. Die Facultätsgutachten find natürlich ihren Grundgedanken nad) 
gemeinfame Werke der Corporationen, wenn ſchon der Verfaſſer fein 
eignes Bild und Gepräge ihnen einzudrüden pflegt. Das Berliner 
Gutachten war verfaßt von Hengftenberg, das Göttinger von Lüde, 
das Heidelberger von Umbreit, das Senenjer von mir. Man hat den 
verichiednen Geift diefer Gutachten mit handgreiflidem Wit, jo be 
Stimmt, daß Jena dem Eonfiftorium zu 1/,, Heidelberg 1/,, Göttingen ?/,, 
Berlin aber zu 5/, Recht gegeben habe. War das eine Wägung nad) 
Krämergemwicht, fo erkannten doch drei diefer Gutachten die religiöfe 
Gefinnung und Abſicht des Conſiſtoriums mehr oder minder vollitän- 
dig an; aber fie rügten fogleich die Parteilichkeit, welche die ganze 
Schuld der Auswanderung der rationaliftiihen Richtung aufbürdet, 
da die Auswandrer ja Pfarrer ihrer Gefinnung Hatten. Sie machten 
mehr oder minder das proteftantifche Recht der öffentlichen Beurtheilung 
von Maßregeln der kirchlichen Behörde geltend, dagegen das Berliner 
Gutachten ein Verhalten forderte, das meit hinausging über das, mas 
das Eonfistorium beobachtete, zu unbedingter Anerfennung der Symbole. 

Die Aufregung des Landes, die an fich durchaus nicht gefährlich 
war, doch der milden Gelinnung des damaligen Herzogs Joſeph meh 
that, ift durch Dreierlei bejchwichtigt worden: 1) Die Unterfuhung und 
Suspenſion des Superintendenten Schuderoff wurbe fogleich nad) Ein⸗ 
gang des Jenaer Gutachtens zurüdgenommen. 2) Die Regierung ließ 
ſämmtliche Acten ſammt den theologischen Gutachten druden. Hier 
durch wurde der Streit in ein höheres Gebiet erhoben. Die Ulten- 
burger merkten, daß ſolche Dinge nicht mit ein paar Schlag- und Partei» 
wörtern abzumachen find, während fie doch in den drei Gutachten Die 
freie theologifche Gefinnung nicht verfannten, und die Nejignation, 
welde darin lag, daß auch das, was gegen das Confiltorium und wie 
man meinte auch gegen die Regierung ausgeſprochen war, durch dieſe 
jelbft offen der öffentlichen Beurtheilung übergeben wurde, hatte etwas 
Berjöhnendes. 3) Heſekiel ſchied in der Mitte feiner Jahre, feine Wirk 
famfeit war verkümmert durch Ddieje Streitigkeiten, er Hatte viel 
Schmerzliches erfahren. Als er am Charfreitag 1840 begraben wurde, 
verftummten die bloßen Barteireden, der Tod übte verfühnende Macht. 

Sn Hamburg hat der Pietismus den Streit vom Zaun gebrochen, 
indem einige Slugjchriften [1839] den Nationalismus, die Zeitbildung 
und die Verweltlihung fanatifh angriffen, Wahres und Falſches im 
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Bunten Gemiſch. Der Angriff galt zwei Hauptpaftoren, vornehmlich 
Schmalz, der gemeint ift unter der Schlange im Haufe des Herrn, 
einem unfrer erften Kanzelredner, der freies Urtheil und die Theilnahme 
an allem Menſchlichen mit chriftlicher Begeifterung verband. Für die 
angegriffnen Pfarrer trat die Jugend vor, vor Allem Schleiden, 
Bögling der Univerjität Jena, fpäter Director eines großen Erziehungs» 
znftituts. Er rügte zunächft nur die Form des Angriffs. Dadurch 
wurde er veranlaßt, feine chriftliche Überzeugung auszufprechen, fo daß 
Die Gegner eine Handhabe gewannen. Sie forderten Ausichließung 
Schleiden von der Lifte der Kandidaten, bis er feine irrigen Meinungen 
einjehn und widerrufen wolle. So wurde der Streit eine Zeit geführt 
Durch Flugſchriften und Adreſſen an die Behörden, bis er gefchlichtet 
wurde durch das Minifterium und den Senat. Als Refultat ergab fidh, 
Daß in diefer Stadt, wo Goeze einft herrichte, zwar die pietiftifch-ortho: 
Dore Richtung wieder eine Macht war, aber doch ohnmächtig gegenüber 
Der herrſchenden Bildung. Denn Schleiden erwies eine feit 50 Jahren 
Den ſymboliſchen Büchern entgegengejehte Praxis in Gefangbud und 
Satechisſsmus, in Berufung von Hauptpaftoren aus der Fremde, von 
Denen jeder wußte, wie fie zu den ſymboliſchen Büchern ftänden. So 
spar die Abihaffung der ſymboliſchen Bücher die Folge, indem die 
Wehörde das Gelübde auf die H. Schrift und den Katechismus für zu- 
x eichend erflärte, und diefe nicht als unbedingt, die gewiffenhafte Über- 
ze ugung als daneben berechtigt. Während Schleiden ausgeſchloſſen wer: 
Den Sollte, kam es zur Suspenſion eines Hauptgegners, des Kandidaten 
23 rauer, Inſpectors des Seminars der norddeutfhen Miſſionsgeſell⸗ 
TchHaft. Er hatte die beiden Hauptpaftoren Srrlehrer genannt. In den 
Dietiftiichen Kreifen fagte man: es feinicht zu verwundern, daß Schleiden 
nichts geichehe, während Brauer fuspendirt würde; jener hätte nur den 
Herrn Chriſtus angegriffen, diefer die Herren Hauptpaftoren. 

In Bremen hatte ſich der alte Broteftantismus theils erhalten, 
theils war er früh neu begründet worden. In der Ansgarikirche, wo 
fein Bater, ein beliebter Barabeldichter, Baftor war, hat der jün- 
gere Krummacher aus Elberfeld eine Predigt gehalten. Sein jchroffer 
Calvinismus war altteitamentlich leidenschaftlich und zürnend gegen 
die Bildung der Beit, feine ſchwunghafte Bhantafie vol Übertreibung 

und pifant, das Erhabne mifchend mit Ausdrücken des gemeinen und 
modernen Lebend. In diefem Sinn hat er 1828 eine Predigtfamm- 
Img herausgegeben: Elias, der Thisbiter, darin er den Bropheten als 
Borbild des echten Predigerd und an ihm rühmt, daß er die Baals- 
plaffen geichlachtet und Gott zu Ehren auch fein menfchliches Gefühl 
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verleugnet Habe: „Stände die Welt noch in den Tagen Moſis und 
Eliä, es würde des Schlachten fein Ende fein, und das Blut der 
Baalspfaffen flöffe in Strömen mitten in der Kirche.” Doch verheißt 
er, der Mann in röthlichen Kleidern werde fchon kommen und die 
Kelter des grimmigen Zorn in Bewegung ſetzen. So hatte er aud) 
in Bremen gepredigt über das jüngſte Gericht. Er Hat nicht wie 
Chriſtus Diejenigen zur Rechten gejtellt, welche die Hungrigen gefpeift 
und die Nadten gekleidet Haben, fondern hat fie geordnet je nach ihrer 
Stellung zum Glauben der Kirche. Dieje Predigt veranlaßte fo viel 
Ürgerniß, daß die Bauherrn der Kirche den Vater Krummacher er: 
fuchten, feinem Sohn die Kanzel nicht wieder zu öffnen. Diefer 
verficherte, davon erſt erfahren zu haben, als er von einer zweiten 
Predigt über Galater 1, 8 nach Haufe gefommen fei. Die Predigt 
war gerichtet gegen die mattherzige Toleranz der Zeit: „Tiefe Diss 
Harmonie zwiihen Paulus und unfrer Zeit; denn er thut den Anfor: 
derungen feinen Vorſchub, die die neuere Zeit an unfere Predigten 
Itellt. Die Kinder des Herrichenden Heitgeiftes find mit unjern Pre 
digten nicht mehr zufrieden. Sie haben die alten, kirchlichen Glaubeng- 
läge fatt und begehren Anderes, Neues, Aufgellärteres, Begreiflichereg. 
Aber num denkt euch, ihr Malcontenten, unfre Lage. Wollten wir eurem 
Wunſch willfahren und euch predigen, wonach euch die Ohren juden, ſo⸗ 
fort fielen wir unter Pauli Fluch; denn ihr hört, wie er daher ruft: 
„Sp Semand euch anders predigt, als ich gepredigt habe, der tft ver- 
flucht!“ Und das werdet ihr und doch nicht verargen wollen, daß wir 
taufendmal lieber euerm Geriht und Fluch ung erponiren mögen als 
dem Gericht und Fluch eines Paulus. — Diefe Lehre, Rationalismus 
genannt oder vernünftiges Chriltenthbum; oder Naturalismus oder 
jpeculative Theologie, oder was fie für Namen trage, fällt unver- 
fennbar unter das Anathema unſers Apoſtels. Verflucht ift fie und 
verflucht find Die, die zu ihr ſchwören, jo lange fie es thun. Verflucht 
find die Predigten, die mit diefer Lehre das Volk vergiften!' Verflucht 
die Schriften, in denen diefe Lehre verfündigt wird! Verflucht Die 
Capellen, die über dem Fundamente diefer Lehre gegründet ftehen ! 
Berflucht Die Lehrvorträge, Catechismen, Liederbücher, die fich zu dieſer 
Lehre befennen!" Weiter wird jener Fluch über Allerlei ausgefprochen, 
unter Andrem: „Dieje Lehre, Rationalismus genannt oder vernünftiges 
Chriſtenthum, oder fpeculative Philoſophie, fällt unverkennbar unter 
da3 Anathema des Apojteld. Verflucht ift fie und verflucht Die, welche 
zu ihr ſchwören; verflucht die Predigt, die mit diefer Lehre dag Volt 
vergiften, verflucht die Schriften, die je dieſe Lehre verfündet, verflucht 
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Ier Erriei Viarrer an derieiden Kivche nannte dies Keruucdung 
erer eE Gemeinde in ibrer eignen Kirche Mund einen Arvınden 
Er 32 zr nınelben Nabmittag cbendaielbit aenredint wie Vhruiinsine 
Tomarem !&, ielig zu machen, und bat in einer gedrudten Reurtheulung der 
Bern - Zungsoredigt nachgewieſen, daß ſolche Kerfluchung heidiub-nd- 
jcber Art jet; und jelbit die athenifche Priefterin Theano. als man ihr an. 
getsnnen, dem Alfibiades zu fluchen, habe erwidert: Ich bin an beten 
da, wicht zu verfluchen.“ Paulus habe das Anathema zwar ana dem Inden⸗ 
thum berübergenommen, aber e3 fei grobe Iqgnoranz, das Anathema ana 
des Apojtel3 Mund zu überjegen mit „verflucht*; es entfpreche dem hebrdi⸗ 
ſchen Cherem, man folle fi von einem ſolchen abfondern Nulher habe 
zu hart überjett, Krummacher aber bleibe nichts Andres Abrig, als zum 
Judenthum überzutreten. Dagegen wurde dieſem und feinen Freunden 
der Nachweis nicht Schwer, daß Luthers Uberſehung „vertiudpt” any 
richtig fei, und die bewährteſten Ausleger ihr beiftimmten. Daher Pa—⸗ 
niel, der reines Bibelchriftentygum fefthalten wollte, body gebrängt 
wurde, der altteftamentlichen Autorität die neuteftanentliche, ber apn- 
Ftolischen die der eignen Reden Jeſu entgegenzuftellen, und fo verquidi⸗ 
man ſich bald in den allgemeinen Rampf des Heitaltere in biefem 
Sinn haben 10 Stadt- und 12, Landgeiitlihe von Hremen ein We- 
Zenntniß ihres Glaubens erlafien, nit polemif,, fonbern vufitin 
Talbungsvoll: da in ihrer Mitte ein Kampf entitannen ſei, um has 
Hödsite Heiligtgum, zieme den reunden ber Bahrheit wiiner Krlenmt- 
zug, und das Belenntrit in die Urkunde der neuen Srtyatngr gem 
Den. Die anftallendbiten Burke in: Li sare 5 Zi 6 Motte 
ort, unverkũrzlich dar$ menitit: Glbiriastr: a, org lt ım 
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Am Sahrestag der Berufung Baniel3 famen 200 angejehne Bürger, 
um ihn zu danken für feinen Kampf gegen religiöje Verfinfterung. In 
einer Reihe von Slugjchriften wurde die Verfluchungsliteratur fortgefegt. 

Dulon, freifinniger Prediger in Magdeburg war außerhalb der 
gefeßlichen Formen von der Gemeinde der reformirten Liebfrauenkirche 
nach Bremen berufen worden, und eingeführt ohne die gefegliche Ver⸗ 
pflichtung auf die Bekenntnißſchriften der reformirten Kirche. Das 
Ärgerniß, daß die pietiftifch-orthodore Partei an feinen Predigten nahm, 
wurde durch feine politifche Stellung geihärft: „Im Märzſturm brauite 
der Geiſt des Herrn. Die Demokratie ift allmächtig.” Demokratiſche 
Beitrebungen waren an ſich fein Vergehn in einer ftädtiichen Repu⸗ 
blik, doch verfündete die Demokratie aud eine fociale Umwälzung, die 
den reichen Kaufleuten wenig gefiel. Die vornehmen Liberalen, die 
ihn zunächſt berufen Hatten, boten ihm jeßt reichen Erſatz für die 
Niederlegung feines Amtes. Er aber hielt nun Reden in den Wirth 
häuſern und feine Beitfchrift „DerWeder" wollte die Mafjen weden zur 
Ergreifung ihrer unveräußerlichen Rechte. Ta haben 23 Glieder feiner 
Gemeinde eine Beſchwerde eingereicht an den Senat: Dulon gehöre 
dem Chriſtenthum nicht mehr an, er bejtreite die Glaubwürdigkeit der 
H. Schrift, verhöhne die Wahrheiten des Evangeliums, verleugne die 
bon der reformirten Kirche und allen proteftantifchen Eonfeffionen als 
wejentlich anerkannten Glaubenslehren, daher der Senat die geeigneten 
Mapregeln zum Schuß der Kirche treffen möge. Der Senat hat dieſe 
Beſchwerdeſchrift Dulon mitgetheilt, zugleich mit feiner Abficht, von 
einer theologischen Yacultät ein Gutachten einzuholen. Dulon ant- 
wortete: da die Beichwerde ausſchließlich Sachen des Glaubens und der 
Lehre betreffe, erfenne er nur das Forum der Gemeinde an, die ihn ermählt, 
nicht aber die bürgerliche Obrigkeit, am wenigiten habe nad) der Ber: 
faſſung von 1849 der Senat das Recht einer Entſcheidung in Ölaubens» 
ftreitigkeiten, das ihm ſonach auch nicht durch einzuholende theologiſche 
Gutachten entgehn könne. 95 andre Gemeindemitglieder brachten eine 
andre Eingabe an den Senat, daß Paſtor Dulon ihr volles Vertrauen 
beſitze, daß ſie ſeine Lehre für den rechten Ausdruck des göttlichen Worts 
und für übereinſtimmend mit den Grundſätzen der evangeliſchen Kirche 
hielten. Der Senat holte nun ein Gutachten der theologiſchen Facultät 
von Heidelberg ein, das, von Schenkel verfaßt, weniger auf gedruckte 
Predigten als auf Äußerungen im Wecker, und auf eine Flugſchrift 
vom Kampf um die Völkerfreiheit einging: Dulon habe die Grund- 
lehren der H. Schrift verworfen, und ihre nominative Autorität ver- 
leugnet, in Bezug auf einzelne Stellen und auf Diejenigen, die den 
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Scriftglauben im Sinn der Kirche feithalten, Spott und Hohn bei- 
zefügt, er lehre nicht nur unchriftlich, ſondern in ihm fei ein tiefer Haß 
zegen das Ehriftentbum, er gehöre alfo der chriftlichen Kirche nicht 
sıchr an. Nah Ordnung der reformirten Kirche, nach der Bremer 
Berfafjung, und nad) Analogie des ſchweizeriſchen Kirchenrechts habe 
ser Senat fraft feines Auffichts- und Schugrechtes ihn vom Predigt 
ımt fo lange zu entfernen, als er die gerügten Lehren nicht Öffentlich 
viderrufe. 

Auf Grund diefes Gutachtens Hat der Senat Suspenfion und, 
als er nicht binnen ſechs Wochen Gewähr für fein künftiges Ber 
halten gebe, Entjehung ausgeiprocden [1852]. Dagegen hat Dulon 
Brotejt eingelegt mit vielen Unterfchriften aus der Bremer Bevölfe- 
mng: der Senat fei nicht berechtigt, gegen den Majoritätswillen der 
Gemeinde in Sachen de3 Glaubens einen Beſchluß zu faſſen; ebenfo 
wenig könne da3 Urtheil einer zufälligen Majorität von Brofefjoren 
maßgebend jein, da hierdurch die Gemeinde von einer außer ihr 
tehenden Behörde abhängig gemacht würde. Nachdem im März 1852 
der Bundestag einen Commiſſär ernannt hatte zur Umgeftaltung der 

Bremer Berhältniffe, wie fie aus dem Jahre 1848 erwachſen waren, 
hatte der Senat die Macht Dulons Entjeung durchzuführen, wegen auf 
reigender, bie Öffentliche Sicherheit gefährdender Wirkſamkeit in Rede und 
Chrift, mit dem Verbot jeder Ausübung eines Predigt- oder Lehramts 
im Freiſtaat! Dies um der Stiftung einer freien Gemeinde vorzubeugen. 
Bon Helgoland aus hat Dulon eine zweite Beſchwerde eingereicht, 
vornehmlich gegen das Heidelberger Gutachten, das ihm Lehren aufbürde, 
die nicht die feinen feien:: „Diefe Heidelberger Profeſſoren find roman- 
tihe Barbaren, die ſich um Gegengründe nicht fümmern. Wir glaubten 
bisher das höchſte Maß des Blödſinns bei unfern Bremer PBaftoren 
tefunden zu haben: wir waren im Irrthum, die Herren Heidelberger 
Innen fich getroft mit den Bremer Bietiften mefjen.” Die Schenteljche 
Schrift Sieht allerding3 mehr einer Anklagefchrift ähnlich, als einem 
inpartetifchen Gutachten. Dulons Lehre erfcheint als vulgärer Natio- 
aalismus mit pantheiftiicher Bärbung: „Gott ift ein? mit der Welt, 
xiht der jüdifche Weltdespot, der die Erbe verflucht hat zum Sünden- 
dend, Gott ift nicht? ala Liebe.” Das war verfchiedner Auslegung fähig. 
der Jehovah des alten Teſtaments entfpricht allerdings nicht Dem reinen 
Gotteshegriff. Anſtoß konnte man nehmen an Dulons leichter Moral: 
„Seinem Gott gegenüber hat der Menfch nichts zu thun ala heitern 
Einnd, leichten Herzens und frohen Muths dahin zu wallen auf 
ſeiner Lebensbahn.“ Die Erde foll wieder ein Tempel der Freude 
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werden. Durch den Gegenſatz wider die kirchliche Erbſündenlehre fd 
er abgefommen von jedem erniten Begriff der Sünde: „Daß der Mei 
der Sünde verfallen fei, ift eins von den heilloſen Worten, die 

Menſchen Kraft gelähmt und ihm die Erfenntniß feiner eignen Herri 
feit unmöglich gemacht haben.” Jedenfalls hat der ausfchließlich politi 
Eifer ihm die reine Auffaffung des Chriſtenthums verfümmert: „ 
heilige Gottesdienft, die höchſte Religions-übung ift der glühe 
Hab des Despotismus.” Das erinnert an Nobeöpierre. Die 
löſung verfündet er als demofratifch, ſocialiſtiſch: „vom ſchmählic 
Roche der Minifter und Diplomaten, vom Joche des preußiichen Al 
glaubens, von den Hirngejpinnften vergangener Jahrhunderte”. In 

H. Schrift jah er Beides enthalten, Gottes- und Menfchenwort: „ 
ift Kein andrer Rath, der Menſch ift auf ſich ſelbſt angewieſen. 

felbft ift der höchſte Richter in Sachen des Glaubens. Die Bibel 
der Freund geweſen, der ihm geholfen bat.“ Dazu fügt er mit ı 
nöthiger Rohigkeit: „Die Lehre von der Himmelfahrt kann nur 

Stocdblinder glauben. Euer biblifher Gott vollbringt mit eigı 
Händen Sünde über Sünde.“ Dazu ein fanatiiher Haß gegen 

beftehende Ordnung in Staat und Kirche als des Teufels Ordnu 
Die alte Kirche ift eine Anftalt für Blödfinnige: „Schlage drein ı 
gutem Schwert, wenn deöpotifcher Wahnfinn durch Eabinetöbefehle 1 
Glauben dictiren will. Oder ift dein Arm zu ſchwach das Schw 
zu ſchwingen, wohlan fo trenne dich von der Gemeinschaft priefterlid 
Fürſtenknechte und von der Kirche der landesväterlichen Oberprieft 
ſchließe dich den freien Gemeinden an, die fich bewährt haben als Be 
werf des Gottesreichs.“ Das ift fein Haß gegen das Chriſtenthum,en 
gegen das mit der Despotie verbündete, zur Orthodorie erftarrte. T 
Ion hat fi einen Chriſtus nad) perfünlichen Wünſchen und einigen bi 
ſchen Anklängen zurecht gemacht das Vorbild des wahren Menſche 
der das Wort der Liebe in die Welt gefchleudert Hat: „Wir jauchz 
und frohloden, das Himmelreich ift nahe herbeigefommen, der Meſſi 
fehrt zurüd, er fommt nicht in den Wolfen des Himmels, er kommt 
den Gedanten, die Macht haben in dem Geſchlechte dieſer Zeit.“ J 
möchte nicht entjcheiden, ob Dulon ein unruhiger, eitler, ehrgeizig 
Demagog gewejen, oder dem die Noth des Volkes auf dem Herzen lo 
Vielleicht Hat Beides ftattgefunden. Das Eine war Har, daß eine u 
befangne, ſegensreiche chriſtliche Wirkjamfeit in Bremen für il 
nicht mehr denkbar war. Die Form feiner Entjegung durch weltlic 
Macht zeigt nur den Mangel eines geordneten Rechtszuſtandes d 
deutfch-proteftantifchen Kirche. Wegen Preßvergehens zu einem halb: 
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Jahr Gefängniß verurtheilt, ift Dulon nicht nach Bremen zurüd- 
gegangen, jondern nad; Amerika ausgewandert [1854]. Seitdem find 
in Bremen viel freifinnige und tüchtige Baftoren berufen worden. 

Der Kunftverein in Magdeburg hatte eine Lithographie unter feine 
Mitglieder vertheilt nad) einem Bilde von Beder, „die betende Bauern⸗ 
familie”. Die Magdeburger Zeitung brachte ein Gedicht, welches ben 
Inhalt diefes Bildes darftellte. Ein frommer Wundarzt hat der er- 
blindeten Mutter den Staar geftochen, das Gelingen wird dem bei- 
ftehenden Chriſtus zugefchrieben. Jeder Vers fchließt mit den: Refrain: 
„Sie beten zum Heiland Jeſus Ehrift, der aller Noth Erbarner 
iſt. Dagegen hat Sintenis, Pfarrer an der Heilig. Geift-Kirche, in 
derſelben Zeitung eine tadelnde Kritif erlaffen, nicht gegen die katho⸗ 
liſche Sitte eines Gnadenbildes; aber nirgends ftehe gejchrieben, daß 
wir zu Chriſtus beten jollen, wenn Ehriftus auch auffordert, daß wir 
beten follen in feinem Namen. &3 fteht gejchrieben: „Du jollft an» 
beten Gott, deinen Herrn, und ihm allein dienen.” Daß der Wirkfamteit 
der Liebe Jeſu CHrifti zugefchrieben werde, was nur von Gott erbeten 
werden Tann, leite zu dem Wahn, ala ob Gott der Vater in den Ruhe 
ſtand verjegt jet und Ehriftus die Welt vegiere. Der Verfafler des 
Gedichtes entſchuldigte fich einfach, es fei eben ein Gedicht, das nicht 
mit dogmatiſchem Maß zu meſſen fei. Die Magdeburger Geiſtlichkeit 
ftanımte damals meist aus Wegicheiderd Schule; doch Einige, namentlich 
Reinhardt und Kämpfe, waren von Hengftenberg gewonnen. Um 
fie fammelte ſich ein Heiner Kreis Sie ergriffen die Gelegenheit und 
Hagten gegen Sintenis wegen Hochverraths an der Majeftät Ehrifti. 
Eo kam die Frage der Gottheit Ehrifti zur Verhandlung, und bie 
Magdeburger wurden von dieler Streitirage ebenio erfüllt, wie einft 
die Eonftantinopolitaner. Sintenis vertheidigte fi in drei Predigten 
über da3 Thema: „Wir feinen und verehren nicht einen Gott, der 
Menſch geweien iſt ir kennen und verehren nit einen Menichen, 
der Gott geworden if.” Auch iprady er in Bezug auf feine Gegner 
von einem Judasſimm, der Chriftum wider ieinen Willen zu rinem 
irdifchen König machen wolle, um beiten Minitter su werben 

Das Magdeburger Esuktitorium, an ierner Syige Graf Ztolberg cab 
Biſchof Träiele, nahm Partei gegen Einterit. Trälele verdffentlidte 
eine bibiriche Beiveiöräbrung für das Geber zu Chreitus Sintenis out 
geguete, daß er durch Diete Degmatiite Turin nid bewazen werten 
Üinne, feine ans aariWenhaire: Urkien; Sersoreegerges, za uls 
Sünde angeredhnete Beiwuzs ız inter I Prcbimen Teusı Yegarı 
wurben gebrudt, Deu jeinex Die Cerxt verweigert Larnaı 4 Zustemi 
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vor den Bifchof als General-Superintendenten befchieden worden. Der 
iagte: „Sie können nicht länger evangelifcher Prediger bleiben, ich 
fann Sie als Umtsbruder nicht mehr begrüßen. Sie haben alle gläubigen 
Diener des göttlichen Wortes, die ganze chriftliche Kirche gegen ſich auf- 
gebracht, Sie Haben Ehriftus feiner göttlichen Hoheit beraubt.” Sintenis 
hatte eine gedrudte Predigt eingeftedt, welche Dräſeke 1811 in Rabe 
burg gehalten Hatte über den Text: „Was dünket euch von Ehrifto.“ 
In diejer Predigt, ſagte er dem Bilchof, ift mein Glaubensbekenntniß 
enthalten. Der antwortete heftig: „Ach, Sie haben aus Chriſtus einen 
elenden, erbärmlichen Menſchen gemacht, von Ihnen kann fein Gläubiger 
das heilige Abendmahl annehmen.” Dann hat er feine Bedingungen 
vorgelegt, unter denen Sintenis weiter Pfarrer bleiben könne: er 
jolle einen Revers unterjchreiben, worin er verſpreche, durch fleißiges 
Studium der Schrift fich zu belehren. Tas lehnte Sintenis ab. Darauf 
hielt der Biſchof Vortrag im Confiftorium: er habe gehofft, daß es der 
Behörde gelingen werde, diefen Mann jeinem Amt zu erhalten, aber 
nad) feiner verblendeten Anficht, daß kein Menſch dem Judas ähnlicher 
jet als der die Erjcheinung de3 vom Himmel Erſchienenen dadurd 
verrathe, daß er ihn herunterziehe, ſei er zu entjeben. 

Als das Gerücht, daß die Entjegung von Eintenid im Werte fei, in 
Magdeburg fund wurde, hat ſich die Stadt wie einmüthig zu ihm 
geitellt, während er vorher durchaus nicht als Prophet geachtet 
wurde. Das Kirchencollegium, die Repräfentanten feiner Gemeinde, 
wandten jich erft noch einmal an das Conſiſtorium, dann, weil 
hier vergeblich, an das Eultusminifterium mit der Verſicherung, die 
Gemeinde fei vollfommen mit ihrem Baftor zufrieden. Sie ver: 
möchten auch nicht einzufehn, wie er den geforderten Revers unter 
zeichnen und dann den Wunſch ausdrüden könne, in feinem Amt ge- 
lajien zu werden. Gie bitten von allen Maßregeln gegen ihn abzu- 
jehn, insbefondre auch den beanjtandeten Drud feiner Predigten zu 
geitatten, nachdem er den Gegnern gejtattet worden fei: es würde fonft 
Icheinen, als ob nur die eine Bartei fich offen aussprechen könne, Die 
andre zum Echweigen verurtheilt jei. Hierauf hat das Eultusminifte- 
rium geantwortet, es habe die Eingabe des Kirchencollegiums dem 
Magdeburger Confiftorium zur Erwägung und thunlichiten Berüdfich- 
tigung zugefertigt. Das änderte, wenn nicht den Willen, doch dag 
Vermögen des Conſiſtoriums. ES befchloß nur noch einen Verweis 
und eine Bermahnung des Pfarrers vor dem Eonfiftorium mit Bes 
drohung unvermeidlicher Sugpenfion, wenn er der evangelifchen Kirchen: 
lehre, wie fie in der eingeführten Ugende niedergelegt fei, wiederum 
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entgegentreten würde. Zugleich wurde der Stadtjuperintendent Aß⸗ 
mann beauftragt mit der Beauffichtigung von Sintenis’ Lehre und Pre- 
Digt. Amann fragte an, wie das zu bewirken fei, und was unter 
Kirchenlehre nad) der eingeführten Agende zu verftehn fei. Sintenis 
befchwerte ſich beim Ministerium über den Verweis. Endlich hat der 
Magiftrat der Stadt ala Patron fämmtlicher Kirchen den beftimmteften 
Ausdrud der ftädtifchen Meinung in einer Beichwerdefchrift über das 
Eonjiftorium an den Minifter des Cultus niedergelegt, nach einer Con⸗ 
ferenz mit Aßmann und einigen ältern Stadtgeiftlihen. Es war dem 
Magiftrat vom Eonfiltorium aufgetragen worden, das Rirchencollegium 
Dahin zu befcheiden, der Gemeinde gebühre feine Stimme über bie 
Lehre ihres Geiftlihen, jondern dieſe Beurtheilung fei allein Sache der 
geiftlihen DOberbehörde. Der Magiftrat hat dem Minister vorgestellt: 
Die Erledigung diejed Auftrags werde die herrfchende allgemeine Auf- 
xegung der Gemüther vermehren, er Halte daher für Pflicht, dem 
Minifter diefe Stimmung und ihre Gründe zu fchildern. Es folgt nun 
eine Tendenzllage gegen das Konfiftorium, welches die ſymboliſchen 
Bäücher, ja die Agende der H. Schrift gleichzuftellen feine: „Durch 
Diefe3 Eonfiftortum ift zweifelhaft geworden, ob künftig Lehr⸗ und 
Slaubensfreiheit in unfern Mauern noch beitehn oder die Gefahr ein- 
treten joll, wieder in Finſterniß zu verfallen.“ Der Magijtrat erinnert 
can die Cabinetsordre vom 12. Sanuar 1798, daB die Religion nie 
Der Autorität Solcher bedürfen müffe, die fih anmaßen wollen ihre 
Dehrſätze künftigen Jahrhunderten aufzudringen. Magdeburg, Diele 
Tuhmvolle Stadt, einft von Luther felbjt unſeres Herrgott3 Canzelei 
genannt, einst im heiligen Krieg für Freiheit und Evangelium in Flam—⸗ 
men aufgelodert, könne Menjchenfagungen nicht über die Schrift, nicht 
Nber die Freiheit des Glaubens jtellen laſſen. Hierauf war der Antrag 
Des Magiftrats geftellt: 1) dem Conſiſtorium die Zuriidnahme der Ver: 
“varnung und der Beauffihtiguug des Pfarrer Sintenis aufzulegen; 
2) dasjelbeanzumeifen, vem Paſtor Reinhardt und dem Prediger Kämpfe 
Für die Zufunft ſowohl das Polemifiren gegen Andersdentende als das 
öffentliche Lehren folder Glaubenzfäte, die der Gemeinde auf dem 
Dermaligen Standpunkt der Bildung Anftoß geben müfjen, dringend 
widerrathen, wenn nicht zu unterfagen. Man erkannte in joldden For» 
derungen die Macht der Heterodorie in einer großen unabhängigen 
Stadt. Die Antwort des Eultusminiiters an Sintenis ließ fich auf die 
dogmatifche Frage nicht ein, fondern welche Wendungen er auch nehme, 
ala Thatfache bleibe ſtehn, daß er über das Gebet an Chriſtus, wie e3 
in einer überwiegend großen Zahl von Gefängen der evangelijchen 
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Kirche und in der ſonntäglichen Altarliturgie vorfomme, ſich in höchſt 
anftößiger Weife geäußert und mit der im Gottesdienft angeregten 
Gemüthsſtimmung in Widerfpruch gefegt Habe. Hierdurch Habe er nad 
dem Landrecht Verweis und Ermahnung verdient. In der Antwort 
an den Magiftrat wird verwiefen auf den Erlaß des Eonfiftoriums an 
den Superintendenten Amann, worin die Bedenken des Magiftrats 
auf eine Weile erledigt würden, die für Seden, der die Bejeitigung 
des Bermwürfnifies ald wünſchenswerth betrachte, befriedigend fein 
tönnen. Sn diefem Erlaß fei die H. Schrift ala alleinige Glaubens- 
norm und einzige Duelle der Kirchenlehre anerkannt, auf die Agende 
fei nur verwiefen, wiefern fie den liturgiſchen Ausdrud der von Sin- 
teni3 angegriffnen Kirchenlehre enthalte. Das Confiftorium fer fern 
davon, die auf dem Gebiet der evangeliichen Kirche zuläflige Lehrfrei- 
heit Hindern zu wollen. Dagegen könne es ein ſchrankenloſes Entgegen» 
treten gegen die Kirchenlehre und eine Verunglimpfung derſelben, wie 
fie der Pfarrer Sintenis ſich erlaubt habe, nicht dulden. Die Beauf— 
fichtigung möge der Superintendent nad) feiner gewillenhaften Über- 
zeugung üben und in einzelnen zweifelhaften Fällen anfragen. Endlich 
wurde dem Conſiſtorium aufgegeben die Prediger Reinhardt und Kämpf 
zur Milde, Vorfiht und Friedensliebe zu ermahnen. 

Dies war feine Entſcheidung, aber eine Beſchwichtigung, ohne die 
beitehenden Verhältniffe zu compromittiren, vornehmlich dag Werft des 
Biſchofs Neander, der die holde Gabe der xußzpvnoıs, des klugen 
Sinns für verwidelte kirchliche Verhältniffe beſaß. Die ärgerlichiten 
Folgen kamen auf den Bilhof Dräſeke. Er war ein glänzender, 
ſchwunghafter, gemüthvoller Kanzelredner, insbefondre Gelegenheits⸗ 
prediger, der den Moment und feinen individuellen Inhalt zu benutzen 
verftand. Doc lag darin die Gefahr, fein Talent zu jpielenden Alle 
gorien zu brauden. Er war einjt in Bremen hochgeachtet, al3 fein 
Geift ſich noch in voller Freiheit entfaltete. Eine pſeudonyme Schrift 
vom Pfarrer König von Underbed hat ein verzerrteg Bild feines 
Weſens aufgeftellt: Anekdoten feiner Amtsführung, feiner Unflugbeit, 
feiner Unkunde des preußiſchen Geſchäftsganges, auch allerlei Eitleg, 
Gelbitgefälliges, Theatralifches in feiner Predigtweile. Manches in 
diejer Anklage war richtig oder ift wenigftens nicht widerlegt worden. 
Vertheidigungsfchriften blieben Doc) dabei jtehn, es jei unmöglich, daß 
ein würdiger Mann jo geiprochen, fo gehandelt haben ſollte. Andres 
ift wohl erft zur Anekdote gefteigert worden. Alles in Allem war's 
ein bösartiges Klatſchbuch. Nachdem es durch die Sorgfalt der Familie 
ihm, dem gealterten, fein fühlenden Dann lange verborgen blieb, wäh: 
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rend Stadt und Land davon voll war, erfuhr er’3 durch den harmlofen 
Scherz eines preußiihen Prinzen bei Tafel. Nun forderte er das Buch 
und war jo erfehüttert davon, daß er feine amtliche Wirkfamfeit für 
gebrochen erflärte und fofort feine Entlafjung als General-Superinten- 
dent forderte, die mehrmals durch den König verweigert 1843 ihm zu: 
geftanden wurde. Sintenis hat 1856, mürbe gemacht oder kränklich, 
um feine Emeritirung gebeten und ift 1859 gejtorben. 

In folden und ähnlichen individuellen und localen Streitigkeiten 
maßen ſich die Barteien. 


8 298. Die deutſche Theologie. 


Wir ſprechen von der deutfchen Theologie in diefer nationalen Be- 
Ichräntung, weildem Stammvolk der Reformation zunächſt dag Charisma 
verliehn ift, den Glauben zur Wiſſenſchaft zu bilden, wobei dann frei- 
ich auch der Unglaube fein Recht geltend zu machen jucht. Die Kirchen- 
geichichte Hat nicht wie eine Encyflopädie die Literaturgefchichte der ein⸗ 
zelnen Zweige der Theologie, jondern nur das Hervorragende, dag Re- 
präfentative, was in die geichichtliche Bewegung eingreift, hervorzuheben. 

ALS die lebten Repräjentanten des Rationalismus vulgaris, dieſer 
Herrichaft des gefunden DMenjchenverftandes, der im Ehriftenthunt eine 
religiös fittlide Schule und Bildung ehrte, nennen wir drei ehrwür- 
dige Häupter, in denen ein jüngere Gejchlecht diefen Nationalismus 

gleihjam incarnirt jah: Paulus, Wegicheider und Röhr. Als ich zum 
eritenmal mein Lehrbuch niederjchrieb, lebten fie noch, e3 hat ihnen 
borgelegen, nun find alle Drei längft gejchieden. 

Baulus aus Leonberg in Schwaben hat in Tübingen und Orford 
ftudirt, in Sena von 1789—1803 in frifcher Tugend gelehrt, befonders 
Drientalia; dann in Würzburg, Bamberg, Nürnberg als Kirchen: und 
Schulrath ganz in die Praris übergegangen, hat er die bairischen 
Schulen in die Höhe gebradt. Seit 1811 lehrte er als theologifcher 
Brofefjor in Heidelberg. Sein Leben von Reihlin-Meldegg ift voll 
imtereffanter Materialien, mit Bietät, aber in abſcheulichem Styl geſchrie⸗ 
ben. Aus der Subelichrift, die Paulus ſelbſt zur Feier der 50 Jahre 
feines Profeſſorenlebens verfaßte, erfehn wir, wie er fich aus der Be- 
ſchränktheit damaliger ſchwäbiſcher Theologie herausgearbeitet hat, in 
feiner trocknen Berftändigfeit, welcher Fond von Gemüthlichkeit! Sein 
Bater, Pfarrer, war 1771 abgeſetzt worden, ob absurdas phantasma- 
goricas visiones; in feinem phantaftiihen Pietismus glaubte er an 
Beiftererfcheinungen. 
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Der Sohn hat als Jüngling gern Romane gelefen: Sophieng Reifen 
von Memel nach Sachſen haben einen großen Eindrud auf ihn gemacht; 
das Motivirte, Menfchenmögliche der Darftellung zog ihn befonders an. 
Als er zum erftenmalzumbeiligen Abendmahlging, ergriffen ihn Zweifel, 
aber e3 hat ihn gerührt, daß fein Strafgericht über ihn hereinbrad). 
Er Hat in feinem langen Leben eine unermeßliche Literarifche Thätigkeit 
geübt, nicht unberechtigt Doctor in drei Facultäten. In Jena hat er 
inmitten der eriten Geiſter unfrer Nation gelehrt, die damals hier 
verfammelt waren. Doch Ichreibt Schiller von ihm: „Baulus könnte 
mir mehr fein, aber er ift von Geſchäften zerjtreut und gedrückt wie 
ih, und mit freiwilliger Kraft fproßt nicht3 aus feinem Kopfe.“ Als 
er beim Eintritt in die theologifche Yacultät, da der Eid auf die fym- 
bolifchen Bücher noch gejeßlich war, feine Bedenken dagegen äußerte, 
fand fich eine Abhülfe, indem Griesbach erklärte, in welch beſchränktem 
Sinn diefer Eid zu verftehn fei, und Paulus ihm fei Orthodorie 
ein rechtſchaffnes Verhalten bei Unterfuhung der Wahrheit. Er 
ift auch ſonſt ziemlich ftark geweſen in der Umdeutung biblifcher Begriffe. 
Die Rechtfertigung aus dem Glauben hat er erklärt als natürliche 
Nechtichaffenheit, Weikagen als etwas Weijes jagen. Sein Commen- 
tar über die Evangelien tft berüchtigt durch Die natürliche, oft unnatür- 
liche, künſtliche Wundererflärung,, durch welche an Stelle des Außer» 
ordentlichen das Gewöhnliche tritt, während er noch gläubig feithielt 
am Hiftorifhen Inhalt der Schrift, mit feiner alte und neuteftament- 
lien Schriftgelehrjamteit die ganze Hiftorifche Umgebung anſchaulich 
darftellend. Er war duldfam gegen anders Denkende, was fonft in 
jeiner Schule nicht üblih war. Lavater hatte feine Erklärung des 
Wandelns Jeſu auf dem See, als ein Wandeln am See, philologifche 
Tafchenfpielerei genannt und Hinzugefügt: „Dumm und fredy darf man 
folche Wegerflärungen der Tchlichteiten Erzählung nicht nennen, denn 
das würde die jehr tolerante Welt intolerant nennen.” Paulus ift den- 
noch mit Lavater, ihn gleichſam zwingend zu wiſſenſchaftlichem Streit, 
in ein achtungsvolles Verhältniß gekommen. Sein von Haus aus 
ſchwerfälliger Styl iſt durch ſeinen Freund Voß deutſchthümlich und 
manirirt geworden. So machte er regelmäßig aus Glauben Über 
zeugungstrene, aus Meſſias einen Lehrregenten. Aber er hat ein treues 
Schwabenherz ſich bewahrt; überalliwo Unrecht gethan oder gelitten wurde 
in Staat und Kirche, fteht er auf dem Kampfplatz und über ein halbes 
Sahrhundert Hat er in Flugſchriften und in feiner Zeitichrift „Sophro- 
nizon“ gefämpft. Er iſt 1851 im 90. Sahr geitorben in ungebrochner 
Kraft, kinderlos; feine einzige Tochter, unglüdlich vermählt mit Auguft 
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FBilhelm Schlegel, war vor ihm hingegangen. Er Hat feine Bibliothek 

an gelehrte Anjtalten und einige Freunde vermacht, fein Vermögen, 

3000 fl. an die Bürgerfchule zu Heidelberg, 5000 fl. an die dortige 

Deutfch-katholifche Gemeinde zur Errichtung einer Schule. Solchen 

Mächten aljo vertraute er die Zukunft. Seine lebten Worte: „Ich 

ftehe rechtichaffen vor Gott durch das Wollen des Rechten. Es gibt 
äne andre Welt.” So ift er fich immer treu geblieben. Als in großem 
Trauerzug feine fterblihe Hülle Hinausgebracht wurde durch das Thor 
von Heidelberg, z0g eben eine Jejuitenmiffion herein. Heinrich Heine 
hat ihn in einem Gedicht den „Kirchenrath Prometheus” genannt, und 
das ift ein ftolger Zitel. 

Als Wegfheider aus Kübbelingen Repetent in Göttingen 
wurde, berichtete Heine, der Philolog, amtlich über ihn an Johannes 
Müller, den damaligen Curator der Univerfität: er werde nur Mittel 
mößiges leiten. Dennod) iſt feine Dogmatik das Hauptbuch geworden, 
in welchem diefer Rationalismus fi am beftimmteiten dargelegt und 
abgeſchloſſen hat. Wegicheider war ein Mann der redlichiten Gefinnung; 
aber das Neich Gottes und das Neich der Vernunft waren ihm eins ge- 
worden mit feinem dogmatiſchen Kompendium. Er hat jein literari- 
ſches Leben darauf verwandt, es mit immer reicheren Noten auszu⸗ 
fetten. Er war durdaus ein Mann der Schule, und wie damals 
Halle die Theologen-Univerfität de immerhin fchon großen Staates 
war, hat er eine große Wirkſamkeit perfönlich geübt. Er hat nod) die 
Fteude einer achten Ausgabe feiner Dogmatif 1844 erlebt und fein 
Amtzjubiläum umgeben von treuen Schülern gefeiert, während die 
Öratulationsfchrift des preußiichen Eultusminifters Eichhorn darauf 
findentete, daß er einer ausgelebten Geiftesrihtung angehöre. Man 
fand mit Recht darin den Pietismus ohne BPietät. 

Röhr, hat noch als Pfarrer zu DOftrau einen geachteten Namen 
erworben durch jeine Briefe über den Nationalismus. Er juchte darin 
inzeigen, wie Einer mit ganzem Herzen Nationalift und doch mit Liebe 
ein ehrlicher chriftlicher Lehrer fein könne. Einiges in diefen Briefen 
hätte er wohl gern fpäter wieber zurüdgenommen; fo bie Stelle: wenn 
fir den Pfarrer eine Eollifion feiner Überzeugung mit den Pflichten 
ſeines Amtes eintrete, fo müſſe freilich ein Generalpächtervermögen 
dazu gehören, um dem Amte zu entjagen. Uber jene Briefe haben 
diele Zweifel befchwichtigt, fie haben eine Gejinnung im Bufammen- 
fang dargeftellt, die bei vielen achtbaren Geiftlichen vorhanden war. 
Später wurde Röhre Prediger-Bibliothef das Organ der Schule. 
Et war ein Charakter von Harem und ſtarkem Willen, der Mann zum 
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Führer einer Partei. In den Jahren feiner Kraft hat er immer das 
enticheidende Wort gehabt. Er hat als Öeneral-Superintendent Die wei- 
mariſche Kirche mit großer Energie und Wohlwollen vertvaltet, feine 
weg3 ein gemüthlofer Mann; gerade in Fühlen Naturen ift die Herz 
lichkeit, wenn fie mitunter herborbricht, überrafchend und anziehend. 
Doch war aus Natur und Grundjag ein kalter Verftand bei ihm vor: 
herrſchend; und innerhalb beftimmter Anfichten, die in feiner Jugend 
galten, ift er feitgebannt geblieben, fo daß die ganze nachmalige Ent- 
widlung der Theologie ihm als Abfall von der Vernunft, als Unfinn 
und Heuchelei erfhien. Er hat 1832 feine Grund: und Glaubensjäge 
als Glaubensbekenntniß nicht bloß der Schule herausgegeben, jondern 
an die theologischen Facultäten Deutſchlands gelandt ala Glaubens— 
befenntniß der proteftantifchen Kirche. In ihrer urjprünglichen Faſ⸗ 
fung zeigt ſich ein chriſtlicher Charakter diefer Satzungen nur durch die 
Hinweifung auf das Beifpiel Jeſu. 

In der Blüthezeit des vulgären Nationalismus war doch das theo- 
logiſche Studium fehr belebt. E3 gab damals fehr viele und ſehr alt 
gewordne Kandidaten. Unter den Pfarrern war viel perjönliche Tüch- 
tigkeit und Eintracht mit den Gemeinden; wenn auch nicht grade tiefe 
Kriftlide Erbauung von ihnen ausgegangen fein mag, haben fie doch 
geforgt für fittlihe Ehrbarfeit und verjtändige Schulbildung. Aus 
ihrem Kreife find Erbauungsbücher hervorgegangen, die jebt für troden 
und trivial gelten, wenn nicht für undhriftlich, fo die „Stunden der An: 
dacht“ von Heinrich Zſchokke, 8 Bände in 18 Auflagen, die noch jebt 
in manchem chriſtlichen Familienkreis als Erbauungsbuch Hochgehalten 
werden. Die Königin von England hat in ihrer Wittwentrauer ſich 
daran gehalten und ſelbſt einen engliſchen Auszug daraus verfaßt. 
Doch die deutſche Wiſſenſchaft wie die chriftliche Frömmigkeit erhoben 
immer mächtiger ihren Proteft gegen jene beitimmte Schule. Es ift 
zufällig gefchehn, durch einen perjönlichen Streit, in mwelchen ich mit 
Röhr kam, daß ich dieſen Proteſt auf einen beftimmten, einfachen Aus 
drud gebracht habe. Röhr hatte NRecenfionen über meine Kirchenge— 
Ihichte und Dogmatik gefammelt unter dem Titel Antihasiana. Das 
it mir Veranlaffung geworden, die Gründe gegen jene beftimmte 
Schule zufammenzuftellen unter dem Titel „Anti-Röhr”.* Als 
Gründe, wodurch fich die dermalige Wiffenfchaft von jener Schule ab» 
gewandt, nannte ich 1) das Erwachen religiöfer Innigkeit, eines from» 


*) Vgl. K. Haſe, theol. Streitſchr. Lpz. 1834 ff. H. III: Anti-Röhr. 1837. 
24. Werke VII, 1. 
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Men Gefühlslebens im Volke, das nicht mehr Genüge finde an einer 
bloßen Berftandesreligion. 2) Das Auffommen eines ftrengen und 
liebevollen Hiftorifchen Sinnes für die Zuftände der Vergangenheit. 
Die rationaliftifhe Schule Hatte die geſchichtlichen Mächte verkannt, 
durch welche alle religiöje Gemeinjchaft bedingt ift, Daher ihr Streben, 
eine bloße VBernunft-Religion zu werden ohne einen Chriſtus. 3) Von 
Seiten der Wiffenfchaft felbit: die Schule betrachtete Die Vernunft ala 
legte Inſtanz zur Entſcheidung über alle religiöje Wahrheit. Und doch 
fehlte jede wiffenschaftliche Unterfuchung, was Vernunft fei, und worin 
ihre unabänderlichen Geſetze beitehn. Ihre Vernunft ift nicht philo⸗ 
ſophiſche Vernunft, nur populärer Hausverftand. Unter dem Gewicht 
jolcher Gründeift das, was man gewöhnlich Nationalismus nannte, gegen 
Ende der dreißiger Jahre allmählih aus der Wiſſenſchaft der Kirche 
veihmwunden; aber weder aus dem wirklichen Leben der Kirche, noch 
der Rationalismusanfich, feinem Begriff nach, wenn man das Recht des 
Geiſtes ſo nennen will, über alle Sabungen einer Hiftorifchen Religion 
frei zu urtheilen. Jene Schule hat ſich dadurch in ihrer Stellung ge- 
ir, daß fie ihre individuelle Schulmeinung mit dem Rationalismus 
ald Brincip verwechſelte. Die Philofophie wird bleiben, die philo- 
ſophiſchen Schulen wechſeln: jo auch der Rationalismus als Geift und 
als Brincip, daher richtiger iſt dieſes als rationales Princip zu 
bezeichnen. Die rationale Theologie wird bleiben, während ihre erfte 
Iitematische Geftalt von einer höhern Bildung überjhritten wurde. 
36 darf mir wohl aneignen, was Kahnis, ſonſt ein theologischer Geg- 
ner über diefen, mir perfönlich nicht leichten Kampf urtheilte: „Es 
ar Hafe vergönnt, in dem Proceſſe, welcher jeit Anfang des Jahr⸗ 
hundert3 gegen den Nationalismus geführt worden, das wiffenfchaft- 
ide Endurtheil zu ſprechen.“ 

Damals meinte die Schule de modernen Supernaturalismus 
am Herrſchaft zu gelangen, die bisher dem Rationalismus entgegen: 
geſtanden, wie fie noch in Tübingen beitand, durch Steudel und Schmid 
vertreten, in Leipzig dur Hahn. Strauß bat in feinen Streit- 
Mhriften unmwiberjprechlich dargethan , daß vielmehr diefe fupernaturale 
Haubenslehre dem gleichen Geſchick mit dem Nationalismus verfalle, 
den fie wefentlich auf demfelben Standpunkte einer bloßen ungeschicht- 
hen Berftandesreligion nur in diefem Gegenſatze ihren Befland ge- 
habt Habe, daß fie einige pofitive Dogmen des Chriftenthums fefthielt. 

Um die Herrfchaft in der Theologie kämpften feitdem zwei Richtun- 
gen, deren Meiſter einſt in Berlin feindjelig und doch innerlich verwandt 
enander gegenüberftanden: Hegel und Schleiermader. Beide 
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find nad) ihrer Stellung zum Chriſtenthum bereit? an ung vorüber 
gegangen, aud) die von Hegel ausgehenden zwei Schulen, die orthodor 
und die heterodore. Aber in eigenthümlicher Wendung find die voı 
Hegel und Scleiermaher ausgehenden Richtungen zu zwei neue 
Schulen geworden, deren Gegenſatz feit den vierziger Jahren di 
deutſche Theologie vornehmlich beivegte. Die eine von Hegel aus 
gehend, obwohl auch von Schleiermachers Geiſteswahn berührt, ift di 
neue Tübinger Schule, ihr Meifter D. Ferdinand Eprijtiaı 
Baur, er ſelbſt mehr von Hiftorifcher ala von Dogmatifcher Bedeutung 
In feinem großen dogmengeſchichtlichen Werk ift er darin Hegel gefolgt 
daß er von den Perſonen, ald den Trägern der Gefhichte, faſt gan; 
abjah, und die Geſchichte des Dogma als nothwendige Fortbewegung 
der nad) ihrem innern logiſchen Geſetz fich felbit treibenden Idee be 
trachtete. Hiermit war verbunden, was fi mehr an Schleiermache 
anſchloß: das Ubleugnen der perfünlichen Freiheit. Die Idee ift di 
Gottheit, die nur ihr willenlojes Organ hat in den Geichlechtern dei 
Menfchen. Daher Baur in feiner Streitſchrift gegen den Katholicis 
mus diefem Pelagianismus vorwarf, das Betonen der menjchliche 
Sreiheit, dad Schwanfen zwilchen Freiheit und Gnade. Die eigenthüm 
Lichfte Bedeutung Baurs befteht doch in einer Unterfuchung der Denkmal 
des Urchriſtenthums, um Hinter dag Geheimniß ihrer Entftehung zu fom 
men. Als fein talentvolliter Schüler, Strauß, von dem man gejagt hai 
er fei ihm mit der Lärmtrommel vorangezogen, durch fein Leben Sefı 
den Anstoß gegeben hatte zu einer großen wiſſenſchaftlichen Bewegung 
erflärte Baur, daß diefe Darftellung doch eigentlich in der Luft ſchweb 
ohne eine feftftellende Unterfuchung der Quellen. Diefe Unterfuchung ha 
er unternommen in den beiden Hauptichriften über die Evangelieı 
und über die paulinifchen Briefe. Hiermit ift eine neue Geftalt de 
hriftlichen Literaturgefchichte des erften und zweiten Jahrhunderts ent 
Itanden. In ihrer eriten vollen Schärfe waren dies die Refultate feine 
Unterfuhung: Das urfprüngliche Chriſtenthum war Judenthum, nu 
daß jein Meſſias als bereit gefommen geglaubt wurde. Jeſus, dieſe 
Meſſias, fei eine nebelhafte Geftalt, von der nur fidher die Erfül 
lung deö Geſetzes, die er forderte, und eine Sündenvergebung, di 
er für die Berfehlung verkündete. Dieſes Chriſtenthum jei dahe 
nicht8 Anderes geweſen als Ebionismus. Erft durch Paulus fei dai 
Chriſtenthum als die fittlihe freie Religion der Menfchheit ent 
Itanden. Aber Paulus war nicht fiegreich gegen die alten Apoſtel, mi 
denen er in unverjühnter Feindfchaft blieb. Nach feinem Tod ift di 
don ihm ausgehende Richtung ganz unterdrüdt, erſt allmählich in 
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zweiten Sahrhundert wieder emporgelommen, in langem zweifelhaften 
Kampf. Die ganze Literatur des neuen Teſtaments und des zweiten 
Sahrhunderts feien Urkunden diejes Kampfs und feiner Ausgleichungs 
verſuche. Bon jenen find echt nur die vier großen paulinifchen Briefe 
an die Galater, Römer und Rorinther, die Apokalypſe wenigftens noch 
ein Denkmal des Urchriſtenthums, wohl von der Hand des Upoftels 
Sobannes. Unſer Matthäus- Evangelium bie Überarbeitung eines 
judenchriftlihen Evangeliums in paulinifhem Sinn gegen Ende de3 
erften Jahrhunderts; das nach Lucas genannte in den eriten Jahr⸗ 
zehnten des zweiten Jahrhunderts in paulinifchem doch ausgleichendem 
Sinn gejchrieben, ebenfo die Apoſtelgeſchichte, in welcher der Führer 
des Judenchriſtenthums paulinisch dargeftellt werde und Baulus voll 
ungeſchichtlicher Zugeitändnifje an den Ebionismus. Aber die Grund» 
ſchrift des Lucas finde ih in dem Evangelium des Gnoſtikers Marcion; 
unjer Lucas nur eine kirchliche Umarbeitung besfelben. Marcus nur 
ein Auszug aus Matthäus und Lucad. Die andern neutejtamentlichen 
Schriften verfaßt in dem vermittelnden Sinn des zweiten Kahrhunderts. 
Endlich nach der Mitte des Jahrhunderts ſei eine Dichtung erjchienen, 
wvelde zur Uusgleihung aller Gegenjäbe des zweiten Sahrhunderts 
Den Logos⸗Chriſtus erjchuf ala Weltherricher, ein Evangelium als im 
Damen bes Lieblingsjüngers Johannes gefchrieben, unter dem die ebio- 
mitiſche und paulinifche Partei fich einte zur katholischen Kirche. 
Hiermit war die ganze Hergebracdhte Gefchichte des Urchriften- 
thums umgelehrt. Paulus erichien als der wahre Gründer des Ehri- 
flenthums, die Apoftel Jeſu als feine bitteren Gegner. Eine gewifje 
Torrectur diejer Behauptung ift innerhalb der neuen Tübinger Schule 
ſelbſt geſchehn durch talentuolle Jünger: 1) Die Unerkennung, daß 
nicht Marcion, der Häretifer, das urjprünglide Evangelium des 
Lucas Hatte, fondern fein Tert nur die abfichtlihe Umbildung des» 
felben enthalte. 2) Baur jelbit in feinem Ießten Hauptwerk in der 
Kirhengefchichte der drei erften Jahrhunderte hat Ehriftum anerkannt 
in feiner perfünlichen Bedeutung, in feiner fittlichen Hoheit. Wir 
vernehmen aus dem Munde des Tübinger Theologen die bebeu- 
tungsvollen Worte: Was wäre die metaphyfifche Wahrheit ohne ihre 
hiſtoriſche Vermittlung im organischen Zufammenhang der geichidht- 
lichen Entwidlung, im Bewußtfein der Menfchen fich verwirklichend, 
ſomit aus den abjtracten Regionen der Philofophie in dag concrete 
Lehen der Religion hereintretend.” So hat er überhaupt mehr und 
mer die Bedeutung des Perfönlichen in der Dogmengeſchichte an- 
etlannt, und damit auch die auguftinifch-Ichleiermacheriiche Lehre von 
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ber Unfreiheit des Menfchen aufgegeben. Seine Polemik gegen den 
Katholicismus würde hierdurch eine ganz andre geworden jein, umd 
feine Kirchengefchichte ift eine andre geworden, indem er in den Per: 
fonen fittlich freie Organe und Träger der gefchichtlihen Idee aner: 
fannte. Hiermit war ein Hauptvorwurf gegen feine Gejchichtsconftruc 
tion befeitigt, daß die gejchichtlihen Verfönlichkeiten ihm zerflofien 
wären zu Momenten eines allgemeinen Geifterprocefle2. 

Gegen feine andre Grundanfhauung vom urfprüngliden Juden⸗ 
Hriftentgum, vom Ebionigmus, bin ich zufällig veranlaßt worden mid) 
zu erflärenin einem SendfchreibenanD. Baur. Erhat feinen Stand: 
punkt gegen mid) vertheidigt, und dieſer literarifche Streit bürfte als ein 
Mufter gelten, wie theologifche Streitigkeiten geführt werden jollten. *) 
Sch hatte einzumenden: 1) Baurs ganze Anſchauung fei bedingt durch 
einen unflaren Begriff des Ebionismus, wiefern er alles Altteſtament⸗ 
lihe in Form und Anſchauung ebionitifch nannte oder doch zu abficht- 
licher Vermittlung beftimmt. Aber diefes jüdiſche Gepräge findet fi 
jelbft in den anerkannten Briefen des Paulus, das ganze neue Teita- 
ment ift auf das alte gegründet. Ebionismus aber, Judenchriſtenthum 
ift nur da vorhanden, wo noch das ganze moſaiſche Gejeh mindeftend 
für geborene Juden behauptet, oder doch allen Ehriften die Bejchnei- 
dung, dieſes Leibliche Merkzeichen des SudenthHums, ala nothwendig zum 
Heil auferlegt wird. 2) Das Unmwahrfcheinliche und Unbeweisbare, daß 
das paulinifche Chriſtenthum durch ihn jelbft fiegreich begründet nad 
feinem Tod faft ganz untergegangen fei, da doch der Geift Jeſu mit 
ihm war, da die Berftörung des Tempels und der heiligen Stadt als 
ein Gottesurtheil gegen dag Judenthum erfcheinen mußte und die über 
wiegende Menge Römer und Griechen in die Kirche eintrat, wie dad 
Thon im Römerbrief offenbar vorliegt. Baur hat dod) das bleibende 
Berdienft, auf den tiefen Zwieſpalt hingewieſen zu haben, der Durch die 
apoftolifche Kirche gegangen ift. Er hat dargethan, daß zwiſchen Paulus 
und den alten Apofteln nicht Alles fo glatt hergegangen iſt, wie mar bis 
dahin vorausgefegt Hat. Er hat aufmerkſam gemacht auf die Spuren, 
welche diefer Kampf den älteiten Urkunden der Kirche eingedrüdt hat. 
Er hat anſchaulich nachgewiefen, wie das Chriftentfum nicht fo 
ohne weiteres vom Himmel gefallen, fondern menfchlich-geichichtlich 
geworden ift. Hiermit ift eine viel ernftere Kritik der neuteftamentlichen 
Schriften entitanden, und um das Kohannes-Evangelium wogt noch 
unentichieden der Kampf. Baur ift viel gefehmäht worden von den ver 


*) Vgl. K. Hafe, d. Tũb. Schule Lpz. 1855. Werke VIII, 1. 
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meintlih Frommen wie ein Antichriſt. Uhlhorn in Hannover und 
Riſtſchl in Göttingen, ein abgefallner Schüler, haben die Behauptung 
gewagt, er ſei willenfchaftlich widerlegt worden, faſt Alles, was er 
gejagt, als ein Irrthum verlöfcht und begraben. Un feinem Grab ift es 
doch von fehr verfchiednen Seiten anerfannt worden, daß er in feltner 
Reife gründlich Hiftorifche Gelehrſamkeit mit [peculativem Scharffinn 
verband, ein Gelehrter von echtem deutichem Schlag und großem Styl. 
Seine Schule hat fich nach Holland, nad) frankreich und in die Schweiz 
verbreitet. 
Als Strauß ben Ehriftus der Evangeliften zu einem unmwillfür- 
lichen Gedicht der apoftoliichen Kirche machte und an die Stelle der 
natürlichen Wundererklärung eine evangeliiche Meythologie fehte, ver- 
hieß er in der Schlußabhandlung: was durch Hiftorifche Kritik um⸗ 
geftürzt fei, als ewige Idee philofophifch wieder herzuftellen. Aber 
was aus feiner dogmatischen Unterfuchung hervorging, war nur eine 
Gott⸗Menſchheit, nicht der Gottmenſch. Er hat den Widerſpruch diefer 
Überzeugung mit der kirchlichen Überlieferung, mit dem Bolföglauben 
siht verborgen, auch nicht verjchwiegen die Gefahr des Geiftlichen, der 
Gemeinde und dadurch fich felbft als unwahr zu erſcheinen. Mit dieſem 
ungelöften Mißton ſchloß das Leben Jeſu. Dann hat er zum Verſuch 
ever Ausgleichung in den „riedlichen Blättern” Jeſum anerkannt als 
tligiöfen Genius, fo weſentlich mit der Religion verbunden, daß, 
Religion haben wollen ohne Ehriftus, jo widerlinnig wäre, als an 
der Boefie fich erfreuen wollen, ohne Bezugnahme auf Homer, auf 
Soppoffes und Shakefpeare. Ihm fomme ein Cultus des Genius zu, 
angenüpft an bie Neigung unfrer Zeit, großen Männern Dentmale zu 
erihten. Strauß war Repetent und Brivatdocent in Tübingen. Die 
würtembergifche Regierung hat ihn verfegt in jeine Vaterſtadt Ludwigs⸗ 
img ala Lehrer am Lyceum, ohne ihn aus der Lifte der Candidaten 
Mfreichen. Jenem Umt, als ihm fremd, hat er bald entjagt. Sein 
nähftes Geſchick ift verflochten in die Zuftände einer kleinen Schweizer: 
tnblif. In Zürich war durch die demokratiſche Bewegung 1830 
das ariftofratifche ſtädtiſche Regiment geftürzt worden, durch bie Gleich» 
kllung des Landvolks mit der Stadt. Eine radicale liberale Regie 
mg waltete über dem Canton. Sie beichloß im Erziehungsrath, 
Ehauß als Profeſſor der Dogmatik und Kirchengefhichte zu berufen. 
de Stimmen waren gleih. Da hat der Bürgermeifter Hirzel ben 
Ausſchlag gegeben. In feiner Rede nannte er Strauß einen Refor- 
nator, einen zweiten Zwingli, der das firchliche Leben in der Schweiz 
Mdical verjüingen werde. Gemeßner meinte Orelli, der Philolog: 
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Zürich folle wie im 16. Jahrhundert der freien Wiffenfchaft und aus = - 
gezeichneten Talenten ein Aſyl gewähren, aus welchem fie für Redt et 
und Wahrheit ungeftört wirken könnten. Der Kirchenrath proteftirte et 
gegen die Wahl nach der gemäßigten, durch die theologifche Facultät I It 
vertreten Meinung: weil Zürich feine Weltuniverfität fei, in ber wet 
auch die ertremen Richtungen vertreten fein müßten; nad) der ent- — Dt 
ſchiednen: weil ſolche Berufung eine Sanction der Aufhebung biblifhen ern 
und kirchlichen Ehriftentyums fein würde. In diefem Sinn erging 9 
ein Proteft an den großen Rath in Form einer Petition, um beftimmtese #e 
Mitwirkung der Kirche bei Berufung theologifcher Profefjoren. Anwen 
26. Januar 1839 fam es zu einer langen, ftürmifchen Sigung. Hirzel —I 
ſprach von Strauß als einem ber größten Gelehrten, und Orelli Hat ut 
anerkannt: „Seit Leſſing ift fein Gelehrter aufgetreten wie er.” Jene — 2e 
Betition wurde verworfen. Nun aber begann eine Bearbeitung des — s 
Volks durch die Geiftlichen,, gewiß in ernfter Sorge, doch waren diefe—e ! 
Geiftlichen meift Stadtbürger, der Regierung ungünftig, erbittert geger2 
den Seminardirector Scherr, einen Würtemberger, vormals Ratholi_ ”. 
ein Fräftiger Geift, der Ordnung und Eifer in’3 Schulweſen brachte — 
aber auch eine untichlihe Richtung. Er la mit den Seminariften —— 
Strauß’ Leben Jeſu: fie feien wichtigere Leute als die Geiftlichen, es — 
fönnte wohl einmal der Tag kommen, daß fie ihre jchönen und be — 
quemen Pfarrhäufer beziehen würden. Es erfchienen allerlei Carr - 
caturen: ein Teufel reitet auf den Vogel Strauß, der auf Bibel und 
Crucifig tritt, vor ihm kniet der Bürgermeijter und füttert ihn, ringsum 
ſchießen Eſelsköpfe aus dem Boden hervor und rufen: Amen! Es ver 
breiteten fich ungeheure Gerüchte: die Herren von Zürich wollten die 
Bibel abichaffen, dem Volt feine Religion nehmen, Vielweiberei ein- 
führen, Strauß fei in Deutfchland gebrandmarkt, man habe ihm ein 
Kreuz auf den Rüden gebrannt. Die Schulkinder führten ein Faſt⸗ 
nadtsfpiel auf: Doctor Struß. Der Doctor fommt an, wird durch⸗ 
geprügelt, flüchtet in ein Wirth3haus, wo zwei Teufel ihn empfangen 
und fortführen. Auch die andre Partei Hatte ihre Caricatur: ein 
Strauß mit einer Kerze im Schnabel. Die befonders antiftraußifche 
Gemeinde Pfaffenhofen jucht mit einer Feuerſpritze fie auszulöſchen. 
Der Papſt al3 Sprigenmeifter ruft: „Waſſer!“ Die Orthodoren von 
Zürich bringen mit einfältigen, verjchlafnen Gelichtern ihre Zeitungen 
und Brofchüren, die fich entzünden. 

Die Antiftraußianer hatten entſchieden Übergewicht, die Straußianer 
wurden in der Schule und auf der Straße mißhandelt. Cinige Geift- 
liche, die zum Frieden redeten, wurden durch Scharren unterbrochen 
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zınd bedroht, man wolle fie von der Kanzel herunterholen. Hirzel er- 
Ließ ein Sendfchreiben: „Un meine Mitmenjchen im Canton Zürich! 
Meine verehrten Mitbürger und Mitbürgerinnen zu Stadt und Land! 
Zürnet uns nicht länger, daß wir e8 dem Herrn Profeſſor Strauß mög- 
Lich gemadt, die ihm von Gott verliehfne Gabe unter uns leuchten zu 
Lajjen! Lernt ihn nur erft fennen, diefen dentenden, fittlichen, gläubigen 
Dann. Wer weiß, der ſchöne Fremdling wird euch noch von Herzen 
Lieb.“ Man lachte über die Sentimentalität dieſes Schreibens und die 
Frauen zumal über den ſchönen Fremdling. 
Aud Strauß, der den Muth Hatte anzunehmen, erließ ein offnes 
Schreiben an den Erziehungdrath, daß er, fern davon die beitehende 
Religion zu untergraben, fich rein innerhalb der Grenzen feines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Berufs Halten und aud) in diefem bahin wirken werde, daß 
Die göttlihen Grundwahrheiten des Chriſtenthums geachtet und im 
Geiſt diejer Achtung immer mehr von menjchlicdem Beiweſen gereinigt 
würden. Als feine Äußerung wurde herumgetragen: die Geiftlichen 
Jeien gegen ihn wie die Lohnkuticher gegen die Dampfiwagen, die Ab⸗ 
Schreiber einjt gegen die Druder geweſen jeien. Anfangs war gebacdht 
an Beioldung eines chriftlichen Profeſſors durch einen Privatverein. 
Da beriefBLuntjchli, damals ein junger beredter Profeſſor der Juris⸗ 
prudenz, eine Bollöverfammlung nad) Wädenſchwyl, um nad) Schweizer 
Sitte eine Petition gegen Strauß zu bejchließen. Hier am 12. Februar 
wurde ein viel weitergehender Beichluß gefaßt: Jede Kirchgemeinde 
ToU 12 Mitglieder wählen, dieſe haben zwei aus ihrer Mitte an ihren 
Bezirkäverein zu fenben, und diefem liegt ob, zwei feiner Mitglieder zu 
einem Gentralverein in Zürich abzuordnen, welcher durch alle gejeh- 
mäßige Mittel die Landeskirche befchüben wird. Diefer Beſchluß ift 
genau vollzogen worden. So wurde der Wideritand organilirt. Der 
Eentrafverein, das Slaubenscomite, war in der That eine Repräfen- 
lation des ganzen Landes, die von demfelben aufgefeßte Petition, daß 
nicht Strauß, fondern ein rechtgläubiger Theologe angeftellt werde, 
wırde den Gemeinden vorgelegt. 35 000 Unterfehriften bejahten fie, 
a 742 waren dagegen. Nunmehr im Angeſicht diefer öffentlichen 
Reinung erflärte der Große Rath, daß nach vorliegenden notorifchen 
Datſachen eine nübliche Berufsthätigkeit de3 Strauß unmöglich er: 
heine, derſelbe fonach in Anwendung bes beftehenden Rechts in Ruhe 
fand verfeßt und für anderweitige angemeßne Befegung geforgt werben 
Ile. Es wurde für Strauß ein jährlicher Ruhegehalt von 1000 Francs 
betimmt. Das Slaubenscomite erflärte, daß hierdurch der Zweck er: 
richt fei, bemerkte aber über die beſchloßne Penſionirung: „Wenn 
8.0. Hafe, Werke. III, 2. 33 
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mancher redlicde Arbeiter unter euch fragt: wofür follen wir nun einen 
Mann, der dem Lande nicht allein nichts geleiftet, jondern Schaden 
und Zwietracht gebracht hat, alle Sahre 1000 Francs zahlen, fo bitten 
wir euch zu bebenfen, daß dies Opfer nach det Anficht des hohen 
Großen Raths für des Landes Ruhe nöthig war und daß wir Diele 
Unfiht als gute Bürger ehren jollen, und fügen bei, daß, wenn Herr 
Strauß diefed Geld annimmt, er ſich dadurch vor aller Welt als einen 
unehrenhaften und habſüchtigen Mann darftellt, von deſſen Sittlichkeit 
u. f. w. dann wohl Niemand mehr viel zu rühmen wagen wird; dem 
dafür dann vielmehr die Verachtung jedes Biedermannes zu Theil 
werden und um jo fichrer jedes Wirken ala Lehrer abgejchnitten fein 
wird.” Strauß hat es doch angenommen. 

Damit fchien im März1839 die Sache beſchloſſen. Das Glaubens⸗ 
comite ging fcheinbar aus einander, aber im Auguft trat es wieder zu- 
fanmen: die Religion jei noch in Gefahr, man müfje genügende Garan- 
tte für Aufrechterhaltung de3 Evangeliums nad) dem reformirten Lehr» 
begriff erhalten. Man forderte Erwählung eines gottesfürchtigen 
Erziehungsrathes und Umgeftaltung des Schullehrerjeminard. Die Re: 
gierung galt als unchriſtlich und hatte fich ſchwach gezeigt. Sie klagte 
über da8 Comite, daß e3 die Aufregung herborrufe. Es ging ein Gerücht, 
die Regierung wolle fremde Truppen herbeirufen. Das Glaubenscomite 
dachte daran, ſich zu rüften. So ftanden die Parteien drohend ein» 
ander gegenüber. Da gab Pfarrer Hirzel von Pfäfficon, wie es ſcheint 
auf eigne Hand den Ausfchlag. Nachdem er drei Stunden lang fich und 
fein Vorhaben vor Gott geprüft und ausgefunden: wer den erften 
Streich thut, bleibt Meifter, ließ er die Sturmglode ziehn. So fammelte 
fih der Landfturm in der Nacht, auf dem Weg zur Stadt werden ed an 
5000, bewaffnet mit ländlichen Geräthen, nur ein Kleiner Theil mit 
Flinten. Das Volt folgte einem unbeftimmten Drang. Einige meinten, 
fie wollten die Religion garantiren, Andre: die Regierung müſſe weg. 
Diefe, unentichloffen, ließ das Geſchütz nicht auffahren, nur Dragoner 
und Scharfihügen in geringer Zahl wurden vor dem Rathhaus aufge» 
ftellt. Das Volk fang vor den Truppen den kriegeriſchen Pjalm nad) 
Lobwaſſers Überjegung: 

„Das ift der Tag den Gott gemacht, 
Sein werb in aller Welt gebacht, 


Ihn preife, was durch Jeſum Chrift 
Im Himmel und auf Erben ifl.“ 


Sie ftanden drängend and böhnend einander gegenüber. Wie zu 


$ 298. Der Zitriputich. 505 


geichehn pflegt, man weiß nicht, von wem die blutige Gewaltthat begonnen 
Hat. Nach glaubwürbigfter Erzählung fielein Schuß aus der Volksmaſſe. 
Ein Mitglied der Regierung, D. Hegetichweiler, der zum Frieden und 
im Sinn des Glaubenscomite3 redete, ftürzte zum Tode getroffen. Da 
rief der Bürgermeifter: „Nun denn, in Gottes Namen, ſchießt!“ Das 
Volk ftäubte aus einander, indem e8 13 Todte und eine Anzahl Ver- 
wundete auf dem Plage ließ. Nunmehr hallte im ganzen Canton die 
Sturmglode. Gegen Abend waren an 10 000 meift gewaffnete Land» 
leute in der Stadt verfammelt. Die Regierung Löfte die Truppen auf, 
ihre Mitglieder entflohn. Das Glaubenscomite betrachtete die Auf 
Löfung des Regierungs⸗-⸗Raths als Thatſache, febte eine provisorische 
Regierung ein und verkündete in einer PBroclamation den Sieg des 
frommen Volks, alle Segnungen des Himmels ihm verheißend. 

Die Folgen waren: Emeuerung aller Behörden im Sinn der 
Käbdtifchen Ariftofratie. Schere wurde vom Schullehrerfeminar in Küß- 
nacht entlaffen, da feine Lehre in Widerſpruch mit der öffentlichen Mei- 
mung ftehe. Zur Profeſſur wurde Johann Peter Lange, Pfarrer 
in Duisburg, ein halb orthodorer, halb phantaftifcher Theolog, damals 
eifriger Mitarbeiter der Evangelien Kirchenzeitung, berufen. Die 
theologifche Sacultät, die gegen die Berufung von Strauß war, ſah fich 

gendthigt, gegenüber pietiftiihen Anmuthungen fich auf den Artikel der 

Stantäverfaffung zu berufen: die Züricher Landeskirche anerkennt die 
wiſſenſchaftlich theologifche Lehrfreiheit. Ein heitrer Nachklang des 
Ereigniſſes war eine Barodie mit dem Titel: Die Straußiade, ein 
Heldengebicht im Jahre ber Ungnade 1840, in diefem Styl: 


„Und fragt ihr mich, was Mythus heißt? 
Nun, eine fromme Sage, 

Die über Bater, Sohn und Beift 
Fortwuchs von Tag zu Tage. 
Urfprünglich war fie gar nicht wahr, 
Doch ward fie wahrer immerbar 

Und endlich höchſte Wahrheit.” 


Von Bluntſchli, der fpäter in München und Heidelberg eine ganz 
andre firhliche Stellung eingenommen, heißt es: 


„Das Wucherthum, das Junkerthum 
Und ein reelles bloßes Dumm 
Rührt er zu einem Brei um.“ 


Vom Pfarrer Hirzel, er habe beim Einzug diefes Lied fingen laffen: 
33% 
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„Dies ift der Tag, dem ich gemacht, 
Tralirum, larum, lir. 

Er werd' in aller Welt verlacht, 
Tralirum, larum, lir. 

Es jauchze jeder Zürichriſt, 

Der heut ein Narr geweſen iſt.“ 


Die kleine Revolution, genannt der Züriputſch, hatte doch einen 
ernſten, nicht unbedeutenden Inhalt. Zuerſt: ein Buch, in feinen näch—⸗ 
ſten Folgen, hat zwar nicht den Thron Chriſti, doch eine beſtehende 
Regierung über den Haufen geworfen. Und weiter: der längſt, bald 
heimlich, bald offen geführte Streit zwiſchen der freien Wiſſenſchaft und 
der Kirche als chriſtlicher Glaubensgemeinſchaft iſt hier zum erſten Aus⸗ 
bruch gekommen. Lücke ſchrieb in der Stimme aus Norddeutſchland: 
„sum Hintergrund des Züricher Schlachtfeldes ſieht man deutlich genug 
den Anfang eines univerfalen Kampfes, in welchem fih Kirche und 
Wiſſenſchaft meffen.“ Man konnte e3 jchön finden, daß ein ganzes 
fleines Volk fich erhob für den altväterlicheu Glauben. Doch war es 
feineswegs ein reiner Triumph der chriſtlichen Sache. Denn die Volks⸗ 
maffe wurde gemißbraucht zu politifchen Sweden. Die vorige Regie 
rung war dadurch entitanden, daß das Land nad) einen Rechten griff. 
Die ſtädtiſche Ariftofratie hat nun durch den religiöfen Vorwand er- 
reicht, daß ſich das Landvolk gegen feine politiichen Intereffen erhob 
und jene Regierung ſtürzte. Auch hat durch dieje politifche Wandlung 
keineswegs ein neues Firchliches Leben im Canton Züri begonnen. 
Schon nad einigen Jahren hat fich das naturgemäße Verhältniß wieder 
bergeitellt, nur daß die liberale Bartei, gewitzigt, nicht mehr die Kirche 
reformiren wollte. Profefjor Zange folgte 1854 einer preußifchen Bes 
rufung nad Bonn, und die Berliner Kreuzzeitung jchrieb 1866: „Sn 
Zürich hat der Untichrift feine Burg aufgeihlagen. Es Hat ja ſchon 
viele todte Facultäten gegeben, doch faum eine, die mit fo berechenbarer 
Feindſchaft gegen das Chriſtenthum operirt hätte, jo daß man fie ohne 
Übertreibung mit dem Apoftel eine Schule des Satan nennen kann!“ 
Und dies Urtheil über eine theologifche Facultät, an deren Spike 
Alexander Schweitzer ftand, der treuefte Schüler Schleiermachers 
unter den gelehrten Theologen ! 

Durch die Züricher Ereigniffe war Strauß bei feinem großen 
afademifchen Zalent auf einen bloß literariichen Beruf verwieſen. 
Seine hrijtlihe Glaubenslehre von 1840 erklärte und erwies den 
Bankerott der kirchlichen Dogmatik. 1845 hat er eine politiſche Rolle 
verfucht. Sein Mitbewerber um die Wahl für den Frankfurter Reichs» 
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tag, Hoffmann, der religiöfe Schwärmer, hat ihn dem Landvolk ver- 
Dädtigt und über ihn gefiegt. In die würtembergifche Kammer ift er 
Doch eingetreten, hat hier eine freie und würdige Stellung eingenommen, 
tft aber mit der liberalen Partei zerfallen, indem er erklärte, eine 
Mepublik dem vaterländiihen Königthum nicht vorziehn zu können. 
Er Hat feitdem vereinfant gelebt in Weimar, Heidelberg, München 
und Darmftadt, endlich wieder in feiner Vaterjtadt Ludwigsburg, be: 
ſchäftigt mit biographiicher Gefchichtfchreibung: Märklin, Schubart, 
Ulrich v. Hutten, Reimarus, Voltaire. Er hat diefe Schriften verfaßt, 
Jo gründli in der Forſchung wie edel im Styl, fo daß e8 nur als 
eine PBaradorie und Shlbenſtecherei erſchien, als Nietzſche in Baſel in 
einen „Unzeitgemäßen Betrachtungen“ 1873 darthun wollte, daß 
Strauß nit reines Deutfch zu fchreiben verjtehe. Mit den Theologen 
zerfallen, ſchien er die Theologie aufgegeben zu haben. In der Bio- 
graphie feines unglüdjeligen Landsmanns Schubart hat er über das 
Chriſtenthum bemerkt, daß e3 nur eine negative Stellung zur Sinnlich⸗ 
Zeit einnehme: fie zu bezähmen, nicht wie einft die griechiſche Bildung 
Fie zu humanifiren, jondern wie nach einem chriftlichen Volksſpruch 
Der Menſch halb Thier, Halb Engel fei, fo fei der Ehrift beften Falls 
ein auf dem gezähmten Thier reitender Engel, nicht ein Menſch aus 
einem Guß, daher immer die Sorge und Gefahr, daß die gezähmte 
Beitie ſich wieder emancipire. 1560 Hat er in der Vorrede zum dritten 
Band des Hutten das abgelaufne PBierteljahrhundert feines Lebens 
Jeſu feiernd, jein perjönliches Verhältniß zu demſelben ausgefproden. 
„Ich könnte meinem Bud grollen, denn e3 hat mir viel Böfes gethan. 
Es hat mid) von der öffentlichen Lehrthätigkeit ausgeſchloſſen, zu ber 
ih Luft, vielleicht auch Talent beſaß; es hat mich aus natürlihen Ber: 
hältnifjen herausgerifien und in unnatürliche hineingetrieben, es hat 
meinen Lebensgang einjam gemacht. Und doch, bedenfe ih, was aus 
mir geworden wäre, wenn ic) da3 ort, das mir auf die Seele gelent 
war, verfdjwiegen, wenn id; die Zweifel, die in mir arbeiteten, unter: 
drückt hätte: dann ſegne ich das Bud, das mich zwar äußerlich ſchwer 
geihädigt, aber die inne Gejundheit des Geiftes nud Gemüthes mir, 
und ich darf mich deñen getrötten, auch manchem Andern noch erhalten 
hat Und to bezenge uch ihre: denn an jeinem Ehrentag, datßz es ge⸗ 
ſchrieben ift ans reinen Traug, tu rider Abñcht, ohne Leidenichait 
und ohne Nebenzwecke, und day ich aLen ieinen Gegnern wünichen 
möchte, je wären, als re dagegen idirieSen. ebeni⸗ Te non RNehen⸗ 
—** und Fanatisntus geweien I“ —— Sm Ten, bad rs 
nicht widerlegt, jonbern war rartgeästlze: zorter R, und bah, zonn 4 
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jebt wenig mehr gelefen wird, dies daher kommt, daß ed, von der 
Beitbildung aufgefogen, in alle Adern der heutigen Wiſſenſchaft ein- 
gedrungen it. Ich bezeuge ihm endlich, daß Die ganzen fünfundzwanzig 
Jahre her über die Gegenftände, von denen es handelt, feine Seile 
von Bedeutung gefchrieben worden ift, in der fein Einfluß nicht zu 
erfennen wäre." 

Eine neue Geftalt des Lebens Jeſu erfchten 1864, als im Born 
gegen die Theologen, von denen Strauß nichts mehr willen wollte, 
„bearbeitet für das deutſche Wolf“. Gegen einen frühern Vorwurf ift 
hier in zwei Theilen unterjchieden: das Leben Jeſu im gejchichtlichen 
Umriß und die mytHifche Gefchichte Jeſu in ihrer Entftehung und Aus- 
bildung. Was da nach dem Herabreißen der mythiſchen Schling- 
pflanzen noch als Hiftorifch bleiben fol, ift zwar ein ziemlich kahler 
Stamm, dod) immer ift e3 der Kreuzesſtamm und die Anerkennung, 
daß in Jeſu als voranftehend unter den Fortbildnern des Menſchheits⸗ 
ideals fich Alles voll entwidelt findet, was fi auf Gottes: und 
Nächitenliebe, auf Reinheit ded Herzens und Lebens des Einzelnen 
bezieht. Diefe neue Bearbeitung hat im Verhältnig zum erjten, zum 
alten Leben Jeſu nur geringe Aufmerkſamkeit auf fich gezogen, befto 
größre fein letztes Buch und theologifches Teitament: der alte und 
der neue Ölaube, 1872 erjchienen und raſch in einer Anzahl von 
Auflagen vergriffen. 

Im eriten Abfchnitt Hat Strauß ſich und feine Gefinnungsgenoffen, 
zu denen er den größten Theil aller Gebildeten rechnet, die Frage ge 
ſtellt: „Sind wir no Chriſten?“ Nach Erwägung, wie das Zeit- 
bewußtjein allen Artikeln des apoſtoliſchen Symbol3 zumal in ihrer 
firhliden Schärfung mwiderfpreche, gelangt er zum Schluß: „Wenn 
wir al3 ehrliche, aufrichtige Menjchen fprechen wollen, fo müflen wir 
befennen: wir find feine Ehriften mehr.“ Im Gegenſatz Deſſen, was er 
in der letzten Geſtalt feines Lebens Jeſu zugeitand, behauptet er, daß 
das Bild Jeſu nur in jo ſchwankenden und unklaren Umriffen auf die 
Nachwelt gelangt jei, daß es Iediglich ein wifjenjchaftliches Problem 
enthalte, aber nicht Gegenstand der Religion, oder Vorbild des Lebens 
fein könne. Auf die Stage des zweiten Theil: „Haben wir nod 
Religion?“ bleibt die Antwort ftehn beim „a oder Nein, je nachdem 
man e3 veritehn will.” Wir brauchen feinen lebendigen Gott, ſondern 
die Welt ift in eigner Kraft bewußtlos geworden, alles Geiftige ein 
Product des Materiellen, infofern haben wir feine Religion. Dennoch 
ift in ung dad Gefühl der Abhängigkeit vom Univerfum, und nicht als 
eine rohe Übermacht, der wir mit ftummer Reſignation uns beugen, 
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fondern Ordnung und Geſetz, Vernunft und Güte darin anerfennend, 
der wir uns mit liebendem Bertraun ergeben. Inſofern haben wir 
Religion. Daher das Abhängigkeitägefühl vom Univerfum den Beffi- 
mismus Schopenhauers als Blasphemie empfinde: „EB erjcheint uns 
vermejjen und ruchlo8 von Seiten eines Menſchenweſens, ſich dem 
AL, aus dem es ftammt, von dem es aud) das Bischen Vernunft hat, 
das e3 mißbraucht, fo keck gegenüber zu ftellen. Wir fordern für unfer 
Univerfum diefelbe Pietät, wie der Fromme alten Styls ‚für feinen 
Gott.” Ob nun diefes religiöfe Gefühl je einen Eultus hervortreiben 
werde, läßt Strauß im Zweifel. Bis es dazu komme, fchlägt er als 
Erfagmiittel Statt des Chriſtenthums für die gebildeten Volkstheile den 
Genuß an unjern großen Dichtern und Eomponiften vor, über die er 
al feiner Kunſtkenner ſich äußert. 
Die Bedeutung diejes „alten und neuen Glaubens“ Liegt nicht in 
neuen, epochemachenden Gedanken, fondern, wie e3 fich einſt mit dem 
Lehen Jeſu ähnlich verhielt, daß es Gedanken, die bereit3 in der Zeit 
fügen und in der Literatur ausgefprochen waren, zu einem anfchaulichen 
Ganzen aufrihtig und feit zujammenfaßte, jo auch dieſes Glauben3- 
der Unglaubensbekenntniß. Strauß meinte noch einmal wie durch 
das erfte Beben Jeſu epochemachend den Gedanken einer ganzen gebil- 
deten Welt auszufprechen, aber diesmal haben faft alle Richtungen 
und Barteien ihm widerſprochen. Man hat entgegnet: das Chriften- 
thum fei Doch noch etwas Andres als ſelbſt die Artikel des apoftolifchen 
Eymbols. Aus bloß materiellen Botenzen, aus bloßer Bervegung ber 
Atome fei ſchon das menschliche Bewußtfein unerflärbar, wie viel 
weniger ein georbnieted Weltall. Zum Leben und zum Sterben und 
für ein Volk feien Concert und Theater nicht ausreichend. Vor Allem 
bat man Diefe Inconfequenz gerügt: ein bewußtlofes, nicht nad) Zweden 
handelndes Univerſum, dem man doch Güte und Vernunft zutrauen fol. 
Bon diefen und ähnlichen Gegenreden ſah fi Strauß umgeben, 
fümerzlich davon berührt, als er auf Iangem Krankenlager mit der 
Ergebung eines Weifen dem Geheimniß des Todes entgegenging. Sein 
drennd Heller, der talentvollfte philofophifche Zünger von Baur, hat 
mö fein Lebensbild aufgeitellt, reicher noch Hausrath in Heidelberg. 
Der Hat es anfchaulich gemacht, welch eine reichbegabte Natur Strauß 
ber, und wie in diefem fcharfen Kritiker immer zugleich heimlich ein 
Fort mitgeſprochen Hat. Strauß hat in feiner Jugend geſchwankt 
zwiſchen dem Dichter und dem Theologen. Weßhalb er fi) damals 
für die Theologie beftimmte, auch die war eine richtige Selbft- 
etlenntniß. Nicht unangemeflen, meint er, fei der Zufall feines Namens 
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Strauß, denn er möge ſich wohl dieſem Rieſenvogel vergleichen, der 
Flügel habe zu raſchem Lauf, nicht zur Erhebung in die Lüfte. So 
habe auch ihn wohl die innre Poeſie gefördert, doch nur zu ſtylvoller 
Proſa. Nach ſeinem Tod haben Freunde doch ein „poetiſches Gedenk⸗ 
buch“ herausgegeben mit reichem Inhalt. 

Was in Strauß uns erfcheint als ein faft tragiſches, immer edles 
Lebensbild, ftellt fich verzerrt dar in Bruno Bauer. Als Privat: 
bocent in Berlin hat er die Jahrbücher der Kritik, den fogenannten 
Hegelhof, erfüllt mit feinen Recenfionen, in denen er mit Hegelichen 
Phraſen für kirchliche Dogmen eiferte. Er wollte da jogar a priori die 
Nothivendigkeit der jungfräulichen Geburt Jeſu erweifen, die er nachher 
ein erdichtetes, graunvolle® Wunder nannte. Durch feinen Gönner, 
den Miniſter Altenftein, wurde er 1839 nach) Bonn verjeßt, weil dort 
eher Gelegenheit zu einer theologischen Profeffur fchien. Aber bevor es 
dazu fam, ward Bauer von der heterodoren Wendung der Hegelfchen 
Schule ergriffen, die, wenn auch nicht die Gefinnung, doch das Princip 
des Meifters für fich Hatte. Strauß Hatte den ganzen wunderbaren 
Inhalt der Evangelien erklärt als unmwillfürlich in der Poeſie der Ge 
meinden entitandne Mythen. Das war jchon für ihn nicht durchführbar 
in Bezug auf das vierte Evangelium, das mußte man anerkennen direct 
oder indirect al3 ein Werk des Apoſtels, oder al3 religiöfe Erdichtung. 
Sp hat Bruno Bauer ſämmtliche Evangelien angefehn in feiner Kritik 
der evangelifhen Geſchichte. Er hat ihren fchriftftellerifchen,, be 
wußten Urſprung mit weſentlich unhiſtoriſchem Inhalt nachzumeifen ver- 
ſucht als Ullegorie aus dem Bewußtfein der nachapoftolifchen Gemeinde, 
in dreifacher Gradation, jo daß das zweite Evangelium der gejchicht- 
lichen Wahrheit noch am nädjiten, das vierte am fernften ftehe. Die 
Evangeliften feien nicht gradezu Betrüger gewefen, fondern fie ſelbſt 
getrieben von dem Drang, der die Reflerion der Gemeinde zu folcher 
Anfhauung vom Leben Jeſu führte, Doch mit dunklem Bemwußtjein Des 
unhiſtoriſchen Inhalts und Höchft ungeſchickt. „Die ideale Welt der 
heiligen Schriftiteller ift eine profaifche, widerliche, zerrißne‘. „Wer 
mich richtig verfteht, wird willen, daß ich die Darftellung des Marcus 
nur im Verhältniß zu feinem unglaublich ungefchidten Abjchreiber faft 
fünftlerifch nenne, ſonſt aber der Anficht bin und den Beweis geführt 
habe, daß das chriſtliche Rrincip als folches für die Kunft, namentlich für 
die Kunft der Darftellung unfähig ift. Bei der Betrachtung wirklicher 
Kunstwerke würde unmöglich fein, fie in ein jo jämmerliches Nichts 
aufzulöfen wie die evangeliichen Berichte.” Bon den Abſchiedsreden 
Jeſu bei Johannes urtheilt er: „Es verlohnt fich nicht der Mühe, fie 
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zı ihrer Snhaltlofigkeit, ihren Tautologien, Anconvenienzen heraus» 
zıftellen, die Mißverſtändniſſe, die der ftodenden Rede forthelfen, 
13 haltlos nachzumeilen. Dan ift genöthigt, dad Machwerk diefes 
zragmatismus mit Verachtung zu Boden zu werfen. Doch fo weit 
mt e3 nicht einmal mit ihm, es zerfällt uns unter den Händen, 
ine Vogelſcheuche von Evangelium, von der, wenn man fie zerledert 
nD Die Abfiht, um deren willen fie aufgeftellt ift, eingefehn hat, nichts 
sehr übrig bleibt.“ Bon Ehriftus befonders hat er noch im erjten Band 
sit Anerkennung geiprochen als von einem Mann, der die Welt er- 
Hüttert habe, indem er das Selbjtbewußtjein zur Unendlichkeit er- 
peiterte und als die Macht über die Sünde offenbarte. Im dritten 
[heil, der 1842 erſchien, erklärt er jede Rede Jeſu ſchon deßhalb für 
anhiſtoriſch, weil fie über die Sprachweiſe eines gewöhnlichen Rabbi 
hinausgehe. Tem gegenüber iſt unwichtig, doch charakteriſtiſch die 
durchgehende Polemik gegen die Theologen. Insgemein Hat er fich ein 
abftractes Schred» und Schanbbild des „Theologen“ zurecht gemadıt, 
mit dem er ſich herumbalgt. Für den Theologen gibt es feine Sprache, 
tein Gejeb, feinen Zuſammenhang, keinen Widerſpruch, für ihn gibt 
es nichts als das Nichts feines Selbſtbewußtſeins, in welchem alle Bes 
Kimmtheit verſchwinde, nichts als feine ſchmutzige Angſt. „Der Theolog 
darf die Beweiſe der Kritif nicht anerkennen, weil er fonft auf die 
Angſt, feine erbärmlichen Fragen auf einmal los zu werden, Verzicht 
leiften müßte. Er würde ja frei, er würde Menſch, als Theolog aber 
wu er Knecht, muß er Unmenfch fein.” Daher: „hebe Dich weg von 
mir, Theologe!” Auch die Behauptung hat er gewagt, die Theologie 
fei der dunkelſte Fled der neuen Gefchichte. 

Bauer, ohne Bewährung gelehrter theologisher Bildung, bejaß 
ein gewiſſes Talent, er war fcharffinnig und berebt, doch immer ab- 
hirgig von fremder Autorität und allzeit einfeitig fanatiſch. Was ihm 
gen, ift nur die Übertreibung Deſſen, was er von Andern ver: 
knmen bat. In Bonn Hat er eine beſchränkte Wirkſamkeit geübt. 
Ran erzählte wenigftens, daß feine Vorlefungen nur befucht würben 
gen ber perjünlichen Ausfälle, wie die Jugend fi) ausdrüdte „wegen 
des Scandals darin“. Die Abficht ihn von Bonn zu entfernen, ift 
wohl von der dortigen theologischen Facultät ausgegangen, in der fich 
noch Nitzſch befand, war aber bedingt durch den religiöfen Standpunkt 

neuen Regierung. Bauer hatte in der Flugſchrift: „die evangelifche 
dendeslirche Preußens und die Wiffenfchaft” dem Staat eine Stellung 
fr kirche aufnöthigen wollen, die dem Sinn diefer Regierung durchweg 
biberiprach. Er Hatte den Beweis geführt, daß durch die Union die 
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ſymboliſchen Bücher beider evangelifchen Kirchen aufgehoben feien. Er 
hatte im Gegenſatz des preußiichen Vernunft oder Gottesftaates in 
der Vorrede gejagt: „Eine drüdende Schwüle Iaftete in den letzt⸗ 
vergangenen Jahren über der Wifjenfchaft und drohte ihr alle freiere 
Bewegung zu rauben. Die Kunft der Regierung fehien allein darauf 
gerichtet zu jein, die Aufgabe der Zeit zurüdzuftellen.“ 

Er Hatte dann [1841] in einer namenlofen, doch Leicht erkannten 
Schrift: „die Poſaune des jüngften Gerichts über Hegel, den Atheiften 
und Antichriften”, das Betergejchrei des Pietismus über die freie 
Philoſophie nachgeahmt und komisch boshaft übertrieben, voll ab- 
fihtlider und beziehungsvoll angebradhter Bibelitelen. So nad 
Pſalm 22, 22: „Hilf mir aus dem Rachen des Löwen, und errette mid 
von den Einhörnern.” Der Eultusminifter Eihhorn, nad) Stellung 
und Gefinnung thätig für die Sache Chrifti, aber in Schwadjheit, wie 
die Evangelifche Kirchenzeitung meinte, war fern von Gewaltftreichen; 
doch erließ er folgende Wufforderung an fämmtliche theologiſche 
Bacultäten Breußend: „Der Licentiat Bruno Bauer zu Bonn ift 
in feiner neuften Schrift „Kritit der evangeliſchen Geſchichte“ mit 
Anfichten hervorgetreten, welche den eigentlichen Beſtand der chriftlichen 
Wahrheit in ihrem innerften Grund angreifen. Ich kann nicht umhin, 
nachdem der Verfaſſer mir feine Schrift fogar überreicht Hat, davon 
offictell Notiz zu nehmen, und veranlafje die theologifche Facultät, ſich 
bald darüber zu äußern: 1) welchen Standpunkt der Verfafler nad 
diejer feiner Schrift im Verhältniß zum Chriftentbum einnimmt; 
2) ob ihm nach der Beſtimmung unfrer Univerfitäten, beſonders der 
ber theologifchen Facultät, auf denfelben die licentia docendi geftattet 
werden kann.“ 

Sp war die Frage wenigſtens an ein willenfchaftliches Tribunal 
gethan. Doc 1) was erſt noch zu entfcheiden war, febte der Miniſter 
bereit3 als entichieden voraus: daß Bauer das Wefentlihe und den 
Beftand der chriftlihden Wahrheit in ihrem innerften Grund angreife; 
2) handelte es ſich genau betrachtet nicht Darum, ob ihm die licentia do- 
cendi verjtattet werden könne, fondern ob fie ihm genommen werden 
müffe. Hiervon abgejehn, was tüchtige Männer etwa zu Gunsten des 
Bedrohten Stimmen konnte, war eine ſchwere Eollifionsfrage hervor: 
getreten: auf der einen Seite das Recht der freieften Wiſſenſchaft, das 
der Theologie ebenjo gut zukommt wie der Philofophie, von Bauer 
weit überfehritten Durch die rohe Form feines Angriffs, durch den 
Mangel all der Pietät, die der Religion eines Volks gebührt, unter 
dem man aud) nur lebt; abgejehn davon, daß er gar fein innres Inter: 
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eſſe Haben konnte, Amtsgenofje diefer Unmenſchen, der Theologen, zu 
fein. Auf der andern Seite die proteftantifche Vehrfreiheit der Univer- 
fitäten, e3 galt aud) hier einem Princip wie damals, als der Bopfpre- 
diger Schulz vom Berliner Kammergericht entjebt werden ſollte. So 
urtheilte Königsberg: e3 möge nichts geichehn, was ber Kirche und 
Theologie das Anjehn gebe, als finde fie in fich kein wirkſames Hülfs- 
mittel und müfje die eigne Ohnmacht durch die Gewalt des Staates 
verdeden. Man möge die ertravagante Einfeitigleit im Geſammtkörper 
der Facultät ertragen. Bejonders eindringlic) war dies von einem Ge⸗ 
Iehrten wieMiddeldorpfim Breslauer Separatuotum ausgeſprochen: 
‚Mit tiefem Schmerz hört man von vielen Seiten unfres Baterlandes 
der Parteien für firchlicde Rechtgläubigfeit und gegen freie Richtungen 
Anklagen. Den feindjeligen Anklägern würde durch Bauers Entfernung 
vom Lehramt die Waffe in die Hand geliefert und demselben ein von 
ihm Hoffentlich nicht ertwarteter Triumph bereitet werden.“ Aus ben 
eingegangnen Gutachten erhält man einen Einblid in die Stellung der 
damaligen theologifchen Yacultäten des preußifchen Staats, als noch 
an alter Stamm von Theologen beitand. 1) Für Entjegung find Bonn 
and Berlin, letzteres mit einem Separatvotum Marheinefes, des In⸗ 
halts: Die Sache der Lehrfreiheit fei untrennbar vom Proteſtantismus; 
die Kritik jet Schuld des ganzen Beitalters; um ein unbefangnes Ur- 
teil zu erhalten, Hätte der Minifter auch die theologischen Facultäten 
des Auslands befragen ſollen; einem Staat, der einft Fichte eine 
Freiſtatt öffnete, zieme nicht, einen Privatdocenten von feinem Kathe- 
der zu ſtoßen; endlich die perjünliche Entſchuldigung: durch verfehlte 
Hoffnungen, ungerechte Hintanfegung fei Bauer fo verbittert worden. 
Daher Marheineke ihn zu einer philofophifchen Profeſſur mit ange- 
meinem Gehalt in Vorfchlag bringt. 2) Für Gemwährenlafjen in feiner 
Etellung waren Königsberg und Halle. Damals Iebten noch Gefe- 
nius, Wegfcheider und Thilo, aber auch Tholud und Julius Müller 
baben unterzeichnet. 3) In Breslau waren Hahn und Böhmer für die 
Entſetzung, Middeldorpf dagegen. 4) In Greifswald waren die Stim- 
Men getheilt. Der Miniſter meinte fi) auf dem Grund der Gutachten 
berechtigt Bauers Entfegung auszusprechen. Zur Rechtfertigung vor 
ber öffentlichen Meinung ließ er die Actenftüde, befonder3 die responsa 
herausgeben. 
Bauer gründete mit feinem Bruder eine Buchhandlung in Char⸗ 
rg unter mandherlei Kämpfen und Unfällen mit der Polizei. 
Er hat da felber feine Schriften herausgegeben, hiſtoriſche und po: 
litiſche in denen kaum noch etwas Chriftliches, ja Religiöſes zu ent- 
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deden war. Seine Kritit Hat felbft die vier großen paulinifchen 
Briefe, dieſe Felsblöcke der apoftolifchen Kirche, an denen noch Feine 
wahrhaft Hiftorifche Kritit zu rütteln gewagt, als Erdichtungen in 
da3 zweite Jahrhundert verwiejen. Er ftand nicht mehr auf wiflen- 
Ichaftlichem Gebiet. Seine Literatur wollte auf die Maſſen wirken, 
deren Herrichaft er 1848 verkündete, ohne Einfluß zu gewinnen. Bei 
feinem Umherwerfen in Ertremen waren wir nicht verwundert, als 
1856 fich Gerüchte verbreiteten, er ftehe Literariih im Sold von Ruß—⸗ 
land. Es ergab fi, daß er ein fleißiger Mitarbeiter der Kreuzzeitung 
geworden war: er fei nicht mehr der mit Gott, mit der Welt, mit fi 
ſelbſt zerfallne Kritiker, fondern ein neues Leben habe in ihm begonnen. 
Sch weiß nicht, ob die Engel über diefen Fauſt rufen fünnen: er ift 
gerettet! Wenigſtens auf wifjenjchaftlichem Gebiet ift er es nicht. 

Die zweite Geftalt der Theologie, die nach den vierziger Jahren 
ſich als mitten inne ftehend zwiſchen dem vulgären und fpeculativen 
Nationalismus einerjeit3, der pietiftiichen oder bloß confeflionellen 
Orthodoxie andrerfeit3 entwidelte, hat den Namen der Bermitt:- 
lung3theologie, in Franfreih Theologie du compromis erhalten. 
Es gab naturgemäß verfchiedne Stufen folder Vermittlung. Tholud, 
der recht eigentlich dazu gehörte, Hat den Umfang fo weit gefaßt, daß 
er Hengftenbergs Chriftologie und meine Dogmatik dazu rechnet, al3 
die beiden entgegengefetten Pole, jene unter dem Einfluß der Con⸗ 
feffion, diefe unter dem des fpeculativen Nationalismus. Nun, id 
habe feinen Anſpruch darauf, mit Hengitenberg in denfelben Himmel 
zu kommen, in unſres Bater3 Haufe find viele Wohnungen. So weit 
gefaßt, würde das Eigenthümliche diefer Vermittlungstheologie ver 
Ihwinden. Wenn die neue Tübinger Schule, wie wir fie harakterifirt 
haben, den Nationalismus in neuer Geftalt vertritt, fo die Vermitt 
Iungstheologie den Supranaturalismus. Aber dadurch ift fie von dem 
Supranaturalismus, der dem vulgären Nationalismus gegenüberftand, 
verſchieden und bezeichnet einen Fortichritt, daß fie das Chriſtenthum 
nicht zunächſt auffaßt ala Lehre, fondern als ein neues Lebens und 
Reichsprincip, Darin iſt fie an Schleiermacher angeſchloſſen, nämlich 
an diejenige Seite Schleiermadjers, die das Chriſtenthum noch in herrn⸗ 
hutiſcher Erinnerung als eine wunderbare Erlöfung dachte mit der Beru⸗ 
fung auf Sprüde der H. Schrift als das unbedingt Erjte und auf die 
ſymboliſchen Bücher, aber ohne den freien, fühnen Geiſt Schleier 
machers, der doch auch alle kirchliche Überlieferung feiner Kritik unter 
warf. 

ALS Vermittlung zwiſchen Gegenfähen zeigt fi) in den Theologen 
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Dieter Schule mannigfadhe Schattirung,, theil3 mehr hingewendet zur 
rationalen Kritik, oder mehr zum confejlionellen Lutherthum. Hiemlich 
gemeinjam war ihnen die von Ullmann in Heidelberg audgeiprochne 
WSormel: da3 Ehriftentyum fei feinem Urfprung nad) göttlich, über: 
sıatärlich, aber nad) feiner Verwirklihung und Entwidlung menſch⸗ 
Lich und natürlich, daher die H. Schrift gott⸗-⸗menſchlich, d. h. Gött⸗ 
Lich-Unfehlbares und Menſchlich⸗Irriges gemischt, alfo mit Verzicht auf 
Die altkirchliche Inſpirationslehre. Ebenſo ift die firchliche Lehre von 
Den beiden Naturen in Chrifto aufgegeben worden, ohne daß deß⸗ 
Halb eine rein menſchliche Entwidlung des Erlöfers anerfannt worden 
wäre, fondern etwas Übernatürliches, Übermenfchliches, was dann ent 
weder mit Dorner in Berlin |} 1884] aufgefabt wurde ala All⸗Per⸗ 
Tönlichkeit, alles Herrliche der ganzen Menjchheit in fich zufammenfaffend, 
oder mit Thomafius in Erlangen [} 1875] mehr orthodor als ein 
&ott, der aber vorirdiſch auf ſich, auf fein göttliches Bewußtſein ver» 
zichtet und, ald Menſch mit bloß menſchlichem Bewußtſein geboren, 
Tich menschlich entwidelt Habe, oder endlich mit Beyihlag in Halle: 
Der Logos ein göttliher Gedanke, der erft im Sohn der Maria per- 
Sönlich geworden, ein werbender Gott. 
ragt man nad) einem Gründer diefer Schule, jo möchte am nächften 
Liegen an Neander zu denken, den Profeflor, wie er in Berlin neben 
Scleiermader ftand. Er hat als Hiſtoriker fi) auf eine ſyſtematiſche 
Barftellung feines Chriſtenthums nie eingelafjen. In feinem Leben 
Jeſu gegen Strauß tritt feine Vermittlung als ein Schwanken zwifchen 
Segenfäten hervor, wie er bald jih an das Wort der H. Schrift ge- 
Wunden fühlte, bald davon abwich, wie jein Chriſtus weder ein Menſch 
moch wahrhaft ein Gott war, fondern ſchwebend zwiichen Himmel und 
Erde. Neander Hat eine große Wirkung geübt durch feine Kirhengefchichte 
und als alademifcher Lehrer, indem er mit der Fülle feiner Gelehrſam⸗ 
Zeit die Fülle feines Herzens verband und fo an fich ſelbſt daritellte, mas 
nah ihm den Theologen macht: pectus est, quod faciat theologum, 
Das Gemüth, das Herz. Diefe Pectoral-Theologie hatte etwas von 
johanneifcher Innigkeit, der auch der johanneifche Zorn keineswegs 
fehlte gegen das, was Neander in der Wiſſenſchaft für unmwahr, für 
verderblich achtete: fo gegen die Hegeliche Philoſophie, jo auch jeit dem 
Halliiden Streit gegen die pietiftiich-orthHodore Theologie der Evanges 
liſchen Kirchenzeitung. Das ift einmal fehr naiv und fchroff hervor: 
getreten. Es war manches Jahr durch üblich, daß Neanderd Buhörer 
ihm zum Geburtötaggabend einen Gruß brachten. So denn aud) am 
16. Januar 1841. Sie fangen ihm damals ein neues Lied nad) der 
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Weiſe des in jenem Jahr üblichen Nheinliedes von Beder, mit nicht BEI 


viel Geſchmack geiftlich parodirt: 


„Den alten beutichen Glauben 
An den lebenb’gen Gott, 
Den fol uns Niemand rauben.” 


Sogar ein wenig feberiih über Ehriftus, wenn auch nur de—— 8 


Reimes wegen: 


„Ob auch die Schar ber Thoren 
Ihn nur ale Menfchen preift, 
Gott hat ihn doch geboren 
Durch feinen heilgen Geiſt.“ 


Neander nahm den guten Willen für die That und fchloß fein dan — 


kendes Wort mit einem Pereat dem abjoluten Gedankending, dem Go 





ohne Wärme, ohne Liebe, ohne Leben, und dem Gott der Bhilifter — 


dem Moloch des alten Bundes, ein Pereat der einfeitig fpeculativen.. 


ein Pereat der einfeitig orthodoren Richtung! Das war ein Per 





zweier Richtungen, die durch zwei feiner Collegen auf das Beſtimmteſte = #* 
vertreten waren, durch Marheinefe und Hengftenberg. In Bezug dan — 
auf habe ich bei Gelegenheit des Berliner Gutachtens über Altenburg "3 
die Bemerfung beigefügt, daß die damals fo berühmte Berliner Facul⸗ — b6 
tät doch in ſich nichts weniger als einig war. Marheineke hat bald HI 
nachher in der VBorrede zu der Dogmatik feines verflärten Freundes => 
Daub jenes Pereat acceptirt und dazu bemerkt: „Ein öffentlicher =! 
Lehrer der Theologie gereicht heutigen Tags ſchon Jedermann zum — 
Gelächter oder Mitleid, wenn er gegen eine fo ernſte Geftalt bes E 
Geiſtes weiter nicht3 aufzubringen al3 nur ein Pereat auszubringen 


weiß. Daub hat es in diefem Werke hinreichend gezeigt, daß es nicht 
der hriftliche, fondern der alte jüdiiche Standpunkt ift, der nur eine 
Hiftorifche Neligion oder Theologie hat und ertragen Tann, eine Reli- 
gion der Reminiscenz und Memorie.“ Man verfteht die volle Bitter 
feit diefer Bemerkung erft dann, wenn man fich erinnert, daß Neander 
in derfelben Religion geboren ift wie einſt Johannes und Paulus, ber 
Sohn des Echadjerjuden Mendel. Neander hat doch jo mandmal, 
wenn e3 galt, das Rechte und Beſte getroffen, daß man jeiner Redlich— 
teit auch einmal das Ungefchidte nicht Hoch anrechnen darf. Er hat zum 
Boraus auch den Andern, deren Kirchenvater er geworden ift, verfichert, 
daß er nicht auf Orthodorie Anſpruch made. So jchrieb er an feinen 





—— 
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Jäler Jacobi: „Härelien Tann man mir vom Standpunkte einer 
gmatit, deren Autorität ich nicht anerfenne, mit Recht Schulb geben. 
tt verleiht uns an der Rechtgläubigkeit der Demuth feitzuhalten; 
rt gläubig, aber nit redhtgläubig!* So hat er denn auch bei 
ter Berufung von Heidelberg nad) Berlin die Verpflichtung auf die 
gsburgiſche Confeſſion abgelehnt. 1850 an feinem Grabe ift er ein 
teftantifcher Kirhenvater genannt worden. Ich habe ihn noch bes 
amter als einen proteftantifchen Benedictiner bezeichnet: jo wie 
ige diejer gelehrten und frommen Mönche von der Eongregation des 
Ligen Maurus hat er ehelos, ganz den Hijtorifchen Studien und 
rem Beruf gelebt, mitten in Berlin in ver Markgrafenitraße, aber 
befümmert um alles berliner weltliche Getriebe nad) den Wort des 
ern, das er feiner Kirchengefchichte vorgeſetzt hat: Mein Reich ift 
ht von diefer Welt. So ift denn auch die weltliche Seite der Kirchen- 
ichichte bei ihm zu kurz gekommen, während das innerliche Chriſten⸗ 
en den jorgfamiten Gejchichtichreiber an ihm erhalten Hat. 

Sene Bermittlungstheologie, wie fie fich ebenfo fehr dem vulgären als 
vemijpeculativen Nationalismus entgegenfehte, galtlange Beitfür ortho⸗ 
r. Als Toolud [+ 1877) in reich begabter Jugend von Berlin nad) 
alle verjegt wurbe, meinte man, die neue Orthodorie, Die man damals 
erfinfterung nannte, werde dorthin gejebt zum Kampf gegen die freie 
beologie. Kundige erkannten bald, daß Tholud zwar geneigt war zum 
twäterlichen Glauben, aber nicht? weniger al3 orthodox, höchftens ein 
enig pietiftifch. Anfangs ſtand er gegen Wegicheider und Gefenius 
hr im Schatten. Er hat doch allmählich eine große, faſt feelforgerijche 
zirkſamkeit geübt mit feltfamem, etwas keckem Talent, durch feine in- 
wibuellen Fragen in das Innerſte unbefangner Menſchen einzubringen. 
bat mit feinem Glauben fich geftellt auf die H. Schrift, als das 
re Wort Gottes, und tft einer der finnigiten Schriftenausleger ge: 
vorden, wenn auch früher jeine grammatifche Senauigfeit einige 
Blößen gab. Im Eommentar zum Hebräerbrief Hat er an Stelle Der 
Jöttlichen Inſpiration nur den religiöien Tact der heiligen Schrift: 
Keller geſetzt. Die Art, wie feine Theologie zu Stande gelommen, ift 
wohl bezeichnet worden ala ein jtetes Hineingezogenwerden in mo: 
dene Anfchauungsweifen, dem als einer halben Sünde fogleich wieder 
ein Ende gemacht werde dur ein gewaltiames Wieberheraus: und 
Biederzurüdfliehn auf die alte bibliſche Weltanſchauung. Schwarz 
uheilt von ihm: er habe an allen Ketzereien genippt und doch Halle 
m Sinn einer neuen Glänbigfeit umgeitalter. In feinen legten Jah ren 
Dar fein edler Geift durch den Körper getrüdt. I habe mir Ent 
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jeben ed mit angejehn, wie er immer noch mit halben Gedanken in 
tiefem Dunkel wandelte. Damals bin ich mit einer Thräne im Auge 
von ihm gefchieden. 

T weiten [+1876], war einft in Stiel befreundet mit Harms. Man 
fagte: Tweſten befehre feine Zuhörer, Harms taufe fie dann. Er ift 
Schleiermachers Nachfolger geworden, an Scharflinn und feinem, dia- 
lektiſchen Denken ihm ebenbürtig, aber ohne feine Freiheit, Schleier 
machers Anſchauung, die Religion, ald Gefühl hat er gebraucht, um die 
Dogmen des Lutherthums zu rechtfertigen, mit großer Kunſt, aber fein 
eigner Geift mag fich darüber empört haben, jo daß er feine Dogma- 
tif, die mit großer Achtung aufgenommen war, unvollendet zurüdge 
lafien hat. 

Nigich [F 1868] wollte in derjelben Art nur die Schriftlehre gel- 
tend machen al3 ein Ganzes, ohne ihre Unterfchiede hervorzuheben — 
gläubig an alle Wunder der H. Schrift, aber als etwas in feiner Art 
Natürliches. In feiner finnigen frommen Weife ift er lange der Io» 
Hannes der rheinischen Kirche gewejen, wie wir etwa Sohannes denten 
in Epheſus. Seit 1846 in Berlin Profeflor und Univerfitätsprediger 
hat er eine milde verſöhnende Wirkſamkeit geübt ohne Energie des 
Widerftandes. 

Julius Müller [+ 1878], der in Halle mit großer perfönlicher 
Würde eine feitere orthodore Richtung als Tholud vertrat, feßte doch 
an Stelle der Erbfünde, um Freiheit und Gewiſſen zu retten, die Sünde 
eines jeden Individuums in einem vorzeitlichden Dafein, einen vorwelt⸗ 
fihen all der Geifter, von dem weder die H. Schrift noch ſonſt Jemand 
etwas weiß. Zur Einigung der beiden proteftantifhen Kirchen Hat er 
aus den ſymboliſchen Büchern beider einen Consensus zufammen- 
geſtellt, als könne das fo äußerlich zufammen gelefen werden. 

Vornehmlich ift diefe Bermittlungstheologie durch Ullmann 
[t 1865] dargeftellt, einen Süddeutjchen mit vielfeitiger Bildung, von 
glatter etwas phrajenhafter Beredtſamkeit: Profefior in Halle und 
Heidelberg, zu feinem Unglüd beivogen, vom afademifchen Lehrftuhl 
auf den PBrälatenftuhl der badenfiihen Kirche zu fteigen. Seine Schrift 
vom Weſen des Chriſtenthums ift das Normalbuch diefer theo- 
logifchen Richtung geworden. Hier finden wir ihre Grundgedanken 
und Formeln: Das Chriſtenthum iſt nicht Lehre, fondern ein ſchöpfe⸗ 
riſches Lebensprincip; fein Mittelpunkt: die Perſon Chriſti als Gott- 
menſch, d. h. in welchem ſich dag volle Sich-Durchdringen des Göttlichen 
und Menſchlichen dargeftellt Hat. Das Chriſtenthum göttlich in feinem 
Weſen, menfchlich in feiner Form; göttlich in feinem Urfprung, menſch⸗ 
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ch in feiner Verwirklichung und Entwidlung, eine religiöje Schöpfung 
nd Doch nur geihichtlih. Es geht über die Vernunft, aber nur wie- 
zn es ſelbſt die höchfte Vernunft ift. Dem Supernaturalismus er- 
heint das Chriftenthum ausfchließlich als göttlih, übermenfchlich, 
unDderbar, außergeſchichtlich; es wird ihm nicht Geift und Leben, 
icht unmittelbar gegenwärtige, felbftgewiffe, menfchliche Wahrheit. 
dem Nationalismus wird es zu einem bloß Menfchlichen, Natürlichen, 
Jeichichtlichen , ohne neue fchöpferifche Kraft, ohne realen Zufammen- 
ang mit einer höhern Welt. 

Sn folder und ähnlicher Weife iſt dieſe Vermittlung vollzogen wor: 
en. Ihre Träger wurden fait ausfchließlich in die akademiſchen und 
‚oben kirchlichen Ämter berufen, da fie gläubig, ohne fanatifch zu fein 
yer Chriſtlichkeit wie der Reactionspolitik der Regierung zufagten, 
Doch geichah e3, daß die Jünger, dem angegebnen Zuge folgend, raſch 
Aber Die Meifter hinausgingen zu entichiebner Orthodorie. So ift aus 
den übergläubigen Studenten bald ein junges Geſchlecht eifrig Iuthe- 
xiſcher Paftoren herangewachſen. Bon ihren Führern erging die For: 
verung: nicht bloß gläubig, fondern kirchlich und confeffionell kirchlich! 
Der Gegenstand dieſes confejjionellen Glaubens Liegt klar und feft wie 

ein Geſetz in den ſymboliſchen Büchern, und ſyſtematiſch abgefchloffen in 
der altIutherifchen Orthodorie vor. Sobald aller Werth auf Ortho- 
dorie gelegt wurde, erjchien unnütz ſich mit der Wiffenjchaft abzumühn, 
ja diefelbe nur gefährlich, indem fie abführt von der Eonfeffion, vom 
teinen Lutherthum. Der theologifchen Jugend wurde an den Bildungs- 
fätten moderner Rechtgläubigkeit der friiche Muth nach der Wahrheit 
zu ſtreben, und die Freudigkeit dafür einzuftehn, verfümmert. Heng- 
ſtenberg felbft, der fich doch immer ala Gelehrter fühlte, bemerkte in 
der jungen Generation einen unüberwindliden Widerwillen ‚gegen 
philoſophiſche Studien, und daß die gläubige Geiftlichkeit ſich in be- 
denllicher Weiſe gelehrter Arbeit abgeneigt zeige; und die Evangeliſche 
zeitung brachte 1853 einen Artikel über die moderne Verachtung 

der theologiſchen Wiſſenſchaft, namentlich im Predigerſtande. 

Man mußte doch bemerken, daß der Vermittlungstheologie der klare 
Gedanke und die Folgerichtigkeit fehle. So wurde gegen ſie eingewandt: 
SR die H. Schrift nicht durch göttliche Eingebung vor jedem Irrthum 
bewahrt, ift hier mit Göttlihem Menfchliches im geringen Sinn ver: 
milcht, wo ift das Recht, daß der denkende Geift jich unbedingt unter: 

werfe! Hat Ehriftus fih wahrhaft menjchlich entwidelt, wie iſt er doch 

zugleich Gott mit feinem vormweltlichen, allwiſſenden Bewußtſein und 

Beltregiment? Iſt e3 möglich, daß ein Gott Lethe getrunfen habe ? 
8. v. Hufe, Werte. 1II, 2. 34 
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Sit aber der denkende Geift nicht unbedingt an die Schrift gebunden, 
fo noch viel weniger an die Belenntnißfchriften der Kirche: er kann ſich 
zu beiden nur kritiſch verhalten, als religiöfe Wahrheit anerkennen, 
wa feinem eignen Bewußtfein entipridt. Iſt das Ehriftenthum ge 
jchichtlich vorbereitet und hat es fich entwidelt als Vollendung alles 
Menichlichen, warum ſoll e3 nicht wie alles Andre auch gejchichtlich 
entftanden, aus den Tiefen der Menſchheit hervorgegangen fein ? 

So erichien die Bermittlungstheologie als eine Schwebetheologie voll 
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rationaliftifcher Gegenfäte, wie Schwarz fie nannte: ein verjchämter ur! 


Supernaturalismus. Daher allmählich fih ein orthodorer Gegen⸗ 
fat erhob. So Hat 1854 gegen die Göttinger Yacultät, die als 
ganz gläubig galt, und zu der Ehrenfeuchter und Dorner gehörten, eine 
Baftorenconferenz geklagt wegen Abfall3 vom Glauben und die Regie 
rung angegangen um einen wahrhaft orthodoren Profefjor. So Elagten 
gegen Halle, ala Wegicheider und Geſenius lange gefchieden waren, 
1865 die Ravensberger Paſtoren, zunächſt gegen die beiden Drienta- 
liften Hupfeld und Riehm als nicht gläubig an die göttliche Offen 
barung im alten Teſtament. Die Evangelifche Kirchenzeitung meldete 
damal3 : fie jollten durch eine befonders niedergeſetzte Commiſſion ver 
nommen werden, wie es ſich mit ihrem Offenbarungsglauben verhalte. 
Es ift dazu doch nicht gekommen. Beide erklärten in öffentlichen Blät⸗ 
tern, daß fie das alte Teitament als göttliche Offenbarung auffaßten. 
Hupfeld hatte allerdings in feinem gründliden Commentar über bie 
Plalmen in manchem derjelben menjhliche und volksthümliche Be 
ſchränktheit und Leidenjchaft nachgewiejen. Er hat auch gewarnt vor 
der reactionären Richtung, welche das Wahrheitsgefühl allmählich ab» 
ftumpfe, vor dem Gift, welches die Hengftenbergifche Bibelauslegung 
in das Blut träufele. 

Eine rationale Dogmatik ohne den Charafter der rationaliftischen 
Hatte ein Tübingen-enenfer Theolog begonnen,*) indem er den reli- 
giöfen Geift in feiner hiſtoriſchen Entwidlung als den Quell der Glau⸗ 
benglehre anerfennend, mit Schleiermadjers unbedingter Abhängigkeit 
den andern Pol, die relative Freiheit, zufammenfaßte, jo Daß es ange 
ſchloſſen an platoniſche und mittelalterliche Myſtik die Liebe ift, melche 
in ihrer unendlichen Möglichkeit al3 das Wefen der Religion den Men⸗ 
ſchen mit Gott vereinigen, den Sünder mit Gott verfühnen kann. 

Nicht zunächſt als Vermittlung gemeint entitand feit den fechziger 


"Karl Hafe, 2B. der evang. Dogm. Stuttg. 1826. 6. Aufl. 1870. Des alten 
Pfarrers Teftam. Tüb. 1824. 
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Sahren eine höhre Entwidlung der Glaubenswiſſenſchaft, theils auf 
Hegelicher Grundlage, wie die chriftliche Dogmatik von Biedermann 
in Zürich, theild mehr nad) Kant und Scleiermaher zurüdgewandt 
wie die Dogmatifchen Werke von Ritſchl, Lipſius und Pfleiderer. 
Ihr gemeinfamer Charakter ift darauf gegründet, daß fie, Jeder in eigen- 
Hämlicher Weije aus religiöfer Erfahrung ſchöpfen, nicht bloß aus der 
Erfahrung des Individuums, fondern aus der Gejammterfahrung der 
Shriftenheit, Durch welche auch die Erfahrung des Einzelnen mehr oder 
weniger bedingt iſt: jie Ulle die Leuchten der Zukunft. 

Biedermann [+ 1885] hat fich gegründet auf die Hegeliche 
Bhilojophie. Der principielle Theil feiner Dogmatik enthält eine Reli— 
zionsphilofophie al3 Grundlage. Das menschliche Geiſtesleben ift an 
ich gottmenfchlid, indem es nur durch Selbitmittheilung des abfoluten 
Beiftes zu Stande fommt; aber erſt durch die Erhebung des Menjchen 
als endlichen Geiſtes aus der Naturbedingtheit wird dag Bemußtjein 
Bavon verwirklicht. Der zweite, hiftorifche Theil gibt eine unbefangne 
Barftellung der Schrift- und Kirchenlehre Hinfichtlich ihrer Haupt- 
»ogmen. Der dritte Theil ift kritiſch-ſpeculativ, eine Kritik der kirch⸗ 
ahen Dogmen, aber nicht wie in der Dogmatit von Strauß als 
Aufzählung von einzelnen Gründen, die je wider dieſe Dogmen vor: 
vebradt find, jondern es find Keulenfchläge aus eigner Vernunft gegen 
vie Dogmen der Kirche, zum Theil auch gegen die Anfchauungen der 
„3. Schrift. Hiernach wird die Kirchenlehre angefehn als die mythijche 
Auffaſſung der Religion auf dem Gebiet der bloßen Vorftellung im 
Degelihen Sinn. Uber Biedermann ſchließt nicht wie Strauß mit 
“er bloßen Berneinung, er hat ein Herz zu feinem Stoff. Jeſu Leben 
ind Wirkſamkeit ift ihm die erjte Verwirflihung des chrüjtlichen 
Srincips, die Individualität Jeſu Fällt nad ihm mit dieſem Princip 
zıfammen, das in ihr zum eriten Mal in ein perjünliches Leben ein- 
ietreten ift: das Princip der Gotteskindſchaft. Das iſt auffällig: ein 
Hiloſophiſcher Dogmatiker, der überall durch das bildliche Wort zum 
Zegriff durchdringen will, er weiß den Höhepunkt der Religion nur 
mit einem bildlihen Ausdrud zu bezeichnen. Daneben wird nad) 
Degel ganz aprioriſch Gott- und Weltentftehung conftruirt ala Selbft- 
ntwidlung des abjoluten Gedanfend. Dann aber, abbrechend, wird 
dieſer abjolute Gedanke perjönlich gedacht als denkendes und mwelt- 
\affendes Subject, und fo erhebt fich ein Gott, wie das religiöfe 

Denken ihn verlangt. 
Lipſius hat zur Grundlage die zu neuem Leben erwedte kantiſche 
Bilofophie, Doch fo, daß zwar nur von dem aus finnlicher Erfahrung 
34 * 
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Geſchöpften ein eractes Wiſſen als allein wifjenfchaftlich möglich gedacht... 
doch eine nicht geringre fubjective Sicherheit den Ausfagen der religiöfeueet 
Erfahrung zugefchrieben wird, wie fie, durch Schrift und Bekenntni c 
bezeugt, durch die Kahrhunderte geht und in jedem gläubigen Chrifteruum 
fih wiederholt. Die Religion wird erkannt als ein eigenthümliches— 
Phänomen des menschlichen Geiſteslebens, feimartig in jedem Menſche— 
find vorhanden. Sie erjcheint, in ich zufammenfaffend den menfhliheer 
und göttlichen Geilt, als ein Myjterium, deſſen höchfte Gedanken nut 
annähernd in Bildern und Gleichniffen auszuiprechen find. 

Dieje beiden Dogmatiler haben ſich einander zu gegenfeitiger Be — 
urtheilung gejtellt, und diefer Streit ift ein edles Vorbild, wie zmer — 
Theologen in gegenfeitiger Anerkennung ihrer Selbftändigfeit diefm we 
gegen einander geltend machen follen, fo daß der Jenenſer feine Kritie wit 
des Zürichers mit den Worten befchließen konnte: „Es ift in Allen ee! 
wefentlich derjelbe Gedantengehalt, den Biedermann als eracte wiſſen er 
ſchaftliche Wahrheit, ich al3 einheitlih, auf den Thatbeſtand unfrer 
äußern und innern Erfahrung aufgebaute Weltanfhauung gelten = 
made. Darım fann ich trotz unfrer philofophifhen Differenz are 
Schluß unfern theologiihen Conſenſus betonen. Ich denke, au 
Freund Biedermann wird darauf einichlagen, daß wir, wie bisher, je Jo 
auch ferner im großen theologiſchen Kampfe unſrer Zeit als treue e 
Waffengefährten Schulter an Schulter kämpfen wollen.“ 

Der Dritte in dieſem Bunde iſt Otto Pfleiderer, der geiſtvolle⸗ I: 
Schwabe, den unſer Kirchengemeinderath einſt glücklich für das hiefiges 9° 
Oberpfarramt herausgefunden hatte. Dann war er mein lieber College 29° 
für praftifche Theologie, jebt in Berlin der gelehrte, viel angefeindele⸗ Bet! 
Vorkämpfer gegen die orthodore Unterjochung der Geifter. Seine ⸗ 
Religionsphiloſophie betrachtet die chriſtliche Religion inmitten beer—® 
andern Religionen al3 von welthiftorifcher Bedeutung. Sein Grund > 
der chriſtlichen Glaubens⸗ und Sittenlehre begrenzt ala hriftliche Dog 2 9 
matik den Stoff auf biblifcher und kirchlicher Religionslehre mit der — 
Abficht, die philofophifche Wahrheit in die für das religiöfe Bewußtjeirer =" 
der jeweiligen tirchlichen Gegenwart angemeffenfte, die firchliche Über er — 
lieferung mit dem Bedürfniß der Gegenwart möglichft außgleichenne — 

praftifche Form zu fallen. Sein Werk fteht zwifchen Biedermann unt® ## 
Lipſius, nähert ſich mehr jenem als diefem, während Pfleiderer bodggE> “ 
mit feiner Philoſophie zu einem jelbftbewußten, feiner ſelbſt mädjtiger= — 
Gott gelangt. Tas Heine Bud) ift ein concijes, in edler, aufrichtiger 
Sprade verfaßtes Compendium. _ 

In drei umfangreichen Bänden hat Ritſchle in Göttingen die — " 
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e Rechtfertigung und Verſöhnung behandelt und feine Stellung 
einigen Eleinern Schriften erflärt und vertheidigt. Er hatte im 
es kantiſchen Verzichtleiſtens auf Alles, was nicht in unſrer 
: Erfahrung begründet ift, verzichtet auch auf die überirdifchen 
riſſe der Kirche als platonifch-ariftotelifche Metaphyſik; und auf 
iche Offenbarung in der H. Schrift wie auf die Erfahrung des 
n Gemeindelebenz hat er den Glauben an Gott als die Liebe 
et, nur als folder alljeiend und allmächtig, wie ihn Chriftus 
art hat, dem der Weltziwed Gottes, das Reich Gottes auf 
um Lebenszweck geworden iſt: injofern er ſelbſt, Chriſtus, der 
r die Gemeinde, der doch nur das treueſte Organ der gött- 
ffenbarung war. Ritſchl hat es verftanden, diefer refignirten 
islehre mit großer Kunit ein orthodoges Gewand umzumerfen, 
abe dieje Auffaſſung der Gottheit Ehrifti hat die orthodore 
Die anfang? gläubig mit ihm ging, irre gemacht und heftige 
che Angriffe auf feine Richtung veranlaßt. Immer bleibt zu 
t, wiefern die von ihm geforderte Ausscheidung alles bloß 
lichen aus der Dogmatik, was Ritſchl Metaphyſik nannte, zu 
n fei. 

nm gegen Ende der dreißiger Jahre die Philofopie zurüdtritt, 
n viele edle Kräfte fich hingewandt auf Natur: und Geſchichts⸗ 
19. Die Theologen, zumal nad) deutjchem Herkommen mitten 
Sitzen alademifcher Wiffenfchaft, konnten bei aller Orthodogie 
eilnahmlos dem gegenüber ftehn. Wollte etwa ein verftocdter 
: die Sonne noch um die Erde laufen laſſen zu Ehren einer aller- 
nleugbaren biblifchen Weltanfchauung, jo galt’3 für höhern 
m und war nur Yutter für den Kladderadatfh. Wenn aber die 
sflenichaft nur die Einficht der Theologen jchärfte über die 
und Weisheit der Schöpfung, jo haben dieje an den hiſtoriſchen 
ı unmittelbaren und lebendigen Antheil genommen: ihr edelfter, 
mtifcher Gegenftand die H. Schrift. Die reihe Luft und Thä- 
ın der Schrift gehört recht eigentlich zum Bilde dieſes Zeitalters 
e deutichen Kirche. 

war etwas Großes und Erhabnes in der alten orthodoren Be: 
ng der Schrift ala unmittelbar von Gottes Lippen gefloſſen, 
tat des heiligen Geiftes. Während alles Undre ſchwankte, Bier 
ı festes prophetiiches und apoftolifches Wort, worauf im Leben 
hlich pochen ließ, zugleich ein gutes Kopfliffen zum Sterben. 
m, jo lang die Bibel ald ein Wort und Werk Gottes verehrt 
war von Unterjcheidung der Zeiten und Individualitäten, von 
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genauer Erkenntniß des beſondern Inhalts jedes Buches, kaum Diem 
Rede. Daher die Alten, die Kirchenväter und die Reformatoren wohl 
den allgemeinen religiöfen Inhalt der heiligen Schrift und dieſen tie 
und ahnungsvoll aufgefaßt haben, aber nicht oder nur dur Incon——— 
fequenz dag Befondre, das Menjchliche, dag Eigenthümliche daran. Wie— 
einst die antiocheniſche Schule im vierten Jahrhundert dazu den Anfang 
machte, Hat unsre Zeit das Fräftig durchgeführt durd) genaue gramma — 
tikaliſche und hiſtoriſche Studien: die beftimmtefte Erfenntniß Deffen zent 
erlangen, was jeder Autor im Sinn hatte. Und das ift gefhehn mi 
einem Enthuſiasmus, der hier und da ſelbſt gleichgültig gegen den rei — 
giöfen Inhalt für und wurde. Aber auch im Ernſt diefes aufrichtigener—n 
Forſchens war Ehrfurcht, nur befondrer Art, vor der H. Schrift als der um 
Grundbuch unjrer, aller Kriftlichen Religion. 

Während jedoch die einzelnen Bücher des alten Teftaments und ihre —t 
Beftandtheile durch fcharffinnige Unterfuchung jedes der Beit feine 
Urſprungs angeeignet und dadurch erft recht verftändlicd) wurden, hat vor er’ 
nehmlich Hengſtenb erg [1802—1869] das Opfer eine3 Haren Ver El 
ftand3 gebracht, um wie ein altgläubiger Rabbine alle jübifche Über» et 
lieferung und göttliche Eingebung diejer Schriftwerfe gegen die neue 
Wiſſenſchaft zu behaupten. Und doch, offenbar gegen den urfprünglideer ar =! 
Sinn hat er die Opferung von Jephthas Tochter geleugnet, um nicht — 
ein Jehovah wohlgefälliges Menſchenopfer einzuräumen. Cr hat dies 3 | 
Rede von Bileams Ejelin zu einer Viſion des Propheten gemacht une = 
hat den Sonnenftillitand auf das Gebet Joſuas zu einem poetifhene = 
Bilde herabgejeßt, um nicht verfpottet zu werden wie der arme Paſtor T 
Knak. Mit unvorfichtigem Hochmuth verficherte er: „It die Hiſtorie⸗ = 
von Jonas eine Fabel, jo aud) die von Chriſtus.“ Andre biefer glãu⸗ 54 
bigen Richtung haben einen Heinen kosmologiſchen Roman gedichtet & — 
und vor den Anfang der Genefis gefeßt: Urfprünglich habe Satan mt F 
feinen Engeln auf der Erde gewaltet. Nach ihrer Empörung hätten ſie * 
bie Schöpfung Gottes fo gräulich verdorben, daß ber genöthigt war, — 
Alles in Trümmer zu ſchlagen. Aus dieſem Tohuwabohu ſei dann — 
die zweite Schöpfung vollzogen worden, von der die Genefi3 er —- 
zählt, daher Satan noch fo gern und fo wohlbefannt auf dieſem Erdball = 
umberfchleicht. Über den Ausgang der Weltgefchichte geht dieſe über- 
gläubige Partei darin aus einander, daß die Meiften nad) Daniel umd 
der Offenbarung Johannis die demnächitige Wiederkunft Chrifti zur 
Öründung eines irdischen Weltreichs erwarteten, mehr oder minder finn- 
lich aufgefaßt als taufendjähriges Reich, wie der phantaftifche Glaube 
innerhalb der Kirche feit 15 Jahrhunderten es erwartet hat. Hengften- 
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:g aber mit feinen Getreueften Hielt das taujendjährige Reich für 
on abgelaufen, ungefähr zufammenfallend mit dem Heiligen römijchen 
ich deutſcher Nation, jo daß jetzt die kurze Zmilchenzeit vor dem 
ten Kommen Chrifti zum Weltgericht angebrochen ift, in welcher der 
ıfel, aus feinen Banden wieder losgelaſſen, Macht hat. Daher 1860 
te Neujahrsbetradhtung anhob: „Der Satan ift los.“ Diefe Schrift- 
Legung bat den Charakter des Forcirten und fteht mit der Abjicht 
er bloßen Reftauration im Widerfpruch gegen das wifjenjchaftliche 
wiſſen der proteftantiichen Kirche und den Bildungsſtand der deut- 
ı Nation. 

Einer höhern Ordnung angehörig hat Ewald + 1875" feine 
nıgitgabe orientalifcher Sprachen gebraucht zur Einficht in das alte 
ftament und das altteftamentliche Voll. Daneben hat er ſich zwei- 
[ in Göttingen entjeten laſſen, das eine Mal ruhmvoll als einer 
Sieben für die Heilighaltung des Eides gegenüber einem gebrochnen 
aatsgrundgeſetz, das andre Mal 1867 wenigſtens unnöthig aus Zorn 
ven Preußen, auch ohne ein befondres Opfer. Nebenbei Hatte er da3 
glüd, jeden wijlenfchaftlichen Widerfpruch wider eine feiner Behaup- 
ıgen für eine Unfittlichfeit zu halten, jo daß feinen Schmähungen 
zen andre Gelehrte die moraliiche Zurechnungsfähigfeit verloren ge⸗ 
ngen ilt. 

Die Einleitung in das neue Teſtament wurde zu einer Literatur: 
chichte desfelben. Griesbach [} 1812] Hat die Bibliotheken des 
bendlands durchforſcht und Grundfäte aufgeitellt, um durch Abwä⸗ 
ang der Beugnifje mit Bevorzugung der ältern alerandrinifchen Hand- 
briften die wahrſcheinlichen Lesarten herzuftellen. Lachmann, der 
jerliner Philolog [+ 1851], Hat unbefümmert um den Sinn die ältern 
'esarten aus den Citaten der Kirchenväter aufgefudt. Tifhendorf 
+ 1874] hatte das Glück, im Sinai-Klojter eine Handjchrift des neuen 
Seftament3 aufzufinden, fehr alterthümficher Art, vielleicht noch der 
Beit des Eufebius, alfo dem vierten Jahrhundert angehörig, daher fie 
and) als Heilige Schriften den Brief des Barnabas und den Hirten des 
dermas wenigstens zum Theilenthält. Tifchendorf hat Die Mönche jenes 
Kofterö beimogen, mit diefem foftbaren Codex dem Raifer von Rup- 
land ein Gefchen? zu machen, und diefer hat eine große Summe auf- 
gewendet, die Handfchrift fehr genau druden zu laſſen. Ein ähnlich 
Alter Eoder befindet fich in der Bibliothek des Vatican. Tifchendorf 
tm im Srühjahr 1866 nah Rom, um diefen Coder für feine neue 
Zertausgabe zu benugen. Da kam der Papft auf den Einfall, auf 
ähnliche Weife wie der Kaifer von Rußland den Eoder treu und prächtig 
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druden zu laſſen und weigerte ihn daher dem deutjchen Gelehrten. Car — 


dinal Pitra, ein gelehrter Benedictiner, hat ſich Tiſchendorfs angenom- 
men und erflärt: „Wir wollen ung zuſammenſetzen und miteinander die 
Handſchrift durchſtudiren. Ich will doch jehn, ob man wagt, einem 
Cardinal der römischen Kirche einen Eoder der römischen Kirche zu ver 
mweigern.“ Tifchendorf hat feine großen Verdienfte um die Herftellung 
de3 neuen Teftament3 einigermaßen verfümmert durch Feine perjön- 
liche Schwächen, wegen deren man feinen Erzählungen mit einigem 
Mißtrauen zu begegnen pflegt, jo auch jener Rede des Cardinals. 
Doch kann ich beitätigen, daß Tiſchendorf mir felbft genau die Worte 
erzählt hat, und daß er auch unmittelbar nachher jenen Codex zur Durch⸗ 
jicht, wenn aud) nur auf furze Zeit erhielt. 

Das Studium de3 neuteftamentlihen Sprachidioms wurde nicht 
vernachläſſigt. Winer [+ 1858] verwandte die Entwidlung ber 
claffiihen Philologie zu feiner Ergründung, um durch die ftrengfte 
grammatiſche Genauigkeit allem Schwanten über den Wortjinn ein 
Ende zu machen, und Theologen wie Philologen wandeln in feinen 
Spuren. Lücke |; 1855] mit feiner feinen melanchthoniſchen Natur 
und Erduldung hat noch im Sinn der freien Forſchung wieder den 
religiöfen Inhalt betont, wie er aus urdriftliher Beit durch die 
Sympathie de3 Auglegers erkannt und durch die firchliche Überlieferung 
angedeutet werde, die feitdem mit Vorliebe für die Auslegung der 
Kirhenväter und Reformatoren ausgebeutet worden if. Nüdert 
[7 1871] hat dem die ernſte Ruhe ber Wiſſenſchaft entgegengeſetzt, bie 
ohne irgend eine Rückbeziehung auf die eigne religiöſe Überzeugung 
nur den Sinn der heiligen Autoren zu Tage bringen will, und das iſt 
das, wenn auch nicht ſtets erreichte oder unbewußt verfehlte Ziel unſrer 
neuern Commentare geweſen. 

Für den volksthümlichen Gebrauch der Schrift hat ſich das Be 
dürfniß einer Fortbildung des Lutherſchen Meiſterwerks fühlbar ge⸗ 
macht, insbeſondre da, wo Luther im alten Teſtament unleugbar 
falſchen Lesarten gefolgt iſt, oder die richtige mit den damaligen Mitteln 
der Sprache nicht richtig verſtanden hat. Man hat zur Befriedigung 
dieſes Bedürfniſſes unterſchieden den kirchlichen, volksmäßigen und er- 
baulichen Gebrauch der Schrift von dem für die Gebildeten in der 
Gemeinde, die ohne Kenntniß des Griechiſchen und Hebräifchen ſich 
doch in ernfter Weife und nicht bloß zur Erbauung mit der H. Schrift 
einlafjen wollen. Für das Erftre hat Nitzſch vorgefchlagen, die richtige 
Überfegung mit Heinen Buchftaben unter den urfprünglichen Tert 
Luthers zu ſetzen; denn diejer, auch nur in feiner alterthümlichen Ehr⸗ 
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würbigfeit, fei bis auf befcheidne Umfchreibungen ganz fremd gewordner 
Worte im kirchlichen Gebrauch feſtzuhalten. Für das zweite hat der 
Senator Meyer in Frankfurt eine Überſetzung der Bibel mit An— 
merkungen gegeben, für ein ſinniges Sicheinleben in die Schrift, 

de Wette in edler Sprache das einfache Reſultat wiſſenſchaftlicher 
Unterſuchung. Bunſen, der preußiſche Diplomat, hatte ſich in den 
Kopf geſetzt, das Semitiſche der Schrift in's Japhetiſche zu übertragen, 

d. h. die orientaliſche in unſre abendländiſche, germaniſche, moderne 
Denkart. Jedenfalls bedenklich für eine Überſetzung, die wohl mehr in 
Herders Weiſe und nach dem gefügigen univerſalen Genius unſrer 
Sprache uns hineinführen ſollte in's Orientaliſche. Bunſen hat am 
Abend ſeines diplomatiſchen Lebens reiche Mittel der Erklärung in Ein⸗ 
leitungen und Anmerkungen zur Überſetzung der H. Schrift hinzugethan, 
mit großen Erwartungen, was die wohlverſtandne Bibel in des Volkes 
Händen fein werde; ihm erſchien dieſes Werk als die Krönung feines 
Lebend. Dem bloß Gebildeten war's doch zu hoch und mweitfchichtig. 
Bollendet ift e3 durch zwei jüngre Gelehrte, die fchon feine Gehilfen 
waren, inZbejondre durch Holtzmann. Daneben die Br oteftanten: 
bibel als ein Geſchenk des Proteſtantenvereins an das deutiche Volk, 
für die Gemeinden, mit Einleitungen und Anmerkungen von ver- 
ſchiednem Werth. Es war wohl nicht unbedenklih, manches, das noch 
degenftand gelehrter Unterfuhung war, ohne Weitres als anjcheinend 
entichieden unter die Gemeinde zu werfen. 

Ein glüdliherer Gedanke ift der von Weizjäder in Tübingen, 
eine mehr modern gehaltne, aber doch auf Grund von Luthers Tert 
berbefferte Überfegung ohne Eapitel und ohne Verfe wie eine moderne 
Schrift druden zu lafien, als ein handliches Büchlein, das man be 
Tuent mit fich Herumtragen Tann. 

Den Mittelpunkt der politiich-firchlichen Zuftände bildet der preußt- 
che Staat im allmählichen Übergang zum deutfchen Reich. 


$ 299. Preußen, die Union und die Agende bis 1840. 


Es iſt ein befanntes Wort des englifhen Cardinals Wijeman: 
Auf dem Brandenburger Sande werden die enticheidenden Kämpfe des 
Seiſtes gekämpft werden.” Es möchte nicht grade nothwendig fein für 
en proteitantiichen Geift, in der einftigen Sandbüchſe des römischen 
Seichs Seine Geifterichlacht zu kämpfen, doch ift an die Stelle, welche 
un der Reformationszeit Sachen einnahm, feit dem großen Kur— 
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fürften und feit Friedrich dem Großen Preußen getreten, durch poli- 
tiiche Macht und perfönliche Stellung des Fürftenhaufes berufen, die 
Borhut der proteftantifchen Völker des europäifchen Feltlandes zu 
führen. | 

Preußen iſt als Staat durch die Reformation begründet worden, 
unberechtigt nad) katholischer Anfchauung. Schon nad) den Befreiungs- 
friegen umfaßte es 14 Millionen Proteftanten, Doch auch eine neu ers 
worbne katholifche Bevölkerung, die bei jedem Unbehagen fich Öfterreich, 
ja ſelbſt Sranfreich zuneigte. Aber das Haus Hohenzollern ift durch 
den Proteſtantismus groß geworden und auf ihn verwiefen. Dieſe pro- 
teftantiiche Macht war noch dadurch niedergehalten, dab das Königs 
haus reformirt, das Volk großentheild Lutherifch ift, und jeit Sigis- 
mund, der zur reformirten Kirche übertrat, Haben darum alle Fürften 
diefes Stammes für die Union der beiden Kirchen gewirft. 

Sriedrih Wilhelm III hatte von Anfang feiner Regierung an die 
Union im Sinn. Als Schleiermadjer, der reformirten Kirche ange 
hörig, 1804 zum Univerfität3prediger in Halle berufen wurde, hieß es 
in der königlichen Beitallungsurfunde: um die beiden proteftantifchen, 
jet nur noch in Nebenfachen verjhiednen Neligionsparteien immer 
mehr einander anzunähern. Bei der Confirmation des Kronprinzen 
waren reformirte und lutheriſche Geiftliche zugegen. Damals fagte 
doch der alte Hofprediger Sad vom König: „Der gute Herr denkt ſich 
die Union leichter als fie ift. Ja, wenn die Theologen mit ihren Spih- 
findigfeiten nicht wären!" Zum Subelfeit der Reformation 1817 erließ 
der König diefen Aufruf: „Schon meine in Gott ruhende erleuchtete 
Vorfahren haben mit frommen Ernſte es ſich angelegen fein laſſen, die 
beiden getrennten proteſtantiſchen Kirchen, die reformirte und lutheriſche, 
zu einer evangelifch hriftlichen zu vereinigen. Ihr Undenfen und ihre 
Heilfame Abficht ehrend, fchließe ich mich gern an fie an, und wünſche 
ein Gott wohlgefälliges Werk, welches in dem damaligen unglüdlichen 
Sectengeifte unüberwindlihe Schwierigkeiten fand, unter dem Einfluffe 
eines beffern Geiſtes, welcher das Außerwefentliche befeitigt und Die 
Hauptjadhe im Chriſtenthum, worin beide Confeſſionen Eins find, feft- 
hält, zur Ehre Gottes und zum Heile der chriftlichen Kirche, in meinen 
Staaten zu Stande gebracht und bei der bevorftehenden Säcularfeier 
der Reformation damit den Anfang gemacht zu fehn. Eine ſolche wahr- 
haft religiöfe Vereinigung der beiden, nur noch durch äußere Unterfchiebe 
getrennten protejtantifchen Kirchen ift den großen Zwecken des Ehriften- 
thums gemäß; jie entfpricht den erjten Ablichten der Reformatoren; fie 
liegt im Geiſt des Proteſtantismus; fie befördert den kirchlichen Sinn; 
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fe ift Heilfam der häuslichen Frömmigkeit; fie wird die Duelle vieler 
nüglichen, oft,nur durch den Unterfchied der Confeſſionen gehemmten 
Lerbegrungen in Kirchen und Schulen. Dieſer heilfamen, fchon fo 
lange und auch jegt wieder fo laut gewünſchten und fo oft vergeblich 
verſuchten Bereinigung, in welcher die reformirte Kirche nicht zur luthe⸗ 
riſchen und diefe nicht zu jener übergeht, fondern beide Eine neu belebte 
evangelifch-chriftliche Kirche im Geifte ihres Stifter8 werden, fteht fein 
in Der Natur der Sache liegendes Hindernig mehr entgegen, jobald 
beide Theile nur ernitlich und redlich in wahrhaft hriftlichem Sinn fie 
wollen ; und von diejem erzeugt, würde fie würdig den Dank aus 
fprechen, welchen wir der göttlichen Vorſehung für den unfchägbaren 
Segen der Reformation ſchuldig find, und das Andenken ihrer großen 
Stifter, in der Yortjegung ihres unſterblichen Werkes, durch die That 
ehren. Aber jo jehr ih wünſchen muß, daß die reformirte und Luthe- 
riſche Kirche in meinen Staaten diefe meine wohlgeprüfte Überzeugung 
sit mir theilen möge, jo weit bin ich, ihre Rechte und Freiheit achtend, 
Davon entfernt, fie aufdringen und in diefer Angelegenheit etwas ver- 
Fügen zu wollen. Auch Hat diefe Union nur dann einen wahren Werth, 
wenn weder Überredung, noch Andifferentismus an ihr Theil Haben, 
wenn fie aud der Freiheit eigner Überzeugung rein hervorgeht, und fie 
nicht nur eine Vereinigung in der äußern Form ift, fondern in der 
Einigkeit der Herzen, nad) echt bibliihen Grundfägen , ihre Wurzeln 
und Lebenzträfte hat.“ 

Die Gedanken diefes Aufrufs find des Königs, die Redaction von 
Eylert. Die Unterfcheidungslehren beider Kirchen, fo weit je in das 
Boftsbewußtfein eingegangen, waren durch die Aufflärung erlofchen, 
während doch wieder Theilnahme an der Kirche erwacht war. Das 
reformatorifhe Dogma der Prädeftination ift nie unter den deutfchen 
Reformirten volksthümlich geweſen. Nur im Abendmahl, mehr in der 

Geier als im ſchwer zu faffenden Dogma, beitand noch ein Unterfchied. 
Außerdem beteten die Qutheraner : „Vater unſer“, die Reformirten: 
„Unier Bater”. Eine Synode der Berliner Geiftlichfeit mit Anſchluß 
der theologischen Facultät, unter Schleiermachers Vorſitz, erließ ein 
Synodalſchreiben an die gefammte proteftantifche Kirche mit dem An⸗ 
{tg auf Annahme des Namens „evangelifcher“ Statt „reformirter“ ober 
lutheriſcher Kirche, eine einfache, gemeinfame Abendmahlzfeier mit 
drechen des Brot3 und hiſtoriſch treuer Recitation der beide kirch— 
lihe Deutungen zulaflenden Einſetzungsworte zum Zweck des Bewußt⸗ 
ins chriſtlicher Gemeinſchaft trotz der fortdauernden dogmatiſchen 
Berihiedenheit. In dieſem Sinn genoſſen die Berliner Geiſtlichen am 
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31. October 1817 gemeinfam das Abendmahl, und jo it faft je 
Der in Preußen dem gefolgt, meift ohne befondre Verhandlung, i n— = 
dem das Brechen der Oblaten durch den willigen Pfarrer eingeführe —! 
wurde. 

Weil im Sinn der Seit, ift diefe Union weit über Preußen hinaus — 
vollzogen worden. Als in Rhein-Baiern namentlihe Abſtimmung 
der Familienväter vorgelegt wurde, waren 40167 dafür, 539 Dagegen — - 
Ihnen geitattete man das Abendmahl nad) altväterlicher Weile. Som 
waren aud) fie zufriedengeftellt. In Baden hat man die Union ange > 
nommen [1821] mit der Erflärung, daß der Augsburgiſchen Eonfeifioe1 
fowie dem LZutherifchen und Heidelberger Katechismus normatives An — 
ſehn infomweit zufomme, als die freie Forſchung in der H. Schrift, decmmt 
allein ſichern Quelle hriftlichen Glaubens, durch fie wieder zur Aner— "* 
fennung gelangt, und die reine Grundlage des Proteftantigmus ie 
ihnen zu finden fei. Wo es nicht zur Vollziehung der Union fam, det 
hinderten Örtliche Schwierigkeiten wegen Kirchengut, wegen Kirchen — 
verwaltung, oder es lag fein praftiiches Bedürfniß vor, wo e8 feine — 
gemifchte Bevölkerung gab. Aber dann wurde doch meift das Recht dee = 
Union ideal anerfannt und im einzelnen Falle beihätig. Co ine 
Königreich Sadhfen beitehn nur zwei reformirte Gemeinden, Emigres, _ =# 
in Dresden und Leipzig. Sie iind reformirt geblieben, aber fie haben ae = 
unbedenklich zu ihrem Pfarrer einen Iutherifchen Candidaten berufen. — # 
In Weimar, nur wegen ber reformirten Fürſtin, ift in der Hofkirche — 
und in einer Eifenacher Kirche die Union als ſolche eingeführt, ſonſt — 
überall der lutherifche Typus feftgehalten worden. Auch die theologifche — 
Facultät Hat jich in dem großen gefchichtlichen Sinn immer als luthe — 
riſch angeſehn, doch auch Neformirte und Unirte unbedenklich als — 
Kirchengenofjen betrachtet. Die Schweiz iſt reformirt, aber bei Ber — 
fung deuticher Profeſſoren ift nicht gefragt worden, ob fie lutheriſch 
oder reformirt Seien. 

Werthvoll an ſich war diefe Union als Ausgleichung langen, unnatür 
lihen Zwiſtes. In einzelnen Orten waren, wenn auch nicht gerade 
Zwieſpalt herrichte, doch die Kräfte für kirchliche Stiftungen getheilt. 

In der Einigung lag eine Erſtarkung des Proteſtantismus. Jedenfalls 
von melthiltorifcher Bedeutung war die Erhebung über den Zwieſpalt 
der Dogmen ohne fünftliche Ausgleichung. Zwar in Preußen, um ein 
ſpäteres vereinzeltes Widerjtreben zu bejchwichtigen, Tieß fi) der 
alternde König von einer fich bildenden Hofpartei, an deren Spibe der 
Kronprinz ftand, 1834 zu einer erläuternden Cabinetsordre beftim- 
men, daß keineswegs die Iutherifche oder die reformirte Kirche durch Die 
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Union untergehn ſolle; auch die Glaubensbekenntniſſe einer jeden font 
nit an ihrer Kraft verlieren, fondern nur durch den Geiſt der Wen‘ 
gung und Milde fei die Schranke aufgehoben, Durch welche jede t 
beiden Kirchen zu einer befondern geworden war. Ullein eine Ga 
netöordre kann nicht3 ändern an Dem, was in der Natur der Saı 
liegt. In der Concordienformel wird die reformirte Kirche verdamn 
und diefer Gegenfab, nur leifer, geht durch alle lutheriſchen Symbo 
Die Union war ein Riß durch diefelben. Wenn Gemeinden lutheriſch 
und reformirten Urſprungs an einem Altar fich treffen, unter ein 
Kirchenregiment in einer Kirche verbunden find, fo haben ihre Unt 
ſcheidungslehren nicht mehr gejegliche Geltung, fie find mit ande 
Eigenthümlichkeiten zu bloß verfchiednen religiöfen oder theologiſch 
Richtungen innerhalb derjelben Kirche herabgeſetzt. So lange a 
lebhafte Teilnahme beftand an diefer bejtimmten Orthodorie, m 
überhaupt eine Union unmöglich, und dieſe alfo it das Werl ver & 
ficht einerjeits, des Indifferentismus andrerieits, Die zur That getnuri. 
Aufflärung, die hier im kirchlichen Interefie mirktte. Dad trat alabı 
bervor, wo man fich nicht fcheute, es auszufprehen, wie auf ı 
Unionsfgnobe von Baden und Rheinbaiern, durch Löſung alle» “1, 
bolzwanges. 
Dagegen ſollte die preußiſche Agente swar Lem med nad) | 
Ittnrgiihe Ausdrud der Union werten, ater tn. Ginfofrune m 
tvurde fie das = Signal zum Wiberttand zeren Le Zun url, ven 2 
Der damaligen Soñnung auf ielkkäntier Grtendiung Yon grenigtl 
Landeskirche. Ahre Beititte Fänzt mar: tan none PIE 
Yichkeit des Sönige. Gerste m reiinute Det crn In men 
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gion und PhHilofophie. Eine Macht ward ihm die religiös-kirchliche 
Gefinnung erſt im Unglüdsjahr 1806, damals ald er vor den Siegen — 
übermüthiger Fremdlinge nach Königsberg geflüchtet war, ala Alles 
wankte. Er hat in die Bibel, die nachher beitändig auf feinem Schreib 
tiich Tag. die Worte gefchrieben: „Wäre dein Wort nicht mein Troft ge 
wejen, ic) wäre verkommen.“ Nach dem Tod feiner geliebten Frau be 
durfte er einer feiten Offenbarung mit ihren Geheimnifien, doch fern 
von allem Pietismus. In feinen einfachen Reden in Snfinitiven mit 
großer Schonung de3 Perſonalpronomens zeigt fich der gefündefte Men- 
Ichenverftand, herzliche Frömmigkeit, mit gründlicher Rechtſchaffenheit. 
Er fühlte ſich als den Protector der evangeliichen Kirche in Deutſch⸗ 
land. Überall, wo er von kirchlicher Noth hörte, bewährte er ſich als 
ſolchen mit Zürfpradde, mit Unterftüßung. Er ift lange Jahre ein 
Suftav-Adolf-Berein auf feine eigne Hand geivefen. 

Über die Stellung feines Großoheims meinte er, er fönne ihm nicht 
unbedingt beiftimmen, wenn er Jeden nad) feiner Facon felig werden 
laſſe; zwar gelte das jedem Einzelnen gegenüber, aber nicht von der 
Stellung des Regenten gegen die evangelifche Landeskirche, und von 
feinen Obliegenheiten gegen fie. Allmählich wuchs feine Neigung zum 
Altväterlihen in der Religion. Obwohl von Haus aus reformirt, 
zieht Luthers Individualität ihn an, in feiner Bibelüberjegung findet 
er das redliche, treue, deutfche Herz, in der biedern Sprache die Auf: 
richtigkeit der Sache, gegen Calvin Hatte er ohnedem die Prädeiti- 
nation und die Hinrichtung Servets einzuwenden. Bei aller Gunft für 
die Geiftlichen wundert er fich gelegentlich über die Theologen, die 
chriftlicher fein wollen al3. Chriftus, mit feiner Menfchenclafje jei 
Schwerer fertig zu werden: „Die meilten Herrn Baftoren echauffiren ſich 
auf der Kanzel in leeren Redensarten, eine ſchreckliche Zumuthung, eine 
halbe Stunde dazufigen, ungewafchnes Zeug anzuhören.” Al Eylert 
ihn aufmerffam machte, er fie doch drei Stunden im Theater, meinte 
er: „Da will ich mich erholen, kann mich gehn laſſen.“ Nad der New 
geitaltung des Staates doch argwöhniſch gemacht gegen die freie Ent. 
widlung desfelben, wandte er ich auf die Wiedergeburt der Kirche. 
Eylert verſichert: in jeinen lebten 25 Jahren habe der König die kirch— 
lichen Angelegenheiten oft unmittelbar geleitet, jo daß jelbit der Cultus⸗ 
minifter feine kirchlichen Cabinetsordres zuweilen erjt in der Beitung 
lad. Sie beklagten fich zuweilen über einander, der König und fein 
Eultusminifter. Der König meinte, was er zum Beten der Kirche er 
fonnen, befehlen zu dürfen. Altenftein wollte Geiftliches geiftig behan- 
delt willen, er lavirte, verfügte ad interim, wo der König entſchiedne 
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Maßregeln forderte. Doch waren fie Beide mit einander alt geworben 
und fonnten nicht von einander laſſen. Andre in der Umgebung des 
Königs mögen die theologifche Neigung genährt haben als Ablenkung 
von Politik. So ift der König darauf gekommen, den Theologen zu 
machen. In feinem Cabinet lagen Luthers und Melanchthons Schrif- 
ten umher, ganze Yoliobände Hat er ercerpirt. 1831 überrafchte er 
Eylert mit einem Aufſatz vom Amt der Schlüffel oder der bindenden 
und Löfenden Macht der Kirche. Der enthielt den Verſuch, die Privat- 
und Ohrenbeichte, vor Allem Kirchenzucht wieder einzuführen. Cylert 
folle darüber urtHeilen, Altenftein dafür gewinnen. Zuletzt jah er doch 
ein, daß er damit nicht durchkomme. 

Den Broteftantismus als ſolchen hat der König nicht gerade ge- 
hebt: „Der Ausdruck proteftantifch ift mir zumider, wollen wir denn nie 
aufhören zu proteftiren! Jeder proteftirt und will feine ungewaſchnen 
Einfälle geltend machen. Die Kirche will und muß uns zur Gewißheit 
and zum Frieden bringen.” Als ihm Eylert einmal das proteftantifche 
Recht der Denkfreiheit entgegenhielt, twar die Antwort: „Aber ſolches 
UrtHeil ift fubjectiv. Die alle Autorität verwerfen, ftellen oft ihre 
eigne dafür Hin. Daraus entiteht Confufion, und Alles geht aus ein- 
ander. Befindet fi) die Tatholifche Kirche unter der Uutorität des 
Bapftes nicht äußerlich wohl?" Der König war ein Dann der Orb: 

nung, der rechtlichen Autorität. Es war feine beliebte Rede: „Von 
allem Schlimmen in der Welt iſt dag Schlimmite die Willkür.“ 

Er begann die Uniformirung mit der geiftlichen Tracht. Nach 
Bildern Luthers ließ er für die Paftoren den langen Ehorrod mit dem 
Barett anihaffen. Wo eigne Mittel fehlten, ließ er felbit die Sachen 
anfertigen. Aus demjelben Intereſſe ift die Ugende hervorgegangen, 
um der Berfchiedenheit und Willkür gottesdienitlicher Formen ein Ende 
zu machen. Man hat damals gejagt, der König Habe dieje Agende ge- 
macht mit feinem Generaladjutanten. Wir haben jpäter durch Eylert 
erfahren: er hat fie ganz allein gemacht aus Formularen des 16. Jahr: 
hunderts. or der Einführung wurde fie verfandt an Confiftorien, 
Superintendenten und Pfarrer zur Begutachtung. Damals war des 
Königs Autorſchaft noch nicht befannt, und die verfchiebenartigften 
Ürtheile find eingelaufen. Eylert follte fie claffificiren, er bradite 
ganze Actenſtöße. Nach einigen Wochen jagte ver König: „Da haben 

wir die Beſcheerung! Nein, e3 ift entfeglih. So habe ich's nicht ge 
dacht. Der Eine lobt, was der Andre tadelt, der Eine verwirft, was 
der Andre annimmt. Ganz confus geworden durch ſolche Widerſprüche. 
Verde nun, da die Herrn Geiftlichen nicht wollen, oder nicht können, 
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und unmöglich ift, e8 Jedem recht zu machen, dieje Divergenzen aber—mm 
in der Kirche nicht ftattfinden können, glei meinem Uhnherrn vorm 
meinem liturgiichen Recht Gebrauch machen.“ So erfdhien die Agende —— 
mit einigen Verbejlerungen 1822. Die Yolge war faft allgemeine — 
Mißbehagen und Widerftand gegen ihren Inhalt wie gegen die Art dem 
Einführung. Den beftimmteiten Ausdrud der Gründe für Dieferuummm 
Widerftand finden wir in einer Vorftellung von 12 Berliner Geiftlihen__— 
redigirt durch Schleiermacher. Sie enthält 1) die Rüge einer Anzahl 
veralteter, unbibliſcher, felbjt ungenauer dogmatifher AUusdbrüde_— 
2) Die Ugende enthalte zu viel Liturgie, der Geiſtliche mit reſpondi — 
renden Chor fei faft allein thätig in eintöniger Wiederholung wie bemmmm 
der katholiſchen Mefje, mit Ausichluß des freien Gebets Lauter feſt— 
jtehende Formeln; dazu Verkürzung der Predigt, die nicht über—— 
1/; Stunde dauern folle; bei ftrenger Winterfälte nur die Liturgie 
3) Verkürzung einer wahrhaften Union, indem die Ugende ganz nad 
altfatholifchen oder lutheriſchen Muſtern gemacht ſei. 4) Im Ordina 
tionseide werde der Landesherr als summus episcopus bezeichnet, auch <= 
werde den Geiftlichen die Anzeige aufgelegt, wenn fie in Erfahrung — 
bringen, daß etwas wider den Staat unternommen werde. Dieſer — 
Unterthaneneid, in einen firhlichen Act der Ordination Hineingebradit, — 
trage Spuren einer politifchen gereizten Zeit, die man lieber in Ber 
geffenheit bringen al3 firchlich verewigen folle. 5) Die Agende fei er — 
laſſen aus dem Cabinet, nicht durch kirchliche Behörden. 

Indeſſen war die Annahme, außer in den Garnifonkirchen, feines 
weg3 befohlen, nur empfohlen worden. Aber als zuerft fait ein allge- 
meiner Öegenfat der Pfarrer und Gemeinden fich erhob, da begann 
ein widerliches Treiben. Wo ein Pfarrer die Agende annahm, erhielt 
er irgend eine Gnadenerweiſung des Königs, etwa ein fammetgebun- 
denes Exemplar in Goldfchnitt. Der Pfarrer konnte verfichert fein, 
bald befördert zu werden, der Superintendent erhielt feinen Orden. 
Man fagte wohl: jonft ſeien Orden vertHeilt worden propter aota, jetzt 
propter agenda. Durch ſolche Maßregeln ijt es gelungen, bis 1825 von 
7782 evangelifchen Gemeinden 5343 zur Annahme zu bewegen. Vielfach 
war es freilich nur das Verfprechen des Pfarrers, er wolle fie einführen, 
wenn die Gemeinde e3 ich gefallen laſſe. Es gehörte einiger Muth 
zur Ablehnung. Doc für die Schwachen und Unfreien war e8 eine 
Verführung zu dem, was fie mit ihrer Gemeinde in Zmiefpalt bringen 
fonnte. Auch wurde die zarte Linie des rechtlich Erlaubten oft über: 
Ihritten. Der Fall kam vor, daß ein Pfarrer die Annahme zufagte, 
wenn feine Gemeinde ſich dazu bereit finden laffe; er Hatte ſich ſchon 
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verfidert, daß das nicht geihehn werde. Bei der Berfepung wurde der 
Neuanzuftellende zu einer feiten Zuficherung verbunden, und bald 
wurde jeder Neuanzujtellende verpflichtet nach Möglichkeit für die An- 
nahme zu wirkten. Höfifche Schriftiteller wie Auguſti, Ammon und 
Marheineke vertheidigten das Recht des Königs nach feiner oberbifchöf- 
lichen, Iandesherrlichen Gewalt. Ahnen ift Schleiermacher unter dem 
Namen Bacificus Sincerus mit zerfehmetternden Gründen ent⸗ 
gegengetreten. Hierdurch gerietd man auf die Brincipienfrage über 
das Recht des Königs über die Kirche. 

1827 erſchien eine Heine Schrift: Luther in Beziehung auf die 
preußifche Kirchenagende. Der Verfaſſer verfichert in der Vorrede, er 
habe gezeigt, wie Luther ähnliche Eultugsformen eingeführt habe: Kann 
das, was von Luther kommt, TatHolifch genannt werden ? War er 
etwa ein geheimer Anhänger der katholiſchen Lehre und Gebräuche ? 
Nun, wohlan, jo kann man fi) auch jebt ohne Gemiffenbeängftigung 
gefallen Lafjen, was er ftehn und gelten ließ. Will aber Einer luthe⸗ 
riſcher fein, als Luther ſelbſt, dem ift freilich nicht zu helfen.” Was da- 
mals Niemand ahnte, ift durch Eylert zur Gewißheit geworden: der 
König ſelbſt ift der Verfaffer, er allein. So recurrirt er auf Vater 
Luther. So meint er in vollem Recht zu ftehn, nicht bedentend, daß 
Luther fi) doch nur allmählich Losgeriffen hat von der alten Kirche, 
daß er Bugeftändniffe machte an katholiſche Gewohnheiten, und daß, 
was feiner Zeit gerecht war, nicht auf immer angemefjen fein konnte. 

Gegenüber dem Widerftand einer Minorität von Weiftlihden — 
aber e3 war der lebenäkräftigfte Theil und ihre Gemeinden ftanden 
Binter ihnen — kam die Regierung in große Verlegenheit, der König 
in Widerſpruch mit fich felbit, diefer König, der einſt verfündet hatte: 
‚Unter allen Freien bleibt die Religion das Freieſte, vorab bie chriſt⸗ 
ige.” Auch war man genöthigt, jede freie Redhtsentwidlung zu unter: 
drüden, weil man vorausiah, daß fie benugt werben würde zum Wider⸗ 

ftand gegen die Agende. Tamals hat Neander + 1569, Super: 
intendent in Merjeburg, ieit 1525 im Bertzauen bed Königs, mit 
feiner Klugheit den Ausweg zerunden. Er war 55ne allen Enth::tias 
ınu3 für die Agende, aber er 12 bald ein, daß fie Lem Honig nicht 
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digt wurde eine Kleine Liturgie zur Auswahl geftellt, und jeder Provinz 
Modificationen nad) ihrem Herkommen zugeftanden. So näherte man 
fih dem, was gleich anfangs Einfichtige vorgejchlagen hatten. Man 
erhielt ein geordnetes Corpus liturgicum, in welchem die Schäße litur 
gifcher Überlieferung aus beiden Kirchen gefammelt und für den gegen- 
wärtigen Gebrauch fortgebildet waren, jo daß Einheit beftehe in der 
Mannigfaltigkeit, Jeder ſich an diefes Corpus gebunden und doch frei 
fühle. Als Schleiermadher 1830 diefe verbefjerte Agende annahm, ob» 
wohl mit Starter Verwahrung zu freieftem Gebrauch, ſchien aller Wider 
ftand gebrochen, und nun wurde fie durch die Conſiſtorien al3 Kirchen- 
geſetz eingeführt. 

Ein ganz vereinzelter Widerfpruch gegen die Union war erftarft 
durch den von der Öffentlichen Meinung getragnen Widerftand gegen 
die Agende. Der erſte Gegenfab im Sinn ftrengen Lutherthums if 
von Harms in feinen Theien ausgejprochen worden: „Als eine arme 
Magd möchte man die lutherifche Kirche jebt durch eine Copulation 
reich machen. Vollzieht diefen Act ja nicht über Luther Gebeinen! Er 
wird lebendig davon, und dann wehe euch!“ Es lag etwas Weißagen⸗ 
de3 in diefer Theje, doch wie es mit Weißagungen gefchieht, fie ift 
nicht ganz eingetroffen. 

Ein gemäßigter Gegenſatz ift ausgegangen vom ältern Supernatu- 
ralismus, in Sadjfen von Tittmann, in Würtemberg von Steudel: 
es jei gefährlich und nichtig, eine bloß äußerliche Einheit ohne die 
innre im Glauben, wie alles Außere, dad nicht der Ausdruck eines 
Innern fei. Die öffentliche Nichtachtung religiöfer Meinungsverſchie⸗ 
denheiten werde die religiöfe Gleichgültigleit mehren. 

Die in Preußen damald noch nicht fünftlih Herangezogne, doch 
ſchon durch politifche Reaction begünftigte Orthodorie mußte die con- 
feflionellen Unterjchiede wieder betonen. Mit Luthers Dogmen wurde 
Luthers Geiſt, auch fein Ungeilt wieder aufgerufen, der Zwinglis 
Bruderhand zurüdgeitoßen Hatte. 


$ 300. Das Lutherthum als Secte. 


Diefe confeffionelle Oppofition begann in Schlefien: Scheibel, 
in Breslau Diakonus und außerordentliher Profeſſor, ward der Wort- 
führer de3 erneuten Lutherthums gegen Union und Agende. Wie 
Steffens, der geiftvolle, deutfch geworbne norwegische Naturforfcher, 
der durch ihn befehrt und beherrſcht worden ift, ihn ſchildert, war 
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Scheibel zum freien philojophifchen Denken durchaus unfähig und doch 
geiftig bewegt, fein Denken inſtinctmäßig. Die Religion liegt ihm 
fertig in der Bibel und in den lutheriſchen Symbolen vor wie ein un- 
lengbares Naturfactum, Zweifel ift ihm ganz fremd. Während er als 
alademiſcher Lehrer für unbedeutend, bornirt galt, theilt fih Dem Kreis 
ber ihm Bugeneigten feine Sicherheit unwiderſtehlich mit. Er ver 
ſichert, ſobald Luthers Lehre von der wirklichen Gegenwart des Leibes 
Chrifti im Abendmahl aufgegeben werde, wie dies durch die Union ge- 
ſchehn, fei dem Rationalismus und dem Unglauben Thür und Thor 
geöffnet. Luthers Kirche habe den Kern, die reformirte nur Die Schale, 
alle Reformirten gendflen den Leib des Herrn unwürdig, alle Gönner 
der Union ſeien verjtedte Rationaliften. Die Agende enthalte den Sieg 
des reformirten Lehrbegriffe. Statt mit Quther bei der Spendung zu 
jagen: „Nehmet hin, das ift mein wahrer Leib“, verordnet die Agende: 
‚Ehriftus Spricht: das ift mein Leib.” Chriftus fpricht es freilich, aber 
wir glauben's nicht, oder nicht im eigentlichen Sinn. Der 31. October 
1817 und der 25. Juni 1830, wo Stadt und Eonfiftorium in Breslau 
Union und Agende annahmen, werden diefelbe Bedeutung haben für die 
Snüberleitung der Kirche vom Glauben in den Unglauben, aus dem 
Reich Ehrifti in das Reich des Untichrifts, wie 1517 und 1530 zur 
Herausleitung aus dem Aberglauben in den Glauben. 
Indem Scheibel mit allen feinen Anhängern ſich den kirchlichen 
Anordnungen widerſetzte, kam e8 zu feiner Suspenfion, endlich zu 
feiner Entfeung. Er ift nach Dresden gegangen. Als er hier gegen 
den Abfall der ſächſiſchen Geiftlichfeit prebigte, wurbe ihm die Kanzel 
verboten. Bon Nürnberg aus hat er die Iutherifchen Gläubigen, die 
fh von der preußifchen Landeskirche trennten, geleitet unb ift 
dort im Eril geftorben. Er war's, der Guericke, auferordentlichen 
Brofefior in Halle, in Leipzig zum Pfarrer des reinen Lutherthums 
Ordinirte in der Erwartung, daß er in Halle und Umgegend eine 
rechtgläubige lutheriſche Kirche gründen werde. Als das bekannt 
Wurde, ift Gueride feiner Profefiur enthoben worden. In jeiner 
Ricchengefchichte hat &ueride die Union genannt ein Wert der alles 
goͤttliche und menschliche Recht indifferenzirenden und nivellivenden, 
und durch dämoniſch antichriftlichen Revolutionsgeift ſich ſcheußlich 
Anirenden und uniformirenden Welt! Dräſeke verſuchte in Halle das 
entftehende Lutherthum auszulöfchen. Durch Widerfpruch gereizt, ruft 
der Heinen Verfammlung zu: „Wollt ihr Chriſten oder Iutherifche 
Christen fein?” Tiſchler Hubert antwortet: „Auf Luther find wir ge 
kauft, auf Luther wollen wir leben, auf Luther wollen wir fterben.“ 
35* 
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So unglaublich unter ungebildeten Menfchen Verſtändniß und Be 
geifterung fcheint für den Unterſchied der lutheriſchen Abendmahlslehre 
von der calvinifchen, jo naturgemäß iſt die Pietät für Luther, jelbft 
ala Mann des Volks. Wenn ein Pfarrer, der das Vertrauen feiner 
Gemeinde hat, fagte: der König will ung den Quther nehmen, fo konnte 
das bedeuten: er will und um unfre altväterlidhe Religion und Selig 
keit bringen! Dazu kam die Luft der politiichen Oppofition in einer 
Beit, al3 die Regierung den beichränften Unterthanenveritand zum 
unbedingten Gehorfam verwies. Endlich lag in der Trennung von 
der unirten Landeskirche ein gewiſſes Selbitgefühl. Steffens, der 
Breslauer lutherifchen Gemeinde angehörig, giebt ein Beilpiel davon 
in der Gefchichte feines Lebens: „Wir fagten unter einander: wir 
find berufen, die chriſtliche Kirche aufrecht zu erhalten, uns hat Gott 
das Heil der ganzen Ehriftenheit vertraut. Draußen herrſchen Wuth, 
Verfolgung und alle feindjeligen Mächte gegen das Heiligthum.“ " 
Ehrenſt röm, erft Pfarrer in Danzig, dann entfebt und in der Marl * 
umherziehend, predigte diefes ſeparirte Lutherthum. Seine Lieblings = 
phrafen: „Selbjtmörder find diefe Prediger, welche die neue Ugende, - 
das Teufelsbuch, annehmen und in den Unionshandel willigen, Fäl = 
cher des Wort, die dem König mehr ald Gott gehorchen. Glaubt < 
ihr denn, ein Unirter könne, fowie er ſich auch Mühe gibt, jelig wer - 
den! Ebenſo wenig, ja noch weniger als ein Neformirter.” 

Bur Beſchwichtigung verficherte eine durch die damals fich bildende - 
pietiftische Hofpartei erlangte Cabinetsordre [28. Februar 1834], daß — 
die Iutherifche Kirche mit ihren Bekenntnißſchriften durch die Union nicht = 
aufgehoben und nur die Agende ein Geſetz ſei, auch wurden für diedanad « 
Berlangenden die Sacramente nach alten Iutherifchen Bräuchen zuge = 
ſtanden. Uber die Lutheraner konnten fich nicht darein finden, daß in - 
einer unirten Kirche das Iutherifche Belenntniß, welches den Glauben - 
der Reformirten verdanımt, noch wahrhaft gelten, oder daß die Agende, 
die doch im Intereſſe der Union gemacht ift, in die Iutherifche Kirche ein- 
dringen jolle. Einige Pfarrer fagten fich von der unirten Staatskirche und 
ihrer Agende log, vielleicht nur umgeben von einigen Getreuen; oder Ges 
meindeglieder trennten fich von ihrem unirten Geiftlichen, als durch 
welchen ihre Seligkeit gefährdet ei, oder Pfarrer mit ihren Gemeinden 
fagten der Staatsfirhe ab. Hier natürlid; war der fräftigite Wider- 
ſtand möglih. Die Regierung verfuhr dagegen mit Entjegung ber 
Pfarrer, mit Gelditrafen der Gemeindeglieder, die zumeilen recht 
drüdend waren: der Heinen Qubiner Gemeinde find an 2000 Thaler 
abgenommen worden und jelbit das Saatlorn wurde ihr abgepfändet. 
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Pfarrer wurden nach der Entjegung, weil fie fortfuhren Taufe und 
Abendmahl zu verwalten, eingeferfert, meilt ſechs Wochen für jeden 
riviefenen Fall, jo daß es wie eine Wanderung heraus und hinein 
var. Gemeindeglieder wurden gefänglich eingezogen, weil fie das 
3eugniß gegen den entjegten Pfarrer weigerten. Kinder, deren Eltern 
hren Beſuch der unirten Schule weigerten, wurden durch Gensdarmen 
iach der Schule gebradt. Das ift nach preußiſchem Landrecht ge 
chehn. Aber was dieſes gegen fanatifche Secten anordnet, wurde voll- 
ogen gegen die alte Iutherifche Kirche. 
Bis zu welchen Maßregeln man damals fortgefchritten ift, ſehn wir 
n einem Beifpiel. Zu Hönigern bei Breslau hatte fich der junge 
Harrer Kellner einer Bilitation durch das Confiftorium geweigert, 
enn ihm fei far geworden, daß feine Iutherifche Gemeinde von der 
nirten Landeskirche verfchlungen würde, wenn der unirten Behörde ver- 
tattet werde, auf ihre innern Zuftände einzumirfen. Deßwegen wurde 
r fuspendirt. Er erkennt das nicht an. Als die Eonfiltorial-Commij- 
ion mit einem neuen Pfarrer ankam, fand fie an 2000 um die ver: 
chloßne Kirche verfammelt. Die Ülteften weigern die Herausgabe der 
Schlüffel, drei Schloffer werden vergeblich zum Öffnen aufgefordert: 
ie hätten ihr Handwerk nicht gelernt, Kirchen zu erbrechen. Endlich 
endet fich einer, aber die Leute dicht gedrängt um die Thür weichen 
icht, fie ftehn feit unter dem Geſang: „Ach bleib mit deiner Gnade bei 
13, Herr Jeſu Chriſt.“ Noch dreimal ift der Verfuch wiederholt wor: 
en. Endlid) am 23. December 1834 kamen 400 Mann Infanterie, 
00 Ravalleriften, zwei Kanonen und mit ihnen der Eonfiftorialrath 
Br. Hahn, uns befannt von der Leipziger Disputation und nachmals 
Seneral-Superintendent von Schlefien. Gegenüber der militärifchen 
Schar Stand die Gemeinde um ihre Kirche, voran die Weiber: „Wir 
amd unjern Kindern das Zeugniß ſchuldig, daß wir und das theure 
Erbe nur mit Gewalt nehmen laffen.” So hat die Reiterei flach ein- 
Sehauen. Die Leute toben aus einander, die Kirche wurde erbrochen, 
der neue Pfarrer, von Hahn eingeführt, hielt den Gottesdienft in der 
\eeren Kirche. Das Militär wurde einquartiert. Man fagte den Leu- 
ten: „Seht ihr nicht zur Kirche, fo werbet ihr die Einguartierung nicht 
8" Schon im Januar brachte die Staatszeitung einen Artikel: 
die Gemeinde fei im fich gegangen, habe die Verzeihung des Königs 
ecbeten und Alles fei gehoben. Ach habe damals fchon gezweifelt, ob 
ein wenn auch beſchränkter doch erniter Glaube durch ſolche Drago- 
naden zu bezwingen fei. Der Erfolg ijt vielmehr eine Kräftigung 
geiwefen. Die fuspendirten Pfarrer Hielten im Februar 1835 zu Bres⸗ 
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lau eine Synode, auf der fie befchlofien, die Iutherifche Kirche durch 
jedes rechtmäßige Mittel zu retten. Bon der polnifchen Grenze bis 
Erfurt traten verftreute Gemeinden zufammen, im dunfeln Drang für 
die Kirche ihrer Väter mit Unnahme der alten Wittenberger Agende 
fih fondernd von der Staatsfirhe. Scheibel bewog die jchlefifchen 
und märkiſchen Gemeinden zur Annahme einer apoftolifchen Kirchen⸗ 
verfaffung: neben LBehrälteiten und dem Paſtor Laienältefte zur Mit 
verwaltung der Seeljorge, im Notbfall auch des Gottesdienſtes, dazu 
ftrenge Kirchenzucht. 

Mancherlei Betrachtungen drängen ih auf: 1) wenn es ung 
Schwer wird, ung hineinzudenfen in dieſe Glaubensangſt und Beſchränkt⸗ 
heit, fo war's doch Luthers Glaube, der mit derjelben Heftigfeit jede 
Union zurüdwied. 2) war hierin eine naturgemäße Folge der neuen 
Orthodoxie zu Tage gelommen. Ihr Hängen am Budhjitaben, ihr Zu- 
rüdgehn zu den Dogmen der Reformation hat folgerecht zu diefem Re 
fultat geführt. Freilih die Evangelifche Kirchenzeitung hat erft leiſe 
Bedenken geäußert, dann den Berichten der bedrängten Lutheraner die 
Aufnahme verweigert. Endlich 1835 in der Neujahrsbetradgtung er- 
Härte Hengftenberg: Was Gott verbunden habe, werde gejchieden; das 
Intereffe am ganzen Reichthum des Evangeliums durch da3 alleinige 
Hervorheben der Abendmahlziehre gejehmälert, der Hochmuth gefür 
dert. Indem man dies alleinige Stüd hervorhebe, ſei man leicht mit 
ſich zufrieden geſtellt; e3 entftehe ein verdorbnes Parteiunweſen durch 
Berdammung aller andern Gläubigen. So warnt Hengitenberg die 
Paftoren, ſich nicht zu gebärden, wie Einer, der 300 Jahre geichlafen 
babe und den Fragen der Gegenwart mit den Dogmen des 16. und 
17. Jahrhunderts entgegentreten wolle. Gemwiß, dag war verjtänbig. 
Über Hengftenberg konnte das zu fich ſelbſt jagen. Scheibel meinte: 
Hengftenberg ſei durch Berliner Menſchenfurcht und Weihrauch um- 
nebelt, auch nur ein heimlicher Rationalift und Ungläubiger. Gegen 
Dr. Hahn wurden bittere Erinnerungen citirt. Er Hatte einft gegen 
meine Darjtellung der Leipziger Disputation einen Appell an die Kirche 
von Preußen und Sachen gerichtet. Gegen diefelbe, die er einft als 
Richter angerufen, fei er nun ausgezogen mit Musfeten und Kanonen. 
Ganz anders Hatte einft Fenelon die „geftiefelte Miffion“ zurüdgewiefen. 
Auch fam die Verlegenheit des Staates zu Tage, der fich in die innern 
Angelegenheiten der Kirche miſchte. Unleugbar Hielt jene Separation 
an der alten Iutherifchen, durch Staat3verträge und Geſetze berechtigten 
Kirhe. Zwar die preußischen Behörden gaben zu bebenfen: der 
König felbft Habe erklärt, daß die Meinung der Separirten ein Irr⸗ 
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tum fei, als ob durch Union und Agende die Iutherifche Kirche gefähr- 
det werde. Sie konnten mit allem Recht der fubjectiven Überzeugung 
antworten: der König könne ihnen nicht für ihre Seligkeit ein- 
ftehn. 

Und allerdings, abgefehn von jener in fich wideriprechenden Ca⸗ 
binet3ordre, hatte e8 wirklich das Anfehn, als follten die beiden Sonder: 
firhen abforbirt werden bis auf ihre Namen, denn nad) einem Be 
Il an die Superintendenten follten die Namen Iutherifche und re- 
formirte Kirche amtlich nicht mehr gebraucht werden. Pfarrer König, 
in feiner Schrift über die neuefte Zeit in der evangelifchen Kirche des 

preußiſchen Staats, nannte fich ironisch einen „verbotenen Lutherifchen 
zınd unterfagten proteftantischen, gegenwärtig gnädigft concefjionirten 
evangelifchen Geiftlihen‘. Ein Minifterialerlaß vom 12. Februar 
1838 brachte die erfte Milderung de3 Inhalts: diejenigen Gemeinde- 
glieder, welde Zeugniß verweigert hatten gegen entjebte Geiftliche 
und bisher nad) dem Landrecht verhaftet jahrelang gefangen gehalten 
worden waren, jollten frei gelaflen und nicht ferner fo gegen ſolche ver- 
fahren werben. In den Motiven des Erlaffes Heißt es: „Denn ob: 
wWohl durch confeguente Durchführung des Geſetzes das Übel des Un- 
gehorjams in der Wurzel geheilt werden würde, jo bringt es doc) in 
den irregeleiteten Gewiſſen diefer Iutherifchen Separatiften den ent- 
gegengejegten Erfolg hervor und nimmt den Charakter der Härte an, 
welche den nach Märtyrerthum Strebenden das geeignete Mittel fcheint 
fh ein befonderes Verdienft zu erwerben.” Man erfennt darin die 
ſchlecht verborgne Verlegenheit der Regierung. 

Sener Pfarrer Kellner von Hönigern war wegen Auflehnung zu 
ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt, er faß feit drei Jahren, am 29. 
December 1838 wurde er plöglich frei gelaffen. Gueride wurde 
1840 in feine halliſche Profeſſur wieder eingefeßt, indem er anerkannte, 
daß feine paftorale Wirkfamkeit zwar gültig nach göttlicher Ordnung, 
doch keineswegs in aller menſchlichen Ordnung gefchehn fei. Auch habe 
et eingefehn, daß das Heil nicht von außen komme und er auch in der 
Landeskirche ein nicht unirter Lutheraner bleiben könne. 

Diefe Wendung ift geihehn zunächſt durch das Erjchreden des Kö⸗ 
mg} vor jenen Gewaltmaßregeln, fodann durch das Bebürfniß des 
Etaates im großen katholifchen Kirchenftreit, den Streit im eigenen 
Haushalt zu fchlichten. Der Lebensabend Friedrich Wilhelms II 
Üt durch Kirchliche Mißverhältniffe ſehr getrübt worden. Er hatte für 
die evangelifche wie für die fatholifche Kirche feines Reichs als ein 
wahrhaft gottesfürchtiger Herr geforgt, für jene mit Vorliebe, für diefe 


542 Neue Kirchengeih. Sechſte Periode. Vom weftph. Frieden b. 3. Gegenwart. 


nicht minder gewiffenhaft: und das Reſultat war, daß beide Kirchen 
gegen den Staat verbittert, zum Theil in offnem Aufruhr waren. Es 
ift ihm Ähnliches geſchehn wie Kaiſer Juſtinian. Eylert fügt zu feiner 
Berberrlichung bei: er habe den Beinamen de3 Theologen verdient. 
Das ift doch nur ein unglüdlicher Beiname für einen Fürsten. Über 
feinen legten Willen hat er die Worte gejebt — er hatte fie einft in 
Königsberg auf einem Grabftein gelefen: — „Meine Zeit in Unrube, 
meine Hoffnung in Gott.” So iſt er in Frieden zu feinen Vätern ge 
gangen. 

Ich muß hier die preußifche Kirchengefchichte unterbredden durch 
einen Blid auf den gemeinfamen Rechtszuftand der deutich-proteftanti- 
ſchen Kirche. 
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Ohne Reichthum, ohne weltliche Macht, war die proteftantifche 
Kirche in Deutichland fast unerfchüttert durch die politiiche Be 
wegung der Nevolutionzkriege Hindurcdhgegangen. Doch beklagte 
man am Anfang unfers Beitabfchnittes: 1) Das Pirchengut, durch 
der Vorfahren Frömmigkeit geftiftet, war meift vom Staat in Be 
ihlag genommen. 2) Die Gemeindeglieder waren von allem Ein- 
fluß auf die Verwaltung der Kirche ausgefchloffen ; auch hierdurch war 
die Theilnahme an der Kirche erfaltet, und von einer Hofcamarilla 
wurden theologische Richtungen begünftigt, die der Herrfchenden Über: 
zeugung und dem religiöjen Bedürfniß der Gemeinden nicht entfpra- 
hen. 3) Die Kirche, als Polizeianftalt gemißbraucht und dadurd in 
ihrer eigenthümlichen freien Macht über die Herzen vertümmert, war 
immer mehr in den Dienft der politiihen Reaction gelommen.*) 

In der wiſſenſchaftlichen Doctrin über das Verhältniß von Staat 
und Kirche waren aus den beiden alten, einander gegenäberjtehenden 
Rechtsanſchauungen, aus dem Territorialigften und dem Collegial- 
ſyſtem zwei neue Auffaflungen hervorgegangen. Die erfte: Der Staat 
it feinem Weſen nach eine Rechts- und Zmangsanftalt, die Kirche als 
freie Religionsanftalt fteht ihm unabhängig gegenüber. Das war ein 
Nachklang der alten canonischen Rechtsanſicht, daß Gott die Welt ver- 


*) Zum Folgenden vgl. 8. Hafe, d. gute alte Recht d. K. Lpz. 2. Aufl. 1847. 
Derf., d. ev. prot. K. d. deutſchen Reichs. Lpz. [1548] 1852. Werke Band X, 2. 
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theilt Habe zwiſchen Kaiſerthum und Papſtthum, und dem Staat das 
Recht über die Leiber, der Kirche das über die Geiſter zukomme. Bier 
nach war dann Freiheit der Kirche gegenüber dem Staat leicht zu be 
weifen, dem Collegialfyftem entiprechend. Aber diefe Anſicht war 
offenbar der wirfliden Bedeutung des Staates nicht gewachlen, ges 
fchweige denn feiner Idee. Nach der zweiten neuen Rechtsanſicht ift 
Darum der Staat die fittlihe Gemeinfchaft aller Menichen, daher die 
Kirche, als verfchieben vom Staat, nur eine Abjtraction; fie geht der 
Auflöfung im Staat entgegen, um fortan nur defjen religiöfe Seite zu 
fein. Hiernach würde Alles vom Staat verſchlungen. Dies ift die 
von der Hegelihen Philofophie geltend gemachte Anſchauung, eine 
Verklärung des Territorialſyſtems, vereinbar mit der officiellen An⸗ 
ſicht, nach welcher der Yandesfürft der summus episcopus ift, ein Geiſt⸗ 
Licher ohne geiftliche Studien und Pflichten. 

Das Chriſtenthum hat die Energie beſeſſen, eine von jedem Staat 
verfchiedne, feine Grenzen überjchreitende Gemeinfchaft zu gründen, 
wie das in Ehrifti Rede: Gebet dem Kaifer, was des Kaifers, und 
Sotte was Gottes ift, und in dem ahnungsvollen Wort des Paulus 
Liegt: Hier ift nit Jude noch Grieche, nicht Herr noch Knecht, nicht 
Mann nod Weib. WUlfo innerhalb der hriftlichen Gemeinichaft Uuf- 
Hebung aller natürlichen Unterfchiebe, aus denen fid) der Staat bildet 
und gliedert. 

Hieraus fcheint zu folgen, was derzeit ein mächtiges Loſungswort 
geworden ift: Die freie Kirche im freien Staat. Aber unleugbar 
Find Staat und Kirche mannigfah verſchlungen, fo in Bezug auf die 
Schule und auf die Ehe. Hiernach mochte fich eine Rechtsanficht ent» 
wickeln, die vermittelnd das Wahre in beiden entgegengejehten Syſte⸗ 
nen bewahrt. Sie ift ausgegangen vom Begriff des Staats und der 
Sirdhe. Der Staat ift ein Volk in rechtliher Ordnung. Alles was 
ein Bolt als folches zu erreichen bat, ift der Zweck des Staats; eben 
Deßhalb find nach den verſchiednen Nationalitäten verſchiedne Ge⸗ 
Ttaltungen des Staats rechtlich und nothwendig. Es ift ein Staat 

zwed Englands eine mächtige Flotte zu unterhalten, Hollands Deiche 
zu unterhalten, Tämme gegen da3 Hereinbrechen des Meeres. Wo 
ein Bolt in verfchiedne Staaten aus einander gefallen tft, entfteht das 
Bedürfniß, durch irgend eine höhere ftaatlihe Form die VollksEinheit 
zu reiten, wie Stalien und Teutichland dies in unfern Tagen To ziems 
ih vollbracht Haben. Die Kirche ift eine Gemeinſchaft des religinien 
Lebens in Chrifto. Nachdem hie geihihtlih ſich in verſchiedne Kirchen 
geheilt Hat, ift insgemein geihehn, daß auf dem Gebiet eines Staats 
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mehrere Kirchen oder auch andre religiöfe Gemeinschaften find, und 
wiederum keine Kirche denkt fich beſchränkt auf die Grenzpfähle eine 
beitimmten Staats. Hiernach ift alfo der Idee nach die Verſchieden⸗ 
heit von Staat und Kirche, aljo die Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat anzuerkennen. Aber dadurch ift nicht ausgeſchloſſen, daß ver: 
tragsmäßig oder in gefchichtlich naturwächfiger Bildung eine Kirche in 
ein beſtimmtes Verhältnig zum Staat getreten fei, und dadurch auch ein 
beitimmter Staat und fein Oberhaupt Macht habe über dieſe beftimmte 
Kirche und ihr feinerfeit3 beftinnmte Gunft zuwende. So war im 
Drang und in der Noth der Reformationzzeit die fürftlide Gewalt 
mächtig geworden über die proteftantifche Kirche, die dadurch in Kleine 
Landeskirchen zerfallen war, und fo waren jene Mißverhältniſſe und 
Klagen erwachſen, deren wir gedachten. 

Daher in der deutichen Kirche fih ein allmähliches Bewußtſein 
ihres eigenthümlichen Rechts und ihrer Macht erhob. Durch Kräf— 
tigung des kirchlichen Gemeinfinnd und im allgemeinen Streben nad) 
feiten Rechtsgrundlagen führte dies, auch ohne die Abficht einer Aus- 
ſcheidung vom Staat, zum Verlangen nad) einer repräfentativen 
Berfafjung der Kirche. Das war nicht eine Nahäffung des confti- 
tutionellen Staat3, wenigjten? das Synodalweſen der Kirche ift weit 
älter al3 jener. Nur theilmweife iſt dies Verlangen befriedigt worden. 
Baden erhielt mit der Union eine Generalfgnode, nad) dem Ermeſſen 
des Landesherrn berufen, als berathende Behörde. Als der Pfarrer 
BZittel 1845 dem Landtag vorfchlug, ftatt des bisherigen Religions» 
zwanges, durch welchen die Chrijtenheit nicht zum Frieden gelangt fei, 
e3 mit der Religiongfreiheit zu verjuchen, der Freiheit jedes Gottes: 
dienftes ohne bürgerliche Nachtheile, jo lang er die Erfüllung der bür- 
gerlichen Pflichten nicht gefährdet, erhob fich gegen die zuftimmende 
Kammer-Majorität ein Sturm von Petitionen. Der evangelischen 
Kirche in Baiern war durch einen Anhang der Landesverfaffung das 
Recht zuerfannt [1818] unter der oberiten Staatsaufſicht ihre innern 
Angelegenheiten zu ordnen. In der Rhein-Pfalz fam es ſogleich mit 
der Union zur Ausführung: fich felbft ergänzende Gemeindevoritände, 
Kreisfynoden und eine Generalfynode, theilmeife von den Gemeinden 
erwählt, jo daß die rationaliftifche Richtung des Landes fich gegen das 
wejentlich lutheriſche, zuweilen von katholiſchen Einflüffen getroffne 
DOberconfiftorium zu München behauptete. Cine diezfeit des Rheins 
verordnete Gemeindewahl von Kirchenälteften [1821] ließ ihren Ge 
Ihäftsfreis fo unbeftimmt, daß die Volksſtimme in der Befürchtung 
einer hierarchifchen Kirchenzucht fich einmüthig dagegen erhob und die 
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Regierung ihren Plan zurüdzog. Die nachmalige Ausführung der 
Synodalverfaffung [1825] geſchah unter argwöhnifchen Schranten, die 
Beihlüffe nur berathend, aber auch von der Berathung unter dem 
übertatholifchen Minifterium Abel Alles ausgejchloffen, was der Kirche 
grad am Herzen lag. In Würtemberg ftrebte die Kirche, auf dem 
Landtag durch Prälaten vertreten, die der König ernennt, zunächſt 
mach Wiederherftellung des noch wohlbefannten Kirchenguts. 

Eine ſolche Bertretung ließ mannigfachen Wünfchen für die Bu- 
Eunft der evangeliichen Kirchen Deutſchlands Raum, und es ift eine 
zäde Litteratur folder Wünfche in den vierziger und fünfziger Jahren 
—atſtanden. Ullmann forderte 1845 eine Ordnung innerhalb jeder 
„ondesficche, durch welche fich alle Kräfte in geſetzmäßiger Freiheit be- 
-Mätigen könnten. Als Form dazu ſchlug er vor: mit den beftehenden 
Pmfiftorien ein presbyteriales, ſynodales Element zu verbinden, 
eened monarchiſch, dieſes repräfentativ. Ferner joll eine geregelte Ver- 
eundung zwiſchen den einzelnen deutſchen Landeskirchen hergejtellt 
erden, durch die fie mit einander in eine fördernde Wechjelmirfung 
zeiten und jo das Bewußtfein lebendig werden könne, daß die Mitglied- 
Chaft einer Landeskirche auch zum Mitglied der einen evangelifchen deut: 
chen Kirche mache. Bald darauf zeigte Hundeshagen in Heidelberg in 
einem Buch vom deutfchen Proteftantismus, daß nicht gut fei, wenn 
ein Volk mit allen Gaben zu einem großen politifchen und kirchlichen 
Seben auf eine bloß litterariſche Eriftenz zurüdgedrängt fei. Das 

Mar vor 1848 unſer Geſchick und ſchien e8 nachher noch einmal zu 
werden. 

Dazwifchen fällt die deutfche Revolution. Die Bejchlüffe der 
Rotionalverfammlung in der Paulskirche zu Frankfurt, mit 
welhen begeifterten Hoffnungen jie auch gefaßt und begrüßt worden, fie 
find zerftoben und erlofchen wie die Spur des Wanderer in der Wüfte. 
Dennoch jede friedliche politiiche Erhebung der deutichen Nation wird 
dort ihre Ideale wieder aufnehmen, ihre Irrthümer zu vermeiden 
ſuchen. Inſofern ift auch die firchliche Geſetzgebung jenes erften deut: 
Men, verleugneten Reichötages noch immer lehrreich genug. 

Lie Frankfurter Nativnalverfammlung von 1848 war fern vom 
Gedanken einer Reformation der Kirchenverfaffung. Denen eine ſolche 
am Herzen lag, die wollten fie nicht Durch eine politische VBerfammlung, 
die, wie das Volk ſelbſt, in zwei entgegengefehte Kirchen getheilt war. 
Doc gerieth man bei Aufftellung deutfcher Grundrechte, um die 
Vollzbewegung zufrieden zu Stellen, nothwendig in die Gewährleiftung 
einiger Rechte, welche in Bezug auf die Religion theils durd) den Staat 
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theil8 durch die Kirche vielfach gefränkft worden waren. Es kamen 
Adreffen für die Unabhängigkeit der Kirche, für ihre Trennung vom 
Staat, meist aus Fatholifchen Landen, man berechnete die Summe der 
Unterſchriften auf 300000 Familienväter; einige von Schuffindern 
find mit untergelaufen. Dan weiß und e3 ift auch nachgewiefen, wie 
diefe Unterfchriften in manchen Gemeinden durch den Pfarrer pflicht- 
mäßig zuſammengebracht worden find, von Wollenden und Nicht 
wollenden, Berjtehenden und Nichtverftehenden. Dennoch ift nicht zu 
zweifeln, daß darin eine wirklich beitehende, nur nicht überall gleid) 
lebendige deutfche Vollsmeinung ausgefprochen fei. Ein Grundgedante 
de3 proteftantiihen Recht? und der Revolution traf zufammen, daß 
alle Macht im Staat wie in der Kirche auögehe vom Volk. 

Als der Aufruhr an die Pforten der Paulskirche pochte, hat man 
ruhig fort debattirt über Kirche und Schule. Die geiftlichen Mitglieder 
des Reichstags haben viel Kirchengejchichte beigebracht, wodurd die 
Nationalverfanmlung mitunter den Anfchein eines Conciliums erhielt. 
Im December wurde verhältnipmäßig raſch die zweite Leſung, die be 
fließende, durchgeführt. Sorgfältig vermieden wurde das alte 
Schlachtfeld der proteftantifchen und katholiſchen Kirche, um nicht noch 
einmal da3 Vaterland dem Streit der Kirche zu opfern, wie vor zwei 
Sahrhunderten. Vorwürfe gegen die Fatholiiche Hierardie find nur 
von liberalen Katholiken ausgegangen, für freie Wahl der Pfarrer 
und Bifchöfe, Aufhebung der Concordate und Klöfter. Die National 
verjammlung, treu ihrem PBrincip, hat abgelehnt, darauf einzugehn und 
diefen Fehler der erſten franzöſiſchen Revolution gründlich vermieden. 
Doch auch die Feindfchaft gegen Chriſtenthum und Kirche kam zu 
Worte. Viſcher aus Tübingen, noch verfehmt von der würtembergi« 
ichen Geiftlichkeit, nannte die Kirche die verhärtete Religion, unver 
träglich mit dem freien Staat, aber wenn einmal die Chriftenheit von 
demofratifcher Gährung durchdrungen fei, an einem ſchönen Morgen 
werde man die Kirche fuchen und die Religion finden. Sylveſter 
Sordan aus Marburg, diefer Märtyrer des heſſiſchen Polizeiftaatg, 
Katholik, auch aus langer geiftliher Knechtſchaft erlöft, wollte die 
Kirche als Kirche, ala äußere Gewalt unbedingt zertreten. Karl 
Bogt, damals ein geiftreiher Profeſſor in Gießen, der jebt den Geift 
verleugnet, konnte an der Kirche feinen Geſchmack finden. Er ver- 
fiherte: er ftehe in diefer Sache erhaben über allen ‘Barteien, auf einem 
total neutralen Standpunkt, jo vollkommen neutral, daß er faft jagen 
möchte, e3 fei gar fein Standpunkt. Aber jede Kirche, habe fie einen 
Namen, welchen fie wolle, müfje vernichtet werden, denn jede Kirche 
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fei eine Zwangsanftalt, ein Hemmſchuh der Eivilifation. Jede Kirche, 
weil jie Glaubensſätze, überhaupt einen Glauben will, fteht der freien 
Entmidlung des Menſchengeſchlechts entgegen. Es war die Milde der 
gegenwärtigen Bildung oder das alleinige politifche Intereſſe, daß fich 
Fein Schrei über Gottesläfterung gegen folche Anträge erhob. Man 
Hatte e3 jelbit friedlich ertragen, daß der Gedanke, die erite Verſamm⸗ 
Lung mit einem Gebet zu eröffnen, raſch verworfen wurde, als brauche 
hie Den Segen von oben nit. Nur ein Mennonit, der Reichöminifter 
Der Finanzen von Bederath zeigte das Luftige des Vogtſchen Stand- 
Punktes aus der Tiefe des wirklichen Lebens heraus. Vogt felbjt ward 
zıur durch Earicaturen gezüchtigt. Auf einer ift er dargeftellt, wie er 
al3 Handwerksburſch über vom Blitz entflammte, über zufammen- 
Stürzende Kirhthürme munter hinwegſchreitet in den Lüften auf gar 
Zeinem Standpunkt, auf einer andern, wie er als Cultusminiſter der 
Zukunft ſich erluftigt mit Kirchen und Domen Fangeball zu fpielen. 
Zwiſſchen der äußerften politiichen Linken und der eifrig fatholifchen 
Bartei auf der äußerften Rechten ift jogar ein Stiller Bund geſchloſſen 
suorden. Beide waren für unbedingte Trennung und Freilaſſung der 
Kirche vom Staat, nad dem Vorbild von Belgien und Nordamerika, 
aus ſehr entgegengeleßten Beweggründen: die ftreng Katholifchen als 
Die nie aufgegebne Forderung ihres Kirchenrecht, der zu Liebe fie 
jest aud) das Panier der Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit hoch flattern 
Kießen, da3 fie vordem unverföhnlich verfolgt Hatten; die Linke forderte 
Die Freiheit unbedingt und überall nach dem Geſetz der freien Affocia- 
tion , für die Kirche des Glaubens wie für die Kirche des Unglaubeng, 
Der Pietiften wie der Atheiften. Auch das vielleicht einzige Mitglied 
der Berfammlung, welches die pietiftifche Richtung der proteftantifchen 
Kirche vertrat, der Würtemberger Hoffmann [vgl. ©. 420), Straußens 
glüdlicher Gegner, ftimmte dem von Herzen bei; es war eine ſchöne 
wunderjame Einftimmigfeit. 
Im Verfaſſungsausſchuß Herrichten Männer der Vermittlung. 
Ihr Entwurf der religiöfen Grundrechte z0g eine Reihe Folgerungen 
aus dem Princip der Unabhängigkeit der Kirche vom Staat: Freiheit 
de3 Glaubens und des Cultus, Unabhängigkeit aller ftaat3bürgerlichen 
Rechte vom religiöjen Bekenntniß, Freiheit, neue Neligionggenoffen- 
haften zu gründen, Unabhängigkeit der Ehe von kirchlicher Trauung. 
Aber fie waren ſcheu, das Princip ſelbſt in voller Schärfe auszusprechen, 
aus Furcht vor der katholischen und für die proteftantifche Kirche: eine 
vom Staat ganz unabhängige, von auswärtigen Obern abhängige 
Kirche bedrohe den Staat mit Übergriffen; eine plößliche Ablöfung der 
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proteftantifchen Kirche vom Staat werde die Gefahr über fie bringen 
des erfallens in Serten. Der Kampf beider Kirchen würde ſich er- 
neuern ohne die vermittelnde Obmacht des Staates. 

Die Debatte in der Verfammlung betraf nur dag Maß der Selbftän 
digkeit der Kirche und die Beſtimmtheit ihrer Anerkennung. Der latho 
liſchen Bartei wurde vorgehalten, daß die Yreiheit, welche fie fordere, 
nur ein Deckmantel werden würde für hierarchiſche Tyrannei, eine Frei 
heit die Jeſuiten einzuführen in Deutfchland. Dagegen wurde geltend 
gemacht: in der vollen Freiheit Tiege die Gewähr gegen die Gefahren 
der Freiheit. Befeler, Profeſſor in Greifswald, warnte: es fei nicht 
Aufgabe der Grundrechte, das Verhältnig zwiſchen Staat und Kirche 
zu ordnen, fondern nur die Sicherung des Individuums, aud) fei ver- 
wegen, in hochaufgeregter Zeit die Kraft der Nation, welche ſchon für 
die politiiche Eonftituirung vollauf in Anſpruch genommen fei, nod 
energifch zufammenzunehmen für principielle Seftftellung der Grenz 
fcheide zwifchen Kirche und Staat. Am weiteiten ging diefer Antrag: 
„Die beftehenden und neu fich bildenden Religionsgejellichaften find als 
ſolche unabhängig von der Staatögewalt, fie ordnen und verwalten ihre 
Angelegenheiten felbftändig.” Mit 357 gegen 99 Stimmen tft biejer 
Antrag verworfen worden, ſchon in Bezug auf die Abftimmung des 
nächftliegenden Antrags: Jede Religionsgeſellſchaft ordnet und ver- 
waltet ihre Angelegenheiten jelbftändig, bleibt aber wie jede andre Ge⸗ 
jelichaft den Staatsgejegen unterworfen.” Diefer Antrag iſt mit 
großer Majorität angenommen worden. Und fo, nach langen De 
batten, iftder fünfte Artilel der deutihen Örundrechte zu Stande 
gefommen diejes Inhalts: „Seder Deutiche hat volle Glaubens und 
Gewifiensfreiheit. Niemand ift verpflichtet feine religidfe Überzeugung 
zu offenbaren. Jeder Deutfche ift unbefchränkt in der gemeinjamen 
häuslichen und öffentlichen Übung feiner Religion. Verbrechen und 
Vergehn, welche bei Ausübung diefer Freiheit begangen werden, find 
nach dem Geſetz zu beitrafen. Durch das religiöje Belenntniß wird 
der Genuß der bürgerlichen und ftaat3bürgerlichen Rechte weder bes 
dingt noch beſchränkt. Den ftaatsbürgerlicden Pflichten darf dasſelbe 
feinen Abbruch thun. Jede Religionsgefellichaft ordnet und verwaltet 
ihre Angelegenheiten ſelbſtändig, bleibt aber den allgemeinen Staats 
gejegen unterworfen. Keine Religionggejellichaft genießt vor andern: 
Vorrechte durch den Staat, es befteht fernerhin feine Staatskirche. 
Neue Religionsgefellichaften dürfen fich bilden; einer Anerlennung ihres 
Belenntniffes durch den Staat bedarf es nicht. Niemand fol zu einer 
kirchlichen Handlung oder Feierlichkeit gezwungen werden. Die Formel 
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des Eides ſoll künftig lauten: „So wahr mir Gott helfe.” Die bürger- 
Jliche Gültigkeit der Ehe ift nur von der Vollziehung des Civilactes ab⸗ 
Hängig; die kirchliche Trauung kann nur nach der Vollziehung des 
Civilactes ftattfinden. Die Religionsverſchiedenheit ift fein bürgerliche 
Ehehinderniß. Die Standesbücher werden von den bürgerlichen Be- 
Wörben geführt.” 

Über die Schule kämpften die Parteien, das proteitantifche Schul- 
zneifterthum forderte Emancipation aus den Banden der Kirche, die 
DEatholiſche Bartei mit ihrem pietiftifchen Anhang dachte durch freie 
ESemeindewahl der Lehrer das Gegentheil zu erreichen, die Majorität 
gelte neben dem Grundfag, die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei, 
cm Les Schulwejen unter die DOberauffiht des Staat3, die Beauf- 
= ragung fahlundiger Geiftlihen mit der Schulaufficht nicht ausge⸗ 
vchlofien. 

Als der König von Preußen die Kaiſerkrone aus der Hand des 
ES 008 verſchmäht Hatte, aber die Macht derjelben und ein deutjches 
SIE ci durch einen Bund der Fürften retten zu können meinte, hat der 
x urf dem fogenannten Barlament zu Erfurt angenommene Entwurf 
Der Berfaffung eines deutfchen Reichs die Grundrechte von der Frei- 

Heit des Geiftes unverfümmert fetgehalten. Nur der Sag: Niemand 
ft verpflichtet, feine religiöfe Überzeugung zu offenbaren, wurde aus: 
gelaſſen, weil das Geſetz nicht die Feigheit zu befchüben habe und ſchon 

Ver gerichtliche Eid ein folches Dffenbaren fordere. Auch der Satz, 

daß keine Religiondgejellichaft vor der andern Vorrechte genießt, ward 
geftrihen, weil der Staat zu Religionsgejellfchaften, welche jeinem 
Grundprincip entfprechen, ſich in einer andern Lage befinde, als zu 
ſolchen die dasſelbe vielleicht gerade vernichten. 

Ale jene Grundgeſetze fanden auf dem Papier, nur in Elei- 
neren Staaten find fie durch Landesgeſetze eingeführt worden. Aber 
derch Beſchluß des reftaurirten Bundesftants vom 23. Auguft 1851 
den fie abgeichafft, als nie zu Hecht beitanden. Es war dag Todes» 
artheil, welches der Bundestag über fich ſelbſt ausgefprochen hat, wenn 
8 au erſt nad 15 Jahren vollitredt werden konnte. Doch der 

fe jener Säße ift in die meiften revidirten deutfchen Staats- 

berfeffungen von 1848—50 angenommen worden: die freie, von der 

Etastsgewalt unabhängige Verwaltung der Kirche. So weit das auf: 

geregte politiiche Leben dazu Raum ließ, waren in diefem Sinn 
Adrefien erlafien, Berfammlungen gehalten, Commiſſionen niedergejebt 
morben zur Ausarbeitung einer Verfaſſung der evangelifchen Landes» 
firden. Auch das Streben zeigte ſich nach größern Bundeskirchen 
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verwandter Volksſtämme, um die Verjchränfung der Mleinftaaterei zu 
brechen; fo, wo e3 beſonders Noth that, in frei befhidter Verſammlung 
aus den ſächſiſchen Herzogthümern, den Reußifchen und Schwarzburger 
Landen ift zu Jena in der Aula der Univerfität über eine thüringiſche 
Landesfirche berathen worden, woraus ſich dann jehr abgeſchwächt der 
thüringijche Kirchentag gebildet hat. Auch der Gedanke einer deutſchen 
proteftantifchen Reichskirche iſt damals von Einzelnen ausgeſprochen 
worden: die Verwaltungsform durch ein Repräſentativ-Syſtem der 
Synoden, nad dem protejtantiihen Grundgeſetz des allgemeinen 
PrieftertHums aus den Gemeinden auffteigend in immer weitern 
Wahlkreifen; die Geiftlichen dabei nur als befonderd Sacdverjtändige 
bevorrechtet, in verſchiednem Bahlenverhältniß zu den weltlichen Mit- 
gliedern. Weit verbreitet war die Meinung, daß eine ſolche Kirchen- 
verfafjung nur durch eine conjtituirende Synode eingeführt werden 
fönne. In Baiern traten die beiden Kirchentheile diesſeit des 
Rheins durch Gemeindewahl zu einer Generaliynode in Ansbach zu- 
ſammen [1849] und erlangten von der Regierung [1853] ein Wahl- 
geſetz, durch das Männer ihres Vertrauens für die kirchlichen Angele 
genheiten ernannt werden konnten, zur Generalfynode die Doppelte 
Anzahl der Geiftlihen. Die Generalfgnode der Rheinpfalz [October 
1848] erhielt von der Regierung die Losſprechung vom Oberconfifto: 
rium und ein volfsthümliches Wahlgefet. Ein von diefer Synode 
niedergejegter Ausſchuß hat die Vereinigungsurfunde von 1818 ges 
ändert, wodurch nad Niederwerfung der Revolution der Gegenfah 
einer Minderzahl hervorgerufen wurde, welche von den proteitantifchen 
Facultäten Deutjchlands mißbilligende Gutachten über diefe Änderung 
forderte und erhielt. Die Generalfynode von 1853 ift unter dem 
Schwert der Auflöfung und im Ungeficht mander unehrbaren Wahl 
von Gemeindeälteiten zum patriarchaliichen Wahlgejeß von 1815 zur 
rüdgefehrt, mit den Belenntniß zur veränderten Augsburgiſchen Eon» 
fellion [von 1540). 

Nur in Oldenburg ift der Moment benugt worden, und man 
hat dabei eine ſehr Iehrreiche Erfahrung gemacht. Durch eine groß- 
herzogliche Commiſſion ift für die oldenburgifche Landeskirche ein Ber 
faflungsentwurf und ein Wahlgejeg aufgeftellt worden: durch Urwahlen 
in 21 Wahlbezirken follten 21 weltliche und 14 geiftliche Abgeordnete 
erwählt werden. Diefe conftituirende Synode beſchloß die Verwaltung 
jeder Kirchengemeinde durch die Berfammlung aller volljährigen Män- 
ner und durch einen von ihnen auf vier Jahre erwählten Rirchenrath, 
der Pfarrer, jelbft nur von der Gemeinde gewählt, jtändiges Mitglied 
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ohne amtlichen Vorſitz. Die höchſte Kirchengewalt bei der jährlich zu 
wählenden Landesſynode, beſtehend aus 7 geiſtlichen und 14 welt⸗ 
lichen Abgeordneten. Dieſe Synode erwählt einen Oberkirchenrath als 
Erecutive, beſtehend aus einem theologiſchen, einem rechtskundigen und 
einem andern weltlichen Mitglied; der Juriſt auf Lebenszeit, die bei⸗ 
den andern auf ſechs Jahre; alle drei mit Gehalt. Der Oberkirchen⸗ 
rath, der Synode verantwortlich, kann doch die ihm obliegende Ver⸗ 
kündigung ihrer Beſchlüſſe ausſetzen, bis die folgende Synode über 
feine Bedenken beſchloſſen haben wird. Irgend einer Berechtigung des 
Landesherrn war nicht gedacht. Vergebens beantragten die große 
berzogliden Bevollmächtigten eine Vereinbarung mit der Staatsregie 
rung. Doch erflärte endlich der Großherzog, der Synode nicht ent- 
gegentreten zu wollen, und die Kirchenverfaffung wurde fofort einge- 
führt. Man bemerkte bald bedenkliche Mängel: Diefe alljährlich zu 
wiederholenden Urwahlen fehten eine ganz andre Theilnahme der Be 
völferung voraus, als fie auch nur zu erwarten war; dazu die plößliche, 
unvorbereitete Losfagung vom Staat ohne Herausgabe des Kirchen: 
vermögens, während nach einer Verheißung der conftituirenden Sy⸗ 
node die Stolgebühren ohne weiteres von den meiften Gemeinden auf 
gehoben wurden. Doc find die Wahlen zu den Kirchenräthen, zur 
Landesſynode und zum Oberlirchenrath in den Jahren 1850—53 faft 
durchaus in würdigem, kirchlichem Sinn vollzogen worden. Uber 1) den 
&emeinden wurde es ſehr unbequem, aus Örtlichem Kirchenvermögen 
der gar aus der Tafche des Einzelnen zu allgemeinen Kirchenzweden 
Keisuftenern: Synode und Oberkirchenrath könnten für ſich allein be 
Fehn, ohne dieſe Koften. 2) Durch Aufhebung der Stolgebühren minderte 
Fi natürlich das Einkommen der Geiftlichen. Einige Gemeinden be- 
Thlofien zum Erſatz eine progrefjive Eintommenfteuer, vor welcher der 
Staat bisher zurüdgewichen war. Wohlhabende drohten mit Austritt 
aus der Kirchengemeinde, Niemand konnte das wehren. 3) Die Staats» 
regierung ließ die Kirchenverwaltung in mancher Weife ihre Miß— 
finmung fühlen. Sie follte merken, daß nicht ohne Staatshälfe durch 

alommen fei. Verweigerte Abgaben an die Kirche waren bisher brevi 

Mann wie Steuern eingetrieben worden, nun auf dem langjamen, 

ffpieligen Weg des Civilproceſſes. Beklagte behaupteten die Nic- 

ügkeit der Kirchenverfafjung, weil fie ohne Zuftimmung des Landtags 

engeführt worden fei, und die Gerichte find darauf eingegangen. 

4) den Bfarrern, zumal den ältern, fchien das Fortrüden nur durch 

freie Wahl unbequem; fie Hagten über unbilliges Zurüdftehn gegen- 

Über der Jugend. Dazu kam 5) Mißftimmung und Argwohn der 

8. v. Safe, Werke. IU, 2. 36 


552 Neue Kirchengeſch. Sechste Periode. Vom weſtph. Frieden b. 3. Gegenwar *- 


orthodoren Partei über $ 2: „Die evangelifche Kirche des Großherzog — 
thums duldet feine Beichräntungen der Glauben und Gewiſſens- = 
freiheit, weder durch Bekenntnißſchriften noch durch kirchliche Anord — 
nungen.“ Dies erfchien als Abſchaffung jedes beftimmten Belentnifieg— 
Unter diefen Mipftänden verlangte eine immer wachſende Anzah 
befonders von Geiſtlichen eine Revifion der Berfafjung. Die nach dern 
allgemeinen politiihen Verhältniffen von 1852 wenigftens unte 
Nechtöformen geänderte Staatöverfafjung enthielt ala $ 73: „De 
evangeliichen Kirche im Großherzogthum wird Presbyterial- und Sy— 
nodalverfafiung gemwährleiftet, vorbehältlich der Tirchenregimentlicherem- 
Befugniffe, welche zur Erhaltung der Verbindung der Kirche mit dene- 
Staat und zur Förderung ihrer Zwede dem Großherzog nach de" 
Verfaſſung der Kirche zuftehn werden. Die jebt beſtehende Verfaſſungt 
der Kirche ift denjenigen Änderungen unterworfen, weldje zur Erhal — 
tung des Beftandes der Kirche und der jtaatlihen Ordnung erforderlich⸗ 
find.” Neben einem vom Großherzog zu ernennenden Oberkirchenrat 
ift ein Dreifaches, von den Gemeinden aufiteigendes Synodaliyftem ein 
geführt worden, jo daß Kirchengejete nur mit Zuftimmung der Landese 
ſynode [12 geiftlihe, 17 weltlide von den Kreisſynoden erwählte. 
5 vom Großherzog auf Vorſchlag des Oberkirchenrathg ernannte Mit- 
glieder] erlaffen werden. 

Auf den folgenden Landesfynoden ftand die liberale und orthodore 
Partei jchroff wider einander, jene vornehmlich aus Gemeindegliebern 
beftehend, bei ſchwankender Majorität. Die orthobore Parteihat den Zu- 
aß Durchgefegt zu $ 2: „Die Mitgliedichaft einer kirchlichen Behörde er- 
fordert Übereinftimmung mit den Belenntniffen der deutfchen Reforma- 
tion.” Aber auf eine Petition wegen Sicherftellung der Gewiſſensfreiheit 
beichloß die Synode von 1870: „In Erwägung, daß die geforderte Über: 
einftimmung mit den Befenntniffen der deutſchen Reformation nicht als 
Übereinftimmung mit jeder Lehrauffaffung, fondern mit dem wejent- 
lihen Glaubensinhalte der Bekenntniſſe zu verftehn jei, geht die Sy 
node zur Tagesordnung über.“ 














$ 302. Die preußifche Landeskirche und ihre Filiale 
1840—1848. 


Als Friedrih Wilhelm IV 1840 den Thron beftieg, um in ganz 
andrer Weife ein Friedrich der Große zu werden und als er feine 
fromme Gefinnung vor allen Volk befannte: „Ich und mein Haus 
wollen dem Herrn dienen!" dachten Mandje, die ed wünſchten oder 
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fürdteten, an eine Erneuerung der Zeiten des Religionsedicts. 
Eher konnte man die Richtung des Königs eine romantische nennen, 
eine poetifche Berherrlichung des Mittelalters, zumal vor feinen ſchmerz⸗ 
fihen Erfahrungen von 1848 eine gemüthliche Auffaſſung altväter- 
licher Zuſtände neben der vollen Theilnahme an aller Bildung der 
Gegenwart, eine idealifirende Auffaffung des Königthums von 
Gottes Gnaden, des Adels, aber auch des Volks, als eines patriar- 
chaliſch regierten, gewaltigen, einigen deutjchen Volks, wie er meinte 
eines freien Volks unter einem freien Fürften. Daher zwar einer 
freien Entwidlung des Volkslebens geneigt, hat er dem Verlangen 
nah Repräfentativ:Berfaffung, wie fein Bater in den Tagen der Noth 
und Erhebung fie verheißen, aber ängitlich gemacht nicht erfüllt hatte, 
geantwortet: das folle nimmer geichehn, daß ein Stüd Bapier fi 
Zwiſchen den König und fein Volk dränge. Dieſer König hielt Volks⸗ 
eden, rief die griechischen Tragifer wieder auf die Bühne, machte 
Manges Unrecht an Arndt wieder gut, hatte zum Hausfreund Alerander 
won Humboldt und begann hochbegabte Männer der Nation um fich 
su fammeln: Tied, Friedrich Rüdert, Jacob Grimm, Cornelius, Kaul⸗ 
Wand, Mendelsfohn. Übrigens war er ein Berliner Stadtkind, aus- 
yerüftet und begabt zu manderlei Wit auch über feine Heiligen. Dan 
2° omte ihm nachſagen, daß er lieber den Kladderadatſch Iefe als die 
Evangeliſche Kirchenzeitung. 

Durch die Verwandtſchaft der romantischen Richtung mit dem or- 
= Hodoren Pietismus, auch durch zufällige perfönliche Berührungen feiner 
gend war der König mit einigen hervorragenden Menſchen diefes 
Eilaubens befreundet, und er hat immer perfönliche Beziehungen mit 
WE efonderer Treue feitgehalten. So fam mit ihm die orthodor-pietifti- 
Te Bartei empor; feft unter fich zufammenhaltend forderte fie Zuge 
VE äöndniffe und unternahm es, die preußiſche Monarchie zum Träger 
uns der gegenwärtigen Bildung entfremdeten Glaubens zu machen, 

Tem engen Bund des Bolitifchen und Kirchlichen, wie die fogenannte 
Srenzzeitung ihn darftelltee Daher manche Regierungsacte diefe 
Berteifärbung erhielten, während des Königs eblere Natur, auch die 
Madt der Dinge fich zuweilen dagegen erhob. Doc; müffen wir zwei 
Perioden in den 18 Jahren diefer Regierung unterfcheiden: Bis 1848 
die eigentliche romantische Zeit unter allerlei Schwankungen, aber 
oben Hoffnungen, dann die Zeit der Reaction und Verftimmung, 
u ſchon beginnender Geiſtesſchwäche; dazwifchen als bloße Epiſode 

die kirze Liberale Beit von 1848 und erfte Hälfte 1849. 
Die romantische Gefinnung des Königs traf gleich anfangs auf 
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eine ganz andre Gefinnung und Wirklichkeit, daher manches reblich 
Beabfichtigte oder poetifh Erdachte nicht zur Ausführung und gebeih- 
Iihen Entwidlung gelangte, jo die Einführung des Schwanenorden3, 
die Berufung Schellings u. U. Es war gemeint eine Anftalt zu groß- 
artiger Wohlthätigkeit im Dienfte der heiligen Jungfrau, doch führte 
es nur zu einer fchönen Halskette für die Königin und einige ihrer 
Damen. Breßfreiheit wurde verheißen, und in Feſtreden des neuen 

Cultusminiſters Eichhorn, der wie fein Löniglicher Herr gern und ge 

wandt Sprach, die Lehrfreiheit al3 das theuer errungene Palladium ber 

evangelifchen Kirche gepriejen. Eichhorn gehörte einft zum Freundes: 

freie Schleiermadperd. ALS Eultusminifter hatte er nicht den Muth 

der Überzeugung, dem Drängen der pietiftifchen Hofpartei zu wider: 

ftehn. Seine Feſtreden beitehn insgemein aus zwei Theilen: was ber 

erite freigebig verheißen hatte, nahm der zweite zurüd. So bis 1848 

ein ſtetes Verheißen, Geben und Zurüdnehmen. Die Freiheit, in 

bejondre das Freiwerden hat allerdings für die Macht manches Un- 

bequeme, auch Rohe, fo daß ein bloß poetiſcher Sinn leicht davor zus 

rückſchreckt. Dadurch erflärt ſich eine Reihe kirchlicher Ereigniffe, die 

fih an die Regierung dieſes Königs mehr oder minder beftimmt ange- 

ſchloſſen Haben. 

Ganz der romantischen Neigung gehört die Gründung des an- 
glifanijhen BisthHumzs zu Jerufalem. Sie ift genau betraditet 
mehr ein Ereigniß der preußifchen als der orientalifchen Kirche, als An- 
fang einer Union mit der anglifanifchen Kirche und als Verſuch, die bi- 
ſchöflich ariſtokratiſchen Formen diefer Kirche nach Preußen zu über- 
tragen. Die erfte Kunde erhielten wir davon durch den Erzbifchof von 
Canterbury: hiernach follte der evangelifche Bifchof von Serufalem ab⸗ 
wechſelnd von der Krone England und Preußen ernannt werden, doch 
bat der Erzbifchof von Canterbury ein unbedingtes Veto gegen den von 
Preußen Ernannten. Der König von Preußen zahlt zur Fundation 
90000 Thaler, ebenfo viel veriprach, nicht die Krone England, — die 
brauchte ihr Geld zu Nothwendigerem, — fondern die englifch biſchöf⸗ 
lihe Juden: Miffions - Gefellihaft durch Einfammeln aufzubringen. 
Deutiche Geiftliche, welche in Paläftina fungiren, haben vorerft die 
Augsburgifche Eonfeffion zu unterzeichnen und follen dann nach dem 
Ritual der englifchen Kirche durch den Erzbifchof ordinirt werden mit 
Unterzeichnung der 39 anglifanifchen Artikel. Die Confirmation wird 
allein durch den Bifchof vollzogen. Sonach waren in diefem Vertrag, 
der von Bunfen verfaßt worden ift, wirklich preußifch - anglikanifch- 
unirte Geiftliche vorgefehn, und jenes Gelbopfer, für das fo mancher 
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Deutſche Schullehrer aus der Noth geriffen werden konnte, fchien nur 
erflärlicdh als Anfang einer bifchöflichen Verfaflung für Preußen. Man 
erinnerte fi) einer alten Neigung der preußifchen Regierung für eine 
ſolche Berfaffung. Der Erzbiihof von Canterbury bezeichnete als 
Endergebniß des preußiſch⸗anglikaniſchen Bisthums: „Wir können ung 
Der begründeten Hoffnung hingeben, daß es unter Gottes Segen die 
weſentliche Einheit der Disciplin und Lehre zwiſchen unfrer eignen 
unD den weniger volllommen eingerichteten Kirchen Europas anbahnen 
werde.” In Folge einer Gabinet3ordre wurde der erſte Jahrestag der 
Gründung des Bisthums Jeruſalem in den preußischen Kirchen gefeiert. 
Hofprediger Strauß predigte in der Domkirche vor dem König über 
Jeremias 51, 50. Es iſt ein Zert, der jo oft den Kreuzpredigten ge 
dient bat, vom irdischen, geiftigen und himmlischen Xerufalem. Im 
zweiten Theil verkündete er, daß der König zur Union der luthe⸗ 
riſchen und reformirten Kirche nun eine weitere, die englifche beige- 
fügt Habe. 
Segen die drohende Einführung anglikanifcher Einrichtungen erhob 
fich allgemeine Mißbilligung. Nicht die Biſchöfe waren e8, die man 
fürdhtete, unter dem vorigen König ſchon hatten die Generaljuperin- 
tendenten diefen Namen erhalten, und jedenfalls Iautete er apoitoli- 
cher als der eines Oberhofpredigers oder Geheimen Kirchenrath3 oder 
dergleihen. Aber e3 ift die Anmaßung des anglilanifchen Bisthums, 
daß allein durch bifchöfliche Ordination alle geiftlihe Segnung bedingt 
fei, daB dadurch eine befondre übernatürlihe Amtsgabe verliehn 
werde, aljo alle unfre geiftlichen Vorfahren, die nicht von Biſchöfen 
geweiht find, unberechtigt gewejen wären. Die ganze Erftarrung, das 
Inthofifche und ariftofratifche Element in der anglifanifchen Kirche war 
es, gegen das fich ein allgemeiner Proteft erhob. Die Organe der 
preußiichen Regierung haben nachher für Ehrenfache gehalten abzu- 
lengnen, daß die Regierung je daran gedacht habe. E3 wäre vielleicht 
nfrichtiger gewejen zu jagen: der König habe allerdings daran ge: 
dacht, aber e3 fei nicht feine Weife, der Kirche eine Inftitution gegen 
ihre Überzeugung aufzudrängen. Es ift vielleicht nur eine Anekdote: 
ein Lord babe dem König feine Freude ausgedrüdt, daß Alle, die er 
Sefprocden, für Annahme der anglilanifchen Kirchenverfaffung wären. 
Darauf der König: „Wen haben Sie denn geſprochen?“ Nächſt Em. 
ARrajeftät Herrn Bunfen und den Brediger Abeken.“ Durch diefe Beiden 
Inmar ber Bertrag wegen des Bisthums in Serufalem gefchloffen wor: 
Den. Da fagte der König lächelnd: „Ach, da haben Sie grade die drei 
einzigen Menſchen geiprochen, welche in meinem ganzen Reich für diefe 


556 Neue Kirchengeſch. Sechäte Periode. Vom weftph. Frieden b. 3. Gegenwart. 


Kirchenverfaffung find.” Es läge wenigitens in feiner geiftreichen Art, 
jich über ein Mißbehagen dur einen ſolchen Scherz zu erheben. 

Abgejehn von diefer Seitenbeziehung konnte man ſich freuen, daß 
in der heiligen Stadt, wo faſt alle Kirchen und Secten ihr Theil Haben 
an der Kirche des heiligen Grabes und gaftlicde Klöfter für die Pilger, 
auch der Broteftantismus vertreten fei. Als der Vicelönig von Ägypten 
über Baläftina herrſchte, begünftigte er die Chriften, um den Ruhm 
europäifcher Eivilifation zu gewinnen. 1840 wurde Paläſtina dur 
hriftlide Waffen wieder den Türken unterworfen. Damals ging dur 
die europäiſche ChHriftenheit der Gedanke, einen Freiſtaat Jeruſalem 
unter europäifchem Protectorat zu begründen. Was zur Zeit der 
Kreuzzüge mit Strömen Bluts erfauft wurde, konnte jebt ein Federzug 
thun. Die uneinige hriftliche Politit erlaubte das nit. Und nod 
ein Refler dieſes Gedankens des proteftantiichen Bisthums ift zu ers 
wähnen. Längft waren englifche und amerikaniſche Miffionäre in Ba- 
läftina unter den Juden thätig, ohne bejondern Erfolg. Es konnte 
angemejjen erfcheinen, daß der Protejtantismus fich dort begründe in 
der im Morgenlande übliden Form des Epifcopats. 

Minder angemefjen war die Wahl des erjten Biſchofs. Es wurde 
Gewicht darauf gelegt, daß nur ein getaufter Jude protejtantiicher Bis 
Ihof von Jeruſalem werde. Nun kennt das ganze Morgenland zwar 
vermählte Briejter, aber nur ehelofe Bifchöfe. Der getaufte gelehrte 
Sude Alerander, der in London zum Biſchof geweiht wurde, war 
mit bejonders zahlreicher Familie gefegnet. Man vernahm mit großer 
Genugthuung die Schilderung, wie diefer Bifchof in der heiligen Stadt 
eingezogen jei. Die chrijtliche Bevölkerung habe ganz erftaunt auf die 
Frau Biſchöfin gezeigt, die gerade gefegneten Leibes war, und in der 
lingua franca gerufen: una vescova. Aber die Verwunderung fei 
noch gejtiegen, als die junge Familie auf Ejeln Hinterher fam. Da 
habe man gerufen: »Vescovini, Santa Maria!« Der Biſchof Alexan⸗ 
der hat auf Zion, dem nördlichen Saum des Hügels, eine kleine pro» 
teſtantiſche Kirche gebaut. Seiner Wirffamkeit unter den Juden ift 
große Abneigung entgegengetreten. Nach feinem Tode [1845] war 
die Beſetzung bei Preußen. Der König ernannte den Schweizer Gobat, 
der als Miſſionär in Äthiopien mit morgenländifcher Sitte vertraut 
war [+ 1879]. Er hat gänzlich als englifcher ‘Prälat gelcht und der 
deutſche Gottesdienst war fehr untergeordnet. Die Gemeinde hat jelten 
100 Geelen überjchritten, und diefe mochten nicht bloß geiftliche 
Speife fuchen: e3 iſt 1857 ein Beſchluß nöthig geworden, nur ſolche 
Suden zu taufen, die mindejtend einen Theil ihres Lebensunterhaltes 
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fid) felbft verdienen. Übrigens wurde ein Hospital mit deutſchen Dia- 
Ionifjen begründet, auch deutſche Elementarfchulen zu Naplus und 
Nazareth. Sie werden befucht von griechiſchen und mohammedanijchen 
Kindern, aber nicht um chriſtlichen Glauben, jondern europätfches Wif- 
jen fi) anzueignen. Als der Kronprinz von Preußen 1869 in Jeruſa⸗ 
lem war, hat er ſich die Trümmerftätte vom Sultan ſchenken laſſen, 
auf der einft die Anftalten der Johanniter ftanden. Hier wurde eine 
Enpelle gebaut und Juli 1871 eingeweiht; im October desjelben Jahres 
die erſte arabifch-proteftantifche Kirche in Nazareth. 

Neben der anglilanijchen Neigung des Königs ift auch der katho⸗ 
lichen zu gedenken. Nicht, daß er die Vollendung des Kölner Doms 
auf ſich genommen, denn der ift ein Monument des deutichen Volks, 
aber er hat zur ſelben Zeit eine Deputation proteftantifcher Geiftlicher 
hart angelaffen wegen ihres Nationalismus, ala er den Tatholifchen 

Klerus mit großen Gnaden überfchüttete. Mehr noch fürchtete man 
als Ziel feiner romantischen Neigung die wahrhaft altväterliche Kirche, 
die fatholifche. Daher von katholiſcher Seite ſich die Hoffnung ver- 
dreitete auf die Lehninfhe Weißagung. Dieſe Weißagung gibt 
ih als vaticinium b. fratris Hermanni, Mönchs um 1300 in der 
märkifchen Eiftercienjerabtei Lehnin, 1542 aufgehoben. Sie enthält 
ſcheinbar die zukünftigen Geſchicke der Abtei, in der That aber der Dy⸗ 
naftie Hohenzollern mit dem Triumph: unter der elften Regierung 
werde die Rückkehr des brandenburgifchen Volks zur katholiſchen Kirche 
erfolgen. Dieſe Weißagung hat ſich in den erften Sahrzehnten des 
18. Jahrhunderts mit dem Intereſſe des Geheimnifjes verbreitet. Seit 
1807 wurde fie gedrudt. Ein franzöfifcher Royalift Louis de Bouverot 
war des Glaubens, daß ihm durch die Vorjehung der rechte Sinn diefer 
Dffenbarung aufgegangen fei: Friedrich Wilhelm IV werde der legte 
proteitantifche Fürſt ſeines Haufes fein, er werde, wenn zur katholischen 
Kiche übertretend, König des deutfhen Bundes werden, wenn aber 
tiht, ſammt feinem Stamme enden. Mit diefer Mittheilung hat er 
fh 1939 an den damaligen Kronprinzen gewendet, und 1848 wurden 
in diefem Sinn flugblätterartige Ausgaben unter dem Wolf verbreitet, 
vor Allem wegen des Schluffes: Et Pastor [der Bapit] gregem reci- 
pit, Germania regem. 

Durch die Fatholifche Neigung des Königs erhielt diefe Weißagung 
Vedeutung. Als April 1849 die Kaiferboten von Frankfurt nad) 
Berlin zogen, konnte man an ihre Erfüllung denken. Die Kreuzzei— 
tung hat damals einen Aufſatz von Pfarrer Meinhold aufgenommen, 
der den alten Mönch als Verfaſſer, die Schrift als göttliche Offen- 
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barung anerlannte und fich beugte von den Schauern der Ewigkeit, er 
griffen vor der Zukunft, welche Preußen katholiſch machen will 
Nun eine gefunde Hiftorifche Kritik, wie Giefeler fie zu üben pflegte, 
bat diefen Bhantafien ein Ende gemacht. Hiernach verhält es fich mit 
diefer Weißagung wie mit allen der Art: was gefchrieben ift post 
eventum, ift richtig und genau; was aber Berhältniffen, die dem wirk⸗ 
lichen Verfaſſer noch in der Zukunft lagen, gilt, ift unflar und unwahr, 
nur durch Fünftlihe Auslegung und durch Bufall irgend einmal zus 
treffend. So heißt es vom Tode des neunten preußifhen Regenten: 
Et perit in undis, qui miscet summa profundis. Dies bezogen auf 
Friedrich Wilhelm II, der allerdings an der Waſſerſucht geftorben ift, 
trifft gewiß nicht den urfprünglichen Sinn, wonach der Regentumkommen 
fol in der Verwirrung, die er veranlaßt hat. Auch ift nad) der wirt: 
fihen Zählung der Weißagung ſchon an Friedrich II, den Großen, zu 
denken, wie denn auch nad) der richtigen Zählung ſchon Friedrich Wil 
helm III der lebte des Stammes der Hohenzollern ift, der num durch 
den Übergang zur katholifchen Kirche fein Gefchlecht follte retten können. 
Diefe Lehninfche Weißagung iſt 1692 verfaßt in den erften Regierung 
jahren des Kurfürften Friedrih II, nachmals Königs Friedrich I, 
höchſt wahrfcheinlih durh Nicolaus von Zitzwitz, einen Schüler 
des Calixt, Benedictiner, der zum Katholicismus übergetreten, Abt von 
Huysburg und Minden geworden ift. Was vor 1692 fällt, trifft ges 
nau zu: eine Fatholifche, parteiifche Schilderung der preußifchen Re 
genten. Was folgt find Phantafiejtüde, nur poetifche Fiction für den 
Slauben, daß die Hohenzollern nach einigen Generationen untergehn 
und das Volk zurüdfehren werde zur Tatholifchen Kirche unter einer 
neuen Dynaftie, die das Königthum erlangen joll. Dies die Bedeutung 
der Worte: recipit Germania regem, nicht ein kaiſerliches Königthum 
der Einheit Deutjchlands, fondern einen brandenburgifchen König neben 
dem Raifer, wie Napoleon ihrer noch vier gemadjt Hat. Schon 1692 
war die Rede vom Königätitel des Brandenburger Kurfürften, nur hat 
der Verfaffer der Weißagung feine Verwirklichung nicht für jo nabe 
gehalten. Alfo wenn auch erft durch Thorheiten der Gegenwart inter 
efiant geworden, enthält jenes Vaticinium als Thatfache am Ausgang 
des 17. Jahrhunderts ein Phantafiebild von Hoffnungen, die nicht ew 
füllt worden find. 

Friedrich Wilhelm IV bat für nothwendig gehalten, in feierlicher 
Berficherung vor einer Deputation in Potsdam 1851 das Gerücht, er 
jei im Begriff katholiſch zu werden, als eine der Hölle entftiegne, von 
den Demokraten in London beichloßne Lüge zu bezeichnen. Nun es 
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ohl unabfichtlich entitanden und in Bezug auf die Königin, eine 
ſche Prinzeffin, die als Kronprinzeffin ſchweren Herzens und wohl 
Patholicismus noch im Herzen zur proteftantifchen Kirche überge- 
wiſt. Von katholiſchen Hoffnungen und proteftantifchen Befürch⸗ 
m iſt jenes Gerücht verbreitet worden. Jeder Kundige mußte, 
in König von Preußen nur um den Preis Ehriftinens von Schwe⸗ 
atholiſch werden könnte. Auch daran nur ernithaft zu denken, hatte 
e König zu viel Pietät, vielleicht auch zu wenig Energie. 

Sein Verfahren gegen das jeparirte Lutherthum war ein 
vendiger Act der Gerechtigkeit. Der König Hatte an der Ugende 
3 Baterd nie befondre Freude gehabt. Die altlutherifche Kirche 
en ihm jedenfalls als eine ehrwürdige Ruine, und Romantiker 
? Ruinen. Die feparirten Lutheraner hielten 1841 ungeftört 
erfte Generalſynode in Breslau, die einen Hirtenbrief nach ber 
e Der Gemeinden des vierten Jahrhunderts nad) Jahren der Ber- 
ng erließ. Sie fehte für die gefammte Verwaltung ein Ober: 
ncollegium ein, Brofefjior Hufchle ald Director mit zwei geift- 
s Räthen, Scheibel als Ehrenmitglied. Huſchke war ein ſcharf⸗ 
ger Lehrer des römischen Rechts, auch Hier zu allerlei fonderbaren 
umgen geneigt, der die Bibel wie ein göttliche Corpus juris 
nbelte. Er hatte die Sache feiner Glaubensgenoſſen längft vor 
cht vertheidigt und fein unabhängiges Vermögen dem Dienft der 
rifchen Kirche geweiht. Die periodisch zu verfammelnde General» 
3e jollte die höchſte gejeßgebende und richterliche Behörde fein, alle 
oren al3 Mitglieder berechtigt, aus jeder Parodie ein bi drei 
eindeglieder nad) Beftimmung des Oberlirchencollegiums : in jeber 
hie der Pfarrer und einige Ältefte als Kirchencollegium; der 
rer wird auf Anrathen der Ülteften von der Gemeinde gewählt. 
einer allgemeinen Kirchenkaſſe, zu der alle Barochien freiwillig bei- 
zn, ſoll er 300 Thaler Accidentien erhalten. Die Alteften, Pres⸗ 
ce al3 nach apoftolifchem Vorbild, find nicht Repräfentanten der Ge- 
ıde noch Auffeher des Pfarrers, fie üben mit ihm Seelſorge und 
henzucht, namentlich Kranken. und Armenpflege. Die Kirchenzucht 
iell wird geübt durch Ermahnungen vor dem Kirchencolleg, Aus⸗ 
eBung vom Abenbmahl, endlich aus der Gemeinde. Sol ein 
Bgeihloßner ift anzujehn als Zöllner und Heide. Gegenftand der 
chenzucht ift neben groben Öffentlichen Sünden aud) Srrlehre, und 
ſolche gilt jede Abweichung von den Yutherifchen Symbolen. So 
geſondert Dachte fich dieſe Iutherifche Gemeinde, daß der Untrag ge- 
Üt wurde, gemifchte Ehen, d. h. mit Gliedern der unirten Landes⸗ 
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firche zu verbieten. Es entitand darüber ein Zwieſpalt, die Majori: 
tät ſetzte durch, die gemifchte Ehe nicht durchaus als ſündhaft zu er: 
fennen, da fie nicht gegen Gottes Wort ftreite, doch als jeelengefährlid 
jei davon abzumahnen. Allen Behörden, Pfarrern und den lteſten 
wurde fie verboten. 

Das Kirchencollegium ftellte den Antrag an die Regierung aul 
Anerkennung als alte Iegitime Lutherifche Kirche mit voller Autonomie. 
Auf Herausgabe des Kirchenvermögens wollten fie nicht dringen, doch 
erwarteten fie eine Beihülfe aus der Staatskaſſe, auch das Hecht, 
Elementarjchulen zu gründen. Auf einer Univerfität möge ein ordent 
licher Brofeffor der Theologie durch den Staat auf die ſymboliſchen 
Bücher des Lutherthums verpflichtet werden. Dazu wurde Scheibel 
vorgeichlagen. Die Regierung ließ fie gewähren, die Antivort Tam 
erit 1845 ald Generalceffion für die von der evangelifchen Landes: 
firche getrennten Qutheraner. Der gute Wille des Königs war jedenfall: 
ermäßigt durch die Erwägungen feines Miniſteriums. Die General; 
conceffion enthält die Rechte und Bedingungen: 1) Es ift geftattet, in 
befondre Gemeinden zufammenzutreten als Zutheraner unter einem 
gemeinjamen, dem Sirchenregiment der evangelifchen Landeskirche nich 
untergebenen Vorſtand. 2) Zur Bildung jeder ſolchen Gemeinde ifi 
die Genehmigung des Staates erforderlid. 3) Eine ſolche Gemeinde 
hat die Rechte einer moralifchen Perſon, kann Grundeigentum unt 
ihrem Gottezdienft bejtimmte Gebäude erwerben. 4) Als Geiſtlicht 
dürfen nur Männer von unbefcholtenem Auf angeftellt werden, die zu 
einer bejtimmten Gemeinde vocirt, vom Vorftand beftätigt und von 
einem ordentlichen Geiftlichen ordinirt find, als folche werben Die bereits 
fungirenden Geiftlichen anerfannt. 5) Die von ihnen vorzunehmenben 
geiftlihen Amtshandlungen haben volle Gültigkeit und die bisher vew 
richteten werden mit rüdwirkender Kraft als gültig anerfannt. Ihre 
Beugniffe haben fides publica. 6) Barodjialpflichten an die evangelische 
Landeskirche beftehn für dieſe Gemeinden nicht, fo weit fie nicht nad) 
bejonderm Herkommen auch von Nichtevangelifchen geleiftet werben. 

Seitdem hat dieje jeparirte Kirche ungekränkt beftanden, aber fid 
nur wenig verbreitet: ihr Mittelpunkt Breslau. Die Zahl ihre 
Glieder Hat 50000 nicht überſchritten, das Lutherthum konnte fich be 
quemer in der Landeskirche ſelbſt aufitellen. 

Friedrich Wilhelm IV ſprach 1845 zu einer Deputation des Berlinen 
Magiftrats: „Die Reformatoren haben die Macht der Kirche auf ber 
Landesherrn übertragen; aber ich werde nicht in die Geftaltung dei 
Kirche eingreifen nach einem unmwandelbaren Gefeg meiner Regierung 
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jondern die Kirche fich Durch fich ſelbſt geitalten laſſen, und ich werde den 
Tag jegnen, wo ich die Kirchengewalt in die rechten Hände zurüdlegen 
fann.” Die Reformatoren haben daran nicht gedacht. Der König hat 
das Allgemeine nur in jeiner Weiſe concret ausgedrückt: in Folge 
der Reformation ift es gejchehn. Er wies damals auch hin auf das 
von dem verewigten König eingerichtete Inſtitut der Provinzial- 
iynoden. Bon diefen erwarte er die Aufforderung zur Umgeftaltung 
der Kirche. In den ſechs öftlichen Provinzen hatte Friedrich Wilhelm III 
Synoden eingefeht von lauter Geiftlichen und nur die Hälfte ihrer 
Mitglieder durch Wahl ihrer Umtsgenojfen, die andre von dem 
Superintendenten beftimmt unter Vorſitz des Oeneralfuperintendenten. 
Sur die Provinzen Weſtphalen und die Rheinprovinz aus altreforma- 
Adriſchem Stamm hatten durd die Kirchenordnung von 1835 jede eine 
Emwmode erhalten: neben dem Superintendenten erwählte Pfarrer und 
aienältefte, doc nur mit dem Necht zu Bitten und Gutachten. Auf 
Dieſen Berfammlungen wurde das Verlangen nad) einer Nepräfentation 
Der Kirche, wie man’3 nannte, nach einer preußischen Reichsſynode 
wmannigfach ausgefprohen. Im März 1846 berief der König eine 
SSeneralfynode auf das Pfingſtfeſt nach Berlin. Es fam auf bie 
ZZujammenfegung an, ob fie eine willfürliche Auswahl oder eine wahr- 
Hafte Repräfentation der Landeskirche fein werde. Sie beitand aus 
S wei Abtheilungen, die eine aus Geiftlichen: die acht Generaljuper- 
Tutendenten, die vier Hofprediger, der Feldpropft und Bifchof Eylert, 
Dazu jechs theologifche Profeſſoren nach Wahl ihrer Facultäten, und 
Die Beamten, Affefforen und Schreiber. Nur diefe waren durd 
Das Bertrauen ihrer Stanbesgenofjen, wenn auch nicht zu diefem 
ZZied, gewählt. Die andre Hälfte beftand aus weltlichen Mit- 
Sliedern: aus den acht Präfidenten der Brovinzialconfitorien oder 
«ren Stellvertretern, dazu fech8 von den evangelifchen Mitgliedern 
De juriftiichen Yacultäten gewählte Profeſſoren der Rechte, endlich aus 
Keder der acht Provinzen drei Laien. In diejen 24 lag die Entſcheidung. 
Uns Weſtphalen und der Rheinprovinz waren e3 durch die dortige 
Synode gewählte Gemeinbeältefte, aus den ſechs öftlichen Brovinzen 
Toftte der betreffende Oberpräfident und der General-Superintendent 18 
Sottesfürdgtige und firchlich gefinnte Männer bezeichnen. Dies Verzeichniß 
wurde jedem Mitglied der legten Provinzialſynode mitgetheilt, um 
durch Stimmzettel diejenigen Mitglieder daraus zu wählen, welche es 
für die geeignetiten erachtet. Aus diefen wieder bezeichnen Ober- 
näfdent und General-Superintenbent diejenigen drei Perſonen, welche 

die relative Stimmenmehrheit fiir fich Haben. 
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Das war keine Repräfentation der Kirhe. Ich habe fie ge 
eine Berfammlung von kirchlichen Notabeln: einfichtige, geiftig 
tende Männer, durch das Vertrauen der Regierung und ihrer St. 
genofjien erwählt. Die orthodog-pietiftiide Partei Hätte eine 
Generalſynode ſchwerlich zugelafien, wenn fie nicht gehofft hätte, 
Wahlbeſchränknng die Majorität fich zu fihern. Uber ſei's, di 
König groß genug dachte, um die Stimme nicht einer ‘Partei, fr 
der Kirche vernehmen zu wollen, ſei's daß die Oberpräfidenten 
Auswahl weltlicher Mitglieder eigner Überzeugung folgten, es 
ih bald: die orthodor-pietiftiiche Partei war in entichiedner M 
tät, ebenjo die rationaliftifche Richtung.” Die Macht war bei fı 
die wir als Träger der Bermittlungstheologie bezeichnen können 
Nitzſch und Julius Müller Minifter Eichhorn Hielt die 
nungsrede: „Seit den Tagen der Reformation hat die vaterläı 
Kirche keine Bereinigung gejehn zu vergleichen der Ihrigen; 
wenig hat e8 eine Beit gegeben, wo die Schirmherrichaft die frei 
widlung der Kirche mit glei großartigem Vertrauen nicht nur 
laffen, jondern ſelbſt ermuntert Hätte. Laſſen Sie uns dieſe 
der Zeit mit Weisheit brauchen.” 

Die Verſammlung war ohne beitimmte Gerechtfame nur a 
ratbende berufen, doch lag auch darin für ſolche Berfammlung 
Autorität. Eichhorn der vom König eingefehte Präfident, die 
liche Leitung geſchah durch den erwählten Vice-Präfidenten, de 
Ihof Neander. Das ganze Material des auf den Kreis⸗ umt 
vinzialfgnoden Berathenen wurde der Berfammlung vorgelegt. 
das Allgemeine find nur zweierlei Beichlüffe wichtig: 1) über dis 
tige Kirchenverfaffung, 2) über die Glaubeng- und Lehrgrundla 
Kirche. Es ift Darüber in zahlreichen Situngen von gelehrten un! 
gewandten Männern vielgefprochen worden. Die Berfammlung I 
geeinigt zur Verbindung der von der Krone ausgehenden Conſij 
ordnung mit Synoden auffteigend durch Kreis- und Provinzialft 
zur Landesſynode. Die Wahlen zur Mitgliedichaft durch befchr 
Einfluß der Gemeinde. Immerhin war hier eine Form, die zur 
Entwicklung führen fonnte. Die zur Vorbereitung der Glau! 
ober Lehrgrundlage erwählte Commiſſion hielt dafür: 
Union ift nicht durch bloße Conformirung des Eultus oder de 
faſſung zu vollziehn, ſondern e8 bedarf dazu einer beftimmten Gla: 
und Belenntnißgrundlage” Das war ein Bruch mit der Union 
von 1817. Weiter: „Die zur vollen Verwirklichung der Union er! 
liche Darftellung der Glaubensgrundlage kann nicht in einer Lehr 
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beſtehn, welche bie bisherigen Differenzen bogmatifch auszugleichen 
beſtimmt wäre, fondern nur in einem angemeßnen Ausdrud des Ge 
meinfamen, über jene Lehrbifferenzen erhabenen evangelifchen Glau⸗ 
ben3.” Als Beifpiel eines jolchen wird dieſes Form ular vorgefchlagen: 
„Ber zum Lehramt der evangelifchen Kirche gefegmäßig berufen ift und 
duch Gebet und Hanbauflegung dazu eingejegnet werden fol, hat 
Hffentlich zu bezeugen, daß er im evangelifchen Semeindeglauben ftebe, 
Denmach zum Erften weder feine eignen Meinungen, noch menjchliche 
<Satungen, jondern das Wort Gottes in den prophetifchen und apoftos 
Wilden Schriften zum Nichtmaß feiner Lehre nehme, zum Undern, daß 
er in derjenigen Auslegung der H. Schrift, welche nad) dem Gefet der 
Eyrachen durch den H. Geift geichieht, unter Gottes Beiſtand treulich 
Aand fleißig fortfahren wolle, in Einigkeit, Belenntniffen allgemeiner 
Ehkriſtenheit und mit den Belenntnigfchriften der evangelifchen Kirche 
rmld Zeugnifien von den Grundthatſachen und Grundwahrheiten des 
geld und Vorbildern gefunder Lehre.” Darnach, auf die Frage nad 
K>e Zuſtimmung, das Ja des Ordinanden. „Hiernad) frage ich Euch 
IE wmfonderheit: ob Ihr mit der allgemeinen Chriftenheit auf Erben be 
WE emet Gott den Bater, den Sohn und den H. Geift? Sodann ob Ahr 
it der gefammten evangelischen Kirche zum Erſten Jeſum Chriftum, 
= ingeboruen Sohn Gottes, der fich felbft entäußerte und Knechts⸗ 
u cfalt annahm, befennet al3 den einigen Mittler, fintemal er als 
Wrophet von Gott mächtig von Thaten und Worten den Frieden ver 
Zändigt hat, dahin gegeben ift um unfrer Sünde willen und um unfrer 
Serechtigkeit willen auferwedet, darnach fich gejeget hat zur Rechten der 
WMajeſtät in der Höhe und herrſcht ewiglich als das Haupt der Ge 
zmeeinde, die er jammelt und erhält mittelit Des Wortes und der heiligen 
Sracramente durch den Heiligen Geift, der von ihm geſendet in unfern 
Deren uns Jeſum nennen Iehret unfern Herrn und die Gnade erkennen, 
to uns in ihm gefchentet it? Zum Undern, ob Ihr im Glauben an 
Folche frohe Botfchaft von der freien Gnade Gottes in feinem geliebten 
Sohne betennen und bezeugen wollt, daß wir Alle Sünder find, aber 
Sinder Gottes werden durch den Glauben an Chriftum, in welchem 
wir gerechtfertigt vor Gott aus Gnaden ohne Berbienit der Werke, das 
Band des unvergänglichen Erbes haben, das behalten wird im Himmel 
und daß wir durch dvenfelbigen Glauben, der in der Liebe Eräftig die Früchte 
deßGeiſtes hervorbringt,intäglicher Erneuerung des Herzens voll bereitet 
werden auf den Tag Jeſu Chriſti?“ Folgt das zweite Ja des Orbinanden. 
Auf dieſes Formular Iegte Eichhorn höchſten Werth: es fei nicht 
Unger zu entbehren, teils weil einige General-Superintenbenten auf 


564 Neue Kirchengeſch. Sechſte Periode. Vom weftph. Frieben b. 3. Gegenwart. _ =. 


lutheriſche Symbole verpflichteten und dagegen Klagen einliefen, theil > $ 
weil auf den Provinzialfynoden viele Stimmen gegen alle Berpflid- = a—⸗ 
tung auf die ſymboliſchen Bücher, felbft gegen die auf das apoftoliihe=—e ıe 
Symbol vernommen worden waren; gegen dieſes, als in einigen Sägen er am 
zu viel enthaltend, wie die Höllenfahrt, in andrer Beziehung zu wenigzeeg 
wie die EigentHümlichkeit der evangelifhen Kirche. Bei der Abſtim— = 
mung, ob der Ordinandus auf das Apoftolicum zu verpflichten fe, 8, 
jtimmten 43 dagegen, 23 dafür, faft einftimmig ward bejaht, daß dere "7 
DOrdinator liturgischen Gebrauch davon mache. 

Dem neuen Formular konnte man nit Mangel an chriſtlicher — =! 
Gläubigkeit vorwerfen, doch daß es nur unbeftimmte, bildlich erbau 7 
liche Vorftellungen der H. Schrift enthalte, nicht die ſcharf beftimmtne = T 
dogmatifchen Begriffe der fombolifchen Bücher. Daran nahm doch Die=e =! 
orthodore Partei Anftoß: es fei ein neues Halbgläubige® Symbol, Bi 
darin die Abfchaffung der alten liege. Der Eultusminifter verfiherte=e + 
dagegen, daß ben alten Symbolen und der Kirchenordnung ihr voller ee —= 
Werth gefichert werben folle. Hier werbe fein neues Symbol aufgeftellt, _ P! 
fondern bloß ein Befenntniß des Ordinanden im AIntereffe der Union. — — 

Die Commiffion hatte endlich noch vorgefchlagen: „Die fo une 
Landeskirche gewährt der Anhänglichkeit von Individuen und Gemein — E 
den an den Iutherifchen oder reformirten Typus ber Lehre und des Eul — 
tus volle Freiheit, nur mit Ausfchließung aller die Kirchengemeinfchaft Ir 
gegenfeitig aufhebenden Handlungen, betrachtet aber eine fortfchreitende = * 
Ausgleihung und Verſchmelzung der beftehenden Differenzen als ihre 
Aufgabe.“ 

Die Regierung ſchien volllonmen zufrieden gejtellt aber gleich nach == 
dem feierlichen Schluß der Verfammlung eröffnete die Evangeliſche fir — 
henzeitung einen Kampf gegen das Ordinationsformular ala Abſchaf⸗ |" 
fung der ſymboliſchen Bücher, als Auflöfung der Kirche. Der alte = 
Goßner, diefer tiefchriftliche Bfarrer in Berlin, fagte: „Die Herren des —— 
Berliner Concil3 haben die Mauern der Kirche eingeriffen. Wenn nun - 
die Säue hereinlaufen, was bleibt ihnen übrig ala zu jagen: willlommen, 
liebe Brüder!” Sander in einer Schrift gegen Julius Müller bezeich 
net die Synode al3 den Sturmlauf der modernen beutjchen Theologie 
gegen das Hiftorifche Chriſtenthum, eine Räuberſynode wie jenes ephe⸗ 
ſiniſche Concil, wo mit Knüppeln debattirt wurde. In Erinnerung an bag 
Nicaenum fprad) man jet von einem Nitzschenum. Die Abgefallnen 
follten ‚die Kirche verlaffen. Jedenfalls Hatte die pietiftiiche Orthodoxie 
Macht genug auf den König erlangt, um jede Verwirklichung der 
Synodalbeihlüffe zu hindern. Während das Minifterium die höchſte 
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ringlichfeit behauptet hatte, folgte ein tiefe Schweigen, als fei die 
ynode nie gehalten worden. Alles ftand nur auf dem Papier, als der 
ärziturm 1848 hereinbrach. 

Wie der Gegenſatz den Gegenſatz hervorruft und in einer höhern 
nbeit mit ihm zufammenfällt, fo hat bie pietiftiiche Orthodoxie, die 
7 bereits hie und da in Baftoralconferenzen aufftellte, die Unterneh- 
ıng Der proteftantifchen Freunde hervorgerufen, im Volksmunde 
chtfreunde genannt. In der herrnhutifchen Niederlafjung Gnadau 
cſammelten ſich im Herbft 1841 16 Geiftlihe und Candidaten zur 
wehr der beeinträcdhtigten Lehrfreiheit. Sie haben ein Brogramm 
fgeftellt mit neun Artifeln, die mir damals unmittelbar zugeſandt 
ırden: 1) Wir wollen und in unferm Glauben durch Gemeinschaft 
ten und weiter bilden. 2) Unfer Glaube ift das einfache evange- 
che Chriſtenthum. Seine Grundzüge find ausgefprochen in den Worten 
Au: „Das ift das ewige Leben, daß fie dich, der du allein wahrer 
ott bijt und den du gejandt Haft, Jefum Ehriftum erkennen.“ [%ob. 
J, 3.) 3) ®ir erkennen e8 für unſer Recht und unsre Pflicht, Alle, 
a3 fich uns al3 Religion darbietet, mit unſrer Vernunft zu prüfen, 
Mzunehmen, zu verarbeiten. 4) Wir erkennen, daß von den Upofteln 
ı ftet3 eine verjchiedene Auffaſſung des Chriſtenthums ftattgefunden 
ıt, und dies nach der Berfchiebenheit der menschlichen Geifter nicht an⸗ 
ers fein kann, aljo Gottes Wille if. Somit achten wir es für unjere 
licht, jede Richtung, jofern dabei ideal zu Werke gegangen wird, 
wehren, als in ihrem Rechte befindlih. Verketzern wollen wir nie. 
J Daß das Chriſtenthum beftehe und feinen Segen bringe, dazu erachten 
vir für völlig ausreichend Dreierlei: feine Göttlichkeit, des menjchlichen 
Semüthes ewige Bedürfniffe und geistige Freiheit. Sonſtige Stügen 
seaucht das Chriſtenthum nicht und will es nicht. Einen Leib, „eine 
Lirche“ wird e8 fich ſchon bilden nach dem jedesmaligen Bedürfniß. 6) Als 
sanfte erite aber und wichtigste Aufgabe erfennen wir an, ung in Amt und 
Zeben rein und treu zu beweifen. Das versprechen wir einander, wie wir 
3 ja längft Gott verfprochen haben müffen. Wer nicht Wort hält, ge» 
oͤrt uns nicht mehr an. 7) Dabei wollen wir einander treue Hand⸗ 
eichung thun in Rath und That, damit wir in Amt und Leben das Rechte 
‚effen. 8) Auch un uns wollen wir, fo viel und vergönnt ift, wirken für 
23 Reich Jeſu durch Wort und Schrift. 9) Wir freuen ung in dem Bes 
ußtfein, daß wir mit unferm Glauben und Streben ftehen auf dem 
Tunde der proteftantifchen Kirche, welcher Grund ift noch immer Ehriftug 
Kor. 3,11]. Nach außen verwahren wirung gegen jede geiftige Bevor- 
iundung Gal. 5,1]. Wir nennen uns darum proteitantifche Freunde. 
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Sn der Pfingftivoche 1842 zu Leipzig waren ſchon an 200 Geiſt⸗ 
liche und Weltliche zufammengelommen. Seitdem benußten die Theil⸗ 
nehmer die Eifenbahn nah Köthen an einem Tag im Herbft und 
Frühling. Es waren nicht feite Mitglieder, jondern wer eben zugegen 
war, und Seber konnte das Wort verlangen. Doch beitand als Kern 
ein gewifler Kreis von Freunden, der leitende Geift ein unbelannter 
Pfarrer eines unbefannten Dorfes Pommelte: Uhlich, Schüler Weg⸗ 
ſcheiders, ein fchlichter, milder Mann, nicht ohne Einſicht in die einft- 
malige Bedeutung der kirchlichen Dogmen; fonft war in ihm nichts 
Tiefed und Geiſtvolles, aber er war ein Miffionär des verftändigen 
Chriſtenthums. Er Hat ſich immer mehr zum Vollsredner gebildet in 
einer Beit, al3 dies Eharisma in deutſchen Landen noch jelten war. 
Die Herbitverfammlung 1843 bezeichnete ald allgemeines Kennzeichen 
des Chriſtenthums, darunter alle Parteien ſich finden möchten: An⸗ 
betung Gottes im Geiſte, alſo Unterordnung der Form, des Bud) 
ſtabens; Anerkennung Jeſu als des Heilandes, des Mittlers zwiſchen 
Gott und Menſchen; Übung der Liebe als des Kerns aller tugendhaften 
Geſinnung, und Glauben an die Unſterblichkeit: „Wer dies glaubt, iſt 
ein Chriſt und über alles Andre ift die Meinung frei. Dies zur Ans 
erfennung zu bringen, ift die ſchöne Friedensaufgabe der protejtantifchen 
Freunde.” Thatfächli wurde der Nationalismus bier praftifch ge- 
mat, in das Volksleben eingeführt, der Nationalismus vulgaris aud) 
mit feiner bloßen Verftändigfeit und einiger Trodenheit; Doch biefer 
religiös gejunde Deenfchenverftand war hier mehr an feinem Ort als 
in der legten Inſtanz der Wiſſenſchaft. 

Bon den Häuptern der rationaliftiihen Schule Hat ſich Weg- 
ſcheider diefer friſchen Belebung feiner Richtung angeichloflen, da⸗ 
gegen Röhr, der firchliche Obere, der Mann des Gejehes, wollte nichts 
davon wiſſen: ihm erſchien's als Firchliche Demagogie. 

Auch freifinnigen Männern konnte das Bedenten Tommen, ob es 
angemeſſen fei, über das Wejen des Ehriftenthums oder einzelner Dog» 
men vor jo gemifchter Verſammlung zu verhandeln. Uhlich erwiderte: 
„Auch die große Maſſe hat das Recht zu fragen: was ift Wahrheit ?* 
In der Pfingitverfammlung 1844 Hat Wiglicenus, Pfarrer ber 
Neumarktskirche zu Halle, die von ihm ſelbſt geftellte Frage: ob Schrift? 
ob Geiſt? entichieven für den Geift, nicht dem heiligen, ſondern ben 
eignen, wenn ſchon in chriftlicher Erziehung gebildeten, den hriftlichen 
Gemeingeift. Wie er die Frage geitellt Hat, hatte ed den Anſchein, als 
ſei der Geift nicht auch enthalten in der H. Schrift. Wenn fie geftellt 
gewefen wäre, wie fie von Alters her gefaßt wurde: ob Buchſtabe, ob 
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Geijt, fie würde wohl von Allen einftimmig beantwortet worden fein, 

Die es nicht grade mit der Evangeliſchen Kirchenzeitung hielten. Er 

war allerdings der Meinung, die H. Schrift als religiöjes Grundbuch 
ſei überfchritten von der Bildung des Zeitalter, indem er nachwies, 
wie Die ganze moderne Bildung fich mit ihrem Urtheil über die Bibel 
ſtelle, wie fie fo vieles darin Erzählte als nicht gejchehn, fo vieles darin 
Gebotne als nicht zu thun erkenne. Ein Grundgefühl der proteftan- 
tiſchen Kirche erfchien hierdurch verlegt. Dieje Kirche hatte die Bibel 
bisher ergriffen und behauptet als ihren Schild und ihr Schwert. Uhlich 
jelbft in feiner Mittheilung über dieje Verfammlung bemerkt: „Nicht 
Wenigen mochte ſcheinen, als werde hier von Abjchaffung der Bibel ge- 
ſprochen; Manchem trat auch wohl zum erjtenmal etwas vor die 
Seele, was aus feinen bisherigen Anfichten folgte, wenngleich er ſich 
diefe Folgerung noch nicht gezogen hatte.“ Gueride war als Kund- 
ihafter zugegen. Er hat in einer Reihe bittrer Artikel der Evangelifchen 
Kirchenzeitung Wislicenus als Iosgejagt vom Chriſtenthum angegriffen, 
als Diener des Windlichter- und Srrlichterfabrifanten Lucifer. Wiäli- 

cenus in jeiner Verantwortung gegen feine Ankläger, um zu prüfen, ob 
es ihnen wirklich Ernſt ſei mit der göttlichen Autorität der H. Schrift, 
der fich ihre Vernunft wahrhaft unteriwerfe, fragt fie: „Glaubt ihr an 
die zu Gibeon ftillitehende Sonne ? glaubt ihr an die Befehle Gottes 
für die Zöraeliten, die Ägypter um ihre goldnen und filbernen Gefäße 
zu betrügen? Glaubt ihr an den vor den Weilen aus dem Morgen- 
Iande hergehenden und endlich über einem Haufe ftillftehenden Stern ? 
Glaubt ihr an den Stater im Fifhmaul? Aber fein Wenden und 
Drehen mit der Antwort, feine Winkelzüge, nicht viele Worte mit dem 
Schein tiefer Weisheit, fondern ein einfaches Ja oder Nein!" Natürlich 
bat er feinen Gegnern auch nicht die Frage erlaffen: „Ölaubt ihr an den 
Engel jehenden und redenden Efel Bileams?“ Darauf Hat Gueride 
muthig geantwortet: „Sa und abermals Ja!" Wiglicenus: „Nun 
glaube ich's ſelbſt, fie reden noch immer, die Eſel.“ 

In Berlin auf einer Predigerconferenz, wo an 200 Geiftliche zu- 
gegen waren, ftellte Büchjel, damals nod Pfarrer eines kleinen Ortes 
in der Udermarf, den Antrag, Wislicenus zu egcommuniciren und 
diefe Ercommunication zur Meldung für feine Gemeinde an feiner 
Eirhenthür anzufchlagen. Als das Bedenkliche eines folchen Verfahrens 
ewogen wurde, fielen die Verfammelten auf die Kniee und beteten 
fir die Befehrung der irvenden Brüder. Das war vielleicht nur eine 
derſchiedne Form für dieſelbe Abſicht. Es erichienen Erklärungen in 
der Evangelifchen Rirchenzeitung, welche Wislicenus die Kirchengemein- 
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ſchaft auffagten, theils von einzelnen Geiftlichen, theild von denen 
ganzer Didcefen unterzeichnet. So wurde eine Ehrenjache der ortho- 
doxen Partei daraus, auch hat e3 weiter feinen Schaden gebracht. Die 
Chriftenheit hatte das freilich noch nie gefehn, eine Ercommumication ala 
Beitungsinferat. Dagegen erſchienen Proteite, teils für Wislicenus, 
theils für die proteitantifchen Freunde insgemein, meift aus größern 
Städten, wie Breslau, Königsberg, und diefe Protefte waren viel zahl: 
reicher unterfchrieben, zufammen wohl an 5000 Namen. Doc waren 
e3 faft nur Laien, die Geiftlichen waren von der Unterſuchung zurück⸗ 
geichredt, als Profefjor David Schulz in Breslau wegen feiner Unter 
zeichnung als Eonfiftorialrath entlaffen wurde. 

Doch über Wislicenus entftand unter den proteftantifchen Freunden 
felbft eine Differenz, ob ihm beizuftimmen jei. Auf der Herbftverfamm- 
fung 1844 erklärte er deßhalb: er meine den Geift der Wahrheit und 
Liebe, ein herrliches und gewaltiges Erzeugniß desfelben ſei Die Bibel, 
befonders das neue Teftament. Weil aber der Geift immer klarer und 
mächtiger werde, könne er fich nicht gebunden achten an eins feiner 
Beugnifje in der Vergangenheit. Allgemeine Zuftimmung erlangte die 
von Uhlich aufgeftellte Formel: den proteftantiichen Freunden gelte 
die Bibel ald das Gefäß, in welchem ung die höchſte der biöherigen 
Gaben Gottes aufbewahrt ift, aber fie könnten fich diefelbe nicht ſchlecht⸗ 
hin aufdrängen laffen. Am 15. Mai 1845 wurde die lebte Berfamm- 
lung in Köthen gehalten. Es waren mehrere Taujend gekommen 
aus allen Ständen. Der Saal der Reftauration reichte nicht aus fie 
zu fafjen, jo tagte man im Freien vor dem Bahnhof. Uhlich ftand auf 
einem Tiſch, bededten Hauptes, den Regenihirm unterm Arm, im 
grauen Negenmantel. So leitete er diefe Maſſen mit feiner durchdrin⸗ 
genden Stimme und mit einem Wink feiner Hand. Man verhandelte 
von früh bis Abend? die lebten Züge abfuhren über den Begriff der 
Kirche, daß fie nicht Heilig, jondern durchaus eine freie Geſellſchaft fei, 

dem Geiſt allein ſich vertrauend. 

Hier und da waren Fleinere Ort3vereine proteftantiicher Freunde 
geftiftet worden. Uhlich, mit einem Freibillet der Norddeutichen Eifen- 
bahnen verjehn, eilte umher fie zu leiten, jo daß auch eine Gründung 
in Berlin ohne Mitwirkung eines Geiftlihen durch den Stadtrath 
Benda und zwar hier durch Unterzeichnung zu Stande kam. Gegen 
400, dem bürgerlichen Mittelitand angehörig, hatten ſich unterfchrieben. 
Am 12. August jollte die erite Berfammlung im Tivoli gehalten wers 
den. Uhlich hatte die Leitung verfprochen. Tags vorher ift ihm durch 
den Eonfiftorial-Präfidenten der Provinz Sachſen die Weifung ertheilt 
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»rden, nicht ohne Urlaub der Regierung feine Parochie zu verlafien. 
m Zivoli verbot die Polizei Öffentliche Reden. Unmittelbar nachher 
trden Durch eine königliche Interpretation des Geſetzes über Volksver⸗ 
nmlungen ale öffentlihden Verſammlungen der proteftantifchen 
eunde innerhalb der preußifchen Monardjie verboten. Als gefchloßne 
mferenzen der Geiftlichkeit fonnte man fie nicht verbieten, da diefe 
e &egenpartei längjt zugeftanden und theuer waren. Aber in diefen 
nr geijtlichen Conferenzen war feine befondre Energie, jondern der 
unfch, fi der Kirche zu erhalten. Da die proteftantifchen Freunde 
cht einen gejchloßnen Verein bildeten, verloren fie jich mit der Köthener 
off3verjammlung, nur an einigen Führern blieb der Name haften. 
Im Königreih Sachſen war das Verbot bereit3 durch das Mi- 
ifterium erlafien, das anjtatt des katholiſchen Landesherrn die höchſte 
irchen⸗ und Staatsgemwalt in der Iutherifchen Landeskirche vertritt und 
a3 fich auf feinen Eid berief, die Augsburgifche Confeſſion unverlekt 
u erhalten. Damals entjtand Eritaunen und Mißbehagen, daß Be- 
krebungen, die dort feit 1830 als fehr unverfänglich angefehn waren, 
in Frage geftellt wurden. Dan gab die Schuld einem hochgebildeten 
Fürſten, der feiner Geburtskirche liebevoll ergeben war, doch etwas in 
Tantes Weife, dem damaligen Prinzen, jpätern König Johann. Es 
bat das mit geführt zu ber unglüdfeligen Nacht des 12. Auguft 1845, 
wo eine Vollsmafje in Leipzig das Hötel des zu einer Revue gekom⸗ 
menen Bringen umdrängte und ihm einige Fenſter einwarf, wo als 
Antwort auf Die Menge gefchoffen wurde und einige fchuldlofe Opfer 
film. Die Nacht, von der Freiligrath, allerdings nach der erften leiden⸗ 
ſchaftlichen Kunde, gedichtet hat: 


Ich bin die Nacht, Die Bartholomäusnacht, 
Mein Fuß ift blutig und mein Haupt verfchleiert, 
Es bat in Deutſchland eine Fürftenmacht 

Zwölf Tage heuer mich zu früh gefeiert.” 


Der Hallifche Courier machte gegen das ſächſiſche Minifterium gel- 
tend: Der Auctoritätöglaube an Chriftus muß Alles, was Chriſtus 
jemals gejagt hat, al3 ewig wahr und verbindlich feithalten. Sobald 
dad Geringfte davon abgethan wird, ift Diefer Glaube verlekt, dieſe 
Ancorität aufgehoben. Das Minifterium berufe fich auf feinen Eid, 
aber Chriftus hat geboten niemals zu ſchwören. Es möge die Ehe- 
ſcheidung abichaffen, feinen Glauben an Tämonenbefigungen befennen, 
den Staat einrichten nad) den Worten des Herrn: „Die proteftanti- 
fhen Freunde lieben und mehren Ehriftum; fie willen, daß das ihn 
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befeelende Lebensprincip ewig ift. Den unfreien, fanatifhen Glauben 
an ihn verwerfen fie.“ 

Die preußifche Regierung ſchien Partei zu nehmen nicht für bie—e 
eigentlichen DOrthodoren des ftrengen Lutherthums der „Allgutreuen“, — ”, 
wie der König ſich ausdrüdte, doch für einen ziemlich orthodoren Pie — 
tismus. Das Religionslehrbuch des Kanzlers Niemeyer, ben Friedrich IN 
Wilhelm III Hochgeehrt Hat, wurde in der 17. Auflage für die Gym — = 
nafien verboten. Die theologifchen Lehritellen wurden in Hengften — = 
bergs Sinn befebt. So wurde Hävernid von Roftod nah Könige —# 
berg berufen, defjen größtes Verdienſt darin zu beitehn Ichien, daß er — 
jener Partei angehörte. Er war der Student, der 1830 aus Weg — S 
ſcheiders und Geſenius' Vorlefungen den Stoff für Gerlah3 Denuni» — A 
tion zufammengetragen hatte. Gegen ihn fand ein einmüthiger de — 
genſatz ftatt: als er feine erfte Vorleſung hielt, fchien der größte Hör = 
faal kaum groß genug, die Menge der Hörer zu faffen. Aber als ==] 
die Vorlejung begonnen hat, geht Einer nad dem Andern ftill weg, ff a! 
daß Hävernick zulegt ganz allein blieb. Es war eine parteiifhe m = 
Nuheftand-Setung, er hat jahrelang feinen Studenten gefehn. 

An die Eonfiftorien erging 1845 ein geheimgehaltned Minifterial- 
decret, daß nur Männer, die auf dem Boden des kirchlichen Bekennt⸗ 
nifles ftehn, zu Superintendenturen zugelaffen werben follten. Als in 
Magdeburg der Stadtpfarrer Eller vom Magiftrat zum Superintiem = 
denten defignirt mard, weigerte das Eonjiftorium die Beftätigung. Eller == 
war ein würdiger Mann, doch hatte er eine Kleine Schrift milden, u» = 
tionaliftifchen langes herausgegeben. Der Magiftrat wandte ih n 7 
die Jenaer Facultät um ein Gutachten. Hierdurch kamen wir am — 
Kenntniß jenes geheimen Decrets. Es beitand um fo weniger Beten — 
ten gegen Eller, da er ſchon früher eine Ephorie in Preußen untadlig er 














verwaltet hatte und nur dem Ruf zu einem größeren Stadtpfarramt 
gefolgt war. Mit diefem Gutachten führte der Magiftrat Beſchwerde 
beim König wegen verfümmerten Patronatrechts, aber erit Durch das 
Sahr 1848 erhielt Eller die Superintendentur. 

Während jo die Parteien zürnend und Hagend wider einander ftan- 
ben, erfchien eine den Orthodoren wie den Lichtfreunden entgegengeftellte, 
nur injofern vermittelnde Erklärung in Berlin vom 15. Auguft 
1845 mit 87 Unterfchriften, voran die Bifchöfe Eylert und Dräſeke, 
der damals im Ruheſtand in Potsdam lebte, dann 25 Geiftliche, 28 
Profefjoren und Gymnaſiallehrer, die übrigen meiſt befannte Berliner 
Namen. Die Evangelifche Kirchenzeitung meinte: es ſei der Kern des 
Kometen, die alte Schule Schleiermachers, und wie fie hinzufügte: es 
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ien Solche, die gemeint hätten, unter Eichhorn eine Rolle zu fpielen. 
arms bielt dafür, in dieſer Erklärung fei weder Wahrheit noch Frei⸗ 
ätbigfeit, noch Liebe, noch Klugheit. Sie lautete: „Es Hat ſich in 
ce evangeliihen Kirche eine Partei geltend gemacht, welche ſtarr an 
e Faſſung bes Chriſtenthums Hält, wie fie ſolche aus den Anfängen 
ce Reformation erhalten hat. Diefe Formel ift ihr Papſt. Gläubig 
ihr, wer fi unbedingt derfelben unterwirft, ungläubig aber, auch po⸗ 
iſch verdädtig, find ihr alle Diejenigen, welche ſich dieſelbe nicht an- 
zignet haben. Die Männer diefer Partei eifern, aber nicht mit Weis: 
it; fie ftreben nach Herrſchaft in der Kirche; fie find es, welche in ihrem 
meinschaftliden Organ, der Ev. R.-Btg., zuerſt zufammentraten, mit 
rleBung der kirchlichen Ordnung zur Gefährdung ev. Glaubens⸗ und 
swiflensfreiheit den Kirchenbann übten, und verjuchten, mit der Zahl 
Schlagen. Ihnen gegenüber haben fich die Gegner veranlaßt geſehen, 
5 ebenfalls zufammenzufcharen, um Zahl der Zahl gegenüberzuftellen, 
obei e3 denn leider zu den ertremften Gegenbelenntniffen gefommen, 
id Den fremdartigften Elementen Raum und Gelegenheit zur ärger- 
chſten Einmifchung gegeben worden tft. So fehen wir denn in unfrer 
irche auf beiden Seiten den Geijt brüderlicher Verftändigung mehr 
nd mehr einem bebrohlichen, tumultuariichen Weſen Plat machen. 
Ne Gefahr ift da, daß bie ev. Kirche nach vielen Seiten Hin zerfpalten 
iird; damit ift aber auch die Verpflichtung gegeben für Alle, welche 
ebendige Mitglieder derfelben find, dieſer Gefahr entgegen zu treten. 
Ius dieſer Rückſicht, und aus ihr allein, Halten es die Unterzeichneten 
für ihre unabweisliche Pflicht, fich öffentlich auszufprechen. Sie gehen 
von der der Reformation zum Grunde liegenden Überzeugung aus, daß 
Jeſus Chriſtus geftern und heute und derjelbe auch in Ewigkeit, der 
alleinige Grund unfrer Seligkeit ift, die Lehrformel aber der freien Ent- 
widlung von Ehriftus aus zu Chriftus Hin angehört. Bon diefer Über- 
zengung aus erflären fie, Daß fie eine heilfame Löſung des Kampfes nur 
dann für möglich halten, wenn feinerlei willfürliche Ausſchließungen 
Hattfinden, allen Theilen das Recht freier Entwidlung ungekränkt er- 
halten und eine Kirchenverfaffung in’3 Qeben gerufen wird, welche der 
Rirche geftattet, durch des Herrn Gnade ſich felber, unter lebendiger 
Teilnahme der Gemeinden, in neuer Kraft zu geftalten.“ 

Bon den proteftantifchen Freunden erklärte Wislicenus: wenn die 
dreiheit der Unterfuchung anerfannt werde, laſſe fi) dad Biel „zu 
Criſtus Hin“ nicht voraus beſtimmen. Werde dieſes Ziel ernſthaft ge- 
Ummen, dann fei auch die Evangelifche Kirchenzeitung berechtigt, die 

jemige ercommunicire, was nach ihrer Überzeugung nicht von 
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Chriſtus ausgehe, nicht zu ihm Hinführe. Andre, wie Wegfcheider_ rt. 
wünfchten zwar Statt der unbeftimmten, mißverftändlicden Ausdrucks => 
weije eine bejtimmtere, einfachere: doch möchten fie auch mit [older Ge = 
finnung ſich wohl vertragen. 

Eine feierliche Adrejje des Berliner Magiſtrats als des Ba— A⸗ 
tron3 mehrerer Kirchen der Hauptſtadt an den König vom 22. war dere Si 
verſtärkte Nachhall j jener theologiſchen Erklärung vom 15. Auguſt. Dim Fit 
Adreſſe enthält eine zweifache Bitte: 1) der Kirche eine freie, dem ge⸗ 
genwärtigen Bedürfniß entſprechende Verfaſſung zu gewähren; 2) view Fit 
Freiheit der Lehre in der evangelifchen Kirche, fo weit diefe Lehren ide I! 
gegen bie öffentliche Moral verftoßen oder die Sicherheit und das Wohn Il 
des Staates gefährden, jondern fi nur auf dem Boden der religidfeer se =! 
Überzeugungen bewegen, in feiner Weife zu befchränten, während die F i 
königlichen Behörden nur eine beſtimmte Partei zu begünſtigen fchienen. - 
Diefe Partei identificire da3 ChriftentHum und das Dogma, dns =! 
Buchſtaben und den Geift, die Form und das Weſen. „Die hriftllide © 
Wahrheit gilt ihr für eine ein für allemal in der Schrift unb den fym— 8" 
bolifchen Büchern gegebene, die der Menſch nur anzuerkennen und an A 
zunehmen habe, und dies nennt fie glauben. Den lebendigen Glauben er ®! 
an Ehriftum, den ewig, in dem Herzen und im Geifte der Seinigen le — 
benden, macht fie zu einem Glauben an das kirchliche Bekenntniß. - 
Gläubige, wahre Glieder der Kirche und die alleinigen Repräfentanten es! 
derfelben find ihr nicht Diejenigen, die vom Geifte Chriſti erfüllt find — 
und dies durch ihr Leben und Thun bewähren, ſondern Diejenigen, die — 
vom Geifte ihrer Kirche befeelt find und dies dadurd) bewähren, daß — 
fie das firchliche Befenntniß befennen. Sie ſcheut fi nicht, mit Hin — 
anfegung aller chriftlichen Liebe, die Andersdentenden als Seelen zu — 
bezeichnen, die „ausgerottet find aus ihrem Volk“ und Solde, die das 
firhliche Belenntniß angreifen, gradezu für freche Läfterer zu erflären, - 
welche die Kirche nur in Folge ihrer tiefen Erniedrigung aud) äußerlich 
in ihrer Mitte dulden müffe. Sie befämpft und verdächtigt nicht etwa 
bloß die Ausartung, fondern auch alle edlern Regungen und Beftre- 
bungen, die, in dem Princip der Treiheit wurzelnd, ihren Autoritäts- 
glauben zu gefährden fcheinen und denuncirt die von ihr für Läfterer 
Erflärten dem Süirchenregiment zur Einſchränkung. Das Organ ber 
Partei ift die von dem Profeffor Hengftenberg Hierjelbft herausgegebene 
Evangelifhe Kirchenzeitung. Sie bietet diefelbe Erjcheinung dar wie 
das Judenthum bei dem Eintritt des Chriſtenthums in die Welt und 
wie die römijche Kirche beim Eintritt der Reformation. In ihrem 
Grundirrthun befangen, daß die hriftliche Wahrheit nur allein in ber 








5 302. Adreſſe des Berliner Magiftrats. 573 


überlieferten Form enthalten, nur ein äußeres Object des Glaubens, 
nicht das innerfte und wahre Wefen des Menjchen fei, verliert fie dieſe 
elbft und erhält jtatt der Wahrheit deren Form und Schein, jtatt der 
jreiheit die Knechtichaft, ftatt des Evangeliums die Glaubensfatung, 
tatt des Princips des Proteitantismus das Princip des Katholicismus 
13 ihren Theil.” Die Bibel jelbft ſpreche e3 aus, daß fie fein Geſetz 
e3 Glaubens fei. Nur der Geift Jeſu Chriſti fei Richter über Alles. 
Der König erklärte, er wolle die Adrefje perfönlich annehmen und 
eantworten. So famen Oberbürgermeifter, Bürgermeifter und Raths⸗ 
errn in langer Reihe von 14 Staatöwagen vor dem Schloffe ange 
ıhren. Der König empfing fie inmitten feiner Minifter, der Ober- 
ürgermeijter lad die Adreſſe feierlih ab. Der König antwortete in 
Bezug auf die Kirchenverfaflung: in den Synoden liege die Beredhti- 
jung, ihre Umgeftaltung zu fordern, dem Magiſtrat müfje er fie ab» 
prechen; zwar fei er Patron, doch habe er dieje Pflicht fchlecht ver 
valtet. Noch ungnädiger fprach er fich in der Glaubensfrage aus: 
Der Magiſtrat wage in Gegenwart feines Königs, Nechtgläubige, 
seren jtet3 erwiejene Treue anerkannt fei, eine Bartei zu nennen, wäh- 
‚end er Andre, welche ihren in Gottes Gegenwart geleifteten Eid ver- 
eugneten, im Lande umberziehend, nur Abfall von der Kirche predi- 
gend und erwiejene Untreue beurfundend, mit feiner Sylbe tadelnd 
:rwähne. Hierüber müffe er jein ernites Mißfallen zu erfennen geben, 
bwohl er zugeben wolle, daß die Grenzen der Überzeugung jener Bar- 
ei zuweilen zu engherzig gezogen jeien. Aug Königsberg und Breslau 
Eamen ähnliche Vorjtellungen, fie erhielten ähnliche Antworten und 
wurden dadurch mißliebige Städte, wie fie unzufrieden waren. 
Es war ein feltfamer Anblid: die Municipalitäten der großen 
Städte in theologifcher Debatte mit dem König! Das Journal des 
Debats bemerkte: „Wir haben zuweilen erlebt, daß unfre Municipali- 
täten ſich um Politik befümmerten, nie um Theologie oder Philofophie. 
Diefe Adreſſen Haben das Anjehn von Lectionen, aus den VBorlefungen 
itgend eines rationaliftifchen Profeſſors entlehnt.” Uber was Diefe 
Rogiftrate ausfprachen, mar unleugbar die Meinung faft des ganzen 
gebildeten und halbgebildeten Bürgerthums: Freiheit des Gedanken 
au in ber Religion. Wenn die Gegenpartei auf den Eid der Geift- 
fihen verwies, fo war die Antwort: er ift abgefchafft ober ift fofort 
abzuschaffen. 
Aus den unterdrüdten protejtantiichen Freunden erwuchſen die 
freien Gemeinden. Nur die Art ihres Urfprungs ift einer ge 
nauern Betrachtung werth. Die Außerften beider Parteien hatten 
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einander oft aufgefordert, auszuſcheiden aus der evangeliichen Landes — 
firhe und eigne Gemeinden nad) ihrem Gefchmad zu bilden. Bis da · —⸗ 
Hin hatte der Broteftantigmus in Deutichland die Elafticität und dad 3 
fürftliche Kirchenregiment die Energie erwiejen, kirchliche Spaltungen em 
meilt zu verhindern. Doch wie eine jolche auf orthodorer Seite aus ——#- 
gebrochen war als Iutherifcher Separatismus, fo begann fie 1545 5 
auch von Seiten der liberalen Partei. BDivifionsprediger Rupp nern 
Königsberg hatte in einem gejellichaftlichen Vortrag über den chriſt— I 
lichen Staat die Rechtögleichheit aller Bürger, unabhängig von ihrem am 
hriftlihen Belenntniß, gefordert. Er hat fi dann auf der Kanze l 
feierlich Iosgefagt vom athanafianifchen Glaubensbekenntniß, eigentlich 
nur von feinen Eingangsworten: Quicunque vult salvus esse, ante 
omnia opus est, ut teneat fidem catholicam: wo dann als foldhe fidesmes 
die bekannten ausführlichen Formeln über da3 Dogma der Dreieinig—— : 
feit und über die göttliche Menjchenwerdung aufgeftellt werden. Wäh — 
rend noch Streit war über die Betätigung feiner Wahl zum Dompre — 
diger durch die Gemeinde, entjehte das Königsberger Confiftorium ihre 
als Militärgeiftlichen mit Unterfagung aller geiftlichen Funktionen 
Dieſer Beſchluß ift gefaßt mit drei Stimmen gegen zwei. Im Ent“ 
ſetzungsdecret ift feines fittlichen Charakters ehrenvoll gedacht, er Habe 
fih die hohe Achtung des Publitums erworben und fich dadurch zume 
religiöjen Parteiführer der Aufgellärten erhoben. Uber er habe zumal 
bor dem Militär den Gehorfam gegen das Geſetz nicht eingefchärft 
und die Zweifel an der Autorität des Kirchenglaubens an das Volt ge 
bradt. 

Rupp nach einigem Schwanfen, ob er an das Minijterium recurri- 
ren jolle, entjagte dem Gehalt, der ihm noch auf zmei Jahre belaffen 
werden follte, und kündigte dem Eonfiftortum den Gehorfam auf. Es 
war leicht, ihn als Militärprediger zu entſetzen, der feine Gemeinde in 
einem unabhängigen Bürgerjtande hatte. Uber Viele der freiwilligen 
Gemeinde, die innerhalb einer großen Stadt fi um einen geliebten 
Prediger fammelt, wollten nicht von ihm laſſen. Dieſe, an 600 Ge 
nofjen, befchloffen, eine freie evangelifche Kirche, unabhängig von der 
Confiftorialgewalt, zu gründen: die Kirhengewalt in fänmtlichen mün- 
digen Gemeindegliedern, die Verwaltung durd einen erwählten Bor- 
ftand, der erwählte Pfarrer nur für geiftliche Gejchäfte. Bei den Be 
rathungen hat Rupp die Forderung geftellt : alle Glieder der Gemeinde 
follten ſich duzen. Diefes an fich jo Gleichgültige und doch nad der 
maliger ftädtifcher Sitte die neue Gemeinde zu einem Separatiſten⸗Club 
herabfegend, zeugt ebenso jehr für die enthufiaftifche Aufrichtigkeit als 
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e die Weltunbelanntichaft defien, welcher es forderte. Er wurde 
ch verftändigen Rath davon abgebradt. Die Stiftungsurkunde, 
Hrt vom 16. Sanuar 1846, lautete: „In Erwägung des unverfenns» 
‚en Strebens des Confiſtoriums, den kirchlichen Symbolen des 

Jahrhunderts eine ftrengbindende Geltung für den Glauben der 
tglieder der evangeliihen Landeskirche beizulegen; in Erwägung, 
} Diefes Streben in dem Verhalten der kirchlichen Behörden gegen 
Berjammlungen proteftantifcher Freunde und gegen den Diviſions⸗ 
Diger D. Rupp auf eine Weife in das Leben getreten ift, welche ge- 
te Beforgniffe für die durch die Geſetze garantirte Gewiſſens⸗ und 
jefreibeit hervorruft, in Erwägung, daß die gedachte bindende Gel- 
g der Symbole mit der religiöfen Überzeugung der Unterzeichneten 
Direftem Widerfpruch jteht, in Erwägung endlich, daß die gegen- 
etig beſtehende Eonfiftorialverfaffung feine wahre Repräfentation 
vorhandnen religiöſen Bewußtfeins der Gemeindeglieder enthält 
7 geitattet, da die Mitglieder der Confijtorien vermöge ihrer allein 
cdH den Staat erfolgten Berufung die momentanen Anſichten der Be: 
cden, nicht aber die Überzeugungen der Gemeinden ſelbſt vertreten; in 
tracht der Vorſchrift, daß jedem Einwohner im Staate volle Glaubens⸗ 
d Gewiſſensfreiheit geftattet ift; DaB mehrere Einwohner im Staate 
ter deſſen Beauffichtigung ſich zu religiöfen Übungen verbinden kön⸗ 
w: erflären die Unterzeichneten nach reiflicher Prüfung ihres Ge⸗ 
iſſens vor Gott, der Obrigkeit und ihren Mitbürgern 1) daß fie aus 
x evangelifchen Landeskirche austreten und fich Hiermit von derjelben, 
wie von deren kirchlichen Bredigern losſagen, 2)daß fie hiermit zu einer 
teien evangelifchen Gemeinde zufammentreten, welche auf folgenden 
Hauptgrundfähen beruht: Die freie evangelifche Gemeinde erfennt die 
d. Schrift als Grundlage ihres Glaubens an, die Einheit Gottes; fie 
findet in derſelben die Höchften fittlichen Normen für ihr Verhältniß zu 
ihren Nebenmenichen; fie verwirft durch die Erfaffung der in der 
Schrift enthaltenen Wahrheiten den Zwang eines jeden Symbols oder 
jonftiger Autorität und legt dabei das fortfchreitende fittfiche und ver- 
unftgemäße Bewußtſein der Gemeinde zum Grunde; fie behält die 
Laufe und das Abendmahl bei, ihre Mitglieder erfennen an, daß fie 
n allen bürgerlichen Angelegenheiten den Landesgeſetzen untertvorfen 
ind; ihre religiöfen Ungelegenheiten werden ausſchließlich von ihnen 
Abſt georbnet.“ 

Die Gemeinde machte von ihrer Gründung Mittheilung an alle 
Jemeinden der evangelifchen Kirche Deutſchlands mit der Frage, ob fie 
yrtan mit der Eonfistorialfirche oder mit ihr in Gemeinfchaft Stehen 
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wollten. Die deutichen Landeskirchen find nicht der Art eingericht⸗ —e 
auf eine folche Anfrage Antwort ertheilen zu Tönnen. Der Ober 
präfident der Provinz Preußen erklärte: da die neue ReligionzgefeT =I- 
ſchaft ſich als evangelifch bezeichne, unterliege fie nach beitehendemmen 
Geſetzen der Aufficht des Königsberger Eonfiftoriums, und bevor Diefemmmmts 
fie als gebuldete Kirchengeſellſchaft anerkannt habe, Fünne ihr were tt 
in privaten noch in öffentlihen Gebäuden ein Gottesdienjt geſtatt et 
werben, der die Grenzen der Hausandacht überfchreite. Hiernah wo: 
fie vor wie nach in den Händen des Conſiſtoriums, doch beftand ug 
thatſächlich in verſchiednen Gejellihaftzlocalen. Ihre Stellung zum! 
Schrift und zu Chriftus war glei anfangs zweifelhaft. Eine Bart ei 
drängte über dag Chriſtenthum hinaus. Es wurde debattirt über | « 
Abſchaffung der Taufe oder doch der Taufformel, und man einigte fi- 
endlich in dem Beſchluß: bei Übertritt eines Juden genüge feine = 
klärung, Chrift fein zu wollen, bei Kindertaufe möge jeder einzel! 
Bater über die zu wählende Taufformel mit dem Prediger ſich einiger — " 
Rupp, wenn auch dagegen, hat gern oder ungern Zugeftändniffe ge F 
macht und getauft mit der Formel: „Ich befeuchte Dich im Namen Sef- E_ 
von Nazareth", auch: „Ich taufe dich nach der alten apoftolifhen Taufe 
daß Jeſus der Chrift fei, der Heiland des Menſchengeſchlechts; ich ne — 
dein Haupt mit Waſſer zum Zeichen, daß deine Seele rein bleibe, wi —⸗ 
der Duell aus den Bergen rinnt. Wie die Wafler am Himmel au 
fteigen und wieder zur Erde zurüdfehren, fo magſt du jtet3 des Himm > 
liſchen Vaterlandes eingeden? fein.“ Alſo eine äjthetifch-erbaulich £ 
Verwäſſerung der urriftlichen, der ganzen Chriftenheit gemeinfamen 
tieflinnigen Taufformel. 

In Halle wurde Wislicenus in Folge der Anklagen der Evange 
liſchen Kirchenzeitung und einer nur von vier Gliedern feiner Gemeinde 
eingereichten Klagichrift vom Magdeburger Eonfiftorium zur Verant⸗ 
wortung gezogen wegen diejer Behauptungen: 1) Der religiöfe Geiſt 
im alten Teſtament ift verfchieden von dem im neuen Teſtament. 
2) Neuteftamentliche Schriftfteller Haben alttejtamentliche Schriftftellen 
mißverftanden. 3) Es finden ſich auch im neuen Teftament Hiftorifche 
Mißgriffe. 4) Es haben dogmatische Differenzen zwifchen den Häuptern 
der apoftolifchen Kirche ftattgefunden. Daraus fein Schluß: der Bro» 
teftant muß fi zur H. Schrift nicht bloß auslegend, jondern auch 
kritiſch ſauswählend) verhalten. Gegenüber von Tweſten, der zu 
einem Religionsgefpräh mit ihm eingeladen wurde, mochte er dies 
wohl vertheidigen. Da fand fi, daß er das apoftolifche Symbol nicht 
gebrauche, fondern bei der Taufe diefe Vereinfachung desfelben: „Sch 
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glaube an Gott den Bater, Schöpfer Himmels und der Erbe; an Jeſum 
Chriftum, feinen eingebornen Sohn, unjern Herrn, und an den heiligen 
Geift, der uns in alles Gute führt." Cr hat ſich dahin verantwortet: 
für fich und feine Gemeinde fordre er volle Freiheit in Lehre und litur- 
giſchem Weſen, wenn auch in der Vorausſetzung möglichiten Uns 
Schließen an das Überlieferte. Er habe nichts gethan als die Eonfe- 
quenzen des Rationalimus, entwidelt, offener, ehrlicher vielleicht als 
Andre. Der Rationalismus einmal in der evangelifchen Kirche reci- 
pirt, könne auch verlangen in Lehre und Eultus feine Conjequenzen 
ungehindert zu entwideln. Zaufende feien gefinnt wie er. Die evan- 
gelifche Kirche fei dermalen in einer Zeit des Übergangs und ber 
ährung, ohne redtliche Ordnung, ſonach bleibe nichts übrig, als 
Daß feine gegenwärtige Gemeinde nad) ihrer Majorität entſcheide, ob 
fie feine Lehre und Verfahren billige. 

Das Magdeburger Eonfiltorium antwortete: es handle fich nicht 
um den wiſſenſchaftlichen oder religiöfen Gehalt feines Glaubens, fon- 
Dern um redtlihe Prüfung der Dienftpflichten eines in der evan⸗ 
gelifchen Landeskirche Preußens übernommenen Amtes. Er jet nicht 
Diener diejer Gemeinde, jondern Diener der evangelifchen Landeskirche 
an dieſer Gemeinde. Nach diejer juridiichen Faſſung ift er durch Er- 
tenntniß des Deagdeburger Conſiſtoriums entjegt worden. Nur ein 

Heiner Theil feiner Gemeinde hielt an ihm feit, aber Andre aus dem 
wittlern Bürgerjtande fchlofjen fih an. So kam es im October 1846 
zar Eonftituirung einer freien Gemeinde. Ihre Urkunde lautet ſchon 
udicaler als die Königsberger: „Durch die neuejten Ereigniffe finden 
wir una aus der Kirche ausgefchloffen. Wir gehörten ihr längſt nur 

no in Hoffnung an. Sie wird aber immermehr auf ihre vergangne 
Geftalt zurüdgeführt, während nur das Vorwärtsgehn ung bei ihr 
erhalten könnte. Wir mögen weder in Heuchelei noch in Gleichgültigkeit, 
derbloßen Form nad, wie Taufende einer Kirche ferner angehören, der 
wir innerlich entfremdet find. Wir können aber auch die gemeinfame 
Förderung unfres geiftigen Lebens nicht entbehren.. Darum find wir 
zu einer freien Gemeinde zufammengetreten. Die Grundjäbe, auf die 
wir unſre Gemeinwefen erbauen, find: Wir glauben nicht an eine ab» 
geihloßne und fertige, fondern an eine immer vollkommnere Dffen- 
barıng der Wahrheit. Deßhalb ift uns die Bibel troß ihrer hohen 

Bedeutung für alle Zeiten, und fo mächtig fie ung anregt, doch Fein 

Geſetz des Glaubens, noch viel weniger die ſymboliſchen Bücher. Der 

Geiſt der Wahrheit, der fich in der Bibel ausgejprocdhen, hat auch weiter 

gerebet unter den Menſchen und redet nod) immer fort in mancherlei 
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Weife. Die Menſchheit fommt durch ihn zu immer höherer Erkenntniß u B 
Diefe Ertenntniß ſuchen und ihr folgen wir. Darum können wir auc di 
dem Geifte feine Schranfen fegen durch Belenntnißformeln, an welhe Fe 
unsre Gemeinfchaft gebunden und ebenfo wenig durch Gebräuche, denen me u 
Alle untertvorfen wären. Belenntniß und Lehre find bei ung frei, Die wie 
Gebräuche nur freie Sitte. Wir wollen feine abgeſchloßne irdiidem St 
Confeſſion, fondern eine freie menfchliche Geſellſchaft. „Der Herr EFF fl 
der Geift, wo aber der Geift des Herrn ift, da ift Freiheit.” Wir ver mer 
trauen dem Geifte der Wahrheit und Liebe, der in alle Erfenntui 3 
leitet und das Reich des wahren Lebens immer mehr herbeiführt, dur 
welches Gott und Chriftus und wer noch den Menjchen Heil gebracht «St 
bat. Diefen Geift allein fordern wir; der lebendige Glaube an ihn al 23 
die einwohnende Gottheit macht gerecht und felig. — Wir entziehn derc —! 
Gemeinde nicht das Regiment und das Wort, fo daß fie bloß zu hörer — "1! 
und zu gehorchen hätte, fondern ob fie auch Einzelnen aus ihrer Mitte Ik 
Beides ald Amt überträgt, fo behalten doch Alle Theil daran une > 
Jeder wirkt im Ganzen durch Wort und That, fo viel er vermag, na 
dem Worte des Upoftels: „Sn einem Seglichen erzeigen fich die Gabor 
de3 Geiſtes zum gemeinen Nuten.“ _ 

Die Taufe nur als freie Eitte, wenn gefordert von den Eltern, mir it 
der einfachen Formel: „Ich taufe dich im Namen Jefu von Nazareth — 
Es ift auch gefchehn, daß ein ungetaufter Jude eine Zeit lang thätiges —— 
Mitglied der Gemeinde war. 

Wie hier der chriſtliche Charakter im Glauben zweifelhaft wurde, — 
fo aud) im Cultus. Es ward ein Brief von Wislicenus an Eonrec 
tor Wechsler, Mitglied der Ruppiſchen Gemeinde, veröffentlicht: 
„Hinweg mit den pedantifchen und pfäffifchen Bredigtformen, mit der 
Gebundenheit an Bibelterte, mit aller geiftlichen Salbung! Hinweg mit 
den Priefterröden, in denen nothwendig ein Priefter ftedt. Statt der 
Kirche ein einfacher Saal. Wer keinen Gefhmad am Abendmahl 
findet, laß e3, und wär's die ganze Gemeinde. Die Lieder munter 
und belebt, nicht nach der jetigen kirchlichen Leier, fondern Heitere 
Weifen mit Begleitung der Pidelflöte” Die Ausführung ift dieſem 
Ideal ziemlich nahe gefommen. Die Verjammlungen am Sonntag 
und Mittwoch Abend waren weniger im Charakter des Cultus als 
edler Geſelligkeit. Wislicenus ſprach über Vibelftellen, auch über 
Stellen deutfcher weltlicher Dichter, namentlih aus Schiller und 
Uhland. Jeder hatte das Recht der Rede. Wislicenus, an Hegels 
Philoſophie anftreifend, Tieß dag Religiöfe fat bei Seite, während er 
mit Energie auf fittliche Bildung drang. Er war ein erniter, fittlicher 
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arakter, früher wenig begabt als Prediger, während in diejen 
reitigfeiten die Schärfe feines Geiftes faſt zur Beredtſamkeit wurde. 
imer mehr erichien ihm der Geilt, dem er fich vertraute, nicht als 
: von Ehriftus ausgeht, fondern als der Geift überhaupt, im Hinter 
ınd der Weltgeilt der neuern Bhilofophie. Im Juni 1847 erklärte 

Gemeinde vor dem Magiftrat: fie wolle gar nicht ala Religions- 
eſſſchaft auftreten, fondern ala Gefellichaft ausgeſchiedner Unkirch⸗ 
ſer ohne religiöfe und kirchliche Prätenfionen. 

Eine dritte Gemeinde entftand in Nordhausen, als der von ihr 
vählte Pfarrer Balter, ein geiftvoller Prediger mit Hegelicher 
ndenz, der bisher Diakonus in Delitzſch und als folcher unange- 
Hten, vom Magdeburger Eonfiftorium für Nordhaufen nicht betätigt 
ırde, während die dortige Gemeinde eigenfinnig an ihrer Wahl fefthielt, 
D er-an ihr. Es waren an 800 Gemeindeglieder mit entichieden 
iftlichem Charakter. Zur Bildung folder Gemeinden tft es nur in 
reußen gelommen, weil nur hier durch die kirchlichen Behörden Geift- 
ben ihr Amt genommen oder verjagt wurde, welche Vertrauen genug 
ſaß, daß eine Anzahl Glaubens⸗ oder Geiftesverwandter fich ihnen 
ngab. Doch aus Marburg verfündigten einige Lichtfreunde Die 
efreiung vom Dualismus der Menfchheit und Gottheit, des Diesfeits 
nd Jenſeits, in der Perſon Sefu eremplificirt, aus der ihnen wider- 
Yirtig gewordnen Phantafiewelt der Kirche heraugschreitend zu einem 
Bruderbund freier Menſchheit. 

Gegen die freien Gemeinden in Breußen wurden Bolizeimaßregeln 
griffen, ihre Verfammlungen geſchloſſen, ihre Taufen, ihre Traus 
ungen al3 unberechtigt beitraft, zwar nur mit Gelditrafen, die doch mit: 
mter anjehnlich genug waren. Rupp ift ausgepfändet worden. Vor: 
nehmlich aber waren fie bedrängt durch die Ungültigfeit der Trauung. 

Ihre Ehen galten al3 Concubinate, die Kinder als Baftarde und nicht 

erbfähig. Uber auch bei der Regierung beitand das Gefühl der ge- 

gefteigerten Schwierigkeit, weil fie in den religiöfen Kämpfen Partei 
genommen hatte. Noch waren’3 nur wenige Gemeinden, aber fie 
founten die eriten fein von vielen. Da am Vorabend des vereinigten 
preukiihen Landtags im Frühling 1847 erſchien das Patent über Bil- 
dung neuer Religiondgefellichaften, das fogenannte Toleranzedict 
vom 30. März. Es enthält einestheild nur eine Zufammenftellung 
ber Vorſchriften des Landrechtes über die Bedingungen, unter denen 
fi Religionsgeſellſchaften bilden können, je nach ihrem Verhältniß zu 
den anerkannten Kirchen mit häuslichem, privaten oder öffentlichen 
Cultus. Mancherlei Willtür des Staat? war hierdurch nicht aufge» 
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hoben in der Geftattung des verfchiednen Maßes der Freiheit. Dazu 
fam die Forderung eines bejtimmten, gerichtlich zu erflärenden Aus 
tritt3 aus der Landeskirche, für jeden Einzelnen befchwerlich wie koſt⸗ 
ſpielig. Andrerfeit3 enthielt dag Edict die Geftattung der Civilehe, 
doch nur als Ausnahme für fürmlih aus der Landeskirche Aus- 
geſchiedne mit Aufitellung bejtimmter, gerichtlicher Formen, dur 
welche Ehen und Geburten innerhalb der vom Staat nicht anerfannten 
religiöfen Gemeinschaften bürgerliche Gültigkeit erhielten. Hiernach 
wird folch eine Ehe gültig durch perſönliche Erflärung der Brautleute 
vor dem Ortsgericht, daß fie fih fortan als ehelich mit einander ver- 
bunden betrachten und durch Eintragung diefer Erklärung in ein Eivib 
regifter; ebenfo der Kinder aus ſolchen Ehen. Sich trauen zu lafien 
durch Geiftliche ihres Glaubens, Kinder taufen laſſen tft ihre Sache. 

Dreierlei fam zufammen, um dies für das damalige Preußen 
freifinnige Gefeß zu erreichen: 1) Im Staatsrath war doch auch 
noch eine freifinnige Partei aus der Schule Steins und Wilhelm 
v. Humboldts, welche die freie Entwidlung des Geiftes für die 
Bedingung der politifchen Größe Preußens achtete. 2) Die pietiftiich- 
orthodore Partei wollte dem Nationalismus und allen feinen Un- 
glauben3:Berwandten aus der Landeskirche hinaushelfen. 3) Des 
Königs Reſpect vor den Zuftänden Englands. Wie dort der jtolze 
Dom der Staatsfirche umgeben war von den Capellen der Diffenters, 
jo wollte er's auch in Preußen. Es war ein Fortſchritt zur Unterſchei⸗ 
dung von Staat und Kirche: der Staat, indem er das Kirchliche frei- 
ließ, durfte Hoffen, fich vielfacher Verlegenheiten zu entledigen. 

Jede Gemeinde für fih, unabhängig, fühlte num das Bedürfniß 
der Erftarfung durch Einigung. Die erfte Einigung der freien Ge 
meinden gefhah noch im Herbft 1847 auf einer Conferenz ihrer Ab⸗ 
geordneten zu Nordhaufen. Beim Gottesdienft wurde ein Lied 
von Balger gejungen, das anhob: „Meffiad ift der Geilt. Dan 
fam zu dem Beichluß, die Abftimmung über principielle Yragen 
ala einen volllommenen Widerfpruch zu vermeiden. Doch einigte man 
fih über die Bezeichnung des Zweckes: Bewußtwerden der geiftigen 
Einheit und Förderung durch gegenjeitige Mittheilung. Auf die 
Frage nad) der Grundlage ihrer Einigung, gab man dieje Antwort: 
1) Nicht irgend ein Dogma, nicht Bibel no Symbol, jondern 
die unbedingte Geiftesfreiheit ift’3, die ung einige. Das wahre, freie 
Menfchentbum ift die Religion aller freien Gemeinden. 2) In Bezug 
auf das Verhältnig zur gefchichtlihen Entwidlung der Religion, ins⸗ 
bejondre zum Chriſtenthum wird allgemein anerkannt, daß in den freien 
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Gemeinden der Geift ſich auf fich ſelbſt ftelle. Hierzu beantragten 
Marburg und Halle nach ihrer VBorjtellung vom ChriftenthHum ala im 
Dualismus befangen YUufgabe des Ehriftennamens, das Bhantafiebild 
3er Philalethen in Kiel verwirkflichend, welche Gewiſſens halber in 
en allgemeinften Formen der Frömmigkeit dag Chriſtenthum nur igno- 
-iren wollten. Undre ſchieden Jeſum aus von der bisherigen Kirche: ihr 
„oume die Knechtſchaft zu, ihm die Freiheit des Geiſtes. 3) Trennung 
‚er religiöjen Überzeugung von der Staatögewalt, und Berechtigung jeder 
‚eligiöfen Überzeugung und Gemeinfchaft wie in Nordamerika. Einige 
zzaren dafür, nach dem Zoleranzedict den Austritt aus der Landes 
mñ Eche zu erflären, Andre fahen fich bereit al3 aus der evangelischen 
Exrchhe ausgefhieden an. Alle nahmen Anftoß an den Koſten, die 
zxi bis drei Thaler betrugen: wenn eine Gemeinde von 800 Gliedern 
»tefe Erklärung zu geben habe, betrage das fchon eine Summe, für 
zselhe fie Andres und Beßres thun könne. 4) wurde die Autonomie 
Strıer jeden Gemeinde anerlannt, doch ein Vorort gewählt, der die 
X3erbindung der Gemeinden vermittele und eine jährliche Wiederkehr 
Der Eonferenz. Als zeitiger Vorort die Gemeinde von Nordhaufen. 
Auch der Eultus müfje Form und Darftellung der Freiheit fein: Taufe 
und Abendmahl als freie Sitte. Einige meinten fie al3 behaftet mit 

aufgehoben Vorftellungen durch eine neue Form des neuen Geijtes 

erfegen zu follen, Einige wollten fie gebrauchen im freien Sinn. 

Bei den Verhandlungen war Uhlich zugegen, als Freund und 
Rathgeber. Er ſaß noch ungekränkt in feinem Pfarrhaus. Nach dem 
Verbot der Berfammlungen war er von der Katharinengemeinde zu 

Magdeburg als Pfarrer gewählt worden. 20 Zahre eines glüdlichen, 
nicht ungeſegneten Zandpfarrerlebeng lagen Hinter ihm. Das Magde⸗ 
burger Eonfiftorium hatte wohl den guten Willen, aber feinen recht- 
lichen Grund, diefe Wahl zu vertwerfen. So begannen einige Jahre 
einer großen, glänzenden, paftoralen Wirkfamkeit für ihn. Zumeilen 
Handen die Zuhörer noch weit hinaus auf der Straße, und der Opfer: 
ſtod, ben er ftatt des Klingelbeutels eingeführt, war gefüllt, daß nichts 
mehr hineinging. Uhlich erichien als Dann des Volks im beiten Sinn, 
mit paftoraler Pflichttreue beſonders für den bürgerlichen Mittelftand 

and für die Armen. Allerlei gemeinnütige Unternehmungen find von 
ihm ausgegangen. Er hielt dafür, der Pfarrer folle nicht ein vor- 
nehmer Dann fein, nicht bloß amtlich ſich zum Volk, gefellig fich zu 
den Honoratioren halten, jondern mit feinem ganzen Herzen, mit feiner 
Zeit fich dem Volk zu eigen geben, in der erclufiven demofratifchen Be 
dentung der Minder-Gebildeten. Er verkündete ein Chriſtenthum, das 
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dem einfachen Vollsverftand zufagte. Dazu kam die Luft der Oppomm 0: 
fition gegen eine Regierung, die den Unterihanenverjtand beleidigteme -«. 
Uhlichs Einfluß wurde gefteigert und individualifirt durch die Uhbentn ib: 
unterhaltungen in dem geräumigen Pfarrhaus. Die herrnhutiſch ge 
Traulichkeit zog da ein in der Art des Nationalismus. 

So nad, unter den Augen des Confiftoriums geſchah's, Daß Dies noc 
einmal, jet unter Göſchl und Möller, die an Sintenis gejcheiter—e 
Macht verſuchte. Gegen Weihnachten 1846 wurden die Abenduntermer 
Haltungen im Pfarrhaus polizeilich bejchräntt auf die Glieder de—r 
Katharinengemeinde, denn diefen fonnte man nicht wehren, mit ihre —n 
Pfarrer fich zu unterhalten. Nach Dftern 1847 wurde Uhlih zur Ver: 
anttwortung gezogen 1) wegen feiner legten Ofterpredigt, darin er Damme 
Auferftehung des Herrn als Wiederbelebung aus einem Scheintod eu 
Härt habe, 2; wegen feines liturgifchen Verfahrens: daß er im Cult —8 
das apoftolifche Symbol auslaſſe oder doch nicht ald eignes Belenn-— t 
niß recitire, fondern eben nur Hiftorifch anführe. Auf den eriten Vom 
wurf antwortete er: Das Urtheil, wie Ehriftus auferftanden fei, jew 
Sache ber gefchichtlichen Unterjuchung, er habe grade im Intereſſe de! 
geſchichtlichen Thatfache feine Meinung ausgeiprodden. Wer habe den -1 
unterfucht, ob nicht ein verborgner Lebensfunke im Gekreuzigten fi 
noch erhalten Habe? Sein Wiederaufleben jei doch immer das 
der Borjehung. In Bezug auf den zweiten Vorwurf wies er nach, va” a 
die alten reformirten Kirchenordnungen das Symbol in jehr verſchie 
dener Form gebraudt haben; er habe e3 in feiner Weife verw 
grade in der Abficht Anftoß in der Gemeinde abzuwenden. Im bet 
nachbarten Dorfe Wadersleben bei einer Taufe, nach Herjagung dec⸗ 
Symbols, habe der alte Großvater, der alleinige Pathe, als er nac ⸗ 
der Ordnung um fein Ja gefragt wurde, gerufen: „Nein das glaube 
ich nicht.” Doch war er geneigt nachzugeben. Nur bei der Confirma — 
tion könne er nicht auf das apoftolifche Symbol verpflichten, weil feiner we — 
Confirmanden genau befannt fei, wie er einzelnen Sätzen desſelber —“ 
nicht beipflichte. Er wolle nach feinem bisherigen Gebraud) von einem" 
Confirmanden die drei Artifel als das alte Glaubensbekenntniß herr” 
fagen lafjen, dann aber ihr Gelübde abnehmen auf die Fragen: ob fie 
an den Himmlifchen Vater, an Jeſum, den Heiland der Menſchen, are 
Gottes Beiltand zu ihrer Heiligung glauben; ob fie Jeſu Nachfolger 
werden, Gott und die Menfchen lieben und gewifjenhaft die Mittel zu 
ihrer Heiligung benugen wollen. Daran hat man ihn gefaßt. Der 
Vorſtand feiner Gemeinde verwendete ſich für ihn beim Confiftorium: 
um der Ruhe einer zahlreichen, ihren Seeljorger Hoch ehrenden Ger 
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neinde, um ber jchon jo ſehr geftörten chriftlichen Eintracht willen 
söge die Behörde nicht weiter gegen ihren Pfarrer vorgehn. Dan 
ıge: Volkes Stimme, Gotte8 Stimme; nun alles Volk fei für ihn. 
söfch! antwortete, daß ihm Herzlich wehe thue, zum Schub der 
irche gegen Uhlich einfchreiten zu müffen. Auch ein Hundert ehrbarer 
zürgersfrauen ftatteten dem Präfidenten einen Befuch ab, ben ihre 
tednerin ganz Hug katechiſirte. Ein Proteft gegen da3 Verfahren 
wurde von 800 Bürgern unterzeichnet. Uhlich ſelbſt wandte ſich an 
en König: „Em. Majeftät bitte um chriſtliche Schonung und bitte 
ebentlich, gebieten Sie Ihren Behörden, auf dem eingejchlagnen 
Bege einzuhalten.” Offenbar, er wollte das letzte Mögliche verfuchen, 
ı gemüthlicher Treuherzigkeit an das Gemüth des Königs fich zu wen- 
en. Diejer hat an den Eultusminifter referibirt: „Sch weiß, daß es 
tele Rationaliiten unter den Geiftlichen der evangeliichen Kirche gibt, 
ud unter ihnen jehr ehrenwerthe Männer. Das Kirchenregiment läßt 
e unangefochten, weil ihre Glaubensanficht ihnen geftattet, fich im 
zehorſam gegen die Ordnung der Kirche zu halten und ala offene Be: 
impfer derfelben nicht aufzutreten. Für den individuellen Glauben 
at das Firchenregiment feine Inquifition.” In Zolge des Weitern 
ntwportete der Minifter unter dem 7. Mai: Uhlich möge fi ent- 
Heiden, ob er an Belenntniß und Ordnung der Kirche feithalten oder 
usſcheiden wolle, wie ihm freiftehe nach dem Patent vom 30. März. 
{uch eine Deputation der Stadt, als der König eben durch Magdeburg 
eiſte, überreichte ihm eine Adreſſe mit der Bitte, den würdigen Pfarrer 
angeftört zu laſſen, mit der Hinweiſung auf die Taufende, die an ihm 
hingen, auf die Gefahr einer Spaltung. Der König: wie man denken 
tönne, daß er eine Bitte gewähren möge, welche die alten Befenntnijje 
bei Zaufe und Confirmation befeitige. In diejen Liege der Glaube 
der Kirche, und er, der Schirmherr der Kirche, ſei entjchlofjen, den 
Glauben zu wahren. Das fage er im Bemwußtfein, vor Gott zu ftehn. 
Glaubens: und Gewiffensfreiheit habe er gewährt, fo weit ihm feine 
lit erlaubte, durch das ZToleranzedict, aber man folle nicht mei» 
un, daß Taufende von Unterfchriften einen Eindrud auf ihn hervor» 
Hbringen vermöchten. Es gelte die Wahrheit. Möge ed immerhin 
mt ein Häuflein ſein, das dieſer treu bleibe, Die Menge entfcheide nicht, 
die Bittenben aber möchten bedenken, was fie thäten und demgemäß 
gegen ihre Mitbürger fich ausſprechen. Der Glaube, für welchen ihre 
Vorfahren die Bluttaufe empfangen, fei wahrlich nicht der Uhlichſche. 
Übrigens möchten fie der Zeit vertrauen, er habe ja der Kirche durch 
Synoden Raum geichafft. 
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Uhlich wußte, was er an der großen Volkskirche hatte und fühlte Br It 
fich in ihr. Im Auguſt 1847 kam er nad) Jena, um von der theolo — -0 
gifchen Facultät ſich Raths zu erholen. Man bat ihm einjtimmig an sn 
gerathen, auf jede geſetzliche Weife fein Recht in der Landeskirche zu sr zu 
behaupten, aber nachzugeben, fo viel feine religiöfe Überzeugung erlaube — «t, 
um feine Spaltung zu veranlaffen: denn er zweifelte nicht, daB ganz ni; 
Magdeburg mit ihm gehn werde. 

Er war als Abgeordneter des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins der Provinz 2 
Sachſen in Darmftadt gewejen. Als er zurüdtam, fand er feine Suspen- wet 
fion und Disciplinarunterfuhung wegen grober Verlegung der Kirchen- sat 
ordnung vor. Da hat er, weil der Beichluß des Eonfiftoriums vor- ar « 
auszufehn war, fich losgeſagt von der Landeskirche. Nicht ganz Mag: ge "I 
deburg ift ihm gefolgt, aber doch Taufende feiner Getreuen. Die F = 
freie Uhlich:Kicche in Magdeburg hat ihre Grundfäge in einigen Blät- I =! 
tern dargelegt, einfach, gemeſſen, hriftlih. Da die Gemeinde einginge 31 
auf Die Forderungen des Toleranzedictes, erhielt fie Januar 1848 dage 7 
Recht einer geduldeten Religions-Geſellſchaft mit öffentlichem Cultus_ —e? 
Sie kaufte zwei Häufer mit einem Garten für 8000 Thaler und erbauten I! 
einen Verſammlungsſaal. Aus der Gemeinde find 103 Helfer für Wir 
Merle der Barmherzigkeit hervorgegangen, und durch UhlihE Unere — 
müdlichkeit iſt hier eine Tirchlihe Ordnung begründet worden, wen et 
ſchon in feinen Predigten oft nur das bloß Negative, die leere Freiheie -! 
hervortrat. 


Ss 303. Die preußiſche Landeskirche 1848—1858. 


Wir gehn zur zweiten Hälfte der Regierung Friedrich Wilhelms vv 
über. Der Frühlingsfturm von 1848 ftürzte jofort das Miniſte — 
rium Eihhorn, Göſchl flüchtete vor dem Zorne der Menge. Graf — 
Schwerin, Schwiegerfohn Schleiermadjers, der neue Cultusminifter, 
war ebenfo ſehr für die ChHriftlichfeit al3 für die Freiheit der Kirche. 

Cr ermahnte die Confiftorien, der Bevorzugung irgend einer theo- 
logischen Richtung fich enthaltend, nur darauf zu ſehn, daß im Geiſt 
evangelifcher Liebe, chriftliche Wahrheit auf dem Grund des göttlichen 
Wort3 gefördert werde. Es war zu wünjchen, daß er Verfaffung und 
Belenntniß der Generalfynode von 1846 rafch eingeführt hätte, dem 
ſtand kein Hinderniß entgegen, die dadurch gefränkte Partei hätte es 
damals als ein Bugeftändniß angenonımen. Über die Scheidung von 
Staat und Kirche war man allgemein einverjtanden, wenn ſchon aus 
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verfchiednen Gründen. Es ift aber das tragische Geſchick folcher eis 
en, daß die fiegreihe Macht nicht das Beſcheidne und Sichre will, 
ondern das ihr Ideale: Hier eine aus Volkswahlen hervorgehende 
onftituirende Reichsſynode, damit die Kirche Durch eigne freie That 
hre Berfafiung erfchaffe. In die Commilfion für das Wahlgefeh zur 
onftituirenden Landesiynode, al3 das Einzige, was die Staatsregie- 
ung der Kirche noch octroyren müſſe, wurden nächſt dem Bilchof Ne- 
nder und Profefjor Richter, dem rechtsfundigen Nathgeber der 
trone in Kirchenfachen, die Prediger Sydow und Jonas berufen, 
ie Erben von Schleiermachers freier und doch kirchlicher Gefinnung. 
)as Wahlgeſetz begründete die Wahl der Abgeordneten durch das kirch⸗ 
che Boll nad) feinem freien Vertrauen. 

Gleichzeitig follte die Staatsverfaffung dur eine conftitui- 
ende Nationalverfammlung feitgeftellt werden. ch habe es 
inen pedantifchen Frevel genannt, daß dieſe Berfammlung aus der 
ritulatur des Königs das „von Gottes Gnaden“ ftrih. freilich dies 
hottes⸗Gnadenthum war mannigfach gemißbraucht worden für unbe- 
ingte Gewalt; aber dieſer Mißdeutung machte die neue Staatöver- 
affung von felbit ein Ende, und die urfprüngliche ſchöne Bedeutung 
geist Hin nicht auf eignes Verdienft, jondern auf eine heilige Verpflich- 
ung, wie Chriftus zu Pilatus fagte: „Du hätteft fie nicht, wo fie dir 
richt von einem Höhern verliehen wäre." in edles, freies Volk ehrt 
ich jelbft im Glanz, in der Majeftät feines Fürften. 

Sriedrih Wilhelm IV wurde dur jene Maßregel in feinen 
Dlen wie in feinen phantaftiichen Gefühlen unnöthig verlekt und ver- 
sittert gegen die freie Verfaffung, als jolle er ftatt von Gottes nun 
on deö Volkes Gnaden leben. 

AS eine Vereinbarung der Regierung mit den Abgeordneten des 
Bolt über die Staatsverfaffung nicht zu Stande kam, als die Regierung 
jich ermannte, die Revolution niederfchlug, und nad) dem allgemeinen 
Berlauf der politifchen Verhältniffe in Deutfchland, war auch gegen die 
freie Kirchenverfaſſung vorläufig entfchieden und jenes Wahlgeſetz kam 
we zur Annahme. Zwar die vom König ertheilte Staatöverfaflung 

vom 31. Sanuar 1850 hielt darin noch die Gedanken der deutſchen 
Grundrechte feſt. Aber die verfcheuchte Partei der Evangelifchen Kir— 
Öeneitung kam mit erneuter Kraft wieder empor, entfchloffen, eine 
eie Entwicklung der Kirche nicht zuzulaffen, denn fie ſcheute Die Frei- 
beit überall. Schon 1849 verficherte die Kirchenzeitung nach einer 
poetiihen Auslegung der Offenbarung Johannis auf unfre Tage: dem 
lauten Geſchrei nach der jogenannten Presbyterial- und Synodalver: 
38” 


586 Neue Kirchengeſch. Sechſte Periode. Vom weftph. Frieden b. 3. Gegenwart_— 


faffung liege eine nur fchlecht verhüllte CHriftusfeindfchaft zu Srunde— - 
nur auf Befeitigung des Bekenntniſſes der Kirche jei e8 abgejehn, jormiam- 
der Behörden, welche dasſelbe aufrecht erhielten, auf Bejeitigung Dear 
Herrichaft Ehrifti aus der Kirche und Begründung der Herrihaft dee 
Beitgeiftes. Aber wie das feierliche Verjprechen des Königs, wie das. 
verbriefte Recht der Staatsverfaflung umgehn? $ 15 lautete: „Die 
evangelifche und die römiſch-katholiſche Kirche, jowie jede andre Re— 
ligions-Geſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Ungelegenheiten jelb- 
ftändig.” Wie konnte man die hierzu nöthige Scheidung von der Staat 
gewalt umgehn ? | 

Da tauchte eine neue Doctrin auf, erſt fchüchtern von Organen der 
Negierung angedeutet, endlich von dem neuen Minifter der geiftlichen 
Angelegenheiten, Herrn von Raumer, mit aller Zuverficht vor den 
Kammern ausgefprochen: die Staatsverfaffung hat vom Staate die 
Kirche geſchieden als ein jelbjtändiges Gemeinweſen, aber fie hat das 
landesherrliche Kirchenregiment nicht aufgehoben und konnte es nicht 
aufheben. Der evangelifche Landesherr, nicht als folcher, fondern als 
praecipuum membrum der Kirche regiert diejelbe. Dies ift nicht gegen 
ihre Selbftändigfeit, denn der Landesherr ift der Kirche Leine fremde 
Macht, ſondern Beitandtheil derjelben. Die Kirche ift daher ſchon 
vom Staat auögefchieden, fie Hat nad} Artikel 15 der Eonftitution ſchon 
ihre jelbitändige Ordnung und Verwaltung, hat fie feit Jahrhunderten 
gehabt, wir haben das bisher nur nicht bemerkt. 

Hiermit hatte alle Sorge um eine rechtliche Verfaffung der Kirche 
ein Ende, ja die vom König eingeſetzten Kirchenbehörden, der Cultus- 
minifter ſelbſt, war hiernach der Volksvertretung nicht verantwortlich, 
überhaupt die Kirche unbedingt vom König abhängig als von ihrem 
firchlichen Haupt, ausgeſchloſſen von der freien Bewegung, welche troß 
aller Verhinderung, jo weit das Volk ſich nicht ſelbſt verließ und nicht 
von feinen Abgeordneten verlaffen wurde, den preußifchen Staat er- 
griffen hatte. 

Der Widerfpruch gegen ſolche Escamotirung konnte nicht au% 
bleiben. Beſonders durch Sydow und Konad mit vier andern 
Berliner Predigern ift in einer Eingabe an die zweite Kammer das 
Widerſprechende und Unmwahre diefer Doctrin dargethban: denn 1) fei 
der Landesherr nad) einem alterthümlichen Ausdruck praecipuum mem- 
brum ecclesiae und nad gefchichtlidem Herfommen ihr Regent; doch 
nicht wegen befondrer Tugenden, fondern eben als Träger der Staats⸗ 
gewalt, weil fi in ihm die Macht des Staates concentrirt. Alfo iſt's 
immer nür der Staat, der die Kirche regiert, und von ihrer felb- 
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fändigen Ordnung und Verwaltung ift nicht die Rede. 2) Die Kirche, 
ftatt felbftändig zu werden, ift vielmehr der Willkür des Landesherrn 
anheimgegeben, d. h. der Partei, die gerade fein Vertrauen befit. 
3) Ob denn wohl der König, als er ſprach: er werde den Tag fegnen, 
wo er die Kirchengewalt aus feinen Händen in die rechten Hände legen 
könne, nur dies gemeint habe: aus feiner Hand als Landesherr in feine 
Hand als praecipnum membrum ecclesiae! Bielfache Klagen über ver- 
legte Gewiſſensfreiheit kamen an das Haus der Abgeordneten. Raumer 
nannte e3 Widerſpruch gegen die Staat3verfafjung, wenn die Abgeord⸗ 
neten fich einmiſchten in kirchliche Angelegenheiten, nachdem fie die 
Unabhängigkeit der Kirche vom Staat feierlich anerfannt hätten, ob 
der 15. Artikel der Staatsverfaſſung vollzogen fei oder nicht, Darüber 
ehe ihnen eben deßhalb feine Eognition zu. Die Majorität der zweiten 
Kammer, damals die der Landräthe, hat dag geglaubt oder zu glauben 
ſich angeftellt, und alle Beſchwerden gegen das Minifterium der geift- 
lichen Angelegenheiten wurden zurüdgemwiefen, da die Kammer der 
Abgeordneten incompetent ſei. Vielleicht ift nie fophijtiicher der Ver: 
Tuch gemacht worden, ein beitehendes oder verheißenes Recht umzu⸗ 
ftürzen als diefer. Es war wie ein höhnendes Spiel mit der gejeh- 
Lichen Selbftändigfeit der Kirche. 

Der König ſelbſt hat die jefuitifche Doctrin feines Minifters nicht 
getheilt, er wollte nicht3 wifjen von praecipuum membrum und ober: 
Item Epifcopus. An einer Eonferenz mit dem Oberfirchenrath, als 
ihm das landeöherrliche Epifcopat entgegengehalten wurde, jagte er 
Iahend: „Sehe ich wohl aus wie ein Biſchof?“ indem er auf feinen 
Uniformrod mit dem rothen Kragen und auf feine Sporen verivieß. 
Er hat in einer Cabinet3ordre vom Juni 1853 an die rheinifch-weit- 

phälifchen Synoden, denen er die Genehmigung zu der von ihnen vor» 
gelegten Kirchenverfaffung verfagte, feine eigne Doctrin aufgeftellt: 
Ich Halte den Verſuch, der Kirche durch Verſaſſungen zu helfen, für 
falſch und verderblich. Ich erkenne in dem Gehorſam gegen die An 
orbnungen der Urkirche die Vollendung der Reformation. Ich jpreche 
dies Belenntniß feierlich und furchtlog aus, indem Ich die große Gefahr 
feit in’3 Auge faſſe, welche bei der Zerfahrenheit der Firchlichen Begriffe 
aus dem abſichtsvollen und abjichtslofen Mißverſtehn dieſes Meines 
Belenntnifjes für Deich hervorgehn wird. Was Mein Verhältniß zur 
Landeskirche anbetrifft, jo habe Ich bereit vor Jahren Meinen feiten 
Entſchluß öffentlich ausgeiprochen, Meine ererbte Stellung und Auto» 
rität in der evangelifchen Landeskirche allein in die rechten Hände 
nieberlegen zu wollen. Diefe rechten Hände find aber apoſtoliſch 
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geitaltete Kirchen geringen, überfichtlicden Umfanges, in deren jeder da 
Leben, die Ordnungen und die Ämter der allgemeinen Kirche des Herren 
auf Erden wie in einer Heinen Welt und für diefelbe thätig ſind. ESt 
find kurz gejagt die felbftändigen, zeugungsträftigen Schöpfungen, mi 
welchen als mit lebendigen Steinen die Apojtel des Herrn den Bau feine 
jihtbaren Kirche begannen. Diefe Kirchen find die rechten Hände, in die 
allein Ich Meine Kirchengewalt, die Mich jchwer drüdt, frohlockend 
niederlegen werde.” Alfo wie dies im Briefwechfel mit Bunſen ausführ- 

lich entwidelt ift: das Phantafiebild einer apoftolifhen Kirdhenver- 
faffung. Hiernach follte jede Einwirkung des Staat3 aufhören, bie 
Landeskirche fich auflöfen in Feine von einander unabhängige Kirchen 
freife, jeder ein Bifchof vorgefett, der ganze Bau zufammengehalten 
duch einen Fürft-Erzbifchof von Magdeburg als Primas Germaniae. 
Dieſe Phantafie erinnert an die Anjchauung der Secte der Irvingi⸗ 
aner, welche von der Borausfegung ausgeht, daB die Kirchenverfaflung 
ſchon am Anfang vollendet vorgelegen habe. Diesmal hat die Ober: 
firchenbehörde es nicht an ehrerbietigen Vorftellungen fehlen laſſen, 

daß jene Anſchauungen im dermaligen gefchichtlich gewordnen Bewußt⸗ 

fein der evangelifchen Kirche feinen entjprechenden Anknüpfungspunkt 
fünden. So mochte aud) der König merken, daß er damit nicht durch⸗ 
fomme. Er ließ feine Minifter walten und gefiel fich zuweilen als 
conftitutioneller König in der Ausrede: er könne nicht3, er müſſe fich 

nad) feinen Miniftern richten. Aus der großen Bewegung war für die 
preußijde Landeskirche nicht3 hervorgegangen als eine Cabinets- 
ordren und Minifterwillfür preisgegebne Kirche. 

Doch eine despotifch regierte Kirche entiprach weder dem Sinn 
des Königs noch der Klugheit feiner Räthe. Zwei kirchliche Grund» 
gejete find vom königlichen Kirchenregiment ausgegangen: eine Ge—⸗ 
meindeordnung und ein Oberkirchenrath als Grundlage und als 
Schlußftein einer künftigen Rirchenverfaffung. Die kirchliche Ge: 
meindeordnung als Fundament eine® Baued von unten auf. 
Ein Gemeindekirchenrath wird gewählt, Presbyter, nicht aus freier, 
etwa durch kirchliche Eigenſchaften bedingter Wahl der Gemein- 
den, fondern nur die doppelte Zahl der zu Wählenden durch den 
Pfarrer, Patron und das Conſiſtorium aufzuftellen, aus denen die 
Gemeinde zu wählen hat; künftig ſoll diefer Wahlaufſatz durch den 
Gemeinderath felbit gemacht werden. Das war eine Wahlordnung 
nicht des Vertrauens, fondern des Mißtrauens. Dazu enthielt der 
erite Paragraph bedenklich mehr, als zu einer Gemeindeordnung ge 
hört: Jede evangelifche Gemeinde hat die Aufgabe, unter der Leitung 
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es in ihr beftehenden geiftlichen Amtes fich zu einer Pflanzftätte hrift- 
ichen Lebens zu geftalten. Als Glied der evangelifchen Kirche befennt 
ie fich zu der Lehre, die in Gottes lauterem und Harem Worte in den 
rophetiihen und apoftolifden Schriften alten und neuen Teſtaments 
egründet und in den drei Hauptigmbolen und den Belenntniffen der 
teformation bezeugt ift, unterwirft fich den allgemeinen kirchlichen 
dejegen und Anordnungen.“ Dies läßt allenfalls eine erträgliche Er- 
lärung zu, aber e8 war deutbar für jede Anmaßung des geiftlichen 
Imte3, für ein Gebundenfein felbft der Gemeinden an die fombolifchen 
3ücher und für Anerfennung der neuen Doctrin vom membrum prae- 
ipuum. Daher Graf Schwerin, jebt Präfident der zweiten Kammer, 
13 Gut3herr und Patron zweier Kirchen, dagegen diefen Proteſt ein- 
eichte: „1) Kann ich in der evangelifchen Kirche nicht ein ausgefondert 
ber der Gemeinde ftehendes geiftliches Amt anerkennen. 2) Kann 
h dem Weſen der evangeliichen Kirche nicht gemäß erachten, daß fie 
ch zu neuer Lehre al3 unwandelbarem Augdrud ihres Glaubens be 
ennen fol, jondern nur zum Grunde des Glaubens Jeſus Chriftus, 
nd zur Duelle desjelben, der H. Schrift. 3) Kann ich mich nicht ver- 
inden, mich den allgemeinen Firchlichen Anordnungen zu unterwerfen; 
telmehr halte ich mich verpflichtet, Vieles von Dem, was als firchliches 
zeſetz von denjenigen Behörden hingeltellt wird, von denen de facto 
ie Leitung der Angelegenheiten der evangelifchen Kirche ausgeht, als 
olches ernftlich zu beitreiten.“ Wenig Gemeinden zeigten Luſt, mit 
ebundnen Händen Presbyter zu erwählen. Die Einführung follte 
icht erzwungen werden, unmejentlihe Umgeltaltungen erlaubt fein. 
Auch fei die neue Ordnung den Gemeinden gar nicht zur Annahme 
yrzulegen, fondern wo nicht entfchiedner Gegenſatz auftrete, fei fie 
durch Tfarrer und Patrone einzuführen. Daher wo jene willig waren 
und einige Gemeindeglieder fich fanden, die wählten und ſich wählen 
ließen, ift durch die Heinite Minorität innerhalb eines Jahrzehnts doc) 
m vielen Gemeinden die Ordnung eingeführt worden, aber gegen vor- 
herrichende Abneigung oder Gleichgültigfeit. 

Der Oberkirchenrath war die Wiederherftellung des vom 
Srafen Schwerin aufgehobnen Oberconſiſtoriums. Er wurde vor: 
nehmlich bejegt mit den alten Räthen des Minifteriums Eichhorn; dazu 
Stahl, juriftifcher Profeſſor, der ſcharfſinnige, politifche Redner der 
:onfervativen AIntereflen, der vom Judenthum zum Chriſtenthum, von 
ver Burſchenſchaft und Schellingfchen Philoſophie zur Iutherifchen 
Orthodorie übergegangen, die Union als Abfall von der Reformation 
jefämpfte und den Beweis führte, daß das Chriſtenthum intolerant 
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fein müſſe, der endlich der Wiffenfchaft Die Nothiwendigkeit der Umkehr 
predigte. Im Herrenhaus, wo er als Kronanwalt faß, vernahmen Die 
Heinen Herren, oft mit freudigem Erftaunen, wie er ihre bedrohten 
Brivilegien als göttlihe Ordnung unermüdlid nachwies. Mit dem 
Scharfiinn feines Stammes und dem fchwunghaften Styl feiner Ju⸗ 
genderinnerungen war er ein durchaus bedeutender Menſch. Der Ober: 
kirchenrath war in unflarer Stellung zum Eultusminifter. Doch immer 
fam ein Theil der Kirchengewalt dadurch in die Hände einer ſachkun⸗ 
digen collegialifchen Behörde. Er Hat eine Auswahl feiner Erlaffe 
mit ehrenwerther Offenheit veröffentlicht, in falbungsvoller Sprache 
manches Verftändige und Wohlerwogene gegen Übertreibungen aller Art 
fowie für Sicherung und Mehrung des Kirchenvermögens durchgefebt. 
Doc hat diefer Oberkirchenrath auch Verfuche gemacht zur Unterjochung 
der Geiftlichen, hat leidenſchaftliche Beichlüffe gegen freie Gemeinden 
erlafjen und ſchwankende Maßregeln gegen erclufive Lutheraner ergriffen 
zur Untergrabung der Union. Er war bedingt durch die Untvahrheit 
ber firhenrechtlichen Doctrin, auf die er felbft geftellt war, und durch 
die Rückſichtnahme auf die religiöfen Neigungen des Hofs, von dem 
er abhängig war: denn er vertrat nicht die Kirche, fondern den perjön- 
lihen Willen des vorzüglichiten Mitgliedes der Kirche, fo weit diejer 
einen ausführbaren Willen hatte. 

Die pietiftifche Orthodorie befeftigte ihren Bund mit der politifchen 
Reaction, wie er ſich in der Kreuz-Beitung und perſönlich in Herrn 
dv. Raumer darftellte. Jedes eigne Denken auf religiöſem Gebiet hieß 
Nationalismus, und Stahl erwies den innerliden Bufammenhang 
des Rationalismus und der Revolution: „Das innerfte Wejen des 
Nationalismus wie der Revolution ift Auskindſchaft des Menfchen von 
Gott, um auf feiner eignen Vernunft zu ftehn.” Nur die Orthodogie, 
welche die Geiſter beugt, fehien im Stande, das Schredbild der Ne 
volution zu bannen. Yon Stahl ging die Löfung aus: nicht Majorität 
fondern Autorität, oder mit einer Hegelichen Phrafe: die Anerkennung 
der objectiven Mächte in Staat und Kirche gegen den Subjectivismus 
zügellofer Willkür. Im Staat ſchien hierzu nöthig die Untergrabung 
der beſchwornen Conftitution. Das Herrenhaus und das durch ein liſtig 
ausgebeutetes Wahlgeſetz erwählte Haus der Ubgeordneten konnten 
doch nur gegen eine widerftrebende Minorität einzelne Artikel, Schuß: 
wehren der Freiheit Löfchen oder umbeugen. In den „Briefen über die 
Staatsfunft" von Victor Strauß, Minifter in Büdeburg, ift dar- 
geftellt, wie der Landesherr durch die frömmſten Geiftlicden des Lan⸗ 
des von feinem Eid auf die Staatöverfafjung freigefprochen wird. 
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Der ältefte der Geiftlichen legt die Hand auf'3 Haupt des Monarchen 
und fpricht im Namen der heiligen Dreieinigfeit ihn los von dem ſünd⸗ 
haften Eid, die übrigen fagen: Amen. Denn: „war die Annahme einer 
ſolchen Berfaflung eine Sünde gegen dad KönigthHum von Gottes 
Gnaden, fo war der Eid auf fie noch größere Sünde, die größte Sünde 
aber würde fein, den fündigen Eid zu halten.“ 

Das war doc gegen den rechtlichen Sinn des Königs und brachte 
jo großes Ärgerniß, daß auch Hengftenberg fich gegen diefes Buch er 
Härte. Diejer übte bei jeder Unjtellung eines höhern Geiftlichen ober 
Theologen fein Veto. Wenn e3 hieß: den können wir nicht brauchen, 
war'3 für Herrn von Raumer entjchieden. Welche Bürgſchaften nıan 
forderte, dafür ein Beifpiel. Als Lie. Simfon in Königsberg, lange 
PBrivatdocent und Religions-Lehrer am Gymnafium, nachdem er ein 
tichtiges Werk über die altteſtamentlichen Propheten verfaßt hatte, von 
der Majorität der theologischen Yacultät 1853 zum Profeffor vorge 

ſchlagen wurde, da wurden ihm, um die Überzeugung feiner Recht⸗ 
gläubigleit zu gewinnen, vier Fragen vorgelegt, mit einem fchlichten 
Ja oder Nein zu beantworten: „1; Glaubſt du an zwei Naturen in 
Jeſu, die göttliche und die menſchliche? 2) Glaubt du an die Wunder 
Jeſu, wie die Evangelien fie erzählen? 3) Glaubſt du an die leibliche 
Himmelfahrt Jeſu? 4) Glaubſt du, daß Lazarus wirklich todt geweſen 
ift, als Jeſus ihn wieder zum Leben erweckte?“ Simfon Hat auf diefe 
BZumuthung geantwortet, daß, ſo viel er wife, folche Fragen noch nir- 
gend3 auf dem Weg zur Profeſſur vorgelegt wurden, und er nicht ge 
willt jei feinen etwaigen Nachfolger zu einer foldden Bürde zu verhelfen. 
Daher verzichte er auf die Profeſſur. Das wäre freilich ein feltfamer 
Profeſſor der proteftantiichen Theologie, der auf ſolche Tragen ein un: 
bedingtes Ja Hätte. 

Auch das fonit Wohl: und Frommgemeinte wurde in feiner Aus 
führung zum Fallſtrick. So die Verordnung des Oberlirchenrath3 von 
1854: die Studirenden der Theologie follen Zeugniſſe ertrahiren über 
fleißigen Kirchenbefuch und Theilnahme am heiligen Abendmahl. Die 
Generalvilitationen, feit 1710 in Breußen abgefommen, wurden 1852 
neu begonnen. Cie waren nicht das, was zur Zeit der Neformation 
und nachher darunter verftanden wurde, fondern pietiftiiche Miffionen, 
zu denen berebte, glaubensſtarke, leidenſchaftliche Prediger berufen 
wurden nach Art der jeſuitiſchen. Mit der THeilnahme der Neugier 
wurden Dieje fremden, beredten „Bußherrn“, wie man fie nannte, gehört, 
die da Donnerten gegen die Zernunftreligion, die mehr vom Teufel 
predigten als vom lieben Gott, und „was für Turft im Höllenfeuer fei 
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und fein Tropfen Waſſer ihn zu Löfchen.“ Auch der Troft de3 Eva: an— 
geliums wurde in ihre Manier Hineingezogen: „Heut in diefer Aben sr ıd 
ftunde ift Vergebung aller Sünden zu haben. Wollt ihr fie annehmen ""' 
Thut es doch! ſtürzt in die außgebreiteten blutigen Arme des Sohne ME 
Gottes.“ 

Die drei Shul-Regulative über Bildung der Schullehrer uw mn 
Unterricht in der Volksſchule waren zunächſt gegen die hochgeſpannt sent 
Vielwiſſerei der Seminariſten wie gegen die Anleitung der Kinder = zu 
einem halbgebildeten Räſonnement gerichtet. Auch die Maſſe de⸗ DE 
Memorirftoffes an Geſangbuchsliedern und Bibelverfen mochte zul ErÄl; 
fig erſcheinen, die Kindheit ift die Beit der Gedächtnißkraft und dee —u 
minder Gebildeten konnte da wohl ein Schag der Weisheit für fer ww in 
ganzes Leben eingefammelt werden. Uber diefe Regulative aus de—wer 
Hand des Herrn von Raumer, zunächſt für einclaffige Elementarfchule- FT 
beftimmt, und doch für alle Volksſchulen geltend gemadt, in der gef e — 
lichen Verſchränkung auf das trivialfte Wiffen der Lehrer und in de —— 
Niederhaltung des eignen Denkens der Schüler, legten die Abficht blog 
nur confeffionellen Autoritätsglauben und beſchränkten preußifcherz 
Unterthanenverftand zu erziehen. 

Nicht von der Regierung, aber von der durch fie begünftigten Nidy 
tung ift die Ehefheidungsnoth ausgegangen. Einem Theil der 
Geiftlichen leuchtete plöglich ein, daß jede Ehefcheidung außer nach dem 
Wort des Herrn wegen Ehebruchg, ein Theil meinte auch nah Paulus 
wegen böslicher Verlaffung, unzuläffig jei. Der Gedanke, ausgegangen 
von Julius Müller, wurde jest praltifch, indem die Geiftlichen 
Trauungen Gefchiedener und zur neuen Verehelichung geſetzlich Be 
rechtigter verfagten. Die Weigerung einer ſolchen Trauung galt plöß- 
lich für ein ficheres Zeichen der Orthodorie. Selbſt der Oberlirchen- 
rath ſprach feine Verwunderung darüber aus: „Die Bibel war doch 
auch fonjt in Preußen fein verfchloßnes Buch, und doch Haben unfre 
Geiftlichen drei Jahrhunderte lang gejchiedne Berfonen ohne Bedenken 
zu neuer Ehe eingefegnet.” Bei den zahlreichen Collifionen dieſes Vers 
fahrens mit dem bürgerlichen Recht verlegte der Oberfirchenrath bie 
Entiheidung au3 dem Ermeſſen des einzelnen Pfarrers in die Eon» 
filtorien, welche je nach ihrer Bufammnenfegung und Stimmung über 
den jedesmaligen Fall entjchieden. 

Die freien Gemeinden find erft der Verführung, dann der Un⸗ 
gunft einer anderd gewordnen Beit erlegen. Das Jahr 1848 bradhte 
ihnen volle Freiheit, als die ganze Landeskirche eine freie Kirche im 
rechten chriftlihen Sinn zu werden ſchien. Nach dem Entwurf des 
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ahlgeſetzes unter Schwerin war jogar die Möglichkeit einer Vertre- 
ng auf der conftituirenden Synode nicht ausgeſchloſſen: „Es bleibt der 
ndesſynode vorbehalten, denjenigen Gemeinden, welche daS gegen- 
rtige Kirchenregiment nicht anerfennen, die Theilnahme an ihren 
zathungen und Situngen zu gewähren.” In Magdeburg erinnerte 
) die freie Gemeinde ihrer Erflärung: „Auch in unjerm Lande 
ließen wir uns der Kirchenbehörde wieder an, wenn fie zur Freiheit 
rückkehrt.“ Aber fie will vorläufig fortbeitehn, bis die Freiheit ge- 
jert und allgemein ift. Doc war fie einverftanden, daß fich Uhlich 
ı feine offen gehaltne Stelle in der Katharinenkirche bewerbe, die freie 
meinde wolle ſich dann zu ihm Halten, er ihre Umtshandlungen ver- 
ten, auch die Taufe, wo fie verlangt wird, nur im Namen Zefu. 
is Kirchencollegium von KRatharinen nahm doch daran Anjtoß, der 
agiftrat forderte feinen öffentlichen Nüdtritt zur Landeskirche, da 
früher feinen Austritt erklärt habe. Durch diefe Verhandlungen 
irde die Zeit, wo das durchzuführen war, verfäumt, aud) war damals 
lich als erwähltes Mitglied des conjtituirenden Landtags viel be- 
äftigt. Als er im November 1849 endlich von der Katharinenge- 
einde erwählt wurde, weigerten Confiftorium und Minifterium feine 
etätigung mit der Berufung auf da Landredht: weil er weder ein 
iſtliches Amt in der Landeskirche beffeide, noch auf der Lifte der 
ählharen Kandidaten ftehe. Das Kirchencollegium erklärte darauf: 
m Uhlich, daB es verzichten müſſe, ihn für die Kirche wieder zu ges 
innen, und mit Schmerz die lebten Fäden des Bandes Löfe, welches 
a ihrer und vieler Menſchen Freude vor wenigen Jahren geknüpft 
Durde. 

Als die freie Gemeinde in Halle zu Weihnachten 1848 den Kin⸗ 
dern eine gemeinfame Befcherung bereitete, als die noch übrige chriſt⸗ 
liche Form, ſprach Wislicenus: „Die Kirche hat das kindliche Wefen 
anf den Thron Gottes erhoben, die freie Gemeinde hat es wieder in 
die Arme der Menfchheit zurüdgenommen, indem fie die Kinder ehrt 
and liebt, als entwicklungsfähige Naturen ohne den Wahn der Erb» 
ünde” Zu den Kindern gewandt: fie follten diefe Gaben nur be 
wahten als Zeichen elterlicher Liebe. Faſt in allen freien Gemeinden 
rat damals der chriftliche Charakter zurüd: auf einer Verſammlung 
Ictober 1849 in Halberftadt wurde der Antrag geftellt, den chriftlichen 
damen al3 eine Unmwahrheit aufzugeben. Andre wollten ihn feſt⸗ 
alten. Dan fchied von einander mit der Loſung: frei und darum einig! 

Mit der beginnenden politifchen Neaction wurden die freien Ge: 
einden in Breußen für politiiche Vereine erklärt. Nicht dispoſitions⸗ 
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fähige Perjonen waren dadurch von den Verſammlungen ausgefchlofien, 
Frauen und Unmündige. Das Königreich Sachſen ging darin voran 
im Juni 1850, Preußen folgte, obwohl dort die Scham zurüdhielt das 
Toleranzedict aufzuheben. Allerdings Hatte in Altenburg der Can⸗ 
didat Douai einen Volkskatechismus herausgegeben, darin die zehn 
Gebote fammt Lutherd Erklärung parodirt waren zum einfeitigften 
republifanifchen Demokratismug: „Wie heißt das erſte Gebot? — 
Sch, das Volk, bin Herr im Lande, du follit nicht Götzen haben neben 
mir.” 1848 hatten fajt alle Vereine ein wenig Politik getrieben. Auch 
Uhlich wurde zweifelhaft am alten Gott und der H. Schrift. Man 
hat gejagt, fein College Sachſe Habe ihm die alten Phrajen: Gott, 
Jugend, Unfterblichkeit, abgewöhnt. Allerdings ift es feine Rede ge 
worden: „Die Religion ift eine Denkthätigfeit wie jede andre, fie muß 
menschlich werden, nachdem fie lange übermenfchlich jein wollte. Daß 
man jede anerzogne religiöfe Vorftellung abitreifte, daß uns die Bibel 
zu einem menjchliden Buche, Jeſus zum menjchlichen Lehrer, Gott zum - 
Allleben wurde, died nennen wir ehrlich unfre Religion.” Es ift die 2 
Macht des Princips, das ihn, von der großen Kirche einmal abgelöt, — 
weiter getrieben hat. 1855 hat er wehmüthig eine Heine Schrift de» — 
ausgegeben: Zehn Jahre in Magdeburg. Er gedentt darin feinrem = 
ftigen Wirkſamkeit wie jeiner dermaligen Vereinſamung; es fomme => 
wohl vor, wenn er einem alten Belannten auf der Straße begegne, — =, 
daß der jage: „Seid ihr auch noch da?“ Und er tröftet ſich mit einer — 
unbeftimmten Zukunft, daß der Same, den er ausgeftreut, einft auf — 
gehn werde. So ift er verfümmert, halb vergeffen 1872 geftorben. 

An Nordhauſen nah Aufhebung der freien Gemeinde wurde = 
Baltzer bei Geld- und Gefängnißftrafe verboten Religionsunterricht IM 
zu ertheilen, jelbjt nicht feinen eignen drei religionspflitigen Schu⸗— 
findern, weil er nicht die erforderliche Dualification befite. In Kö- — 
nig3berg ward zwar der Kleine Kreis, der nach Auflöſung der freien — 
Gemeinde fih um Rupp neu gefammelt Hatte, in feinem chriſtlichen - 
Sinn, dem die Bibel al3 Urquell galt, die Nachfolge Jeſu als höchſtes 
Biel, geduldet, aber 1856 ihm die Erlaubniß zur Herausgabe feines 
Sonntagsblattes verweigert, weil er in Folge mehrfacher gerichtlicher 
Beitrafung nicht al3 unbejcholten zu erachten fei. Auch er ift verfüm- 
mert [} 1886). 

So find die freien Gemeinden dem Groll der Staatögewalt, mehr 
noch dem Mangel eigner Chriftlichkeit und Energie erlegen, ohne 
gänzlich unterzugehn. Sie waren nicht mehr geſchichtliche Mächte und 
ohne die Hoffnung e3 zu werden. 
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Die Evangelifche Kirchenzeitung, die bisher mit Dem, was bei Hofe 
galt, ſich immer leidlich zurechtgefunden, wurde jebt irre an der Union. 
Sie verkündete, daß von einer auf legitime Weiſe vollzognen Union 
in Breußen nicht die Nede fein könne. Nur eine Transaction mit 
Gegnern derjelben fei geſchehn, doch folle man nicht fogleich Alles um⸗ 
werfen, was dafür gethan fei, fondern den Gemeinden anheimitellen, 
Geiftliche und liturgiſche Formeln nach Iutherifchem oder reformirtem 
Glauben zu verlangen. Als nun das neue Luthertfum unter den 
Beritlichen immer mehr zum Zeichen der Gläubigfeit wurde, half ſich 
Dengftenberg gegen feine frühere ſchöne Vermahnung mit der Unter 
cheidung einer conjervativen und einer abjorptiven Union. Diefe, 
pelche die Unterfchiede der Bekenntniſſe aufgebe, fei vermwerflich, da- 
jegen die conjervative zuläffig, welche das Iutherifche oder reformirte 
Befenntniß in aller Treue feithalte, nur darin keinen Grund finde 
wegen Abendmahlsgemeinichaft und gemeinfame Kirchenbehörben; denn 
arauf fei die Union zu befchränfen. Für diefe Unficht fand ich ein 
jefeglicher Grund in der Gabinet3ordre von 1834. Aber was damals 
em König abgerungen war zur Beichwichtigung der feparirten Luthe- 
sauer, follte jegt alö die Regel gelten. Man begann hiernach Gemein- 
den, Behörden als rein Iutherifche von unirten Elementen zu puris 


ren. 
ne Friedrich Wilhelm IV würde die Union nicht begonnen haben, 
allein die Tradition feiner Dynaſtie, das Lieblingswerk feines Vaters 
fonnte er nicht über den Haufen werfen. Daher ſchwankende, wiber- 
Iprechende Maßregeln. Auf das Andrängen von Göſchl erſchien eine 
Cabinetsordre vom 6. März 1852: 1) Die Union befteht im gemein- 
famen Abendmahldgenuß und in Vereinigung der lutherifchen und res 
formirten Belenntnifje zu einer Landeskirche. 2) Der Oberkirchenrath 
hat das Recht, die beiden Eonfeflionen und die auf Grund derfelben 
ruhenden Einrichtungen zu pflegen. 3) Er beiteht aus Gliedern beider 
Confeſſionen, die das Zuſammenwirken im Kirchenregiment mit ihrem 
Gewiſſen vereinbar finden. 4) In allen aus dem Belenntniß zu ent- 
iheidenden Sachen bilden die lutherifchen und reformirten Glieder ge- 
trennte Senate. Die Mitglieder des Oberkirchenraths erklärten wirf- 
ich, je nach ihrem Urfprung theils dem lutheriſchen, theils dem refor- 
mirten Senate anzugehören, nur Nitzſch wollte den Consensus der 
Belenntnibichriften vertreten. Nach folder Trennung erfchien die 
Union nur noch als ein inconfequentes Zugeftändniß. Dagegen erhob 
fih die ganze unter dem vorigen König vorherrfchende Firchlicde Macht 
in Borftellungen an das Minifterium und an die Krone. Bon Halle 
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und Merfeburg aus ging eine Adreſſe an den Oberkirchenrath: ‚Schr 2 
und Pflege der Union bleibt grundfäglich den erklärten Anhängern de 
Union entzogen und wird auf die übertragen, welche ihre erklärte 
Gegner find." Unter den Unterzeichnern las man die Namen auch von 
Tholud, Julius Müller, felbft von Leo. Der König, Dadurch bedent- 
lich gemacht, erließ eine Cabinet3ordre an den Oberfirchenrath [Juli 
1853] in entgegengefegtem Sinn: Es habe fein großes, gerechtes Mik- 
fallen erregt, daß fein Erlaß vom 6. März vorigen Jahres mehrfade 
unzuläffige Deutungen erfahren habe. Er habe nie daran gedacht, das 
Werk feines in Gott ruhenden Vaters irgendwie zu jtören oder gar 
aufzuheben. Er erwarte, daß von dem Oberkirchenrath und den Con⸗ 
fiftorien dieſer Geſichtspunkt ſtets feftgehalten werde und allen damit 
nicht vereinbarenden Folgerungen, welche aus der Cabinetsordre vom 
6. März gezogen worden feien, entgegengetreten werde. Insbeſondere 
muß darüber gewacht werden, daß nicht durch confejlionelle Sonder: 
beftrebungen die Ordnung der Kirche untergraben werde, und nicht, 
wie es vorgelommen fein joll, Synodalverfammlungen, ja ſogar ein: 
zelne Geiftliche befchließen, die Bezeichnung als evangelifche Gemeinden 
und den Uniongritus aufzuheben. Die Kirchenbehörden haben darauf 
zu achten, daß ſolche Verſuche die Ordnung der Kirche anzutaften, nicht 
ungeahndet gelaffen werden, und daß Abweichungen von den Ord—⸗ 
nungen der Kirche in einzelnen Gemeinden nur auf den übereinftimmen- 
den Antrag der Geiftlichen und Gemeinden bei ihnen zur Berathung 
fommen und nur erfolgen dürfen nad Erſchöpfung aller Mittel der 
Ermahnung und nad) der lebendigiten Vorftellung der jchweren Ber: 
antwortung vor dem Herrn, weldje die Spaltung feiner Kirche auf 
das Haupt der Urheber und Theilnehmer herabruft." 

Das war wieder ein Gewicht in die Wagfchale der Union gegen die 
Unionsftürmer, die e8 auch fo nahmen, nur ſich getröftend, daß es nicht 
das lebte königliche Wort in diefer Sadje fein werde. Der Ober: 
firchenrath erklärte in der That als Aufgabe des Kirchenregiments, 
die confejlionelle Bejonderheit in das durch die Union ihr entzogne 
Recht wieder einzufeben, und erließ 1857 Parallelformulare der Agende 
zur Erleichterung, ja zur Einladung, ftatt des Uniongritus altlutheri- 
che oder reformirte Formeln zu brauchen. Hiernach zählte die Evan 
gelifche Kirchenzeitung fünf verjchiedne, berechtigte evangelifche Kirchen 
innerhalb der preußiichen Landesfirche: 1) eine lutherifche nicht unirte, 
2) eine reformirte nicht unirte, 3) eine Intherifch-unirte, 4) eine 
reformirt-unirte, 5) eine combinirte oder Conjenfusgemeinde, nur 
dieſe eigentliche unirt. 
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Die pietiftifch-orthodore Richtung fteigerte fich in folgerechter Rück⸗ 
entwidlung zum Luthertfum. In Pommern gründete der Superinten- 
dent Dtto zu Naugard, der die Union als eine revolutionäre Sünde 
anſah, Lutherifche Vereine, die Ottonen genannt und eine eitfchrift, die 
IutHerifche Monatsſchrift, die das rechtliche Dafein der Union beftritt. 
Eben deßhalb aber brauche man nicht auszutreten, Denn wer wird aus 
nem Nicht? austreten? Doch: „wir haben uns in die Union hinein- 
geichlafen, fie ift ung wie eine Nebelfappe über den Kopf gezogen wor⸗ 
den.” Die lutherifch gejinnten Geiftlichen erklärten unter Göſchl auf 
einer Sonferenzin Wittenberg [September 1849]: „1) Unfere Gemein» 
ben Haben rechtlich nie aufgehört, lutherifche Gemeinden zu fein. 2) Unfer 
Zweck ijt die Durchführung des Lutherifchen Befenntniffes in Eultus, Ge- 
Jet3ordnnung, Kirchenreginient. 3) Unfer nächfter Zweck Befreiung des 
Altardienſtes von aller Zmweideutigfeit — alfo das Abendmahl nad) 
utherifcher Formel. 4) Unjern Zwed wollen wir nicht auf dem Weg 
yes Austritts erreichen, weil wir und in unferem Gewiſſen gebunden 
ühlen den Kampf für da3 gute Recht der evangelischen Kirche auf dem 
Hr zuftändigen Gebiet innerhalb der Landeskirche durchzuführen.“ 
Solde Paftorenconferenzen famen nun alljährlich zufammen. Auf der 
Conferenz in Önadau 1856 ſprach der Vorſitzende: „Sch glaube, es ift 
hier Niemand für die Union“; Ulle ſchwiegen. 

Es iſt nicht zu verlennen, daß ein Antheil an all diefer Vermir- 
rung dem Fürften zulommt, der noch mehr als fein Vater für die 
Kirche fi bemüht Hat, eine reichbegabte Natur, voll Gemüth und 
Phantafie, wenn auch mit einer gewiljen genialen Unreife und Mangel 
an Thatkraft. Als bloßer Prinz, oder als großer Gutsherr würde 
er ein fegensreihes Wirken entfaltet haben. An ihm als König 
ward recht Kar, daß nicht bloß Geift, fondern auch Charakter dazu 
gehört, ein Stüd Welt in ernfter Zeit zu regieren. Schon 1849 be- 
merkte Barnhagen über ihn: „Der König liegt feit nenn Jahren mit 
der Logik im Streite." Von feinen Ordres fagte man: ordre, contre- 
ordre, desordre. Alerander v. Humboldt, der den Kosmos im 
Kopfe trug, der in Amerika der zweite, der wiſſenſchaftliche Entdeder 
diefes Welttheild genanntwird, des Königs Hausfreund, der ſich doch für 
diefen Kammerdienft zumeilen durch trauliche, fpibe Briefihen an Barn- 
hagen entjchädigte, fchrieb an diefen: „Der König ift ganz zufrieden, 
dag er in firchlichen Dingen ungehindert manfchen kann. Die gelten 
al3 vom Staate getrennt, da hat fein Minifter rein zu reden.“ In 
feinen achtziger Jahren fchrieb er: „Es ift eine trübe ſchwere Abend⸗ 
luft für mid), der einjan den Muth feiner Meinungen hat.“ Der König 
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überfah feine Minifter und achtete namentlich) Herren v. Raumer gering, 
den Humboldt „dumm und grob“ nannte. Wenn Bunfen dem König 
gelegentlich fchrieb: „Ew. Majeftät Eultugminifter ift ein Stier” und 
ähnliche Epitheta, jo lachte der König, gab den Brief dem Minifter zu 
lefen und Ließ ihn dennoch Schalten und walten. Bunfen hat 1854 an 
Humboldt gejchrieben: „Won Hengſtenbergs Studirzimmer aus durch 
Gerlach [den Generaladjutanten] geht Alles auf Verbummung und 
Berfinfterung los. Dan wird dieje trübe Beit des geiftreichiten Königs 
dieſes Jahrhunderts noch viel ärger beklagen und verurtheilen als 
Wöllners Zeit. Nur Heuchelei und Unglaube wird Durch dieſes unfelige 
Syſtem gepflegt.“ 

Bunfen, defjen Leben von feiner Wittwe mit Umficht und Pietät 
geichrieben durch Nippold aus dem Englifchen überſetzt ift, war als 
armer philologiſch gebildeter Theofog nah Rom gekommen. Bort . 
wurde er Secretair des preußiſchen Geſandten Niebuhr. Als 1822 r 





Friedrich Wilhelm III nad) Rom kam, ift er als defjen Führer unter 2 
den Denkmälern der ewigen Stadt ihm wohlgefällig geweſen. Durch << 
Vermählung mit einer Engländerin aus großer Familie über die — 
Engigkeit des häuslichen Lebens eines Gelehrten hinausgeſtellt wurdeer — 
Niebuhrs Nachfolger, und als preußiſchen Geſandten werden wir ihn —— 
in der Geſchichte der katholiſchen Kirche wiederfinden. Als Geſandter ur- 
in England war er hochgeachtet, der Vermittler deutſcher und np — 
liſcher Wiſſenſchaft. Durch ähnliche Sntereffen und Gaben ward er der — = 
Freund des Kronprinzen und fpätern Königs. E3 war faft ein Don | 
Carlos⸗Verhältniß zwiichen ihm und dem König, nur daß Beie in u - 
Vhantafien lebten. In Rom, bei feiner großartigen Gaftfreundfchaft, „_ DE 
kannte ih ihn als pietiftifch, aber mit reihem, immer bereiten s@ 1 
weltlichen Wiſſen. Nachmals fah er doch durch das Übermaß feiner ee =t 
Partei die würdige Stellung Preußens gefährdet. 1848 führte ihn er! 
die vaterländifche Begeifterung auf einen politifh, bald auch kirchlich HE 
freien Standpunkt, während der König ihm fehrieb vom Ludergeruch I 
der Revolution, diefem Abfall von Gott. Seine legten Lebensjahre —* 
verlebte er in Heidelberg und Bonn, als theologifcher Gelehrter mit — 
feinem großen Bibelwerk [vgl. ©. 527) befchäftigt [+ 1860]. Er Hat — 
in die Kirchengefchichte dieſer Jahre eingegriffen durch feine „Zeichen der 

Beit“ [1855]. Die glänzende Aufnahme diefes Buches war jelbft ein 
ſolches Zeichen, etwas flatterig und dilettantifch mit edler Beredtſam⸗ 

teit für freie Entwidlung der Geister gegen katholiſche und proteitan 

tifche Verfinjterung. Gegen ihn, al3 einen Apoftaten, Bantheiften und 
Nevolutionär, vertheidigte Stahl, was er den dhriftlihen Staat 
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nannte. Bunſen und der König find doc) Freunde geblieben, obwohl 
wır in wehmüthiger Ferne. 

Das war nur ein Naturgeihid, daß der geiftvollite aller Hohen» 
jllern in Blödfinn endete, den er jelbft wie ein Gejpenft langfam her⸗ 
anziehn ſah. Das ift noch tragifcher, daß bei fo viel Geift und redlichem 
Villen, in fo hoher Stellung, er mit feinen Phantaſien faft nur Ver- 
wirrung in die naturgemäße Entwidlung von Staat und Fire ge 
bracht Hat. Se tiefer jene Spaltungen waren, deito aufmerkjamer 
müflen wir auf die VBerfuche freier Einigung fein, wenn fie auch nur 
neue Gegenfäge in fich trugen. Es find vornehmlich vier Unterneh- 
mungen, drei beutfchen Stammes, die vierte germanischen Urjprungs 
und in die deutſche Kirche übertragen. 


8 304. Einigungen. 


Die evangeliihde Eonferenz, 1846 in Berlin verfammelt, 
war in diplomatifches Geheimniß gehüllt, doch ift mir flüchtige Ein- 
ht in die Acten vergönnt gewefen. Der Gedanke einer Zuſammen⸗ 
jaflung der proteftantifch-deutichen Kirche durch Abgeordnete der poli- 
Aiſchen Regierungen trat in Stuttgart hervor und wurde Durch den 
König von Würtemberg nad) Berlin mitgetheilt, dort willig aufge: 
nommen. Auch der König von Hannover ift in's Intereſſe gezogen 
Aorden. Ein preußifcher, würtembergifcher und hannöverſcher HoF- 
ISrediger vereinbarten zu Zoccum ein Programm: Andeutungen für 
eine freie Vereinbarung ber proteitantifchen Kirche Deutſchlands. Mit 
Dieſen Loccumer Artikeln wurde der preußische Hofprediger Snethlage 
can die norddeutichen Höfe, der würtembergifhe Grüneijen an die 
Fäddeutfchen geſendet. Es waren fromme Wünfche für eine Einigung 
Hei offen gehaltener Autonomie jeder Landeskirche. Alle proteitan- 
Tide Regierungen verfprachen Abgeordnete zu fenden, nur nicht die 
Treien Städte, Oldenburg und Meiningen. Zum Präfident wurde 
erwählt der fein gebildete, durch ererbten fürftliden Reichthum unab- 
Dängige Zurift Bethmann-Hollweg, damals noch Eurator der 
Univerſität Bonn. Die Eröffnung geſchah durch Eihhorn, die Sigun- 

gen fanden im Hötel des Minifters ftatt. Ein großer Theil ber Beit 

ging Hin Durch Mittheilungen über Rechtsverhältnifie und Zuftände in 

den verſchiednen Landeskirchen. Auf Stimmenmehrheit fam wenig an, 

da dem gegenwärtigen Zuftand nach jeder Beſchluß erſt durch Ge: 

nehmigung des betreffenden Landesherrn für feine Landeskirche gültig 
8.0. Safe, Were. 11, 2. 39 
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werben konnte. Auch ſagte man wohl, Jeder ſei gelommen, um gegen 
die Vorfchläge des Andern zu proteftiren. Doc war man im allge: 
meinen einig für größere Unabhängigkeit der Kirche vom Staat dur 
Presbyter und Synoden. Als man zur Glaubensfrage kam, forderte 
befonder3 Bidell, der heſſiſche Zurift, ftrenge Verpflichtung auf die 
ſymboliſchen Bücher. Das wurde zurüdgemwiefen: man könne weder 
die Freiheit der Schriftauglegung, noch das freie Forſchen hemmen; 
nur eine maßlofe Polemik fei zu beſchränken. 

Es Tiegt in der Natur einer ſolchen kirchlichen Verfammlung, die 
nur von Abgeordneten der Fürſten beſchickt ift, einer Hoflirchencon- 
ferenz, daß fie unter dermaligen Verhältnifjen nicht viel vermochte, 
nicht im Böſen noch im Guten. Preußen trug darauf an, daß dieſe 
Conferenz immer nad drei Jahren fich wieberhole, mit wechjelndem 
Ort, auch ſterreich und Baiern ihrer evangelifchen Landestheile 
wegen eingeladen würden. Die meiften Regierungen wollten fich nicht 
binden, doch ſchied man mit dem Verſprechen, 1848 in Stuttgart wieder 
zufammenzulommen. Damals herrichten andre Intereflen, die Sadıe 
ſchien aufgegeben, al3 durch Beiprechung einiger Mitglieder geiftlicher 
Behörden die Conferenz in der Art wieder aufgenommen wurde, daß 
Abgeordnete der firchlichen Oberbehörden aller deutfchen Landestirchen 
periodijch zufammenträten,, um wichtige Fragen des Firhlichen Lebens 
zu berathen, und jo, unbeſchadet der Selbjtändigkeit der einzelnen Lan- 
desfirchen ein Band des Zuſammenhangs darſtellend, die einheitliche 
Entwidlung zu fördern. HBugleich bejchloß man die Herausgabe eines 
officiellen Organs für die Kirchenbehörden Deutſchlands, das news 
erlaßne firchliche Verordnungen mit ihrer Motivirung und actenmäßige 
Darftellung tirchlicher Ereigniffe enthalte. Dieſes Allgemeine Kir 
henblatt, herausgegeben dur den würtembergiihen Prälaten 
Mofer, hat bald feine Leſer verloren wegen der Menge Heiner Ber: 
fügungen, wie fie von jo viel Confiftorien und Iocalen Behörden über 
Kirchenſitze, Pfarrbefoldungen u. dergl. erlaffen werben. 

Auf der erjten Verfammlung der deutihen Kirchenconferenz 
1852 zu Eiſenach waren 44 Mitglieder der obern Kirchenbehörden zu- 
gegen. Mehrere Kirchen waren damals nicht vertreten, wie Baiern, 
Öfterreich und einige Heinere Staaten, die auf den folgenden Ber 
fammlungen jich eingefunden haben. Diefe Kirchenconferenz war ver 
ſchieden von der Hoffirchenconferenz 1846, wiefern die Mitglieder alg 
Abgeordnete der Kirchenbehörden, nicht unmittelbar der Fürften, weniger 
an diplomatische Formen gebunden waren. Zum PVorfigenden wurde 
regelmäßig Prälat Grüneifen erwäßlt, ein fein gebildeter, mild ge 
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Bannter Geiftliher aus Schleiermachers Schule, bis er, 1870 durd 
eine Stuttgarter Hofpartei zum Aufgeben feines Amtes gedrängt, auch 
313 Der Kirchenconferenz fcheiden mußte. Eifenach blieb für die Con- 
Terenz ber bequeme Ort in Mitteldeutihland. In der würdig aus- 
geitatteten Luthercapelle der Wartburg geſchah regelmäßig die feierliche 
Eröffnung, immer eine Woche nach Pfingften. Die Verfammlung war 
zwar gefchlofien, doch ohne Geheimniß, die Protokolle wurden im 
Kirchenblatt veröffentliht, manches Pilante ift allerdings officiell 
mterbrüdt worden. Der Gegenjat einer freien und einer ftreng ortho- 
doren Richtung mußte fogleich bemerkbar werden. Den Abgeordneten 
der Thüringer Kirchenbehörben ftanden Kliefoth, Vilmar, Har- 
leß gegenüber; Kliefoth, der jede conftitutionelle Staatsverfaſſung eine 
officielle Lüge nannte, ſprach gelegentlich: „ch vertrete die Iutherifche 
Kirche, die Union befteht für mich nicht.“ Doch ſchwankten die Majori- 
täten, wo es, mas gewöhnlich vermieden wurde, zu einer Abſtimmung 
fam; die Geifter plabten felten auf einander, und etwa an einem Aus- 
rubetag traf man die früher entgegengejegten Richtungen in traulicher 
Genoſſenſchaft auf den Bergen des Thüringer Waldes. 

Manche minder wichtige Kirchliche Fragen der Gegenwart find be- 
tedt und ſachkundig befprochen worden. Mitunter wurden auch förmliche 
Borlefungen gehalten wie auf der Berfammlung 1859 von Liebner, 
Überhofprediger in Dresden, über den Stand der hriftlichen Erfenntniß 
in der deutfchen evangelischen Kirche und die Aufgabe des Rirchenre- 
giments in Beziehung auf diefelbe: er wies hin auf eine rettende, erlö- 
ſende Theologie, die ſchon vorhanden fei, aber noch Wenigen befannt. 

Vie Berfammlung war doc; nicht in der Lage gefchichtlich Bedeutendes 
zu vollbringen. Sie hat ein jährliches Zodtenfelt am Schluß des 
Firhenjahrs veranlaft, eine Säcularfeier des Paſſauer Religions- 
driedens, auch Melanchthons; aber ein gemeinfamer deutfcher Bußtag 
und ein jährliches Neformationgfeft ift ein frommer Wunſch geblieben. 
Auch die Herftellung eines proteftantifchen Kalenders Hinfichtlich der 
Stiligentage ift an der Schwierigfeit diejes Unternehmens gefcheitert. 
Ein gemeinfames Geſangbuch dur eine fachkundige Commifjion Hat 
8 zur Bufammtenftellung von 150 Kernliedern gebracht, nur als 
Grundlage eines künftigen allgemeinen Geſangbuchs, und zu einem 
Geſangbuch für das deutiche Heer, wie die preußischen Regimenter jeit 
dehtzehnten ein folches haben, Hein genug, um's in die Tornifter zu 
den. Werthvoll, auch durch eine Commiſſion von Sachkundigen, 
war eine Reviſion der Lutherbibel. Dieſelbe iſt 1868 für das neue 
Teſament vollendet und 1870 in der Canſteinſchen Bibelanſtalt 
39* 
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gedrudt, ein weitfchichtige8 Wert, die Reviſion des alten Tefta- 
ments, mit großer Sorgfalt und Pietät vorbereitet worden. Ber 
Antrag 1872: neben den Abgeordneten der Kirchenregierungen auch 
Abgeordnete der Landesſynoden herbeizuziehn, der die Conferenz aus 
ihren engen Schranken hervorheben könnte, ward wieder aufgegeben. 
Immer ift fie doch ein entwidlungsfähiges Organ zur Annäherung 
an eine proteftantifche Reichskirche. 

Der Wunſch, bei der Säcularfeier auf dem Felde von Lüben, aus 
den Heinften Gaben des Volks dem Heldentod Guſtav Adolfs ein 
Denkmal zu ftiften, wurde, als der Zandesherr ſelbſt das Denkmal 
über dem Schwedenftein errichtete, zum Gedanken einer Stiftung für 
die Aufrechthaltung evangelifcher Gemeinden, welche in fatholifcher Um- 
gebung der Mittel zum tirchlichen Leben entbehren. Die Guftav- 
Adolf-Stiftung in Sachſen ſammelte feit 1834 ein Capital, deſſen 
Binfen nur das Bedürfniß diefer Hülfe bemerkbar machten, bis ein 
Aufruf aus Darmitadt [31. October 1841] im größern Styl, mit der 
ſächſiſchen Stiftung fich verftändigend, auf der Verfammlung zu Frank: 
furt [1843] in Vertheilung der Gefchäfte unter vielfach geglieberte 
Bereine, einen Centralvorſtand in Leipzig und periodijch wiederkehrende 
Wanderverjammlungen von Abgeordneten, den evangelifchen Verein der 
Guſtav⸗Adolf-Stiftung gründete, welcher die Dlittel ſammelte, ar- 
men Gemeinden Kirchen zu erhalten oder zu erbaun. Da die Grün- 
dung von der freifinnigen Partei ausgegangen war, nannte Hengften- 
berg den Verein eine große Züge, und die Krone Preußen wollte nur 
einen felbjtändig preußiichen Verein unter dem PBatronat des Könige. 
Als aber an diefer Abjonderung dort Alles zu jcheitern drohte, gab bie 
Negierung dem Volkswunſch nad, und in der Verfammlung zu Göt- 
tingen [1844] reichten die preußischen Abgeordneten dem Berein bie 
Bruberhand. In Baiern ift er als feindjelig der katholiſchen Kirche 
und als undeutfch geächtet, erft 1848 zugeftanden worden. Seine in- 
nere Bedeutung bei dem beſchränkten äußern Zweck und den nothwen⸗ 
dig eintönigen Verhandlungen wurde darin erfannt, daß er ein nen: 
trales heiliges Gebiet für alle Parteien in der evangelifchen Kirche Sei, 
die ſich hier al3 eine einige Macht darftelle. Daher auf dem Tag zu 
Göttingen die Forderung, die Unterftübungsfähigfeit genauer zu be 
Dingen als im allgemeinen durch die Übereinftimmung mit der evange 
liſchen Kirche, zurücgetviefen wurde. Zur Hauptverfammlung in Ber- 
lin [1846] hatte der Königsberger Hauptverein D. Rupp gefandt. Das 
Mißgefühl einer Benubung des Vereins zu fremdartigem Biwed war 
allgemein, aber nur dadurch, daß der orthodoren Partei, welche die 
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Ausſchließung diejes Abgefallenen forderte, Andre beitraten, welche für 
Das Gedeihn des Vereins Rüdfichten nahmen, die durch die Ortlichkeit 
eindringlich wurden, ergab fich in der Nacht des 7. September eine ge- 
ringe Majoriät für die Nichtanerkennung des Königsberger Ubgeord- 
neten. Ein Schrei ded Unwillens erhob fich, daß durch den Berliner 
Beſchluß der freie Bund der Liebe zu einem Glaubensgericht entartet 
ſei, während die andre Richtung fich zurüdzuziehn drohte, auch bereits 
von Königäberg und Berlin aus abgejonderte kirchliche Guſtav⸗Adolf—⸗ 
Bereine gründete, welche von der Negierung alsbald genehmigt, doch 
feine Lebenskraft bewährten. Auf dem Tag zu Darmjtabt [1847] war 
die Macht bei den Gegnern des Berliner Beichluffes, aber fie fcheuten 
die Impietät einer Spaltung, Rupp war zurüdgetreten, die freien Ge- 
meinden jelbjt hatten feitdem ihr Necht in der evangelifchen Kirche 
zweifelhaft gemadt: daher man fich dahin vertrug, ohne Wiederauf 
nahme des Berliner Beichluffes das Urtheil über die Ausſchließung 
eines Abgeordneten wegen fehlender Mitgliedichaft in der evangelifchen 
Kirde, wo es je nöthig würde, zwar der Hauptverfammlung anheim- 
zuftellen, aber unter Formen, welche die Leidenfchaftlichfeit des Mo» 
ment3 ausjchließen und der wahren Majorität Zeit geben fich geltend 
zu machen; der Abgeordnete eines befondern Kirchlichen Vereins wurde 
nicht anerfannt; die othodore Partei, darin unter fich getheilt, hat ſich 
immer nur theilmweife betheiligt. Frauenvereine haben ſich angeichloffen, 
auch Studentenvereine Die Einnahme ift feit den Revolutiong: und 
den Kriegsjahren alljährlich geftiegen bis zu Millionen. Zahlreiche 
Kirchen find erbaut, baufällige erneut, Geiftliche unterftügt und ſchon 
balbverlorne VBorpoften des Proteſtantismus in ihrem Vertrauen neu 
geitärkt worden.*) 

Eine dritte Vereinigung, der Kirchentag, Hatte feinen Anfang 
in einer Verfammlung zu Wittenberg, welhe durch Bethmann- 
Hollweg angeregt worden war. Die Einladungen dazu kamen brief: 
Iih an Freunde der evangelifchen Kirche, geiftlichen und nichtgeiftlichen 
Standes, aljo perfünlich, jo daß für die Beichlüffe eine beitimmte Fär⸗ 
bung gefichert jchien, doch find auch einige Theologen freierer Stellung 

eingeladen worden. Die äußerjte Grenze der Eingeladnen bezeichnen 
etwa von der einen Seite Hengftenberg, Krummadjer, Präfident von 


) Zie aus dem Lehrbuch entnommenen Bemerkungen über den Guftan-Adolj- Verein hat 
Haſe in der Vorleſung nicht weiter ausgeführt, da er „inmitten von Guſtav⸗Adolfs⸗Genoſſen 
Lem Abriß im Lehrbuch nur Alltelanntes hinzuzufügen” fürchtete. 
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Gerlach, von der andern Ullmann, Lüde und ih. Wir waren alle Drei 
damal3 anderwärts beichäftig.. Die Verfammlung zählte an 500 
ftimmende Mitglieder. Drei Tage lang, mitten in den Stürmen des 
September 1848, hat man über den heiligen Gräbern der Schloßfirdhe 
zu Wittenberg in geordneter, erbaulicher Berfammlung getagt. Nach 
dem Programm war e3 abgefehn theils auf Herbeiführung einer pro— 
teftantifch-deutfchen Nationalkirche durch ein fünftiges Concil von Ab» 
geordneten der verjchiednen Landes- und Confeſſionskirchen, theil3 auf 
eine bloß kirchliche Conföderation, d. H. einen Bund verfchiedner Kirchen 
und Kirchengenoſſen mit abgefondertem Kirchenregiment zu beftimmten 
chriſtlichen Zwecken. Dieſe beiden jehr verichiednen Abfichten ftellten 
fich perfönlic dar in den beiden berühmten Recht3gelehrten, die damals 
und fortan regelmäßig al3 Präfidenten nicht ſowohl erwählt ala durch 
Acclamation eingefegt wurden, i Bethmann-Hollweg und Stahl. 
E3 war ein Eompromiß der beiden Barteien, die auf der preußischen 
Generalſynode von 1846 fich feindlich gegenüberjtanden. Durd) 
den Sturm der Beit erfchredt, Hatten fie fich in diplomatifcher Einigung 
gefunden. 

Der Charakter diefer eriten Verſammlung ergibt fi aus zwei 
Zwiſchenanträgen. Gerlach beantragte ein einmüthig abzulegendes 
Beugniß gegen die Revolution, d. 5. gegen die Nationalverfammlung 
in der Paulskirche zu Frankfurt, entgegentretend der widerfinnigen, 
gottfeindlichen Yehre der Bollsfouveränität. Diefer Antrag war unter 
großem Beifall durch Acclamation ſchon angenommen, als ſich das Be 
denken erhob, daß dadurch unnöthig der Haß der Welt auf das kirch⸗ 
liche Unternehmen gezogen werden würde. Der zweite Antrag von 
Hengitenberg wünfchte, in Bezug auf die Beitverhältniffe einen all- 
gemeinen Trauer: und Bußtag zu halten am Sonntag nad) dem Re- 
formationgfeft, und diefer Trauertag ift wirklich in einigen Kirchen 
gehalten worden. Diejelbe Wittenberger Berfammlung Hat im 
nächſten Jahr ein allgemeines Dankfeſt ausgejfchrieben wegen glüdlich 
überwundner Revolution. Gewiß, unfre und unfrer Väter Sünden 
haben auf dem Jahr 1848 gelegen. Aber die nationale Erhebung 
dieſes Jahres nur unter den Geſichtspunkt einer Verfündigung zu 
ftellen, den Untergang aller Hoffnungen durch ein Dantfeft zu feiern, 
das heißt, obwohl man Gott für Alles danken fol, doch einem Bott 
viel zumuthen. 

Der Ausschuß der Verfammlung richtete an die deutſchen Kirchen: 
behörden eine Einladung zum Beitritt, an die theologischen Facultäten 
zur Begutachtung. Das jenaische Gutachten, von mir redigirt, rügte 


5 304. Der Kirchentag. 605 


1) das Abſehnwollen von der Thatſache der Union und ihre Ab- 
ſchwächung zur bloßen Conföderation; 2) die Unflarheit der Bedingung 
des Stehns auf dem Grund der reformatorijchen Belenntniffe. Das fei 
an fich unbedenklich, ald das Bewußtfein der geihichtlichen Verbindung 
mit der Reformationgzeit, des Feſthaltens an den Grundgedanken nicht 
der altproteftantifchen Dogmatik, fondern des Proteſtantismus in feiner 
Geifterbefreiung und Verinnerlihung des Chriſtenthums. Aber nach 
dem Ton der Wittenberger Verhandlungen und nach den vorwaltenden 
Berfönlichkeiten fcheine es nicht in dDiefem Sinn gemeint, fondern als 
ſolle e3 eine „große Zeugnißkirche geben wider Unglauben und Halb- 
glauben”. Darin feine mehr die Tendenz zu einem orthpdoren Son- 
derbund al3 zu einer großen evangelifch-deutfchen Nationalkirche zu 
liegen. 

Auf der zweiten Jahresverfammlung war nicht® zu berichten über 
Antworten der firhlichen Behörden. Der eine Gedanke der Stiftung, 
eine Kirche Deutichlandg in einem gefeglich verfammelten Concil her- 
beizuführen, ift ſeitdem aufgegeben, er gehörte noch dem Aufſchwung 
von 1848 an. Über das Gelingen des andern Gedankens, einer Herab⸗ 
ſetzung der Union zur bloßen Konföderation, haben die Unternehmer 
geſchwankt. Einmal erſchien die Union doch zu mächtig, ein andermal, 
als in Preußen 1852 die Scheidung des Oberfirchenrathb3 und des 
Sonfiftoriumd in Iutherifhe und reformirte Sectionen befohlen 
wurde, ſchien in der größten deutſchen Landeskirche dieſer Gedanke fast 
verwirklicht, und das Präfidium verfündete, man habe zu früh am Ge: 
lingen verzweifelt. Doch auch diejer Gedanke trat für die Meijten in 
den Hintergrund und Dasjenige thatfächlich hervor, was mit dem glüd- 
lichen Namen eines Kirchentags bezeichnet worden iſt, eine große 
wandernde Sahreöverfammlung, für welche ein jtändiger Ausſchuß die 
&Segenftände der Verhandlungen bejtimmte, wie die Zeit fie grade mit 
füc brachte. Mit Vorträgen über diefelben wurden angemeßne Redner 
beauftragt, fo daß nicht bloß ungewafchnes Zeug improvifirt wurde. 
Hierdurch entftanden allerdings mehr Torlefungen als Verhandlungen. 
Dazu wurden durch den Ausſchuß eine Anzahl berühmter Kirchenredner 

jur Bredigten eingeladen. Man konnte fie da hören und vergleichen. 
So entftand für die Geistlichen und wer für Kirchenfachen bejonders 
Intereſſe hatte, dasſelbe, was zuerft durch Ofen für die Naturforjcher 
angeregt war. Hierzu kam die Gelegenheit, Belanntichaften zu 
machen und unter Freunden fich ein Stelldichein zu geben. So kam 
mu den beiden Parteien, von denen da3 Unternehmen ausgegangen 
War, noch eine dritte unbeftimmte Maſſe von Neugierigen, mit Vorbe- 
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halt Theilnehmenden bei dermaliger Reiſeluſt und Gelegenheit, dazu 
die ganze benachbarte Geiſtlichkeit des wechſelnden Ortes, und auch 
durch fie iſt der jedesmalige Charakter mitbedingt worden. Doc nad 
der urſprünglichen Tendenz und nach der ſich ſelbſt ergänzenden Zu⸗ 
ſammenſetzung des Ausſchuſſes waltete eine bald mehr, bald minder 
ermäßigte Orthodorie vor, jo daß der Guftav-Adolf-Verein mehr auf 
Seiten der Freiheit, der Kirchentag mehr auf Seiten der Gläubigfeit 
zu ſtehn ſchien. 

Er war auf dem Weg, ein einflußreiches Verbindungsglied zwiſchen 
den deutſchen Landeskirchen zu werden, doch nicht ohne Gefahr, daß er 
ſich zu leidenſchaftlichen Beſchlüſſen fortreißen laſſe und mit ſogenannten 
Zeugniſſen gegen irgend eine kirchliche Erſcheinung als Ausdruck der 
öffentlichen kirchlichen Meinung den Fürſten und Kirchenbehörden im⸗ 
ponire. Manches der Art iſt auf ſehr einſeitige Veranlaſſung irgend⸗ 
eines einzelnen Betheiligten geſchehn oder verſucht worden. So die 
Erklärung des Kirchentags gegen die oldenburgiſche Kirchenverfaſſung 
mit dem Beſchluß einer Eingabe an den Großherzog von Oldenburg. 
welche dieſe Berfaffung ala Befeitigung des evangelifchen Bekenntniſſes 
und al3 Revolutionirung bezeichnend ihre Aufhebung im Nanıen der 
gefammten evangelifchen Kirche forderte. So konnte geichehn, daß ein- 
zelne Barteiführer eine unfundige Menge fortreißend, in Verbindung 
mit einer gleichgefinnten Partei in der betreffenden Landeskirche eine 
Parteiherrſchaft an ſich braten. Die Evangelifche Kirchenzeitung er 
mahnte 1853 die Kirchenregierungen, die einen Blid für eine lebendige 
Strömung der Kirche haben, und für das, was Noth thut: fie follten in 
den Berhandlungen des Kirchentags den unverfäljchten Wegweifer und 
eine Unterlage erbliden, der fie vertrauen fünnten. Die Verhandlungen 
nahmen zumeilen eine bedenkliche Wendung, wie 1850 zu Stuttgart 
über das Recht der Holiteiner Geiſtlichkeit gegen die däniſchen Gewalt⸗ 
maßregeln: dann lehnte das Präfidium jede Beſchlußfaſſung ab, da die 
Berfammlung nicht hinreichend unterrichtet fei. Sie war es in andern 
Fällen, wo fie Beſchluß faßte oder Zeugniß ablegte, noch viel weniger. 
Der wichtigste Antrag des Ausſchuſſes 1853 in Berlin war: die Augs- 
burgifche Confeſſion von 1530 als Grund und Symbol der gejammten 
evangelifchen Kirche Deutjchlands anzuerkennen. In der Debatte deb- 
halb machten auch Diejenigen, die fich entHufiaftifch zu Diefem Panier der 
deutſchen Kirche befannten, mancdjerlei Reitrictionen gegen Verpflich- 
tung auf den Buchftaben oder auf alle einzelnen Säbe geltend. Sie 
forderten wenigſtens gleiche Geltung de3 gerade von der reformirten 
Kirche aufgenommenen Tertes von 1540, den mehrmals die Iutheriiche 
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Seirche als variata verworfen Hatte. Als es zur Abitimmung kam 
wnd Krummacher mit paftoraler Feierlichkeit von einem welthiftorischen 
Monmtent redete, hat Stahl als Präfident mit juriftifcher Kälte hinge- 
tellt: es jei allein von der Annahme ohne alle Reitrictionen, von der 
unbedingten Annahme mit einem einfachen Ja oder Nein die Rede, und 
änbhellige Zuftimmung iſt erfolgt, d.h. eine Annahme durch Acclamation, 
vr Niemand widerfprad). 

Auf dem Kirchentag von 1857, das zweitemal in Stuttgart, 

ber der Gegenstand der Berhandlung die evangelifche KRatholicität. 
Obwohl nach dermaliger Mode etwas coquettierend mit dem Begriff 
des Katholiſchen, lag doch ſchon in der Wahl diefes Themas durch den 
Ausſchuß eine gewifle Liberalität: denn am nächſten lag der Gedante, 
dag im Gegenfat des römischen Katholicismus dem Proteſtantismus 
eine Höhere Allgemeinheit zufomme, indem er verſchiedne Eonfefliong- 
firhen und theologische Richtungen unter ſich umfaffe. So hat denn 
ah Bethmann-Hollweg als Bräfident des erjten Tags ſich ausge» 
\prochen, und andre Redner, während nur wenige dem Lutherthum 
asichließlich dieſe Katholicität als eine künftige zufpradhen, weil es 
allein die chriftliche Wahrheit enthalte. Nachdem auf Schluß der Ver- 
handlung angetragen war, hatte Stahl, der Präfident des zweiten 
Tags, des Nefume zu ziehn. Aber ftatt, wie dem Präfidenten ziemt, 

das Für und Wider zufammenzuftellen, hielt er eine lange Parteirede 

für das ausfchließliche Lutherthum. Da rief eine laute Stimme un- 
mittelbar unter der Rebnerbühne: „Der Herr Präfident ift zum Redner 
geworden, ich wende mich an das Präfidium, indem ich den Redner 
mierbreche.” Es war Johann Peter Lange aus Bonn, der fo ge 
tufen hatte. Er hat ausgeſprochen, was Viele dachten, und indem bie 
dorherrfchende Mißſtimmung gegen die von Stahl vertretene Richtung 
beifiel, entftand ein tumultuarifches Geſchrei, das Lange ihn übertäubte. 

Us er endlich durch Bemühung des erſten Bräfidenten wieder zu Worte 

tm, erffärte er: die Verſammlung könne ihm natürlich; das Wort 
nehmen, dann aber habe feine Anſchauung fi nicht genügend aus— 
Neben bürfen, dann könne er mit feinen Freunden ſich nur zurüdziehn 

md der Kirchentag werde aufhören zu fein, was er bisher gewefen. 
Ran ließ ihn Hierauf zu Ende reden, die Abjtimmung wurde vermie- 

den, um den Zwieſpalt beider Richtungen und die Niederlage der lu— 
theriſchen Partei nicht zum beftimmten Ausdrud kommen zu laſſen. 
ging man aus einander mit dem Gefühl, dem Bruch fehr nahe ge- 

weſen zu fein. In Folge deſſen find Stahl und Hengitenberg ausge 
teten. Seitbem herrfchten auf dem Kirchentag Union und Vermitt- 
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Iungstheologie: Bethmann-Hollweg gab das Präfidium auf, als er 
preußischer Eultusminifter geworden war, ebenjo nach ihm v. Mühler. 
Dann folgte Hoffmann, der Berliner General-Superintendent. Auf 
dem Kirchentag zu Altenburg hat Beyſchlag von Halle einen über- 
tragenen Vortrag gehalten über den Gewinn, den die Kirche zu ziehen 
habe aus dem Leben Sefu von Nenan und Strauß. Er bat mit 
edler Beredtſamkeit die Unmöglichkeit des kirchlichen Dogmas von den 
beiden Naturen dargethan, die Unmöglichkeit der Entwidlung eines 
Menſch gewordenen Gottes, und hat dafür eine Halb rationaliftiiche, 
halb biblische Doctrin beigebracht von einem Gottesgedanken, ewig in 
Gott. Und der Kirchentag rief Beifall, Niemand war zugegen, der die 
Nede bündig zu widerlegen gewagt hätte. So war der Kirchentag in 
eine recht derbe Ketzerei verwidelt worden. Hengitenberg in feiner 
nächſten Neujahrsbetrachtung ſah darin die Weißagung Matthäi 25 
von den falfchen Propheten erfüllt: Verführer, nicht felten mit glän» 
zenden Gaben ausgeftattet, laden ein, wie noch auf dem legten Kirchen- 
tag geſchah, zu diefem neuen Chriſtus und zu ihrer werthen Perfon, 
die diefen Chriftug producirt Hat. Chriſtus aber ermahnt, daß man 
nicht zu ihnen in die Wüfte gehe und in die Kammern, in die objcuren 
Winkel, wo fie einen Anhang um ſich zu fammeln juchen, nicht dieſem 
und jenem Profeſſor nachgehe in fein Auditorium oder wo er fonft 
feinen neuen Chriſtus verkündet.” 

Seitdem ijt der Kirchentag eine wenig bedeutende Verfammlung 
geworden. Ein bejondres Intereſſe hat er doch von Anfang an dadurch 
gewonnen, daß die zweite Hälfte jeder Sahresverfammlung der innern 
Miſſion gewidmet war. Wichern aus Hamburg war ein begeifterter 
Apoſtel derfelben. Faſt zur jelben Stunde, als in der alten Kaiferftabt 
der Aufruhr gegen die Nationalverfammlung ausbrach und zwei ihrer 
edeliten Mitglieder mordete, wurde in der Lutherſtadt dies Panier der 
innern Miffion als rettende Macht aufgeworfen. E83 war nur ein 
neuer Name für eine in der Ehriftenheit alte Sadje, oder vielmehr ein 
alter Name in neuer Bedeutung. Solch eine Rettungsanitalt ift die 
Kirche immer gewefen, aber die katholifche Kirche mit ihrer Werkthätig- 
feit war darin der evangelifchen, die reformirte Kirche mit ihrer That» 
fraft der Iutherifchen voraus. Mit der Kräftigung de3 firchlichen 
Leben? war auch das Walten chriſtlicher Liebe in vielfachen Vereinen 
gegen dag in den focialen Buftänden begründete Elend mächtig ge 
worden, mit mehr oder minder ftarfer Betonung der religiöfen Rettung 
alles Gottentfrembeten. Der Pfarrer Fliedner [+ 1864] hat den 
freien Verein der Diakoniſſen gejtiftet [1836], der aus den Muttew 


$ 304. Die innere Miffton. 609 


yauje zu Kaiſerswörth über drei Welttheile hin feine milden Arme 
susstredt zur Pflege der Kranken und zur Erziehung von Mädchen in 
zichtchriftlihen Landen. Amalie Sievefing [+ 1859] ſah ihr an- 
ruchlos an Kranfen- und Armenpflege hingegebenes Leben und Ber- 
zögern vervielfältigt in Vereinen ihres Sinnes. Wichern ermahnte: 
c=3 fördert nidt, daß man dem Armen nur predigt, Herz und Hand 
»zner Noth, feinem Hunger verfchließend. Der Hungernde und Ab⸗ 
riffene wird immer mißtrauiſch fein gegen einen mohlgenährten 
zwd warmgefleideten Beſucher, der ihm ftatt Brot und Kleidung 
ar 7 ſeinen geiſtlichen Zuſpruch bringt.“ 
Ein zweifacher Widerſpruch hat fich wider dieſe Miffion erhoben: 
> on Seiten des ftrengen Lutherthums: fie jei ein weltförmiger frevel- 
gu Fer Eingriff in das geiftliche Amt; der Pfarrer dürfe die Herrlichkeit der 
HBrarvertrauten Umtsgnade nicht durch folche menfchlich organifirte Zeit- 
keömungen fich verkleinern laffen. Darauf konnte Wichern antworten: 
der Pfarrer brauche fich ja nur durch feine Thätigfeit an die Spike zu 
tellen. 2) Gegen das Klappern und Klingeln damit auf den Straßen, 
denn die Miffion wurde rafch zur Modeſache in diefer Zeit der Reaction 
und Frömmigkeit zugleih. Beide Bedenken waren doch nur berechtigt 
gegen Brätenjion und alberne Einbildung. Jener ftand Wichern felbft 
nicht zu fern in feiner Meinung, gegenüber der ausgelebten Geiftlich- 
kitöficche als einer bloßen Sonntagsſchule werde die rettende Liebe 
der innern Miffion eine evangelifch-deutiche Gefammtlirche, eine Volks⸗ 
und Weltkirche erft gründen. Zur Einbildung wurde die Modefache 
beionders in hohen Berliner Kreifen, als Mittel zur Aufrechthaltung 
des abjoluten, monarchifchen, hriftlichegermanifchen Staat. So ſchrieb 
Huber, Vrofeffor in Berlin: der Zwed der innern Miſſion fei, daß 
das Volk aus dermaliger Kriſis hervorgehe als ein durch und durch 
Bangelifch-Tatholisches und nach preußiſchem Weſen monarchifch-treues 
dl. Der einfache Zweck war: Hülfe gegen leibliche und geiftliche 
Koh im Namen und Sinn Chriſti. Es wurde zwar oft gejagt, daß 
mb die Reichen und Gebildeten der Miffion bedürften. Wichern 
wänichte jehr eine Mifftion für vermwahrlofte Literaten. Nun, fie 
maten’3 mitunter brauchen — aber wie wäre das auszuführen? Wo 
die innere Miffion nicht zufammengemworfen wird mit chriftlicher Seel— 
tge überhaupt und mit jedem chriftlichen Verhalten gegen Andre, 
Imdern etwas Eigenthümliches betont, da ift fie bedingt Durch leibliche 
Roth, durch Armuth oder Krankheit, die freilich auch an den Gebilveten 
und Vohlhabenden fommen kann. 


Wichern legte großes Gewicht auf die freie chriſtliche Aſſociation 
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fraft des allgemeinen Prieſterthums. Er betrachtete ala höhre Stufe 
die Zufammenfaflung aller der befondern Vereine in ganzen Miſſions⸗ 
gemeinden. Diele follten wieder in Provinz. und Landesmiſſions⸗ 
anjtalten zufammentreten und ſich in einem Centralausſchuß für die 
deutiche evangelifche Kirche gipfeln. Ein folcher ift 1849 in Witten» 
berg erwählt worden, fein Sit in Berlin. Durch diefe Zuſammen⸗ 
fafjung ſcheint die Sache wenig gefördert. Der Ausihuß war etwa 
nur eine Art Geſchäftsbureau zu Rath und Notizen. Einige Sorge 
bat er getragen um die wandernde Bevölkerung der Gejellen und für 
Wegearbeiter, für Deutjche in der Diafpora, durch Herausgabe von 
Schriften. Sein Literaturorgan: die fliegenden Blätter de Rauhen 


A 
A 


Hauſes. Dieſe große Anftalt bei Hamburg zur Beſſerung vermaf- — 
lofter Kinder, auch zur Erziehung von Arbeitern der innern Miſſion. — 
duch Wichern begründet und beberricht, Hat, wie das Halliſche Waiſen — 
Haus, auch Buchdruderei und Buchhandel errichtet. Wichern hoffte im — 
Ton pietiftiicher Orthodorie viel von Colporteurs frommer Tractate — 
und Straßenpredigern: „Wenn die Straßeneden zu KRanzeln geworben — 
find, wird die Macht des Evangeliums wieder in's Volk dringen.“ Das —— 
ift die Weife englifcher und amerikanischer Methodiften, deuticher Sitte— 
und Ordnung fremd. Er hatte großes Geſchick und Verdienft um die 


Anregung zu folchen Werfen aufopfernder Liebe, aud) ein Charisma. 

Über die Kinder des Rauhen Haufes ift manche lage entftanden, daf- 
ftatt fittliher Beſſerung fie nur religiöfe Gleißnerei fich angeeignet 
hätten, ebenjo über die Miffionäre, welche Wichern, als er Rath im 
preußiihen Eultusminifterium geworden war, den ihm untergebnen 
Spitälern und Gefängniffen in Berlin vorgejegt hat. Aber wie ih 

dies auch verhalte, die innere Miffion als ein ideales Zuſammenwirken 

mannigfacher Vereine, um im Namen Jeſu die Noth zu lindern und 

Hriftlihe Sitte zu begründen ift ein Regenbogen, über das Land 

aufgegangen, noch bevor eine Gintfluth focialer Revolutionen alle 

höhere Bildung bedrohte. Es ift die Martha, die neben der Maria 

volles Recht hat, fi um den Herrn werkthätig zu bemähn. Und 

Chriftus war es, der Miß Nightingale in die verpefteten Spitäler 

des Krimfeldzug3 und taufend rettende Hände unter die Schlachten. 

opfer jeitdem geſandt oder zu reichen Gaben geöffnet Hat. 

Unter frommen Predigern in Schottland ift der Gedanke eines 
Zuſammenſchließens der Gläubigen aus den verſchiednen evangelifchen 
Kirchen und Secten grade gegenüber den Fortfchritten des Katholicis- 
mus entitanden. Es hatten fi) über 200 aus 17 verſchiednen Kirch: 
gemeinjchaften zu Liverpool vereinigt [1845], Engländer und Ameri- 
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aner, zu diefen Beichlüffen: 1) Es gibt ein meites Gebiet gemein- 
amer Lehrwahrheiten, um ſich unter einander und mit andern evan⸗ 
‚elifchen Chriften zu vielen wichtigen Zwecken zu vereinigen. 2) Es ift 
verthvoll eine jolche äußere Vereinigung der im wejentlichen überein- 
timmenden evangelifchen Christen aufzurichten. Es werden demgemäß 
) zu einer Verfammlung nad London Alle eingeladen, welche die 
vangeliichen Hauptlehren anerkennen, nämlich: Eingebung, Auctorität 
ind Allgenugſamkeit der H. Schrift, Einheit und Dreieinigleit des gött- 
ichen Weſens; gänzliche Berdorbenheit der menschlichen Natur in Folge 
es Sündenfalls; Fleiſchwerdung des Sohnes Gottes zur Verſöhnung der 
Menſchheit; Rechtfertigung des Sünders allein durch den Glauben; Werk 
es H. Geiftes in der Belehrung und Heiligung des Sünders; Recht und 
Bflicht jedes Gläubigen die H. Schrift zu leſen und auszulegen; gött- 
iche Einſetzung der Taufe, des Abendmahls und Predigtamts. In allen 
indern Punkten können von den Mitgliedern abweichende Anfichten fort- 
väbhrend vertreten werden, nur in gebührender Milde und brüder: 
icher Liebe. Eine Verfammlung in London von etwa 600 Geiftlichen 
meh aus Frankreich, Deutichland und der Schweiz hat dies Bündniß 
rollzogen auf Grund der großen evangeliihen Wahrheiten, das den 
Mitgliedern Gelegenheit biete, brüderliche Liebe zu üben, chriftliche . 
Semeinschaft zu pflegen und Andres, worin fie ſpäter mit einander 
ibereinfommen möchten, mit einander auszuführen. Bu den Bedin- 
zungen von Liverpool wurde noch Hinzugefügt: Glaube an die Un- 
terblichkeit der Seele und an die Auferftehung des Fleiſches, an ein 
Weltgericht durch unfern Herren Jeſus Chriſtus, die ewige Seligfeit 
Her Gerechten, die ewige Bein der Gottlojen. Dies Alles hat man in 
rweun Artikel zufammengefaßt. Das ift die Evangelical Alliance, der 
e vangelifhe Bund, ein Bund der Individuen, ohne den Charalter 
eines neuen kirchlichen ImftitutS und ohne die Ordnung irgend 
einer Kirche zu ftören. Doc follten Zweigvereine organifirt wer: 
Den, zwischen ihnen officieller Briefwechfel und Austaufch der Geſchäfts⸗ 
Berichte. 


Die Hauptverſammlungen folgten zuerſt den großen Verſammlungen 
Der Induſtriellen, den Weltausſtellungen 1851 zu London, 1855 in 
Paris. Es wurden Predigten in verſchiedenen Sprachen gehalten und 
Bexichte über religiöfe Zuftände verſchiedner Länder aus denfelben. 
Nah Deutichland wurde diefe evangelifche Allianz gezogen durch 

Bunfen, der eine Einladung feines Königs nach Berlin vermittelte. 
Die Evangelische Kirchenzeitung war heftig dagegen: „Die ZumutHung, 
daß wir und an folder Verfammlung betheiligen follen, erinnert an 
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den Kaiſer von Japan, der ihm Mipfälligen anfinnt, daß fie fich felbft 
den Bauch aufichligen.” Sie war befonders erbittert über die Herbei- 
ziehung der Anabaptiften, der Wiedertäufer, dDiefer in Nordamerika fo 
zahlreichen Secte. Um den Gräuel einer ſolchen Berfammlung wenigstens 
nicht mit anjehn zu müffen, gingen Stahl und Hengftenberg weg. Die 
Theilnahme war fo lebhaft, daß der Kladderadatich ein Bildchen dieſes 
Abzugs mit der Unterſchrift brachte: die Profefforen Stahl und Heng- 
itenberg unternahmen anfang3 September eine Kleine Vergnügungs⸗ 
reife. Auf der Berliner Berfammlung findeinzelne Redner ohnebejondern 
Widerſpruch über die neun Artikel weggeichritten. Beyſchlag fagte: 
„Man bilde fich doch nicht ein, der Laienwelt jemals die alte Infpira- 
ttonstheorie wieder aufreden zu können. Die neun Artikel find nur 
ein Zeugniß, wie einst die Engländer den Bund aufgeitellt haben.“ 
Selbſt Krummader fagte: „Alle, die ihr Vertrauen auf Chriſtum 
ſetzen und entjchloffen find, nur ihm zu leben und zu fterben, find Hier 
willkommen.“ Er verfündete die Verfaſſung als ein Vorſpiel der einft- 
maligen Bereinigung der Kinder Gottes im Himmel: „Hundertjährige 
Schranken find gefallen, ein Stüd von Gemeinſchaft der Heiligen tritt 
in die Erſcheinung.“ Ein befondres Intereſſe wandte ſich auf einen 
an ſich unbedeutenden Zwifchenfall. Bei der Vorjtellung der ange 
jehenjten Mitglieder vor dem Könige auf der Schloßterrafje von San 
fouci gerieth Merle d’Aubigne, der Hochgeachtete Vorfteher der ortho- 
doren feparirten theologifchen Schule zu Genf, in die Umarmung Bun- 
ſens, feines alten Freundes, der dort als Gaft des Königs weilte. 
Diefe Umarmung muß wohl Ärgerniß bereitet haben, denn in ber 
Abendverfammlung theilte Krummacher diefen Auftrag Merle d’Aus 
bigne3 mit: „Sagen Sie, daß nicht ich es war, der ihn geküßt Hat, fon- 
dern daß Bunjen mich herangezogen hat, um mid zu füffen. Sagen 
Sie aud, daß id) alle von Bunfen in feinen Schriften niedergelegten 
Irrthümer aus Grund des Herzens verabjcheue, auch Anlaß genommen 
habe, in dem folgenden Zwiegeſpräch mid) darüber zu erklären.” 
Unmittelbar praftifch in diefer VBerfanmlung war nur der Beichluß 
eines Aſylhauſes für übergetretne katholiſche Geiftliche, wichtiger der 
Unfang einer Einigung des deutichen und englifchen Proteſtantismus, 
nicht durch Annahme hierarchiſcher und Liturgifcher Formen, fondern 
ideal, Durch gegenfeitige Anerkennung. Inſofern fprad Sir Culling 
Eardley, der Vorſteher des englifchen Zweiges, mit Recht: „Es gibt 
feine Nordjee mehr.” Es war der officielle Bruch mit der erclufiven 
Orthodorie, und konnte Graf Shaftesbury in London die Berliner Ver⸗ 
ſammlung bezeichnen als eine Epoche in der Weltgefchichte. Hengſtenberg 
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aber jchrieb: „Die Genofjen der Alltanz find fchlimmer als die Frei- 
maurer, aber in ihrer Abjicht beffer. Während fie unter fröhlichen 
Jauchzen zu arbeiten meinten am Bau des Reiches Gottes, zeritörten 
fie jeine Fundamente. Nähmen fie überhand in der deutſchen Kirche, 
jo würde unfre Lage fein, wie die der Stadt Amfterdam, deren Pfahl- 
werk im 17. Jahrhundert Würnter aljo angefreifen hatten, daß ihr der 
Untergang drohte. Uber da fie bußfertig zu Gott fchrieen, Hat der den 
Würmern Halt geboten.” Von ſolchem bußfertigen Schreien vernahm 
man freilich in der Kirchenzeitung nicht3. 

Die folgende VBerfammlung in Genf 1861 folgte einer Einladung 
des dortigen Comite al3 einer Verſammlung der Chriſten aller Na- 
tionen: „Willflommen find Alle, die da lieb Haben unfern Herrn Jeſus 
Chriſtus.“ Damals hat man in England an diejer Weitherzigfeit An- 
ftoß genommen. Das Comité hat nun mit einer trinitariichen Glau- 
bensformel eingeladen und Merle d’Aubigne ftellte eine große 
Schlacht gegen den Rationaligmus in Ausjiht. Es ift in Genf 
wie 1867 in Amſterdam doch nur viel gejprochen und deflamirt 
worden. 

Die jechste Generalverfammlung war für October 1873 in New 
York angekündigt. Einladungen aus Amerika ergingen in alle Länder 
des Erdballs. Es find an 200 über das Meer gegangen, theils Dele- 
girte, theil3 auf eigne Hand, aus Deutichland von gelehrten Theologen: 
Dorner aus Berlin, von beredten Predigern Chriftlieb aus Bonn. 
Die Einladungen waren ſehr gaſtlich: freie Seefahrt und in New York 
reiche Gaſtfreundſchaft. Wenn dort nur 400 eigentliche amerifanijche 
Mitglieder eingetroffen waren, fo zeigte ſich doch vielfache Theilnahme 

in Der großen Stadt. Man berechnete an 20000 Zuhörer, in drei Lo— 
calen die officiellen Vorträge, in vielen Kirchen die erbaulichen An- 
ſprachen. Ein bedeutender Moment war es, als bei der Begrüßung 
Dr. Fiſch, Profeſſor aus Paris, zu Chriftlieb ala dem deutjchen 
Sprecher jagte: „Wir find hier nicht als Franzofen, fondern als Evan- 
gelifche, ald Bruder in Chriſto reiche ich Ihnen die Hand." Das wurde 
mit allgemeinem Jubel aufgenommen. Der herzerhebende und eigent- 
liche Gedanke diefer Verſammlung war die perſönliche Einigung jo 
vieler Secten, wie grade Nordamerika fie darbietet, nur die Lutheraner 
der ftricteften Objervanz blieben getrennt von der fündhaften Anerken— 
nung evangelifcher Brüderjchaft. Nebenbei genoffen die Gäfte der evan— 
gelifhen Allianz eine Anſchauung nordamerilanifchen Weſens, von 
einigen Geiftlihen franzöfifchen Stammes doch mit dem Leben bezahlt 
auf einem untergegangnen Dampfſchiff. 
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Die Berliner Verfammlung der evangeliichen Allianz war die letzte 2 
firchliche That Friedrich Wilhelms IV, das legte milde Aufleuchten des >= ı 
untergehenden Geftirnd. Wiederum müffen wir zum märkifchen Sande=> <E! 
zurüdfehren, Das zufammen fafjend, was von kirchlichen Ereignifien ſic > 3 
um bie erften Jahre der Regierung Wilhelms I gruppirt. 
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Ein altes Sprühmort fagt: „Die Gejchichte fett fich auf den Serg er 
der Könige.” Warum fol fie nicht auch von den Lebenden reden ? 

Der Prinz von Preußen galt nicht für politijch liberal. 1848 ware 1 
fein Balaft in Berlin vor dem Pöbelzorn geſchützt worden durch die> = «! 
Aufſchrift: „Nationaleigentdum“, und man hielt feinen Rückzug na | 
England für nöthig: aber er hatte unter der Kreuzzeitungs-PBarteie — ti 
perjönlich gelitten, und ift wie fein Vater vor Allem ein ehrlicher. —. 
ſchlichter, arbeiſſamer Dann. Er war vielleicht ohne Neigung für base =’ 
Staatögrundgefeg, doch nachdem e3 einmal zu Recht beitand und de * 
ſchworen war, wollt er dafür einjtehn. Für feine Abneigung gegen =" 
die Evangeliſche Kirchenzeitungs-Partei hatte er ſchon 1853 einer£-1 
Pfand gegeben. Damals als die Kirchenzeitung heftig anlämpfiem Bi 
gegen den Humanismus der Freimaurer, hat er nit nur finue" 
Sohn in die Loge eingeführt, fondern auch die Rede, mit weldder er =! 
als Großmeifter der preußischen Logen ihn einführte, voll Achtung ge = —* 
gen dieſen Stillen, harmlofen Bund, fofort veröffentlichen Iaffen: denn sa " 
die Veröffentlichung konnte nur durch feinen Willen aus dem Geheim: = #" 
niß der Loge Hervorgehn. Damals hat ſich auch feine Gemahlin, eine > 
Tochter Weimars, mit ſchmerzlicher Plage über die Firchlichen Zuftände > ° 
unter Friedrich Wilhelm IV gegen mich geäußert. Da, wo begann, — 
was man anfangs mit zweifelhaften Recht die neue Ära Preußen & 2 
genannt hat, als bei hoffnungsloſer Geiſtesſchwäche des Königs der —* 
Brinzregent felbftändig fein Minifterium einjeßte, verkündete feine An- ** 
ſprache an dasjelbe das Programm feiner Regierung. In Bezug auf 78 
das Kirchliche hörte man dieſes bedeutungsvolle Wort: „Eine der ſchwie⸗ = 
rigften und zugleich zarteften Fragen, die in’3 Auge gefaßt werten * 
müſſen, ift die Firchliche, da auf diejem Gebiet in der lebten Zeit viel 2 
vergriffen worden iſt. Zunächſt muß zwiſchen beiden chriſtlichen Con⸗ 
feſſionen eine möglichſte Parität obwalten. In beiden Kirchen muß aber 
mit allem Ernſt den Beſtrebungen entgegengetreten werden, die dar⸗ 
auf abzielen, die Religion zum Deckmantel politiſcher Beſtrebungen 
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zu machen. In der evangeliichen Kirche, wir können es nicht leugnen, 
aft eine Orthodoxie eingelehrt, die mit ihrer Grundanſchauung nicht ver- 
kEräglich iſt und die fofort in ihrem Gefolge Heuchler hat. Diefe Dr- 
khoDdorie iſt dem jegensreichen Wirken der Union Hinderlich in den Weg 
zetreten und wir find nahe dran geweſen, fie zerfallen zu fehn. Die 
Aufrechterhaltung derjelben und ihre Weiterbeförderung tft Dein feiter 
ZBille, mit aller billigen Berüdjichtigung des confejfionellen Stand- 
punfted. Um diefe Uufgabe Löfen zu können, müflen die Organe zu 
Deren Durchführung forgfältig gewählt und theilweiſe gemechjelt werben. 
Belle Heuchelei, Scheinheiligfeit, kurzum alles Kirchenwefen, ala Mittel 
z2ı egoitiihen Zwecken ift zu entlarven, wo ed nur möglich ift. Die 
wahre Religiofität zeigt fic) im ganzen Verhalten des Menſchen; dies 
s7t immer in’3 Auge zu faſſen und von Außerem Gebahren und Schau- 
Stellungen zu unterfcheiden.” 
Wenn diejed Programm des Prinzregenten nach feinem politischen 
Inhalt in ganz Deutichland mit froher Hoffnung begrüßt wurde, fo 
Tand das offne Wort über Orthodorie und Heuchelei einen vielleicht 
noch ſtärkern Anklang. Sofort wurde Hengftenberg und ein Gleidh- 
gefinnter, Erbkam in Königsberg, aus der wifjenfchaftlichen Prüfungs- 
commiffion entlaffen, wo fie beim Eramen der Gymnafiallehrer in der 
Religion zu prüfen hatten. Stahl war Schon in Folge der Allianz- 
verſammlung in Berlin aus den Oberlirchenrath getreten. Die Partei 
des erclufiven Lutherthums, die bisher die Union unterhöhlt hatte, 
jah, daß ihr die Stantögewalt nicht mehr dienftbar fei. Eine Ver- 
ſammlung des Iutheriichen Vereins zu Cammin in Pommern erflärte 
nah der Evangelifchen Kirchenzeitung: „Wider und, das fühlen wir 
ſchmerzlich, ift augenblicklich nicht nur die Strömung des Beitgeiftes, 
fondern auch die Höhen des Regiments in Staat und Kirche, wie aud) 
die atademifche Wiffenfchaft.“ 

Zum Eultusminifter Hatte der König Bethmann⸗Hollweg er- 
namt. Er gab fofort eine Bürgſchaft feines Eingehnd auf das Pro⸗ 
gramm des Prinzregenten, indem er im Haus der Abgeordneten 
gegenüber den Beſchwerdeſchriften der Überrefte freier Gemeinden 
elärte: „Sort mit allen polizeilichen Maßregeln gegen harmlofe 
teligiöfe Berfammlungen, fie wären ein Armuthszeugniß, das die große 
inhlihe Gemeinſchaft fich ſelbſt ausſtellte“ Insbeſondre gegen die 

inderung des eignen Unterricht3 ihrer Kinder hat der Minifter in 
der Hitze der Debatte fich zu diefem Zugeftändniß gefteigert: „Aller- 
dings kann der Fall eintreten, daß die zehn Gebote den Kindern diefer 
Üfidenten niemals vorgehalten werben; indeß das fällt nicht auf 

8.9. Safe, Werke. II, 2. 40 


616 Neue Kirhengeih. Sechste Periode. Vom weftph. Frieden b. 3. Gegenwart. 


unfern Kopf, fondern auf den Kopf Derer, die von Gottes und Rechts⸗ 
wegen die Erziehung diefer Kinder zu leiten haben.” Doch fügte er 
hinzu: Gewiß, wenn ein Difjident die Kinder lehrte, daß kein Gott 
im Himmel fei, daß tödten, ftehlen, huren recht jei, dann wird die ge 
genwärtige Staatsregierung einfchreiten. Aber die Forderung, bie 
Diffidententinder in den Unterricht der evangeliſchen Geiftlicden zu 
nöthigen, führt zur Neberverbrennung.“ Hengftenberg hat hierauf 
zunächit in der Neujahrsbetrachtung 1859 feine Theorie vom Gehorjam 
gegen die Obrigfeit, die bisher auf das vierte Gebot und auf den pau- 
liniſchen Spruch geftellt al3 Gottes Stellvertreterin mit abjolutem Ge 
horfam verehrt werden jollte, etwas umgeftaltet, indem er mit Bibel- 
Sprüchen andrer Art anhob: „Verflucht ift der Mann, der fih auf 
Menſchen verläßt. Seit Salomo fein Herz andern Göttern zugeneigt 
und damit den Giftfeim in fein Volf gelegt hatte, bietet daS Verderben 
unter demjelben den Anblid einer ftetigen Entwidlung dar.” Doch blieb 
Hengftenberg mit fich einig, es tritt nur eine andre Seite diejer theo- 
tratifchen Theorie hervor: die Obrigkeit ift von Gott verordnet und ein 
Mittel in feiner Hand, um feinen Willen zu vollitreden. Bollftredt 
fie aber denjelben nicht, laufen die Anweifungen des Machthabers und 
feiner Bevollmädjtigten einander direct zumider, fo gilt inſoweit die 
Vollmacht von jelbit für aufgegeben, und wir find lediglich an die An- 
weifungen des Machthabers gebunden. Das heißt auf deutich: jo lange 
die Obrigkeit unjern Willen tut, find wir ihr Gehorſam ſchuldig, thut 
fte ihn nicht, fo find wir Gläubige im Gewiffen verbunden, uns gegen 
fie aufzulegnen. Hengitenberg unterjchied zu diefem Behuf die Religion 
der Kirche und die Religion der Loge. 

Die polizeilichen Bedrüdungen der freien Gemeinden hatten 
damals ein Ende. Diefe Gemeinden find wieder aufgelommen an 
vielen Orten, an 150 wurden genannt, doch in jehr verminderten 
Zahlen und vornehmlich inihrer VBerfchmelzung mit den Deutſch-Katho⸗ 
lifen. Auf ihrem Concilium in Gotha 1862 haben fie eine Bundes- 
verfaffung beſchloſſen, an der ſich das Kunſtſtück findet, daß nicht zu 
erjehen iſt, ob es eine chriftliche Verbindung fein will oder nicht. Die 
Bundesverfammlungen find meist jährlich gehalten worden, zulegt 1874 
mit nur noch 39 Gemeinden. 

Der Oberlirchenrath hat fi) der neuen Regierung fügjam erwieſen. 
Über die Trauungsverweigerung gegen Gefchiedene gebot er: in allen 
Fällen, wo von dem zuftändigen Pfarrer die Trauung verweigert wird 
und wo das betreffende Confijtorium die Genehmigung zur Trauung 
zu ertheilen Bedenken trägt, find dem Oberfirchenrath die Acten zur 
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Entiheidung vorzulegen. Als Norm feiner Entfcheidung erklärte er: 
der Ausſpruch Ehrifti über die Unlöglichkeit der Che fei nicht ein Ge— 
jeß, fondern ein Princip, das auf die Verhältniffe und Verwidlungen 
des Lebens mit Weisheit und Milde anzumenden fei, zur Bewahrung 
der Heiligkeit der Ehe, aber auch zur Rettung der Perfonen. Dean 
jagte freilih: das Wort des Herrn richtet fich nach den Zeitumftänden, 
der O:berfirchenrath gleichfalls. Hengftenberg nennt ſolche Maßregeln 
ein Preisgeben der evangelifchen Landeskirche, ein zeritörendes Ein- 
greifen in ihre Lebensbedingungen mit allerlei Ehrennamen. Er ſprach 
die Erwartung aus, daß einzelne Vereine, Conferenzen, Synoben für 
den Schub der evangelischen Kirche einmüthigen Proteſt einlegen wür- 
den. Er hat fie dazu nicht aufgefordert, das hätte ihn in Eollifion mit 
dem Staatsanwalt bringen fünnen. Nur acht Kirchenpatrone im Ge- 
biet des alten Herzogthums Magdeburg find dieſer Erwartung nad; 
gelommen, indem fie zunächft gegen die Erflärung des Eultusmini- 
fter3 in der Kreuzzeitung vom 4. April 1859 dieſen Proteſt erließen: 
„Die beklagenswerthe Connivenz, mit der von enticheidender Stelle aus 
die Heiligen Güter evangelifher Ordnungen und evangelifchen Gehor- 
ſams dem ſchadenfrohen Hohn des lauernden Abfalld preisgegeben 
werden, erinnert una an unsre Pflicht. Es ift unfres Amts, dahin 
zu jehn, daß unfern Gemeinden der von den Vätern ererbte Kirchliche 
Beſtand gelichert bleibe, aber diefer Beftand ift durch officielle Ver: 
leugnung des Bandes, vermittelft deſſen unfre chriftlihe Obrigkeit mit 
unjerm chriſtlichen Volt bisher verbunden gewefen ift, ſowie durd) das 
- Bewährenlafien der ihm feindfeligen Elemente bedroht. Tie befannten 
amtlichen Äußerungen des Herrn Minifters der geiftlichen Angelegen- 
heiten Haben nicht bloß für den diffoluten Theil der Bevölkerung eine 
unabjehbare Gefahr, und wir erheben deßhalb gegen dieſe Ausſagen 
jowie gegen die Möglichkeit fünftiger gleichartiger Beeinträchtigungen 
biermit Proteft. — Wir erheben gerechte Bedenken gegen den mächtig 
andringenden Verſuch, zu Gunſten einer fectirerifchen Hefe und auf 
Koften des evangeliihen Gewiſſens Dispofitionen in Kirchenfachen zu 
treffen, und berufen uns für die ausschließlich berechtigte Kirche auf 
das ihr ausſchließlich gemährleiftete Recht. Wir bedauern die wenig- 
ſtens nicht glüdlich erfundene Bezeihnung der Freigemeindler als 
harmloſer Religionsgejellichaften und verweiſen rüdfichtlih der ihnen 
gebührenden Behandlung auf die von unferm Landezheren über- 
nommtene Pfliht. Wir fchreden zurüd vor der entjehlichen Licenz 
von den heiligen zehn Geboten dispenfirt werden zu können und recla- 
miren das Privilegium unfrer Kinder, kraft deffen ein jedes nad) 
40* 
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Luthers Katechismus unterwiefen werden muß. Wir fordern officiel 
Gewähr für den Gewiſſensfrieden unfrer irritirten Gemeinden un 
provociren gegen die amtlichen Neben de3 Herrn von Bethmann auf de 
obrigfeitlichen Schuß.” 

Man wunbderte fi in Berlin über das Auftauchen eines Herzo 
thums Magdeburg mitten in Preußen. Der Staatsanwalt erhob Xı 
Hage gegen die hochloyalen Kirchenpatrone wegen Gefährdung di 
Öffentlichen Friedens und Beleidigung des Prinzregenten und di 
Eultusminifters. Die Gerichte haben nur auf die lehtere einü 
Wochen Gefängniß erkannt, die den Inculpaten auf dem Gnadenwi 
erlaffen wurden. Als der Eultusminifter fi) im Herrnhaus üb 
jenen Proteſt und über die Aufforderung Hengitenbergs zu jold« 
Proteften beflagte, erinnerte ihn Stahl daran, daß er als Präfide 
des Rirchentagd mehr als einmal ähnliche Proteftationen gegen U 
firchliches mit beichloffen und durchgeführt Habe. Und fie hatten ei 
ander an Mancherlei zu erinnern, dieſe beiden jegt aus einander gefalln: 
PBerfonificationen des Kirchentags. 

Die Regierung erfannte in der Eivilehe die alleinige Auskun 
dem Staatögefe wie der Kirche ihr Recht zu gewähren. Sie beitaı 
bereit3 durch das Toleranzedict von 1847, aber nur für Diffidente 
Es erſchien unbillig, denen in der Landeskirche ein Recht zu verjage 
da3 fie außer derfelben fanden und fo die deſſen Bedürftigen hinausz 
weifen oder zu Ioden. Doc feheute die Regierung das norddeutſch 
Sitte Fremdartige und brachte nur einen Gefehentwurf für facultati 
Civilehe an den Landtag, d. h. eine Art Nothehe, falls aus irgeı 
einem Grund die Trauung nicht erlangt werden fan. Im Haus d 
Abgeordneten wurde diefer Entwurf willig angenommen. Die Re 
wahl diefer Verfammlung Hatte gezeigt, daß vormald die Freu 
zeitung3partei nur durch künftliche Wahlmachinationen der Regieru 
eine entſchiedne Majorität gehabt Habe. Aber das Herrenhaus, 
welchem Friedrich Wilhelm IV für jene Partei eine feſte ariftofratifı 
Majorität und ein Hemmniß für jeden Fortſchritt des Staats geſchaff 
hatte, verwarf jede Eivilehe, und es blieb vorerft bei diefer Bı 
werfung. Die kirhlide Gemeindeordnung wurde jebt in d 
meiften Gemeinden wirklich angenommen, nachdem fie von der bedeı 
lichen Satung über das geiftliche Amt und über die Belenntniffe t 
Neformirten befreit worden war. 

Noch bis 1866 war nicht? dem Programm des Prinzregenten, n 
König Wilhelm I Ebenbürtiges geſchehn. Die kirchlichen Behört 
waren faft ausſchließlich befegt mit Männern der Evangeliihen Kirch 


6 305. v. Bethmann⸗Hollweg und v. Mühler. 619 


zeitung, die theologiſchen Facultäten doch vorzugsweiſe mit folchen, die 
als Lehrer zu diefem Ziel hingeführt hatten. Grade dem Geift echter 
Sreiheit hätte nicht geziemt und wäre auch ungerecht gewefen, diefe zum 
Theil wohlverdienten und würdigen Männer zu entjegen. Es war nicht 
jo feicht die Organe zu wechſeln; vielmehr fonnte nur mit der Zeit 
eine neue Generation eintreten und dag in 18 Jahren Fünftlich Ge⸗ 
machte neutralifiren. 

Bethmann-Hollweg felbft war mit jener Partei, wenn auch in 
der mildeiten Weiſe, glaubensverwandt. Er war nicht wegen feiner kirch⸗ 
lichen Barteiftellung, fondern troß derjelben Eultusminifter geworden. 
Er gehörte zu den politischen Freunden des Prinzregenten, die als fo» 
genannte altpreußifche Bartei in ſchwerer Zeit gegen das Minifterium 
Manteuffel die Treue an der Staatsverfaſſung und eine würdige Stel- 
fung Preußens behaupten wollten. Als er dann naturgemäß mit feinen 
Freunden in die Regierung eintrat, war er, der vormalige Profeſſor 
der Surisprudenz, durch feine hohe geiftige Bildung, fein vorherr- 
hend religiöfes Intereſſe vorzugsweiſe für ein Minifterium geeignet. 
welchem zugleich mit dem Religiöjen die Pflege alles geiftigen Lebens 
obliegt. Den König felbft traf das Geſchick, aus meuterifcher Lebens- 
gefahr errettet zu fein, wie er meinte, durch Gottes bejondern wunder: 
baren Schub. In einer Weife feierlich gekrönt, die feinem Bruder ent- 
gangen war, fühlte er fich ald einen König von Gottes befondern Gnaden. 
In diefer Stimmung fam er durch jeine militärischen Abfichten in Col- 
liſion mit den bürgerlichen Intereffen des Staats und zerfiel mit dem 
Haus der Abgeordneten, welches die geforderten Gelder zur Vergröße- 
tung des Heer verweigerte. In diefer Eollifion jah er ſich von feinem 

PMinifterium verlaffen. So geihah 1862 die Frontveränderung, durch 
welche ein Minifterium der Reaction, und ein fehr energifches eintrat, 
das vier Jahre ohne gefehliche Bewilligung der jährlihen Ausgaben 
woirtHichaftete. Die ganze Partei der Kreuzzeitung und der Evangeli- 
ſchen Rirchenzeitung erflärte dies Unrecht für ein Recht des Königs von 
Gottes Gnaden. Der neue Eultusminifter von Mühler, befannt 
Durch einige lebensfriſche Lieder aus feiner Jugend, und durch eine 
auellenfundige Geſchichte der brandenburgifchen Kirchenverfaflung, war 
Beamter des Minifteriums Raumer geweſen. Ihn beherrfchte die Rö- 
nigin Adelheid, wie die Berliner fie nannten, feine feinfinnige, hochge⸗ 
bildete und hochkirchliche Gemahlin, welche, wenn dag, was fie zum 
Heil der Kirche für nöthig hielt, nicht ausgeführt werden follte, wenn 
etwa Ernennungen zu höhern geiftlichen oder akademischen Stellungen 
ihrer Überzeugung widerfprachen, leicht in Nervenzufälle verfiel, und 
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zwar ermithafte, ihr Leben bedrohende. Es ift das damals nicht als 
ein bösartiges Gerede entitanden; mir ift e8 als Entichuldigung Müh—⸗ 
lers von einem feiner nächſten Freunde beglaubigt worden, durch ben 
Hofprediger Kögel. Neben diefer kirchlichen Königin ftand Hengjten- 
berg und der Öeneral-Superintendent Hoffmann, diefer ein Schwabe, 
der Sohn des Hauptes der Separatiften in Kornthal und Bruder des 
Hauptes der ſchwärmeriſchen Tempelgemeinde, aus der Basler Miffi- 
onsanftalt nach Berlin berufen. Er hat ſich in der von ihm geitifteten 
Neuen Evangelifchen Kirchenzeitung beflagt, daß ihm Unrecht gejchehn 
ſei durch die Andeutung meines Lehrbuchs, daß von ihm eine freie 
Kirchenverfaffung verhindert wurde. Ich habe in einer neuen Auf- 
lage dies nur beitimmter motiviren können und füge Hinzu, daß Hoff 
mann allerdings die neuen Zuftände nad) 1870 noch willig erlebt Hat. 

Das Unterwühlen der Union hatte von Neuem begonnen ſammt 
der widerlichen Mifchung von Orthodorie und reactionärer Politik, fo 
daß der Oberfirchenrath felbft jich bewogen fühlte, vom 15. Juni 1863 
der Zandesgeiftlichkeit eine Warnung zukommen zu laffen gegen leiden: 
Ihaftlihe Einmiſchung in die Politif. Die concretefte Geftalt diefer 
Einmiſchung war die Adreife, von 58 Berliner und andern märkiſchen 
Beiftlichen unterzeichnet, welhe im Juni 1865 dem König übergeben 
wurde, und durch Paſtor Knak, bekannt durch fein Rittertfum für den 
Umlauf der Sonne um die Erde, feierlih vor dem König verleien 
wurde, wie folgt: „Allerdurchlauchtigſter, großmächtigfter König! Die 
Diener am Worte Gottes haben bisher nicht gewagt, ihre Klagen gegen 
die Mehrheit des Abgeordnetenhaufes vor dem Thron Em. Majeftät 
laut werden zu lafjen. Sie künnen und dürfen aber mit ihrem Beuc- 
niß nicht länger zurüdhalten. Fern ſei es von uns, den Botjchaftern 
an Chriſti Statt, auf die jahhlihen Angelegenheiten, um die es in dem 
Kampfe jenes Haufes gegen die Königliche Regierung fi) Handelt, ung 
einzulaffen. Aber e3 wird in dem Haufe der Abgeordneten ein heiliges 
Gottesgebot, das vierte Gebot, öffentlich und gröblich übertreten. Das 
ift für die Gemeinde Gottes im Lande, die der Sohn Gottes mit feinem 
eignen Blut erfauft hat, ein öffentliches, grobes Ärgerniß. Die Kirche 
des Herrn hat bei einer längern Zurüdhaltung ihres Zeugniſſes eine 
ſchwere Schädigung ihres Gedeihens zu erwarten. Und über das Land 
muß Fluch, Zorn und Strafe fommen von dem allmädjtigen Gott, der 
fein nicht fpotten läßt. Nun fchon feit Jahren währt das wie der Krebs 
um ſich freffende Ärgerniß. Ew. Majeftät haben nad} der vorjährigen 
Landtagsſitzung in Iandesväterlicher Geduld und Milde gehofft, es 
werde das in offenbarem Widerjpruch mit göttliher und menfchlicher 
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Ordnung ftehende Treiben im Haufe der Abgeordneten ſich nicht wieder 

erneuern. Das Übel hat fich feitdem nur verfchlimmert und ift auf's 
&ußerfte geitiegen. Daher das Bedenken, ob wir da3 angeordnete Ge- 
Het für den Landtag noch ferner Halten können. Wir müflen uns 
ja Tagen, daß auf einer Verfammlung, in deren Mitte und von 
Deren Mehrheit ein Heiliges Gotteögebot, und zwar das erite, welches 
sPerbeißung hat, jo ſchwer übertreten wird, ein Bann liegt, und darf 
mie Kirche jegnen, was Gott gebannet hat?“ Und fo ging ed noch lange 
Fort, dieſes jalbungsvolle Geifern gegen eine Berfammlung, die doch 
cauch eine Obrigkeit ift und die Neprüfentation des preußiichen Volks, 
Die nur einen Artikel des Staatsgrundgeſetzes vertheidigte. Der König 
Hat Das gnädig angehört und wie einverjtanden beantwortet. 

Der deutſche Krieg von 1866, den ich Lieber den böhmischen 
nennen möchte, war einfach ein Krieg mit Äſterreich um die Macht, zu: 
zıähft um den Alleinbeiig de3 aus den Händen der Dänen geretteten 
Schleswig - Holftein, weiter um die Hegemonie in Deutihland. Die 
Augsburger Allgemeine Beitung konnte ſcherzen gegen die Furcht vor 
Der Übermacht des Katholicismus durch einen Sieg ÄÖſterreichs: „Die 
Froaten find beſtimmt, den Caniſius katholiſchen Katechismus) einzu: 
Hläuen, die Altbaiern werden Abſtimmung predigen, die Huſaren die 

abgeichafften Feiertage wieder einführen, das grobe Geſchütz zur Eom- 
munion unter einerlei Geftalt rufen. Darum bleibt nichts übrig, ala 
daß die Helden der Iutherifchen Bibel und des Heidelberger Katechis⸗ 
mus ſich in's erite Glied ftellen und gegen die reformationsfeindlichen 
Bajonette ihre verfchtedenartigen ſymboliſchen Schriften vertheidigen.“ 
Immerhin war vorauszuſehn, und man hat das in Ländern gemiſchter 
Eonfeffion, wie in Schlefien und Baden, fieberhaft empfunden, daß der 
Sieg Oſterreichs ein Übergewicht des Katholicismus bringen würde, 
und zwar Ofterreichd mit feinen damaligen Concordatszuftänden. Der 
tafche Sieg hat die künftige Kaiſerkrone von Deutfchland auf das Haupt 
einer wejentlich proteftantifchen Macht gejeht, jo wenig wir dadurch das 
deutsche Öfterreich vom Herzen des Baterlandes möchten logreißen laffen. 
Es Hürfte ſchwer halten, die preußiſche Annectirung deutſcher Fürſten⸗ 
Hümer und einer freien Stadt genau aus den zehn Geboten zu er: 
weiſen; jelbft die Evangelifche Kirchenzeitung in dem nachfolgenden 
Nenjehrswunſch wußte ſich nur auf den welthiſtoriſchen Beruf Preu— 
Bens und auf die politiſche Nothwendigkeit zu berufen. Aber nachdem 
deutfche legitime Fürſten von ihrem Thron vertrieben worden waren, 
zumal der arme, blinde König, dem das Legitimitätäprincip des Wel- 
fenthums bis an's Ende der Tage recht eigentlih ein Glaubenz- 





622 Nere Kirchengeſch. Sechſte Periode. Vom weftph. Frieden 6. 3. Gegenwart. 


artifel geweſen ift, nachdem Preußen den Sieg gewonnen Hatte im 
Bunde mit dem König jenjeit3 der Alpen, der bisher in den officiellen 
und pietiftifchen Blättern Deutſchlands ein Räuberfönig hieß, mußte 
der Schwindel jener Legitimität von Gottes übernatürlichen Gnaden, 
wie fie der Reactiongpietät von Knak und Conforten zu Grunde lag, 
ein Ende haben. 

Wir müffen hier noch einmal die fpecifiih preußiſche Kirchenge⸗ 
fhichte unterbrechen durch einen Überblick andrer deutfcher Ereigniffe 
in den legten Sahrzehnten bis dahin, wo Preußifches und Deutſches 
fih zufammenfaßt. 


8 306. Nen⸗ und Altluthertfum feit 1848. 


Sn andern deutichen Landen fand das Lutherthum noch den Buch— 
itaben des Geſetzes und die neue Begänftigung vor. Das reformirte 
Kurheſſen fuchte Vil mar lutherifch zu machen, d.h. davon zu über: 
zeugen, daß es eigentlich lutheriſch ſei. Er hat mit dem Minifterium 
Haffenpflug einige Jahre Heflen regiert. Nach dem Sturz dieſes 
Minifteriums fegte der Kurfürft ihn als Profefjor der Theologie nad 
Marburg |} 18681. Als theologifche Antrittsjchrift hat er Die Theo⸗ 
(ogie der Thatſachen“ edirt, als im Gegenſatz einer bisher üblichen 
Theologie der Rhetorik, die er auf den Univerfitäten gelernt habe in 
futuram oblivionem. In diefer Echrift ift er noch mehr frommer 
Phantaft als ftrenger Zutheraner. Da hieß es: „Zum rechten Theo» 
Iogen gehört etwas mehr als in die, allerdings vom Teufel geheßten 
Demofratengefichter von 1848 gejehn zu haben. Es kommt darauf 
an, wenn man recht lehren und die Seelen recht behüten will, des 
Teufels BZähnefletihen aus der Tiefe gejehn, mit leiblichen Augen 
gejehn — ich meine dag ganz unfigürlihd — und feine Kraft an einer 
armen Seele empfunden , fein Läftern, insbefondre fein Hohnlachen 
aus dem Abgrund gehört zu haben.“ Einem ſolchen Mann Hatte ber 
Kurfürft, fo lang er ihm gnädig war, die reformirte Kirche von 
Kurheſſen überliefern wollen, und eine Mehrzahl von Geiftlichen 
hatte ihn zum General-Superintendenten ermählt. 

In Baden trat die gefelich beftehende Union dem ausfchließlichen 
Lutherthum einiger Geiftlichen, welche aus der Landeskirche gejchieden 
fortfuhren geiftliche Sandlungen zu verrichten, mit Bolizeiftrafen ent- 
gegen, bis ein gejeßlicher Separatigmug für fie ermittelt wurde 1856). 

In Baiern, wo in den neu erworbnen fränfiichen Yanden vor» 
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herrfchend eine proteftantifche Bevölkerung lebt, haben die ftrengen 
Lutheraner unter dem Paftor Löhe in Neudettelsau die evangelische 
Landeskirche bald beherrſcht, bald mit ihrem Austreten bebroht, weil 
fie nach altem Herfommen NReformirte al3 Gäfte zum Abendmahl zu: 
ließ. Wo diefes Lutherthum Einfluß übte auf's Volksleben, erfcheint 
e3 noch verbunden mit einem thatlräftigen Pietismus. So hat Löhe, 
in feinem Glauben befchränft und fanatifh, aber in frommer That- 
kraft Anftalten für Rettung verwahrlofter Kinder gegründet, ein Mag- 
dalenium zur Rettung gefallener Mädchen, eine Heilanftalt für Blöd⸗ 
finnige, eine Diakonifjenichule, und er hat Miflionäre nad) Amerika 
gejendet. Er meinte von fi: ihm graue vor der Gewalt, die feine 
Perſönlichkeit über Andre zu üben fcheine. 

Kliefoth, das Cherhaupt der Kirche von Medlenburg Shwe 
rin, hat einem preußiſchen Candidaten, als mit der Union angeftedt, 
die Kanzel verfchloffen und Spener eine exotiſche Pflanze in der Zus 
thersficche genannt: „Mit Spener beginnt der Eroberungsfrieg der 
teformirten Kirche gegen die Iutherifche, der ſeitdem verjchiedene 
Ramen, erft Frömmigkeit, dann Toleranz, dann Union, dann Eon» 

föberation auf fein Banier gefchrieben Hat.“ In Medlenburg, wo unter 
Der Geiſtlichkeit wenigftens fcheinbar das Lutherthum zur Herrfchaft 
gelangt ilt, herrjchte viel Rohigkeit und Unzucht unter dem Landvolf. 
Dort konnte nach Kliefoths eignem Geſtändniß oft Sonntags kein Gottes» 
Dienst gehalten werden, weil Niemand zur Kirche gefommen war; dies 
allerdings im Zufammenhang mit der Lage der GutLunterthanen. 

Sahresverfammlungen lutherifcher Geiftlichen wurden ſeit 1848 

in Zeipzig gehalten, durch Harleß begründet, Brofeffor in Erlangen 
zınd Leipzig, herhofprediger in Dresden, endlih Oberconfiftorial- 
Bräfident in Münden. Der gewöhnliche Gegenitand war Ermahnung 
aur Belenntnißtreue und zum Feſthalten am lutheriſchen Dogma. 
Die Lutheraner befchloffen 1872 den Ausschluß der Reformirten und 
Unirten von der Abendmahldgemeinfchaft, während fie ſelbſt von den 
preußiſchen feparirten Lutheranern davon ausgefchloffen wurden. 

Unter dem neu gepflegten und weit fich verbreitenden Lutherthum 
begann manche Zerfpaltung, die doch nicht immer ein Zeichen des Ver⸗ 
falls if. Gueride, nad) kurzer Genoſſenſchaft mit den landeskirch⸗ 
fihen Lutheranern, warf im Stolze feines lutheriſchen Märtyrer- 
thums den neuen Concurrenzen hierarchiſche Abfichten, halbkatholiſches 
oder gar Stephanſches Weſen vor. Die Conferenz lutheriſcher Geiſt⸗ 
licher forderte von ihm einen Widerruf ſolcher Behauptungen, oder ſie 
würden ihm die Abſolution verſagen. Guericke fand hierauf die Schran- 
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fen diefer Bartet bis zum Erftiden verengt, aber die aller Welt oe - 
unirte Kirche zu weit. So losgeſagt von Lutheranern und Unirter ——— 
lebte er, wie er fagte im patriardhalifchen Zuſtand, als irenifcher un — 
öfumenifcher Lutheraner, gegen die Staatögewalt klagend, die ih mn 
ftatt Brot Steine gegeben habe. Die Zeitfehrift für lutheriſche fir IK 
und Wiſſenſchaft, durch ihn und Rudelbach redigirt, ſprach vielfach ihr — 
Erbitterung gegen dieſe neuen Lutheraner in der preußiſchen Landes 
fire aus: jebt, wo es bequem, fomme aller Sanhagel gelaufen une 
wolle echt Iutherifch jein. „Unfer Lutherthum war ein Märtyrertfum —— 
da3 neue ift ein Modeartikel, der täglich mehr Abfak findet, und mid 
follte e8 nicht wundern, wenn heute oder morgen Meilter BelzcbuiiiiiT 
felber ſich Yutherifch nennte, um unter diejer Firma beffere Gejchäfte- —E 
zu machen.“ 

Eine Fraction dieſes Neulutherthums ift über Luther ziemlich wei 
hinausgerathen durch die Behauptung der unbedingten Nothwendigkei 
und magiſchen Wirkung der Sacramente: durch die Taufe werde di — 
Wiedergeburt bewirkt auch ohne den Glauben, dag Abendmahl müſſ — 
der Mittelpuntt des Eultu3 fein, nicht bie Predigt. Kliefoth meinte = 
fein Haupt-Gottesdienit ohne Abendmahl; wo feine Gäfte fich finder⸗ —⸗ 
ſoll der Paſtor allein communiciren. Die Predigt ſoll nur Berichter 
ſtattung der göttlichen Heilsthatfache fein, nicht Erbauung die Haupt — 
fache, jondern Anbetung. Lehrautorität und Vermittlung der Gad 
gefchehn ausfchließlich durch den geiſtlichen Stand. So im Gegenf 
des allgemeinen Prieſterthums follte eine Sacraments⸗ und Geiftlichleitg — 
kirche mit ausfchließliher Schlüffelgewalt aufgerichtet werden. Hi 
zeigte ſich ernftlich die Annäherung zur katholiſchen Kirche. So Hui 
Löhe einer fterbenden Frau die lebte Olung ertbeilt. In feinere — 
Rofenmonaten Heiliger Frauen [Stuttgart 1860] find nit nur ie — 
heiligen Frauen der katholiſchen Kirche als Vorbilder hriftlichen Leben ” 
geſchildert, ſondern auch ihre Wunderlegenden gläubig nadjerzählt, 
felbit das Abenteuerlichite, mit der Entfhuldigung: es könne uns 
nicht Schwer oder gar nicht unlieb fein, einige Wunder mehr hinzu⸗ 
nehmen. 

Über jene Steigerung zur Sacrament# und Prieſterkirche entftand 
ein Zwiejpalt, indem die Einen, wie Kliefoth, VBilmar, Betri das 
Iutherifche Paſtorat als das unmittelbar von Gott eingejeßte, mit be 
jondern Gnadengaben ausgerüftete Gnadenmittleramt achteten, durch 
das alles Heil auf die Gemeinde fomme, während Andre, wie Harlek 
und die theologifche Facultät von Erlangen zwar im allgemeinen die 
göttliche Einſetzung eines geiftlichen Standes anerlannten, doch nad 
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ltproteftantifcher Anſchauung den einzelnen Geistlichen anfahn als aus 
em allgemeinen Prieſterthum der Gemeinde hervorgegangen und mit 
hrer Macht betraut. Dies, um nicht durch Spaltung fich zu ſchwächen, 
ourde noch ala offne Frage betrachtet. 
Hofmann [+ 1877],der bedentendfte Theologe der Erlanger Facul⸗ 
&t, vormals in Roftod, bat in feinem „Schriftbeweis" ein Mittleres 
wiſchen bibliicher Theologie und Dogmatik, ein ernſtes, wilfenschaftliches 
Bert geichaffen. Philippi in Roftod, ein Judenchriſt, der die erfte 
Dogmatik des neuen Lutherthums gejchrieben hat, ftellteziwar noch unter 
öflichen, erbaulichen Formen bisheriger PBarteigenofjenfchaft dagegen 
ie Anklage auf Sleberei: Hofmann Syftem leide in der Verfühnungs- 
md Rechtfertigungslehre an tödlicher Herzkrankheit, von der e3 geheilt 
erden müſſe, wenn ihm nicht ergehn folle, wie AUpoftelgefchichte 5, 9 
eichrieben fteht: Siehe die Füße Derer, die deinen Mann begraben 
aben, find vor der Thür und werden auch dich hinaustragen. „Er 
ıgt alſo,“ fährt Hofmann dies berichtend fort, „zu meinem Syſtem: 
Rarım hat der Satan dein Herz erfüllt, daß du dem H. Geiſt logſt!“ 
hatſache ift: Hofmann, der Iutherifch-orthodor fein wollte, ſuchte doch, 
on Schleiermachers Geift berührt, für das überlieferte Dogma eine 
merliche Begründung aus dem chriftlihen Gemüth, und fo hat ſich 
ym unmerklich da3 Dogma umgeitaltet: ftatt der Zurechnung des Ver- 
ienſtes Chriſti wie durch ein Rechenerempel die religiöfe Lebensgemein- 
Haft mit Chriſto. Es ift eine tiefere, der Dogmatik angehörige Unter- 
uchung, wiefern hierdurch die altlutherifche Lehre umgebeugt wird: 
&h habe Hier nur das Factum diejed Parteizwieſpalts und feine Form 
zu conftatiren. Gewiß, die Amsdorfe und Calove würden gegen ähn- 
sche Abweichungen von der reinen Lehre mit ähnlicher Heftigkeit ein- 
eſchritten fein. Hofmann in feiner Schußfchrift erklärte feine Faffung 
war als neue Weiſe die alte Wahrheit zu lehren; feine Lehrform ent- 
yallte und rechtfertige erft den eigentlichen Sinn des orthodoren Dogma; 
arit fittlichem Unwillen müfje er die unwahrhaftigen fanatiichen Vor⸗ 
würfe zurückweiſen. Wer freilich wie Philippi nur überlieferte Säße 
in überlieferter Form an einander fchriebe, könne leicht ein Mann geſetz⸗ 
licher Orthodoxie fein mit der Peinlichkeit, die dem gefeßlichen Weſen 
m Leben wie in der Wiſſenſchaft anhafte. Er aber gedenfe nicht, daß 
kin Syſtem, wie Ananias dem Betrug, dem D. Philippi zu Füßen 
fallen und den Geift aufgeben, fondern noch manden Dienft thun 
werde, bis es einem befjern Pla machen müſſe. Es käme dann eine 
pherifäifche Rechtgläubigkeit zur Herrfchaft, welche Minze, Ti, Küm⸗ 
mel verzehntet, aber das Schwerfte dahinter läßt. Über feine bisherigen 
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Parteigenoſſen urtheilt er: „Weiß ich doch, daß dieſe meine Schub: 
Schrift bei allen Denen vergeblich fein wird, welche es bequemer finden, 
bei herfömmlichen Worten zu bleiben, die man wieder jagen kann, ohne 
fie wieder zu denfen. ch weiß auch, daß die Entſchiednen“ von jebt 
an viel kräftiger noch von den Höllenftrafen und Höllenqualen predigen 
werden, welche der Herr erlitten hat; denn nicht das nennt man beut- 
zutage Entichiedenheit, daß man Gefundes und heilfam, jondern daß 
man möglichft übertrieben und Anjtößiges lehre. In Frieden mit dem 
Herrn kündige ich allen Denen den Krieg an, welche die Denkzettel 
ihrer Rechtgläubigfeit breit und den Saum ihrer Belenntnißtreue groß 
machen, um oben an zu fiten in den Schulen. E3 wird fich wohl 
zeigen, ob ich von ihnen lernen ſoll, was Iutherifche Lehre ift, oder fie 
von mir. Tenn ich will nicht Schulgezänf treiben, jondern das will 
ich wehren, daß fie den Duell der heilfamen Wahrheit zu einem Habder- 
waſſer machen, das fchriftgemäße Bekenntniß zum gejchriebnen Geſetz 
und das Lutherthum zum pharifäifchen Judenthum.“ Wie jehr das un 
erwartet verlete Selbitgefühl eines bisher anerfannten Wortführers der 
Orthodorie hier ſprach, erfannten Doc) die Seinen. Von feinen Collegen 
Schmid, Thomafius und Harnad ward er mehr nur entfchuldigt 
als vertheidigt, von der theologischen Yacultät zu Dorpat verdammt, 
und Kliefoth führte in feiner Zeitfchrift Lange Polemik gegen Hofmanns 
ganze Weile, dem Dogma der Kirche eine vermeintliche Schriftlehre vor- 
zufegen und dieje im eignen Gemüth begründen und geftalten zu wollen, 
was am Ende aud) nur auf Rationalismus hinauskomme. 

Die Erlanger theologifche Facultät hat das lebendige Intereſſe für 
Schleswig-Holftein getheilt, für fein Recht auf Deutfchland und auf 
einen eingebornen Fürften, und wohl hierdurch ift Hofmann auf einen 
politifch-Kiberalen Standpunkt gefommen. So ungewöhnlich war das 
der modernen DOrthodorie, daß Kliefoth dagegen eine Schrift ver- 
öffentlichte: Zwei politifche Theologen. Das Gift feines Angriffs lag 
vornehmlich darin, daß der andre Angegriffne Schenkel war, dieſer 
alfo in Barallele mit Hofmann geftellt wurde. 

Die Spaltung ift weiter hervorgetreten in dem Verfahren gegen 
Baumgarten. Einft in Halle beim Verfuch der Habilitation als 
ungenügend zurüdgewiefen, war er in Kiel als geiftvoller Prediger 
hoch gehalten, durch dänifche Gewaltmaßregeln vertrieben, nad) Roftod 
al3 eifriger Yutheraner berufen. 1856 ward er aus der Examencom⸗ 
miflion entfernt, weil er als Thema aufgegeben Hatte: wiefern die Ge⸗ 
fchichte der Königin Athalia 2 Kön. 11, die nach Ufurpation des Throns 
durch Priefter und Volksaufruhr geftürzt wird, eine Berechtigung zur 
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Revolution enthalte. Unangenehm wurde fein Drängen auf Freiheit 
der Kirche vom Staat, fein Gegenſatz gegen Kliefoths Gnadenmittler- 
amt und gegen alles bloß gefeliche Wejen. Daher Kliefoth ein Gut- 
achten des Noftoder Conſiſtoriums veranlaßte, daß zwar feine be: 
fimmte Irrlehre Baumgarten? aufwies, aber den Anſatz zu allen 
möglichen Kebereien: indem er dad Subject zum alleinigen Ausgangs» 
punkt der zu findenden Heildwahrheit made, in der H. Schrift nur 
die Beftätigung juche, entitehe eine willfürliche und irrthümtliche 
Entwidlung der Heilsthatfadhen vom erften Schöpfungstag bis zum 
jüngften Tag. Auf Grund diefes Gutachtens hat der Großherzog ihn 
entfegt, als theologiſche Lehrabweichungen mit politiichen Lehren be- 
denklichſter Art verbindend, mit Belafjung feines Gehaltes, jo lange 
er nicht durch fein Benehmen fich desjelben verluftig mache. 

Dieje Entjegung ift gefhehn ohne alle Rechtsform. Baumgarten ift 
nicht einmal gehört worden; daher feine Klage über erlittenes Unrecht 
im Lande vielfachen Anklang fand. Er hat ſich tapfer in einer Reihe 
von Flugſchriften gemwehrt, ja die drei Eonjiftorial-Räthe förmlich er: 
communicirt, wenn fie nicht ihre Unfchuldigungen gegen ihn mit unzwei- 
deutigen Gründen erweifen oder fie widerrufen würden. Er ift deßhalb 
einigemal mit Gefängniß⸗ und Gelditrafen bedacht worden. Er Hat 
erzählt, daß nach fiebenjährigen, ſchmerzlichen, inneren Kämpfen in einer 
Etunde, an deren Schreden auch nur zu denken ihm ſchwer fei, es wie 
«in Blitz ihn durchzudt habe: als wunderbare Geiftesmittheilung zu 

einem außerordentlichen Beruf, da3 Wort von der Freiheit in Ehrifto 
Winauszurufen in die Gegenwart. Hierdurch ift er über die bloß Luthe- 
—iihe Partei, der er anzugehören ſchien, Hinausgeftellt. Was er als 
Eeſondre Geiftesmittheilung empfand, find Gedanken und Einfälle eines 
ZFräftigen, tieffrommen, an altteftamentlichem Prophetentbum, doc) 
«und an Schleiermacher genährten Gemüths. 
In Leipzig, wo allmählich die eifrigen Qutheraner in Conferenzen 
Nch an einauder ftärkten, galt neben Luthardt der Domherr Kahnis als 
Säule der Iutherifchen Orthodorie. Kahnis hatte in einer Streitfchrift 
Segen Julius Müller e3 ausgefprochen: er jei mit himmliſchen Ketten 
an das Iutherifche Bekenntniß angejchloffen. Seine Dogmatit wurde 
Vader mit großen Hoffnungen von den Gläubigen erwartet. ALS fie 
eihien, fanden fich doch ftarfe Heterodorien, große Zugeftändniffe 
an die Kritik namentlich der altteftamentlichen Bücher, der Wider- 
\ruch gegen die unfehlbare Infpiration, gegen die athanaftanifche 
Arnitätslehre, der Sohn Gottes fuborbinirt, mehr calvinifche als 
Satherifche Abendmahlslehre. Darüber war großes Entjegen unter 
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den Glaubensverwandten. Hengitenberg fagte in der Kirchenzeitung, „>> 
deren fleißiger Mitarbeiter Kahnis war, ihm fürmlih alle Gemeir- =sri 
ſchaft auf als Srrlehrer und Reber. Damals in München fagte mir A 
eine edle rau, die mich wohl verfannte: „Nun, was jagen Sie dazu 
daß wir nun auch Kahnis verloren haben?“ Der in einer Streitfhrift&Y if 
wider feine gläubigen Gegner fchrieb: „Selbft ohne Geift und Leben = rn 
ftürzen fich diefe Leute wie Vampyre auf alle Iebendige Kraft dere 
Literatur, um ſich etwas Eriftenz anzufaugen.” Er ift jpäter do hIE> (di 
wieder geduldet, ja verehrt worden. 

Ein eigenthümliches Mißgeſchick kam 1867 über Hengftenberg.- z>1I- 
Da der preußiiche Oberkirchenrath und fein damaliger Theologe, Dor= — Tr: 
ner, aus der reformatorifchen Rechtfertigungslehre, daß der Glaube> De 
allein felig macht, daS gute Recht der Union erwies, ſetzte Hengſtenber —g 
dem die Lehre entgegen: der Menſch werde gerechtfertigt aus dene —n 
Werfen. Nun er konnte das geltend machen nad) dem Jacobusbrief_ F=I 
und ſelbſt nach dem paulinifchen Sprud vom Glauben, der in bee tr 
Liebe thätig ift, läßt ſich auch darin ein biblifcher und chriftlicher Sinner an 
erfennen. Er bat diefe Behauptung zuerjt bei einen Bortrag nee 
Evangelifchen Verein ausgeſprochen. Kögel als damaliger Vorſtande S 
hat mir nachmals gejchildert, mit welchem Schreden man diefe Rede It 
Hengitenbergs vernommen habe. Nicht nur die VBermittlungstheologenerr —N 
auch feine eignen Parteigenoffen haben ihn des Abfalls befchuldigt._ 2 at. 
Es war wie eine Nemeſis über ihn gefommen kurz vor jeinem Scheiben —1 
[+ 1869). _ 

Tas jeparirte Lutherthum, faft auf Schlefien beſchränkt ne 2" 
30 Gemeinden, erließ ſchon 1847 einen Nothruf als die verfhuldete— Ft 
lutheriſche Kirche, verſchuldet im weltlichen Sinn. Da jelten ganze S 
Gemeinden übergetreten waren mit ihren: Kirchengut, mußten fie für" 
lich jelber forgen. Jener Nothruf brachte nur 127 Thaler ein. Nach FE 
ihrem eignen Kirchenblatt von 1851 ift dag firchliche Leben unter ihnen = "" 
gejunfen, die erite Liebe jo erfaltet, daß geringe Opfer al3 eine Laft at! 
empfunden wurden: „Sehn wir das in der Zeit der Ruhe heranwad: = S 
jende Gefchleht an, jo müffen wir jagen. daß die Wenigften unter ihnen s# n 
ein Zeben in Gott in fich tragen, die Meiften weltlich gefinnt find.” ” - 
Der Zwieſpalt zwischen ihrem Oberkirchencollegium in Breslau unb FD 
den Iutherifchen Paftoren ift ausgebrochen durch die Weigerung der — 
letzteren, im ſonntäglichen Kirchengebet des Oberkirchencollegiums als * 
der geiſtlichen Obrigkeit zu gedenken. Tiefer lag dem zu Grunde eine 
altlutheriſche Anſchauung, daß die Kirche durch die Paſtoren als gleich— 
berechtigte Glieder zu regieren ſei, während Dr. Huſchke, der römiſche 
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Techtölehrer, das Kirchenregiment für göttliche Einfegung achtete und 
ie Oppofition der Baftoren für eine Auflehnung gegen die Oberherr- 
chkeit Chriſti. Daneben nahm man Anftoß an den dhiliaftifchen 
teigungen Hufchtes ala gegen die Augsburgiſche Eonfeffion. Nach 
rgeblicden Sühneverfuchen ift die Synode von 1862 im Groll aus 
nander gegangen, das Oberkirchencollegium ſchritt zur Sufpenfion 
ex rebelliichen Baftoren als einer Notte Korah, dieje bildeten eine 
mmanuelfgnode, nur zum Theil folgten die Gemeinden. 

So erſchien dieje lutheriſche Orthodoxie überall im Streit und 
erfallen unter fich jelbit. Doch zeigte eine große Verſammlung der 
theriſchen Geiftlihen und Laien, Juni 1868 in Hannover, um 
ver die Mittel zur berathen, die von Preußen annectirten Länder vor 
nz Polypenarmen der unirten Landeskirche zu retten, in der Menge 
rfammelter Baftoren aus Nord und Süd, daß diejes Lutherthum 
ieber eine Macht in Deutjchland geworden war. Es wurde ein ge- 
einfames Organ befchloffen: die Evangelifch-Lutherifche Kir- 
enzeitung. Sie ilt feit October 1868 erſchienen; von Luthardt 
it feiner reichen vieljeitigen Begabung redigirt, hat fie nicht unwür⸗ 
g das deutiche Lutherthum vertreten und verbunden. 

Es bleibt noch übrig die Frage, welche Macht die neubelebte Ortho- 
orie in den Gemeinden übte. 


$ 307. Die Orthodorie und die Gemeinden. 


Auf der erften Verſammlung des werdenden Kirchentags zu Witten- 
erg ſprach einer der orthodoren Paftoren es wehllagend aus: „Wir 
‚aben feine Gemeinden hinter ung; 99 von Hundert in unferen Ge- 
zeinden haben ſich mit dem Feinde verbunden!" Niemand in der 
Laubensvollen Berfammlung hat diefem Schmerzendruf widerfprochen. 
Sie Gläubigſten ftellten ihre Hoffnung auf das Wunder einer neuen 
lusgießung des H. Geiftes. Als eine ſolche viel erbetet auf das 
Baifenhaus zu Elberfeld nieberfiel [1861], ergab ſich's einer unbe 
aAmgnen Unterfuchung als eine gemachte, Halb krankhafte Halb trüge- 
iſche Aufregung, an der nur einige Wupperthaler Paſtoren den 9. 
Beift verjpürt haben wollten. Daher wo die Orthodoxie im Regiment 
ine Anftalt machte ihr Gepräge einer Landeskirche aufzudrüden, die 
Semeinden, auch gegen wahrhafte Verbeßrung argwöhniſch, fich da- 
Regen erhoben, jo weit e3 bei ihrer rechtlichen Hülflofigfeit möglich war. 

Ws in Baiern diesfeit des Rheins, zur Ausführung Iutherifcher 
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Eonferenzen in Dresden das Oberconfiftorium eine alterthümlic 
Liturgie [Iutherifche Meffe) erließ und eine Privatbeichte, die ein 
ftarfen Gefchmad nad) der Ohrenbeichte hatte, ſammt Unftalten 3 
Kirchenzucht ankündigte [1856], war der Widerſpruch aus den eva 
gelifchen Städten jo einmüthig, daß diefe Maßregeln theils zurüdg 
nommen theil3 verleugnet wurden. 

Die rheinbairifhe Pfalz Hatte 1848 ein eignes Confiftoriu 
zu Speyer erlangt, an deffen Spite Ebrard ftand, reformatorijch 
Stammed. HBmwar für eine Union in Melanchthons Sinn, aber e 
Belot, wußte er der abhängigen Synode ein neues Geſangbuch aufz 
drängen. Das alte, doch Schon jehr modern, Hatte allerdings gro 
Mängel, aber das neue enthielt nur Lieder dort fremdartigen ortf 
doren Klanges. Weit die meiften Gemeinden weigerten fich der Ei 
führung. In den Schulen wurde e3 eingeführt durch Töniglicde Ve 
ordnung: die Kinder wurden geftraft, die nicht daraus lernen, nit 
darnad) fingen wollten. Ihnen war es doch eine nicht geringe E 
beiterung, nad) dem Willen der Eltern ſich dem Gefangbucd zu vı 
mweigern. Großes Ürgerniß entjtand bei Leichenbeftattungen: t 
Gemeinde jang ein andres Lied, als der Pfarrer angegeben bat 
Diefer Gegenfab einte und verjtärkte fi in großen Volksverſam 
lungen; eine Abrefje mit 30000 Unterjchriften wurde dem König übı 
geben, zugleich mit der Forderung einer neuen Wahlordnung für i 
Generalfgnode. König Mar, der Frieden haben wollte mit fein 
Volk, hat der Bewegung nachgegeben, das Geſangbuch frei gelaſſe 
das jogleich verfchwand. Ebrard jah fich gemöthigt feine Entlafju: 
zu nehmen, und lebte jeitdem zu Erlangen als Brivatdocent, dann a 
Profeflor. Die Pfalz erhielt ein Wahlgejeh für die Generalfynoi 
da3 die Hälfte der Mitglieder der Wahl der Gemeinden anheimga 
So wurden die Volkswünſche wejentlich erfüllt, während doch t 
Zwieſpalt blieb zwijchen der Vollsbildung und einem großen Th 
der Geiftlichkeit, wiefern fie in Erlangen gebildet war. 

In Baden war die Landesſynode durd die Mehrzahl der Deka 
ganz abhängig von der Regierung. Unter Ullmanns Vermittlung 
theologie, der Damals auh Schenkel beiftimmte, Hatte fih auch Hi 
über fie Hinausfchreitend eine orthodore Fraction der Landesgeiftli 
feit gebildet, nicht eben lutherifch, doch in dem Grundgedanken « 
kirchliche Gläubigkeit. Diefe im Sinn der Regierung herrfchte auf t 
Generalfynode von 1855, befeitigte das Schulbuch, Hebels biblifi 
Geſchichte in ihrer volksthümlich poetifhen Auffaffung, änderte ein 
Paragraphen der Unionsurfunde für eine ftärfere Betonung ber 2 
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kenutnißſchriften und genehmigte ziemlich orthodore Grundſätze für 
einen neuen Katechismus, der den Qutherifchen und den alten Heidel- 
berger vereinigen jollte, ſowie für eine neue Agende, deren Anfertigung 
fie vertrauensvoll dem Oberkirchenrath, d. H. dem Prälaten Ullmann 
überließ. Die Agende erjchien unter dem Titel eines Kirchenbuchs 
mit dem Befehl der jofortigen Einführung 1858. Aus Liturgifchen 
Stüden des 16. und 17. Jahrhunderts zufammengefeßt, enthielt fie 
einen feierlichen Altardienft, wie er nicht nur der reformirten, fondern 
auch der Iutherifchen Kirche im ſüdweſtlichen Deutichland immer fremd 
geblieben war. Wurde dad vom orthodoren Theil der Geiftlichkeit 
dankbar aufgenommen, jo war doch der Erfolg ein faft allgemeines 
Biderftreben der Gemeinden. Der junge Großherzog Friedrich fah 
fi) daher Schon im December 1858 zu diefem verjühnenden Erlaß be 
wogen: „Die Gefühle und Gewohnheiten follen gebührende Berüd- 
fihtigung finden. Wir werben keinerlei Zwang zulaffen und da, wo 
nach vorausgegangner Belehrung gegen einzelne Beitimmungen der 
neuen Gottesdienſtordnung noch Bedenken obwalten, geeignete Ände⸗ 
rungen zugeftehn, oder auch gejtatten, daß die beanftandeten Beſtim⸗ 
mungen ausgelaſſen werden.“ 

Aber dieje Belehrungen und Verhandlungen erhielten den Gegen« 

ſatz nur lebendig, der ſich zugleich wider den Oberkirchenrath und die 
Landesſynode richtete für eine wirklich freie Verfaffung der Kirche. 
Damals wurde nad langen Berhandlungen mit Rom für den katho⸗ 
Lifchen Landestheil von Baden ein Concordat unter dem Namen einer 
Convention abgeſchloſſen und December 1859 als Geſetz verkündet. 
Gegen dies Eoncordat erhob fi zunächſt von Proteftanten ein Schrei 
der Entrüftung, der doc vollen Wiederhall fand bei einem großen 
Theil des katholischen Volks. Den Kern des Gegenſatzes bildeten einige 
Heibelberger Gelehrte: der Stadtpfarrer Zittel, längft als Landitand 
für eine freifinnige Staatd- und Kirchenverwaltung thätig, der tief 
finnige, faft myftifche Rothe, au Schenkel, der jeht zu diefer freien 
Richtung übertrat; ferner der junge, bibeltundige Theolog Holtz⸗ 
mann und der ſtaatskundige Rechtölehrer Bluntſchli, einft in der 
Schweiz an der Spite der Volföbewegung gegen Strauß. Diefe 
Heidelberger hielten regelmäßige Verfammlungen zu Durlad, die 
bald zu Bollsverfammlungen anwuchjen gegen das fatholijche Con⸗ 
cordat und gegen das evangeliiche Kirchenbuch, überhaupt gegen alle 
firchliche Zwingherrſchaft. Der Landtag in beiden Kammern war ent- 
Idieden gegen das Concordat und der Großherzog, durch den allge: 
meinen Gegenſatz erſchüttert, vertraute 0 im Frühjahr 1860 einem 

8. v. Haſe, Werke. III, 2. 4 
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neuen, liberalen Minifterium, das dem Concorbat entfagte und beiden 
Landeskirchen eine frei zu vereinbarende Berfaffung verhieß. Um 
dieſe für die evangelifche Kirche in voller Rechtscontinuität zu erlangen, 
ift fie mit der Landesiynode des bisherigen Wahlgeſetzes verhandelt 
worden, welche unter diefer Stimmung erwählt, bei dem guten Willen 
der Regierung fih dazu bergab eine Kircjenverfammlung nach dem 
Vorbild der oldenburgifchen zu bejchließen: ein Oberkirchenrath al 
Verwaltungsbehörde, zwar durch den Großherzog eingejeht, aber der 
Synode verantwortlich und für beftinmte wichtige Handlungen durch 
einen Synodalausſchuß verftärkt; die kirchliche Geſetzgebung über die 
untern Kreiſe der Verwaltung durch ein von den Gemeinden aus 
gehendes Synodalſyſtem. Ullmann, der bei all feinem freundlichen 
Willen als verantwortlich galt für allen frühern orthodoren Drud, 
auch fi einer Kopfzahlwahl und Majoritätsbeichlüffen nicht fügen 
wollte, bat, vielfach gekränkt, feine Entlafjung genommen und ift dann 
befümmert, bang um fein Andenfen 1865 geftorben. Beyichlag, 
damals Hofprediger in Karlsruhe und Ullmanns treuer Genofje, bat 
zur Rettung dieſes Andenkens fein Lebensbild aufgeitellt, wahr und 
erfreulich in der erſten größern Hälfte, trübe und parteiiich in feinem 
Ausgang. 

Unter den Führern der liberalen Bewegung war Schenkel der or: 
thodoren Partei bejonders verhaßt als Apoſtat, der er doch nicht durch⸗ 
aus war. Er hat zwar auf dem Kirchentag in Berlin die unveränderte 
Augustana mit auf den Schild erhoben und in Heidelberg Anlaß ge 
geben zur Entlafjung Kuno Fiſchers, aber in feinen Schriften war doch 
von Anfang an etwas, das fi) gegen ſolche Thaten auflehnte. Das 
ift endlich in ihm zum Durchbruch gelommen. Sein Charakterbild 
Jeſu ftellt den Weilen von Nazareth dar in ſehr menſchlicher Entwid- 
lung, es fchien feine Auferftehung zu leugnen und hob in moderner 
Abfichtlichkeit hervor feine Liebe zum Volk, feinen Zorn gegen die 
Hohenprieiter und Schriftgelehrten. Daran haben die Gegner der badi⸗ 
ihen Bewegung ihn zu fallen verfuht. Zwar die akademiſche Lehr- 
freiheit ift in deutichen Landen eine jo werth gehaltne Sache geworben, 
daß man nicht wagte, unmittelbar den Profeſſor anzugreifen. Aber 
58 badiſche Pfarrer forderten vom Oberkirchenrath die Entfeßung 
Schenkels als Directors des theologifchen Seminard zu Heidelberg, 
wiefern dies eine rein firchliche Anftalt ſei. Als der neue Oberlirchen- 
rath in Karlsruhe dagegen das Recht der wiſſenſchaftlichen Forſchung 
auch für den Director des Seminars behauptete, haben diefe Geiftlichen 
zwar das Buch Schenkels zu widerlegen fich nicht die Mühe genommen, 
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er fie haben einen Protejt gegen dasfelbe unterfchrieben, dem zahl- 
che Seiftliche in Sachfen und Preußen beigetreten find. Auch Namen, 
es befjern Geſchickes werth, fanden fich darunter, wie der Niedners, 
3 gründlichen Kirchenhiftoriferd und des Hochverdienten Nitzſch. 
yei ſolche Männer, die gegen ein Buch proteftirten ftatt e8 zu wider- 
en, gaben recht eigentlich einen Beweis davon, wie fchlechte Luft 
> Jible Gejellichaft felbit den Beſten gefährlich werben fünnen. 

Huf der neuen Generalfynode Badens von 1867 hat die große, 
ſinnige Majorität ihre Macht benubt, um die Landeskirche vollends 
5 ihrem Sinn einzurichten. Der Höhepunkt diefer Verhandlung 
cr Der Antrag, den alten Belenntniffen der Kirche ihre geſetzliche Be- 
tung zu nehmen. Beredte und tief überzeugte Männer haben auf 
den Seiten gejtritten. Die liberale Bartei machte geltend, daß die 
»ue an dem großen PBrincip der Union, welches Qutheraner und Re⸗ 
mirte, troß ihrer frühern bittern Kämpfe, feit mehr als einem halben 
hrhundert als Glieder einer Kirche vereinigt und verpflichtet Habe, 
re Kirche verpflichte, Diejenigen, dienoc den ältern Standpunkt und 
Anſchauung früherer Jahrhunderte unbedingt feſthalten, friedlich und 
gleichem Rechtmit Denen zu verbinden, welche der Yortentwidlung der 
ſſenſchaft und Geiftescultur folgend, für die Darftellung der rift- 
zen Wahrheit einen neuen Standpunft und von da aus veränderte 
erzeugungen geivonnen haben. Es galt alfo nach langer, heißer De- 
kte abzuftimmen über den Antrag: daß die volle Gleichberechtigung 
ejenigen Mitglieder und Diener unfrer Landeskirche, welche von dem 
echt der freien Forſchung Gebrauch machen, mit denjenigen, welche 
n theologifchen Standpunkt der Belenntnißfchriften gegenwärtig noch 
irchgängig heilen, nicht in irgend einen Zweifel gezogen werde. 
iefer Antrag ift mit 40 gegen 14 Stimmen angenommen worden. 
te 14 haben eine Verwahrung dagegen eingelegt, die von der Majo- 
tät für widerrechtlich und ordnungswidrig erflärt wurde. Der Groß: 
zog hat die übrigen Beichlüffe der Synode betätigt, über den Be- 
hluß jener Gleichberechtigung ift er ſchweigend weggegangen. 

Die Macht, welche die Durlacher Verſammlungen übten iſt eine 
eranlaffung für die Heidelberger Freunde geworben, ſolche Vereine 
ber ganz Deutichland zu verbreiten. Died der Urfprung des Prote- 
tantenvereins mit dem zweifachen, in einander übergreifenden Zweck: 
) auf dem Gemeindeprincip eine deutfche Nationalkirche anzubahnen 
uch erwählte Repräfentanten in auffteigender Synodalordnung; 
2) im Kampf gegen die rüdwärtsdrängenden Mächte das Chriſtenthum 
wit der gefammten Eulturentwiclung auszugleichen nach den Worten 
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de3 Statut3: „auf Grund evangelifchen Chriſtenthums eine Erneuerung 
der proteftantifchen Kirche im Geifte evangelifcher Freiheit und im Ein- 
Hang mit der gefammten Eulturentwidlung unfrer Zeit anzuftreben.“ 
Diefer Verein füddeutfcher Heimath vereinigte ſich großentheils mit 
der ältern Partei der Broteftantifhen Kirdenzeitung, als vor- 
nehmlich in Norbdeutichland verbreitet. In der Beit, als die gefammte 
firchliche Sournalliteratur dem Lutherthum oder der Vermittlung 
Theologie verfallen war, ift diefe Zeitung 1853 in Sena zwiſchen den 
treuen und freien Nachfolgern Schleiermaderd, Syd ow und Jonas 
und einigen Mitgliedern unfrer theologifchen Facultät verabredet wor- 
den; in einer größern Berfammlung zu Eifenad) kam es zur Bollziehung 
des Plans. ALS erfter Nedacteur war Licentiat Krauſe faft nothiwen- 
dig gegeben durch feine freie Zeit und unabhängige Stellung, aud 
durch unabhängigen Charakter. ALS Zweck der Zeitung wurde zunächſt 
die Vertheidigung der auf das proteftantifche Princip gegründeten 
Union in ber Art wie Friedrich Wilhelm III fie gewollt hat, aufgeftellt, _ — 
nicht als fünftliche Vereinigung, fondern als Erhebung über den Streit er x 1 
der Unterfcheidungs-Dogmen. Unter diefem Zeichen konnten verjdie — —" 
dene Lehrfyfteme friedlich neben einander beftehn, oder ald Geifter mitBr == 1 
einander fämpfen. So haben fi in diefer Kirchenzeitung mandjerli er — 
Geifter getroffen, wie die Freiheit der theologiſchen Forſchung und derer == 
gemeinfame Gegenja fie zufammenführte. In weiter Verbreitung - € 
von Berlin aus ein Bedürfniß erfüllend, ift fie eine Macht geworben. st. 
jo unvollftändig aud) durch perfünliche Verhältniffe ihre Idee aus IF 
geführt worden ift. Wenn unter den Namen der Begründer fie T 
1859 mein Name ausgefallen ift, fo ift das nicht durch einen inn 
Bruch gefchehn, fondern weil bei der Entfernung des Drudortes un ⸗— 
möglich war, auf die Redaction einen beftimmten Einfluß zu üben, un ai 
ich nicht Alles verantworten mochte, was damals Unbefehnes dari #7 
ftand. Freunde find an meine Stelle eingetreten. Nach Kraufes Tore 
übernahm die Redaction Paul Schmidt mit gleicher innerer Una | 
Hängigfeit, obwohl in Berlin Privatdocent; nad) feiner Berufung MRS =. 
Bafel Websky. Bon Gegnern wurde dieſe Kirchenzeitung das große =‘ 
Subjectiviften-Organ genannt. Nun die Subjectivität gehört allerdings — „ 
zum Wefen des Proteftantismugs und enthält den echten Begriff des — 
proteitantifchen alleinſeligmachenden Glaubens, ohne daß dadurch die ef 
objectiven Mächte ausgefchloffen würben und das Höchfte Object ift die — 
von Ehriftus ausgehende Macht und Überlieferung. 
Der Proteftantenverein ift in die Offentlichkeit eingetreten durch 
feinen erften Proteftantentag in der Pfingitzeit 1865 zu Eifenad) } 
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unter VBorfig von Bluntichli, ein Kirchentag, nur freieren Sinn, daher 
er auch nad) dem Recht der Freiheit die pietiftiiche und orthobore Rich- 
tung nicht ausgeſchloſſen, wie fie eine Zeit ang durch Baumgarten ver» 
treten wurde, der hier feine Noth Klagen und in feiner fupernaturalen 
Energie die Rache de3 dreieinigen Gottes auf das Haupt feiner Gegner 
beſchwören konnte. Auf jenem erften Kirchentag Hat Ewald über die 
medlenburgifche Kirchennoth geſprochen, Rothe über die Mittel, die 
der Kirche entfremdeten Mitglieder wieder zu gewinnen. Wenn er bie 
Entfremdung vornehmlich der gebildeten Stände als eine Schuld der 
Kirche betrachtete, Die der modernen Cultur feindlich gegenüberftehe, 
fo wollte er die Entfremdeten doch keineswegs als Unchriften anjehn; 
er behauptete vielmehr ein unbewußtes Chriſtenthum in ihnen. Er 
war als Gejandtichaftsprediger in Rom felbft von der Macht allge 
meiner Bildung ergriffen worden. Seine Ethik ift voll kühner Specu- 
Iationen orthodoren Klanges, erſt im Protejtantenverein hat er feine 
volle Befreiung gefunden, und deſſen höchſter Glanz ift durch ihn her⸗ 
«aufgeführt worden. Über das Recht proteftantifcher Zehrfreiheit ſprach 
—Ed&warz aus Gotha; die Vertheidigung nahm doch gewiſſe nothwen⸗ 
Dige Grenzen dafür an, aber die genaue Beitimmung derfelben erichien 
9 fchwierig, daß ihre Feftitellung vertagt wurde. 

Mit dem Kirchentag wurde gleich ein feftftehender, von demfelben 
erwählter Ausfchuß aufgeftellt. Auch ſollten Abftimmungen, wo fie 
«erforderlich wären, nicht in der jo zufällig zufammengelaufnen großen 
Berjammlung gejchehn, fondern in einem zweiten, weitern Ausschuß, 
Der aus Abgeordneten der Ortsvereine fich während des Proteftanten- 
Mag3 bildet. Alfo zugleich eine locale Gliederung in Ortövereine. Diefe 
“ind je nad Bedürfniß mit jehr verfchiednem Glück und Inhalt in 
Werſchiednen Städten gebildet worden, nicht ohne die Gefahr als 

Marteigenoſſenſchaften zu allerlei fremdartigen, perſönlichen Zwecken, 
Weſonders bei Wahlen von Geiftlihen benubt zu werden. Diefe Orts⸗ 
Wereine find denn auch zum Theil wieder untergegangen. 

1869 Hat fich die Hauptverfammlung mitten in die Höhle des Ge- 
enfages nad) Berlin gewagt. Hier find ihren Verhandlungen durch 
Beſchluß des Brandenburger Eonfiftoriums die Kirchen verfchloffen 

worden,; fie war genöthigt, die vom Magiftrat gebotne ftattliche Turn- 
Halle als Kirche zu benuten. Die Urheberfchaft jenes Beſchluſſes wurde 
auf den General-Superintendenten Hoffmann gefchoben, der die Ver⸗ 
fammlung als nichtchriftlich bezeichnet Hatte. Als nachher der Aus- 
ſchuß des Proteſtantenvereins das Fanatifhe und Unchriftliche 
diefer Ercommunication darlegte, wollte Hoffmann an der Schließung 
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der Kirchen feinen Theil gehabt haben, ald damals abweſend, und er 
fannte vielmehr den Verein ald nicht unberechtigt an. Die groß 
Stadt hat ſich nicht fehr eifrig um die Verhandlungen in der Turnhall 
befünmmert. 

Der Proteftantenverein, obwohl er Raum bot für orthodor 
Gläubigkeit, war auch deßhalb orthodoren Kreiſen innerhalb ihre 
Schranken ein Gräuel. Schon Juni 1868 Hat die Berliner Bredigen 
conferenz ihre Erflärung veröffentlicht, daß Die Mitglieder des Protı 
ftantenvereins thatſächlich mit der Kirche gebrochen und den Glaube 
verlaſſen Hätten, auf den jie getauft feien. Auf derjelben Conferen 
jtellte Brediger Rnak 1870 den Antrag: die geiftliden Mitglieder de 
Proteſtantenvereins zur Niederlegung ihrer Ämter aufzufordern; wa 
zwar viel Beifall gefunden, doch die Mehrheit nicht erlangt hat. Auc 
in Erlangen bat eine Baftoralconferenz 1872 den Proteſtanten-Ver 
ein für ein ungejundes Gewächs erkannt, mit Ordinationsgelübde un 
Amtspflicht eines lutheriſchen Geiftlichen unvereinbar, und Hat da 
Confiftorium erfucht, diefen Grundfägen praftifche Folge zu geben. J 
Eſens ſOſtfriesland] hat die Bezirksſynode 1871 zwei Mitglieder de 
Proteftanten-Berein als jolde aus ihrer Mitte ausgefchloffen, eine 
Kaufmann und einen Landwirtt. Man mußte tro& ſolcher Urtheil 
doc mit dem weit verbreiteten Verein rechnen, ber darin feine Beder 
tung zeigte, daß er ohne ſchrankenloſe Lehrfreiheit zu fordern, und übe 
die Schranken nur negativ Har, das Chriſtenthum nicht in die Annahm 
einer Anzahl Dogmen, überhaupt nicht auf die Spihe eines Dogma 
jtellte, jondern in ein fittliches Verhältniß der Gotteskindſchaft un 
Anhänglichkeit an Chriſtus. Doc war's ein ehrliches Geſtändniß vo 
Baumgarten, als er noch darin war: Zwiſchen unferm Volk un 
unferm Verein ift noch feine wahre und lebendige Gegenfeitigfeit.” 

In Hannover, ähnlich wie in Baden, doch nicht mit gleichen 
Erfolg hat man einen Verſuch zu einer freien Kirchenverfaffung gı 
madt. In den 50er Jahren galt für ausgemacht, daß die jüngı 
Beiftlichkeit über die Vermittlungstheologie ihrer Göttinger Lehre 
hinausgefchritten und einer ganz lutherifchen Orthodorie anheimg: 
fallen ſei. Dieſe Geiftlichfeit, die den unbedingten Gehorfam unte 
dag Welfentyum bis an's Ende der Tage predigte, von der Regierun 
begünftigt, hielt zu ihrer Befeftigung einen neuen Katechismus fü 
nöthig. Der neue Katechismus, nur die Überarbeitung eines Kat 
hismus von Walter aus der Mitte de 17. Kahrhunderts, wurde vo 
König Georg als oberftem Biſchof am Confirmationstag des Kror 
prinzen in allen Landſchulen eingeführt. Die Geiſtlichkeit empfing ih 
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al3 eine königliche und göttliche Gabe; die theologische Facultät er 
nannte den Verfaſſer für das wohlgelungne Werk zum Doctor ber 
Theologie. Aber vor diefem Volksbuch in der beichränfteften Ortho- 
dorie vergangner Sahrhunderte erftaunten doch die Gemeinden. Als 
Baurſchmidt, Arhidiafonus zu Lüchow, ein einfacher gemüthlicher 
Mann mit etwas declamatorischem Pathos, in einer Flugſchrift unter 
dem Titel: „Prüfet Alles“, feine Bedenken dagegen äußerte, fand faft 
da8 ganze proteftantifche Volk darin ausgefprochen, was ihm dumpf 
im Sinn lag, und ein faft allgemeiner Widerwille der Gemeinden er⸗ 
bob fich gegen den neuen Katechismus. Als Baurfchmidt deßhalb nad) 
Hannover zur Verantwortung gefordert wurde, fam die Qocomotive 
reich geſchmückt an, weißgekleidete Mädchen ftreuten ihm Blumen, in 
dee Nacht wurden die Wohnungen der Eonfiftorialräthe bös mitge- 
nommen. Sobald der König den Gebrauch des Katechismus frei ge- 
laſſen hatte, wurde faft überall der alte wieder an feine Stelle gefett. 
Aud von dem neu verorbnneten Teufelaustreiben bei der Taufe 
ihrer Kinder wollten die Gemeinden nicht? wiſſen. Wo ein Pfarrer 
fich weigerte, die Taufe ohne diefen Act zu vollziehn, blieben die Kin- 
der ungetauft. Daher die Confiftorien ſich 1863 genöthigt fahn zu 
gestatten: wenn ein Bater nach aller Belehrung den Eroreismus nicht 
zu Laſſen wolle, jolle ihm erlaubt fein, einen andern Geiftlichen aufzu⸗ 
faechen, der es nicht gegen fein Gewiſſen halte, die Taufe ohne den 
Teufel zu vollziehn. Dies hat mitunter zu ärgerlihem Gepränge ge- 
Mat, indem das Kind des armen Mannes vierfpännig und von Bes 
Tittenen umgeben zum nächſten „gottvergeßnen” Geiftlichen gebracht 
wurde, der’3 ohne den Teufel that. Die Evangelifche Kirchenzeitung 
Magte 1863: „E83 Iöfen fich die Heiligen Bande zwiſchen dem Regiment 
und den Regierten. Bon einer Concejfion an den Unglauben geht's 
zur andern weiter, bald wird man die Iutherifche Kirche im Königreich 
Dannover auf Abbruch verkaufen. Der Kern der Bewegung ift derfelbe 
wie in der Empörung der Rotte Korah.” Der einmal aufgeregte Volks⸗ 
wille war allerdings nicht mehr zufrieden mit der Abweifung des Auf- 
gedrungnen, fondern forderte eine Bürgfchaft gegen ähnliche Willkür 
\einer Baftoren. So war das Refultat, daß ſich neben die Paſtoren⸗ 
fixhe eine Volkskirche ftellte. Aber der blinde König hatte die Landes» 
\ynode noch nicht berufen, als er felbft durch ein hartes Geſchick ab- 
berufen wurde, 
Die Orthodoxie in ihrer reinften deutjchen Form als Lutherthum, 
wo fie in einer Landeskirche fich feit zu begründen fuchte, hat insgemein 
zum Gegentheil geführt, daß die Gemeinden fich erhoben, um in einer 
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ihre Rechte befhirmenden Kirchenverfafjung den Schuß zu finden gegen 
geiftliche und fürftliche Willkür. Wie in Frankreich aus Angſt vor der 
rothen Republik fieben Millionen Bewohner eines Landes, das Unfäg- 
liches für feine politifche Freiheit erduldet Hat, ſich eine despotiſche Re 
gierung erwählten und fie ertrugen, bis fie vor den beutfchen Kanonen 
zujammenbrad), fo haben in Deutihland fi Viele vor den Gefahren 
der politiichen und religiöfen Freiheit in das entgegengejeßte Ertrem 
geworfen. Allein bloß aus politifhen und focialen Ängſten will fich 
die religiöfe Überzeugung nicht umgeftalten. Offenbar find Viele, Die 
e3 wohl brauchen konnten, ohne irgend eine Herzensveränderung, jelbft 
ohne Belehrung in die Orthodorie nur fo Hineingefprungen. Heng— 
ftenberg ſprach auf dem Kirchentag zu Stuttgart, der fo verhängniß- 
vol für feine Partei ausging, die ftolze Lojung des modernen Luther⸗ 
thums aus: „Gottes Wort und Luther Lehr, vergehen nun und 
nimmermehr.“ Das war jelbit für diefen Standpunkt eine unprote- 
ſtantiſche Gleichſtellung von Gottes Wort und der Lehre eines Menſchen. 
Luthers Andenken und Vorbild kann nur mit dem deutſchen Volk und 
mit dem Proteſtantismus ſelbſt untergehn: aber der nad) ihm genannten 
Partei, diefem Geſpenſt aus dem Grabe der Jahrhunderte ift das 
Beichen der Bergänglichkeit aufgedrüdt. Dennoch nicht unberechtigt ift 
ihre Berufung auf Luther. In ihm waren wie zwei Geifter, vorbild- 
ich für zwei Epochen des Protejtantismus: einerfeit3 der reformato- 
riſche Geift, der kühn fich Losriß von der herrichenden Kirche und im 
innerlichiten Glauben die Rettung fand vor den Werken wie vor den 
Dogmen des Papftthums, der im Gefühl gottergebner Freiheit ſprach: 
„Durch den Glauben kannſt du felig werden auch ohne Die Sacramente, 
du mußt e8 bei dir ſelbſt beichließen“; und der bogmatifche Geift, über 
deſſen Streitſucht Melanchthon im Gefühl ſchwächlicher Knechtichaft 
ſeufzte, der über ein ſubtiles Dogma Zwinglis Bruderhand von 
ſich ſtieß und den großen Riß durch die evangeliſche Kirche machte. An 
dieſem dogmatiſchen, gealterten Luther hält ſich die nach ſeiinem Namen 
genannte Partei. Der rechte Luther von den Theſen an der Schloß⸗ 
fire biß zur Wartburg und wie er nachmals fich bewährt hat in allen 
guten Stunden bis zur legten in Eisleben, diejer religiöfe Heros, wie 
er allein volksthümlich im Herzen unſers Volks lebt, ift der nach 
feinem Dogma genannten Partei nur unheimlid. Kliefoth hat dag 
einmal aufrichtig in feiner Zeitfchrift ausgefprochen: „Allerdings ift 
die Iutherifche Kirche nicht zu identificiren mit der reformatorifchen, 
d. h. mit der erſt anfänglichen, in fubjectiviftifchen Extravaganzen fich 
herummerfenden Berfünlichkeit und Gebahrungsweiſe Luthers und feines 
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Anbangs, in welcher der unheilbare Subjectivismus feinen Anſatzpunkt 
juchen mag.“ Als ob e3 möglich wäre, nicht nur den wahren Luther, 
ſondern auch die ganze durdhlebte, in den Urkunden unfrer claffiichen 
Literatur niedergelegte Bildung zu vergefien, alle die Gründe, melche 
feit einem Jahrhundert Geſchichte und Philoſophie jener Orthodoxie 
entgegengehalten Haben! Daher ijt etwas Forcirtes in jener ortho⸗ 
doren Chriftlichkeit, fie felbft auf dem Höhepunkt ihrer Macht um die 
Mitte unfres Jahrhunderts ftellte ihre Hoffnung zur Überwindung 
des Beitgeiftes auf eine neue, übernatürliche Geiftesausgießung, d. 6. 
auf ein Wunder; und einer ihrer tapferiten und jedenfalls geiftvolliten 
Borfämpfer Stahl, hat fein theologiſches Hauptwerf mit den meh: 
müthigen Worten geſchloſſen: „Die Macht ift gegen ung, die Maſſen 
ſind gegen ung, die Zeitſtrömung ift gegen ung, die räftigen Irrthümer 
in Der Kirche jelbft find gegen ung.“ 


S 308. Die preußifche Laudeskirche feit 1866 und das Neid. 


Als König Wilhelm fiegreich aus dem böhmifchen Krieg heimkehrte, 
bat er einen größern Frieden geſchloſſen al3 den zu Brag, den Frieden 
mit feinem Volk, indem feine Regierung vom Haus der Abgeordneten 
wegen des bubdgetlofen Zuſtandes Indemnität erbat. Es entftand die 
eigenthümliche Aufgabe für Preußen, neben der politifchen Vereinigung 
der gewonnenen Länder ihre kirchlichen Verhältniffe auszugleichen mit 
der unirten Landeskirche. Die Evangelifche Kirchenzeitung hat daran 
den Hebel alter Lift eingefegt: Schleswig-Holftein und Hannover feien 
jtreng lutherifh und würden fi nie gutwillig dem unirten Ober: 
kirchenrath fügen, daher nur Hülfe fei in der Durchführung jener von 
Friedrich Wilhelm IV angeordneten, aber nie ernſthaft durchgeführten 
Maßregel einer Scheidung des Oberfirchenrath3 in drei Senate: den 
Intherifchen, den reformirten und den unirten. Dem eriten Senat 
würden fich die Elbherzogthümer und Hannover mit Freuden fügen, 
dazu alle Gemeinden von Altpreußen, die gefchichtlich der Tutherifchen 
Kirche angehören, d. h. in denen die Union nicht durch förmliche Ur- 
funde vollzogen ift, alfo faft alle. Der Oberkirchenrath hat fich jener 
Separation jet doch fehr energifch widerſetzt. Es wäre eine völlige 
Untergrabung ber preußifchen Union geweſen und der größte Theil 
altpreußiicher Gemeinden, die man doch nicht abſetzen kann, würde ſich 
dagegen gewehrt haben. Der wahre Zuftand war diefer: in Schles- 
wig⸗Holſtein war allerdings die Iutherifche Gefinnung fehr verbreitet, 
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in Hannover urfprünglich doch nur unter einem Theil der Geiftliı 
feit. Die einfache Hülfe ergab fi) fonach, daß diefen Provinzen ih 
Kirchenverfafjung gelaffen wurde und ihre bejondern Confiftorien 
Kiel und Hannover, fo lang fie diefelben fefthalten wollen. Das h 
der König fofort zugejtanden vor einer Deputation des hannöverſch 
Confiftoriums: „Sch ſpreche dies um fo lieber aus, je tiefer ich v: 
der Überzeugung durchdrungen bin, daß das Verlangen nad) wachfe 
der Einigung aller Theile und Glieder der evangelifchen Kirche, welch 
ch, wie Meine in Gott ruhenden Vorfahren unwandelbar im Herz 
trage, ſich um fo freudiger entfalten und die rechten Wege finden wer! 
je freier und unbeirrter die Herzen fein werben, das Gemeinfame 
Liebe zu ſuchen und zu pflegen.” 

Eine befondre Schwierigkeit ergab fih nur in Heffen. D. 
Ministerium Mühler hatte die Zufammenfaffung der drei Heffifch 
Confiftorien zu Caſſel, Marburg und Hanau zu einem Confiftoriu 
in Caſſel vorbereitet; vollzogen worden ift die Einigung erft 187 
Diejes Gejammtconfiftorium wurde verpflichtet, Die Rechte und Eige 
thümlichfeiten der verfchiednen confeffionellen Gruppen zu fchüße 
Dem gemischten Confiftorium vermweigerten fich eine Anzahl heſſiſch 
Pfarrer, ihrer 43. Sie waren meift reformirten Stammes, aber dur 
Bilmar gewonnen für ein ausjchließliches Lutherthum. Sie fandt 
Reſcripte des Conſiſtoriums uneröffnet zurüd, und diefes verfuhr n 
Auflage von Geldftrafen, fonnte fie aber nur Durch gerichtliche Pfändu 
eintreiben. Ein jüngerer Bilmar, deffen Preußenfeindlichleit dh: 
feine Sufpenfion als Pfarrer auf 2 Jahre zur Folge gehabt hatte, wur! 
wieder eingejebt, der Mittelpunkt der Oppofition. Er hat eine Br 
ſchüre erlafien: „Der am 1. November begonnene Todestampf der hei 
Shen Kirche. Ein Weihnachtsgruß in der dunkelſten Mitternacht3ftund: 
Jenem geiftlihen Aufitand lag Dreierlei zu Grunde: 1) Die religiöfe & 
ſchränktheit, welche durch Umgang mit Andersgläubigen fich zu veru 
reinigen fürchtet. Die Baftoren meinten, das Caſſeler Eonfiftorium ftd 
ihren unmittelbaren Verkehr mit Chrifto; 2) der durch den älte 
Bilmar verbreitete Amt3begriff, wonach kraft der Ordination wie dın 
ein Sacrament alle geiftliche Gewalt beim orthodoren Paftorat Chriſt 
ift; der ſelbſt habe die Paftoren eingeſetzt, er allein könne fie wied 
abjegen, 3) Die politiiche Abneigung gegen Preußen. Sie ift I 
Einzelnen jehr ſtark Hervorgetreten. Einer wollte nicht mehr predige 
fo lang der preußifche Adler über dem Denkmal der im franzöfiich 
Krieg Gefallnen nicht mweggenommen würde. Einige hielten d 
Kirchengebet ftatt für den König Wilhelm nur allgemein für den Landı 
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Herrn. 3 zeigte ſich hier der edlere Kern des Widerftandes, der au 
time Hannover plötli einen großen Theil der Bevölkerung lutherifch 
21 wachen fchien: die deutſche Treue zum alten, wenn auch wunber- 
Licke Landesherrn, dem alten Kurfürften und dem blinden König. 
Sn harg ſich das Bolitifche in religiöfe Geftalt. Da alle Ermahnungen 
ir red Strafen fruchtlos waren, ſchien nichts übrig zu bleiben als eine 
wit den Führern anhebende Entlafjung. Der Einzelne tonnte dann 
Mol in der Ehre des Parteieifers fich nicht fügen, und fo ift eine 
SU roh! ehrbarer, amt3eifriger Männer in Noth gelommen. Gie 
Daten den Fluch der Ketzerei Darauf gelegt, die Kirche ihrer ernannten ° 
Ræeagchfolger zu befuchen, doch außer dem politifchen Groll blieb den 
emeinden der Grund zur Verwerfung des Confiftoriumd zu wenig 
Tarfber. Ä 
Das deutſche Kaiſerthum, wie es im Königsſchloß zu Verfailles 
Aurrter Eirchlicher Teierlichleit am 18. Januar 1871 verfündigt wurde, 
ift allerdings nicht die Fortfegung de heiligen römifchen Reichs, wiefern 
es nicht die phantaftiichen Anſprüche auf Stalien und Burgund und 
auf eine Art Weltherrichaft im Sinn hat. Aber feine volksthümliche 
Maͤchtigkeit Hat es doch darin, daß ed uns nicht ein fremdartiger Titel 
monarchiſcher Gewalt ift: fondern in den großen Erinnerungen unfres 
Volks begründet, ift das Kaiſerthum die Perfonification der Einheit 
und Macht des deutfchen Volks, fo daß der Volfsverftand das Gottes: 
wort recht in feiner Unmittelbarkeit anwendet: „Gebet dem Kaifer, was 
des Kaifers und Gotte, mas Gottes ift.” Dazu der glüdliche Zufall, 
dab zur Majeftät des Amtes der Ruhm der Tapferkeit, Gerechtigfeit 
| Be Milde kam und gegenüber den Fürften die Ehrwürdigkeit des 
| ters. 
| Zur Einigung der proteftantifhen Kirche des deutſchen Reichs 
gab es nur einen Weg: ftatt der Fünftlich gepflegten confeffionellen Zer⸗ 
faltung die freie Entwidlung der Kirchenverfaſſung einestheils, die 
freie Entwidlung der Volksfrömmigkeit und kirchlichen Wiſſenſchaft 
enderntheils. Aber der Kaiſer konnte fich nicht fofort entichließen, das 
Dinifterium, mit dem er die Tage des Siegs und auch der Verföhnung 
etlebt Hatte, theilweis zu wechjeln. So blieb v. Mühler, mit ihm 
die Königin Adelheid. Auch ift der eiferne Kanzler erft allmählich 
3 einem burſchikoſen und tapfern pommerfchen Junker zum großen 
Staatsmann erwachfen;, er, der noch 1849 in einer Rede gegen die 
Cinifehe im Haus der Abgeorbneten fagte: „Ich Hoffe e3 noch zu er- 
leben, daß das Narrenfchiff der Zeit am Felfen der chriftlichen Kirche 
ſcheitert· Daher nach dem böhmiſchen wie nach dem franzöfiichen 
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Krieg das frühere Kirchenregiment fortdauerte, nur durch einze Ans 
Mapregeln eines freieren und milderen Sinns durchbrochen. 

Die PBrovinzialfynoden wurden 1869 verfammelt als Iette Ver: 
ftufe zur Landesſynode. Das Kirchenregiment ſprach die Abfiht ar —s, 
durch fie ein Wahlgeſetz kirchenrechtlich zu erlangen, da3 die Stimme 
der Volkskirche ich wahrhaft ausſprechen Laffe. Aber hervorgeganggs- en 
au der alten Rahlordnung des Mißtrauens, von Geiftlichen der Cor 
gelifchen Kirchenzeitung beeinflußt, haben fie großentheils fich im We— 
ſchränkten hierarchiſchen Sinn für jdie alte Schrante ausgeipruhmerr, 
deren Aufgeben die Mauern Zions zerftören und dem Antichrift ewe.ne 
Brüde bauen würde. Hiernach trug die befreite Volksſtimme fein groß—Ses 
Verlangen nad einer preußifchen Landesſynode. Nach dem enblidsg en 
Tall jene Cultusminiſteriums [Sanuar 1872) gab die Brofhämee: 
„Ein Stüd aus der Hinterlaffenfhaft des Herrn von Mühle Da 
traurigen Zuftand der preußifchen Landeskirche, befonders den Bearyall 
ihrer theologischen Yacultäten dem „Syitem Mühle" Shub. Er" 
andre Brofhüre unter dem Titel: „Du folft nicht falſch Beugstis 
reben,“ hat die Sache des entlaßnen Minifters, zugleich feine kirchla ch: 
Stellung vertheidigt. Beide namenlos. Ich Hatte kein Bedenken die er 
faffer im Lehrbuch zu nennen: Lipſius und Spieß. Es ift eiyguräumet: 
wa3 da3 Syftem Mühler genannt wird, war bloß die Fortfegung De 
von Raumer, jelbft von Eichhorn Begonnenen. Allerdings dat Mühl er, 
um wiſſenſchaftliche Bildung wenig befümmert, nur in feiner Beil 
gläubige Theologen zu Profeſſoren befördert; fo junge Pfarrer, Dit 
fi durch eine apologetiihe Schrift und durch Belenntnißtreue er" 
pfohlen Hatten. Von Zürich Hat er den Docenten Held nah Bres Lau 
berufen, dann nad) Bonn verſetzt, der, nur durch Streitreden geag 
allen Rationalismus befannt, früh in Wahnfinn untergegangen *t 
während der wiffenjchaftlich bedeutende Brivatbocent Baxmann 
folcher verfümmerte. Profeflor Hanne in Greifswald hat ih >" 
Unfechtungen des Stettiner Eonfiftoriumg zweimal Hug entzogen. 
ift der Vater im Sohn geftraft worden. Candidat Hanne war wo 2 
der Gemeinde Colberg faft einſtimmig gewählt, aber vom Eonfif$? 
rium ausgefchloffen worden wegen feiner harmlofen Schrift vom ideal €? 
und Hiftorifchen Chriſtus. Der Oberkirchenrath, an ben er fih wand 
wußte nichts gegen ihn vorzubringen, al3 daß er noch viel zu unklar, 
gährend und unfertig fei, um fchon jet in ein geiftliche3 Amt zu treten. 
Pfarrer Schröder zu Freirachdorf im Naſſauifchen ift entfet worden, 
weil von ihm fund wurde, daß er bei der Taufe zwar das apoſtoliſche 
Symbol verlefe, dann aber die Pathen nur frage: „Wollt ihr, daß 
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iejes Kind auf den diefem Glaubensbekenntniß zu Grunde liegenden 
riftlichen Glauben an Gott den Vater, Sohn und H. Geift getauft 
erde?“ Dasfelbe Confiftorium Hat Schröders würdige Amtsführung 
rerkannt, auch zugeitanden, daß nicht die Meinung fei, auf jeden Sat 
3 Apoftolicums zu verpflichten, und 26 naffauijche Geiftliche haben 
zeugt, daß die unirte Kirche in Naffau nur dad Evangelium zur 
runDdlage habe, daher längft nur ein freier liturgiſcher Gebrauch des 
ymbols in diejer Landeskirche ftattfinde [vgl. ©. 646]. 

Im Berliner Uniond-Berein, wo vor einer gemifchten Verſamm⸗ 
ng während der Wintermonate Vorträge gehalten werden, Hatten Die 
rediger Lisco und Sydow, jener das Apoftolicum zum nur litur⸗ 
jchen Gebraud empfohlen, weil es mit einigen legendenhaften Sätzen 
m Höllenfahrt, Himmelfahrt und Sigen zur Rechten des Vaters dem 
genwärtigen Bewußtjein entfrembet fei, auch weil es das Chriften- 
um auf die Anerkennung einiger übernatürlicher Thatfachen stelle. 
ydow Hatte die aus der H. Schrift felbft gefchöpften Bedenken gegen 
n hiſtoriſchen Inhalt der Vorevangelien des Matthäus und Lucas 
ber eine übernatürliche Geburt Jeſu geltend gemacht, ohne den reli⸗ 
iöſen Inhalt ihrer ſagenhaften Bildung zu verfennen. Beide Geift- 
den waren hoch geachtet, aber als Führer der freien Richtung ihrem 
zegentheil längſt verhaßt, und man Hoffte bei jenen Vorträgen fie er- 
reifend ihre Entjegung zu bewirten. Gegen Beide wurde durch das 
wandenburgijche Conſiſtorium die Disciplinarunterfuhung eröffnet. 

Eine von Jena, nicht von der theologischen Facultät al3 folcher, 
mögehende Erklärung, die feit dem März 1872 von vielen Geiftlichen 
ınd Gemeindegliedern aus allen Deutfchen Landen unterzeichnet wurde, 
Jat das Unproteftantifche dieſes Verfahrens dargelegt: Verſucht man 
He Arbeit des nad) Wahrheit ſuchenden Geiſtes nach eignem, willfür- 
ichem Ermeſſen in unüberſchreitbare Schranken zu bannen, ſo ſteht zu 
efürchten, daß unfre Kirche vor lauter vermeintlicher Treue gegen das 
Bekenntniß fich in Widerſpruch fege mit ihrem eignen Geift, in Wider» 
Ipruch mit dem Prinzip, von deſſen unverbrüchlicher Geltung ihre Selbft- 
erhaltung und ihre gejunde Weiterentwidlung bedingt iſt.“ Eine Ein- 
sabe ſaͤmmtlicher Voritandsmitglieder des Unionsvereins von Berlin, 
fünf Geiftliche und vier Weltliche, an das Brandenburger Confiftorium 
betannıte fich wefentlich zum Standpunkt der zwei in Unterfuchung ge 
nommenen Prediger und machte insbeſondre geltend: „Die alle andern 
zlammenfaflende Kirchenfrage der Gegenwart nad) dem Recht ver 
fhiebner theologifcher Überzeugungen in der Gemeinſchaft der evans 
geliichen Kirche ift nicht durch eine Staatöbehörbe gelegentlich einer 
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Disciplinarunterfuhung einjeitig zu entjcheiden. Nur eine freie un Es 
echte Vertretung der Geſammtkirche, d. H. der evangelifchen Gemeinden se = 
hat dieſe Srage zum Austrag zu bringen.“ Auch Berliner Bürger, ns ı 
500, zum Beiftand ihrer Pfarrer auf dem Rathhaus verfanmelt, haben * 
in diefem Sinn einen Beihluß gefaßt. Gegen Lisco wurde vom Con— 
fiftorium ein Verweis beſchloſſen, gegen deffen Annahme er beim Ober urı 
firchenrath Befchwerde geführt hat. Sydow, der faft ein halbes Jahr m 
hundert treuefter Seelforge Hinter fich Hatte, ift juspendirt worden. 

Die nad Berlin zum October 1871 eingeladne freie kirchliche Bar: 
fammlung, um gegenüber dem mwelthiftorifchen Ereignißdes erneuten deut— I 7 
chen Reichs eine würdige Stellung der evangelifchen Kirche zu beraten _ = 
war wohl auch gegen den Proteftantentag gemeint. Eingeladen das = 
Geistliche und Nichtgeiftliche aller evangelischen Confeffionen und Landes Ef 
kirchen Deutfchlands. Um gleich durch die Einladung, unterzeichnet vn © 
Männern des öffentlichen Vertrauens, den großen Charakter der Ber ur! 
fammlung zu bezeichnen, waren vorbereitende Einladungen zu dieferer— 
Unterzeihnung ergangen, und 230, meiſt befannte Namen find unter-= 21 
zeichnet worden, unter dieſen jelbft der glorreiche Feldmarſchall Moltte. _ 
Eine ſolche Einladung zur Unterzeichnung war auch an mich gefommen, _ I 
auch an einige befannte Mitglieder des Proteftantenvereins. Niemand #1 
von diefen Iettern hat die Einladung unterzeichnet, oder ift ihr gefolgt, — S 
auch ih nicht. Hofprediger Rögel deutete am zweiten Tag der October: = — 
verfammlung darauf Hin: „Wenn das Schiff, ftatt zu landen, ftranden sw" 
follte, find Die nicht weniger Schuld und nicht weniger gefährdet, Die hier = 
hätten zugegen fein follen und nicht gewollt haben.“ Ich Habe deßhalb BF - 
nicht fommen wollen, weil eben damals das engherzige Verfahren von #8 
Seiten des Berliner Oberconfiftoriums gegen Sydow und Lisco in feiner —7 
erſten Hite befannt geworben war. Der vorbereitende Ausſchuß war #7 
nur aus Bermittlungstheologen des Oberfirchenrath8 und aus exelufiv IF 
Lutheriſchen zufammengefeßt. Zum PBräfidenten wurde durch Ucclama- = 

R = 
> 





tion Bethmann-Hollweg erwählt; die Berfammlung war in der Gar⸗ 
nifonfirche, der Kaifer während des erften Tags eine Beit lang gegenwär⸗ 
tig. Der beitellte Hauptredner des erjten Tags, Baftor Ahlfeld ans 
Leipzig, hat die Frage: „Was haben wir zu thun, damit unferm Bolt 
ein geiftliches Erbe aus den großen Jahren 1870 und 1871 verbleibe“ 
in feiner erbaulichen, beredten Weiſe beiprochen, als wirklichen Gedanken 
aber nicht3 vorgebradht als: der Sonntag folle fortan geheiligt und 
ein echtes Volksbuch über den franzöfifchen Krieg gefchrieben und ver: 
theilt werden, endlich — wie zum Kampf wider den Kladderadatſch —: 
„Weg mit jeder Caricatur! Was hat der Wih, der Zwerg auf dem 
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Felde zu thun, wo Gottes Majeftät gewaltet und gerichtet Hat!" Andre 
Reden waren davon Nachllänge, ausgenommen der Untrag Bey: 
ſchlags: die Verfammlung wolle erklären, daß es hoch an der Seit 
jei, die evangelijche Kirche von Seiten des Staats aus der bisherigen 
Bevormundung zu entlaffen und fie auf Grund der gläubigen Gemeinde 
im Sinn de3 evangelifchen Bekenntniſſes ſich felbjt organifiren zu 
laſſen, damit fie im vollern Sinne als bisher Volkskirche werde. Eine 
Verhandlung und Abftimmung hierüber Hat das Präfidium nicht zu- 
gelafjen. Am zweiten Tag war Brüdner, vormals Profeffor in Leip- 
jig, dann General-Superintendent von Berlin, der Hauptredner über 
bie „Semeinfchaft der evangelifchen Landeskirchen im deutfchen Reiche“. 
Er trug darauf an, daß bei allgemeiner Abendmahlsgemeinſchaft aus 
ben verfchiednen Landes⸗ und Confeſſionskirchen ſich Abgeordnete nicht 
nur von den Kirchenregierungen, jondern auch aus Synodalausſchüſſen 
zu einer Kirchenconvocation jährlich vereinigten, um als die Darftel- 
(ung evangelifcher Einheit unfres Volks mancherlei gemeinfam Ehrift- 
liches zu bejchließen und zu vollziehn. Der zweite Redner, Miſſions⸗ 
bireltor Wangemann, behauptete dagegen das ausschließliche Recht 
bes Lutherthums, zumal Alles — nad) einer jpätern Berichtigung: 
faft Alles, was in Deutichland gläubig fei, ein lutheriſches Gepräge 
trage. Dan hat nicht gewagt über Brückners Vorſchlag abzuftinnmen, 
weil dies den Zwieſpalt nur noch mehren würde, Doch wurden in der 
Sacriftei Blätter ausgelegt, um durch Namensunterzeichnung jenem 
Vorſchlag beizutreten, und 561 Namen find unterzeichnet worben, etwa 
ein Drittel der Berfammlung. Auch genehmigte Die Berfammlung nad) 
dem Untrag des Präfidenten den Wunſch, daß Wege gefunden werden 
möchten, einen engern Zuſammenſchluß ber evangelifchen Landeskirchen 
bes deutfchen Reichs unbeichadet ihrer territorialen und confejjionellen 
Eigenthümlichkeit und Selbftändigkeit herbeizuführen. Bu Diefem 
Zweck wurde aud eine Commijjion aufgeftellt, in der es nicht an exclu⸗ 
fin Lutheriſchen fehlte, welche für die Wiederholung diefer Verfamm- 
fung im folgenden Jahr das Nöthige vorbereiten ſollte. Das Thema 
bes dritten Tags war „die Mitarbeit der evangelifchen Kirche an den 
foeialen Aufgaben der Gegenwart”. Ta hat Wichern feine gewöhn- 
liche Kirchentagsrede über die ſociale Noth und die Abhilfe durch die 
innere Miffion drei Stunden lang gehalten. Tarauf hat der Berliner 
Brofefior Bagner die focialen Bedürfniffe und ihre mögliche Abhilfe 
einfach dargelegt. 

Die Commiſſion ift im März 1572 in Leipzig zufammengetreten und 
hat beichlofien, in diefem Jahr die Sctoberverjammlung nicht wieber zu 
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berufen, da die Häupter des Kirchentags nicht glaubten, auf die Ber- 
fammlung desjelben verzichten zu ſollen. Da die Häupter des Kirchen- 
tags und der Octoberverfammlung ziemlich diefelben waren, und wenn 
e3 auch nicht jo wäre, beide Verfammlungen zur Noth neben einander 
Platz finden fonnten in Deutſchland, fo war das augenscheinlich nur 
eine Ausrede. Man durfte beklagen, daß die mit jo großen Erwartum- 
gen berufne Verſammlung refultatlos geblieben ift, um nicht zu jagen: 
„Dieſes Schifflein ist geftrandet.” Die Evangeliſch-Lutheriſche Kirchen⸗ 
zeitung urtheilte Darüber: die Verfammlung jei nur berufen worden 
al3 ein therapeutisches Heilmittel für die Engbrüftigkeit des Kirchen- 
tags. Die Proteftantifhe Kirchenzeitung: es fei da nur die Zwei—⸗ 
deutigfeit, Brincip- und Rathlofigkeit der Bermittlungstheologie an den 
Tag gelommen. 

Mühler ſelbſt hat noch einige freifinnige Maßregeln vollzogen, 
aber grade nachdem er, wohl um fich zu halten, durch ſolche Zugeſtänd⸗ 
niffe feine eigne Partei verlegt hatte, ift er dem weit verbreiteten Un- 
willen gegen fein Syſtem endlich geopfert worden. Sein Nachfolger 
Dr. Falk [1872—1879], Sohn eines damals noch lebenden milben, 
freifinnigen Landpfarrerd, ein ausgezeichneter Surift und nur als 
folcher ohne theologische Parteiftellung feinem Amt fich ftellend, Hatte 
zunächſt die Macht des Staat? in einer freifinnigen vaterländifchen 
Schulaufficht feitzuftellen und den vorgefundnen Kampf gegen katho- 
liſche Überfchreitungen auf fich zu nehmen. Er fand fi) umgeben und 
beihränft von den alten Beamten und Behörden feiner Borgänger. 
Einen hat er doch befeitigt, den damaligen Präfidenten des Ober 
kirchenraths Matthis, und an feine Stelle den Heidelberger Profeſſor 
Herrmann berufen, der zwar zulebt dem Kirchentag präfidirt, aber 
hier und als Kirchenrechtslehrer Verftändniß und Intereſſe für die 
freie Entwidlung der Kirche bewährt hatte. Die Wiedereinfegung des 
Pfarrers Schröderim Naſſauiſchen zur großen Freude feiner Gemeinde 
erſchien als eine Verheißung, die Wunden hierarhifcher Gewaltthaten 
zu heilen. Auch das Brandenburger Eonfiftorium fand fi) bewogen, 
die Suspenfion Sydows aufzuheben, ſich begnügend mit einem Ber 
weis, den fein Vortrag über die jungfräuliche Erzeugung eines Gottes» 
fohnes vor einer fehr gemischten Berfammlung, auch jungen weiblichen 
Geſchlechts wohl entihuldigen mochte. Er ift in hohem Alter 1876 
nad) 54 jährigem Kirchendienft feierlich zurüdgetreten. 

Die Wendung im Neihsland Elſaß gegen die pietiftiiche Ver⸗ 
mittlung3theologie des dorthin gejandten Miſſionsinſpectors Fabri 
zu Gunften einer freien Richtung bezeichnet den damaligen Sinn des 
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deichskanzlers. Auf die ſchwierige Wiederaufrichtung der theologischen 
racultäten deutete die Berufung von Weingarten nad Marburg, 
ann nad Breslau, von Holtzmann nad) Straßburg, von Schra⸗ 
er und Pfleiderer nad) Berlin. 
Das mit dem Landtag vereinbarte Schulgeſetz ftellte das Recht 
3 GStaate auf die Erziehung feiner künftigen Bürger gegen die 
ngigfeit der Regulative S. 592] wie gegen jeſuitiſche Abrichtung 
ft, ohne den Einfluß pädagogisch gebildeter Geiftlichen auf die Volks— 
Jırle im Auftrag des Staates zu verkürzen, dem nur einzelne Eiferer 
3 gegen Chrifti Auftrag ſich verfagten. Paritätiiche Schulen von 
an geliſchen, katholischen, wohl auch jüdiſchen Kindern wurden nur 
r begünftigt, wo ein tüchtiger, in Claſſen gegliederter Unterricht fonft 
ht erlangt werden konnte. Die beiden Häufer des Landtags ge- 
:Grigten 1874 die Civilehe vor dem Standesamt als obligatorifch 
r firchlihen Trauung vorausgehend, um in beiden Kirchen den Ab- 
hIuß der Ehe mit ihren gewichtigen bürgerlichen Rechten unabhängig 
ı machen von geiftlicher Willfür und veralteten canonifchen Saßungen. 
Yte Unterlaffung der Taufe eines Kindes wurde auch in den großen 
Atädten meist dadurch bejeitigt, daB aus dem Gemeindelirchenrath 
nicht eben der Geiftliche, aber fonft ein wohl angejehner Mann zu den 
Eltern ging mit freundlicher Vorjtellung dagegen. In den größern 
Städten bat fich allerdings das Vertrauen nicht ganz bewährt, daß ein 
deutiches Mädchen fich nicht bloß durch die gerichtliche Erklärung ohne 
die kirchliche Segnung al3 eine ehrbare Frau anjehn werde. Doc 
gewann wenigiteng die Sitte, nachfolgend die Trauung zu halten, all» 
mählich wieder die Oberhand gegen Gleichgültigkeit oder Abneigung, 
and die Geiftlichen wurden bedächtiger in Verweigerung der Trauung. 
Streitig blieb die Trauformel, wiefern die Eonfeffionellen erft die 
Uchlihe Trauung als die Ehe fchließend anfehn wollten, als eine 
Sormel de3 Zuſammengebens der Brautleute durch den Geiftlichen, 
Während von den Liberalen die Trauung nur als die religiöfe Weihe 
der geichloßnen Ehe geachtet wurde. Die heranziehende Folge, Ab: 
Meffung der Stolgebühren bei der Mißlichkeit ihres Erſatzes durch 
Kirchenſteuern, zeigte ſich für den Kirchendienſt ebenfo befreiend ala be- 
drodend. In Heffen-Darmftadt führte das Bedürfniß einer Be- 
merung der Gemeinden zum gedrohten und begonnenen Austritt aus 
der Landeskirche als Genoſſenſchaften freier Broteftanten, ſehr zweifel- 
daften Charakters. In manchen Kirchſpielen von Berlin riefen ſchwere 
Zuſtände der Armuth und Verwahrlofung auch ſchweigend nach leib⸗ 
licher und geiſtlicher Hülfe, die geordnet erſt möglich war, als die ge- 
t. v. Haſe, Werke. II, 2. 42 
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ipaltenen Parteien fich zur Kirchenfteuer als freie Gabe vereinten[1884]. 
Doch wollte ein Hofprediger ausziehn, um das deutſche Volk wieder 
für feinen Herrn Chriftus zu erobern. Im Königreich Sachſen bei 
aller Gefeglichkeit lutheriſcher Lehre fühlten fich einige Miſſionäre und 
Pfarrer in ihrem Gewifjen gedrungen, aus der Weltgejtalt der Staats- 
firche ihre Seele zu retten in die Kreuzesgeftalt einer Iutherifchen Frei⸗ 
Kirche [Miffourifynode.. 

Die beichränfenden Rirchengefege von 1873 waren gegen die An- 
maßung der Kirche des Papſtes gemeint, nicht gegen die evangelijche 
Kirche, welche vielmehr gleichzeitig mit der von Falk beantragten Auf 
hebung des Artikels 15 und 18 im Staatsgrundgeſetz für ihre jelb- 
ftändige Anordnung und Verwaltung die Verheißung und bald nad» 
folgende Erfüllung einer rechtskräftigen Verfaſſung mit beſtimmter 
Abgrenzung gegen die Staatögewalt erhielt. Der Entwurf, vereinbart 
zwifchen Falk und Hermann, beitimmte: als Grundlage dient der bereits 
in jeder Gemeinde durch Wahl beftehende Gemeinderath, aufiteigend zu 
Kreis: und Brovinzial-Synoden big zur Landesſynode, die Gewählten 
zu gleichen Theilen geiftlichen und weltlichen Standes bis zur nad 
gebrachten Berwilligung der Wahl eines dritten Theils wenigstens fürbdie 
größern Städte ohne jene Standesbeſchränkung; dazu für die Landes 
fynode die General-Superintendenten, von jeder Landesuniverfität ein 
Ubgeordneter der theologischen und juriftiichen Facultät, endlich eine be 
ftimmte Anzahl [nicht über ein Sechstheil der Geſammtzahl)] durch den 
König berufner Mitglieder. So aus den ſechs alten Provinzen, indem 
zur Landesiynode noch Rheinland und Weftphalen kam mit ihren fchon 
hiſtoriſchen Synodalverhältniffen, dagegen neueriworbenen Landen, jo 
weit fie an ihrer hergebrachten Iutherifchen Abgeſchloſſenheit zu Hängen 
meinten, bejondre Confistorien für Hannover und Holftein verjtatte 
wurden. Die drei untern Synoden der Landeskirche berechtigt, jede 
die nöthige Locale Anordnung für ihren Kreis zu treffen, die Landes 
ſynode für die gefammte Landeskirche, doch mit Ausschluß einer gefeh- 
lien Einwirkung auf Union und Belenntnigftand. Jeder künftige 
Beſchluß der Synode bedingt durch die Erklärung des Staatsminifte 
riums, daß von Staatäwegen dagegen nicht3 zu erinnern fei; ſchließlich 
durch die Sanction des Königs. Die Verwaltung durch den Oberfirchen: 
rath und die Eonfiftorien der Provinzen nach königlicher Einfegung und 
unter bejtimmter Theilnahme eines Synodalvorftandes. Solches kirch 
liche Grundgefeß ift im Januar 1874 dem Landtag zur Genehmigung 
vorgelegt worden, wiefern die Macht des Königs auch über Die Lande 
fire unter Mitwirkung des Landtags zu üben ift, jedenfalls eine Be 
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teuerung zu kirchlichen Zweden nicht ohne diefe. Der Landtag hat 
yamals3 vorfichtig feine Zuftimmung auf die Gemeindeordnung be- 
Kräntt. Zur vollen kirchlichen Rechtsgültigkeit berief der König eine 
iußerordentliche Generalignode November 1875. Einer damals 
och jtattlihen Zahl war nicht verborgen, daß die Freiheit ihrer 
Stimmen durch die Wahlen des von den Baftoren geleiteten Landvolks 
yedroht fei: doch trug man Bedenken einen endlich) dargebotnen 
ınd der Yortbildung fähigen Rechtszuftand der Landeskirche abzu- 
ehnen, und die Majorität hat nach mancher erwünschten Änderung das 
Dargebotne angenommen, welches nad) einer Revifion durch beide 
Däufer de3 Landtags am 30. Mai 1876 als das Grundgeſetz der 
evangeliſchen Landeskirche verkündet worden ift. 

So war hier endlich gefhehn, was feit 50 Sahren verſprochen und 
vergeblich verfucht worden war. Aber nicht bedacht oder von der einen 
Seite fehr Hug bedacht war die Wahlordnung, daß auf der unteriten 
Stufe die Gemeinde nur zur Kreisſynode zu wählen hat, die Kreis⸗ 
ſynode nur zur Provinzialfynode, und nur diefe zur Generalfynobe. 
Hierdurch konnte und mußte bei jedem Parteiweſen, das Keine billige 
Rückſicht nahm auf die Minorität, gefhehn, daß auf jeder Stufe die 
ganze Minorität von der Wahl ausgefchloffen wurde. So ergab ſich 
durch diejes Filtrierſyſtem fchon bei jener vorbereitenden General: 
fonode das Vielen Unerwartete: die große Majorität der General- 
fonode war auf der Seite der Confeſſionellen und der ihnen Zugeneigten. 
Bei dem preußiſchen Landvolk Hatte fich eben der alte Kirchenglaube 
erhalten und dem feit einem Menfchenalter herangezognen Bajtorat 
war gelungen, diefe Stimmung zu mehren. Die frühere Sorge der 
modernen Gläubigen vor einer Pöbelkirche hatte hiermit ein Ende, und 
fie waren e3 auf der Synode, welche eine noch unabhängigere Stellung 
der Kirche vom Staate forderten. Auch ift damals noch beftimmter 
eine Spaltung der VBermittlungstheologie ausgebildet worden, indem 
bon der eigentlichen Vermittlung fich eine pofitive Unionspartei 
ausfchied, von den Konfeffionellen nur dadurch verfchieden, daß fie an 
der Kirchlich-ftaatlichen Union feithalten wollen, da die vier Hofpre- 
diger des Kaiſers, Kögel und Stöder voran, das große Wort in 
diefer Bartei führten, indgemein genannt die Hofpredigerpartei, 
welche nicht ohne Wit die in der Mitte Stehengebliebnen als die 
Paflagepartei bezeichneten. 

In die Bewegung deßhalb fiel im Mai 1877 eine locale, an fi 
wenig bedeutende Pfarrwahl. Licentiat Hoßbach, Pfarrer zu St. 
Andreae in Berlin, wurde vom Gemeinderath der großen Gemeinde Et. 

42* 


650 Neue Kirhengeih. Sechste Periode. Vom weftph. Frieden b. z. Gegenmat. 


Jacobi nad einer Gaftpredigt, in der er ohne vornehme Erhebung über 
den Gegenfab und ohne zweideutige Redensarten offen der modernen 
Theologie angehörig fi bekannte, einmüthig zum Pfarrer erwählt. 
Allein wie ſchon inmitten der Predigt eine Anzahl Zuhörer fi auf—⸗ 
fällig erhob und die Kirche verließ, jo hat ein Proteſt mit 937 Unter: 
Ichriften das brandenburgiſche Confiftorium erfucht, dem Erwählten 
als einem Ungläubigen an fämmtliche Heilsthatfachen die nothwendige 
Beitätigung zu verfagen Hoßbach Hat in jeiner Erflärung an das Eon 
filtorium, nachmals in feiner Beſchwerdeſchrift gegen die Entſcheidung 
desjelben an den Oberkirchenrath geltend gemacht, daß die 937 Unter: 
ſchriften mühfam zufammengebradht, theilweis die Hand von Schul 
findern verrathen, jedenfalls eine geringe Minorität gegenüber einet 
Gemeinde von mehr ala 33 000 Geelen; und wie jene Minorität zwei 
Pfarrer Habe, welche ihren Seelenbedürfniffen genüge, jo fei nichts gr 
rechter, al3 daß auch die große Majorität, durch den einmüthigen 
Willen des Gemeinderaths bezeugt, als dritten Pfarrer einen Seelforg®! 
gewinne, der ihrem Herzensbedürfniß und ihrer Bildung entjpredt- 
Die Verfagung feiner Wahl würde das erft kürzlich anerfannte Wahr 
recht der Gemeinden tödlich treffen durch die officielle Erklärung, dað 
die ſeit Schleiermacher in weiteſten Kreiſen der Gebildeten herrſchende 
und von den angeſehenſten Theologen Deutſchlands behauptete Axv 
ſchauung auszufchließen fei von den Kanzeln der preußifchen Landestirda* 

Der Oberfirchenrath hat dennoch die durch das Eonfiftorium aus * 
Iprochene Verfagung beftätigt, wiefern der Gaftprediger einen abet 
lichen Eindrud, wenn auch nur auf einen Bruchtheil der Gemeind® ee 
nicht machen konnte, ſonach auch eine erfprießliche Amtswirffamteit E 
der Sacobigemeinde für ihn nicht zu erwarten fei, während Doch fe 
Bekenntniß zu Chriftus und feine mohlbezeugte Amtswirkſamkeit be 
St. Andreae zu einem Vorſchreiten gegen ihn nicht veranlaffe. Hoß⸗ 
bach ſelbſt hat es abgewandt, daß bei einer zweiten nun gebotnen 
Pfarrwahl der Gemeinderath ihn abermals wähle, um nicht einen 
Widerftand gegen das Conſiſtorium in's Unabfehbare fortzuführen. 
Aber bei der Eonftituwirung der Kreisiynode von Berlin-Röln wurde 
er mit großer Majorität in den VBorftand gewählt als das geiftliche 
Mitglied neben dem amtlichen Vorſitzenden, General-Superintendenten 
Brüdner, und eine nachfolgende Berufung in eine andre größere Ge 
meinde blieb unwiderſprochen. 

Die Jacobigemeinde nach einer zweiten Wahl, die von den Kirchen- 
behörden ald Wahl eines Ausländers leicht zurüdgewiejen werden 
fonnte, wählte den Oberpfarrer Werner in Guben. Auf unfrer Hoc» 
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ule gebildet und Hier im freundlichiten Andenten geblieben, war er 
) Landpfarrer in feiner gothailchen Heimath durch eine Gemeinde 
n Hannover zu ihrem Pfarrer erwählt, aber nad} einem Colloguium 
e Ddortigem Confiftorium als nicht lutheriſch gläubig verworfen 
den. 1878 nad) einer preußifchen Stadt berufen, dort unbeanftandet 
‚geführt, waltete er untadelig und hoch angefehn. Seine wifjenfchaft- 
yen Werke über den heiligen Bonifatius und Herder als Theologen, 
pie eine Kirchengeichichte für die Gebildeten in der Gemeinde, ge- 
Hrten auch dem Wunſche fein Recht gegen ihn. Der übliche Proteft 
3 dem unmündigen ®emeindetheil von St. Jacobi wurde jett jelbft 
m brandenburgifchen Conſiſtorium zurückgewieſen, da e3 fich nicht 
rum handle, ob Werner geeignet fei, ein geiftliches Amt in der Lan: 
zkirche zu befleiden, fondern nur um fein Recht, ein andres Amt in 
e Zandestirche zu übernehmen. Der Recurs gegen diefe Entjchei- 
ng be3 Conſiſtoriums ging an den Oberfirchenrath, der nicht mehr 
: alte war, fondern unter jeinem neuen Präfidenten Hegel mit zwei 
‚fpredigern ausgejtattet, und al3 in einer Glaubensfache mit dem 
n der Generalfynode erwählten Vorſtand verjtärft, in dem ftreit- 
re Lutheraner wie Kleiſt-⸗Retzow faßen. Die ftreitige Verhandlung 
t fh im Mai 1880 zu der Vermittlung oder Hinterlift geeinigt, 
erner aufzufordern, über feine Stellung zur H. Schrift, zur ewigen 
ottheit und Auferftehung Chrifti, fowie zum Gebrauch des Apofto- 
cums fchriftlich klar und bündig fich zu erklären; auch über das vom 
‚onfiftorium zu Hannover zu erbittende Protokoll feines dort vor jie- 
en Jahren beitandnen Colloquiums. 

Dieſe bloß locale Wahlſtreitigkeit hat wegen der großen Recht3frage, 
Ye hier eingewickelt Liegt, nicht nur Berlin, fondern die ganze evangelifche 
Rirhe intereffirt. Einerjeit3 vernahm man die Klage: auf dieſe Weife 
nme das Wahlrecht der Gemeinde, einen Pfarrer nad) ihren Herzen 
m ewählen, ganz verkümmert werden. Andrerfeit3 verficherte mir 
ein Mitglied de preußifchen Oberfirchenraths: in Berlin habe fich ein 
Comite gebildet, um jede frei werdende geiftliche Stelle an einer ſtädti⸗ 
den Kirche mit einem liberalen Geiftlihen zu befegen, und dazu wür⸗ 
en des Wortes mächtige Theologen ausdrüdlich aufgerufen und herbei- 
ebolt. Gegen ſolche allmähliche Einfpinnung ſich zu wehren, fei der 
tigegengejeßten Richtung nicht zu verdenfen. 

Der Oberkirchenrath konnte in Werners Erklärung nicht? entdeden, 
a3 zu einer Unterjuhung gegen ihn berechtige, doch erfand fich die 
othwendigkeit einige Dunkelheiten der fchriftlichen Erflärung durch 
ne mündliche Verhandlung zu ergänzen, und fo wurde der Ober- 
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pfarrer von Guben geladen zu einem Eolloquium vor einer Commiſſion 
des Oberkirchenraths. Werner hat den Yallitrid diejes Colloquiums 
abgelehnt, als welches gejeglich gegen einen im Umt ftehenden preu- 
Bifchen Geiftlichen nur dann zuläffig jei, wenn es fi um Herbeifüh- 
rung einer Disciplinarunterſuchung darüber handle, ob er noch ferner 
in feinen Amt zu belafjen ſei. Er hat zugleich auf die Wahl der Ja⸗ 
cobigemeinde verzichtet, da unter diefen jahrelangen Verhandlungen 
ihm felbft der Zweifel an einer ungejtörten Wirkſamkeit an derſelben 
zur Gewißheit geworden fei, jo daß er nun gern den Wünfchen feiner 
Gemeinde in Guben, fie nicht zu verlaffen, nachgebe. Er ſchloß dieſe 
Unzeige an den Oberfirchenrath mit den Worten: „Sch will durch 
meinen freiwilligen Rüdtritt einen neuen Beweis dafür geben, daß mir 
der firchliche Friede und der ftille Dienft am Evangelium höher fteht 
al3 alles Andre." Hiermit war der Gegenjtand der ftreitigen Verhand- 
lungen verfhwunden, und da3 Eonfiftorium fonnte nach diefen neuen 
Recht das Pfarramt an der Jacobikirche nach feiner Wahl befehen. 
Einem andern preußifchen Conſiſtorium ift endlich Doch gelungen, 
die Entjegung eines Pfarrerd durchzuſetzen. In Holstein hatte fid 
eine kirchlich Iutherifche Partei gebildet, mächtig wenigftens unter den 
Geiſtlichen, welche, ald Schleswig, den Dänen entriffen, an Preußen 
fiel, im Abjcheu vor der preußifchen Union die eigne Landeskirche mit 
dem Eonfiftorium in Kiel behaupteten, oft in amtlichem und Literarifchem 
Streit gegen die andre Partei, die doch auch in altväterlihen Erinne- 
rungen und zugleich in moderner Anſchauung nicht minder feft am 
Chriſtenthum hielt, aber als der gefchichtlidf gemordnnen, naturgemäßen, 
heifbringenden , mit der höchſten Eultur verträglicden Religion. Ihre 
Beitjchrift war der von einem frommen Pfarrer herausgegebene evan— 
gelifche Gemeindebote. Eine Flugſchrift des Pfarrers Deder bes 
ſchuldigte 1880 die Mitarbeiter an jener Zeitichrift des Eidbruchs, der” 
Täuſchung und Läfterung, den Gemeindeboten eines Evangeliums ber” 
Lüge und des Mörbders vom Anfang. Lühr, Diakonus in Eddernförbe, 
daſelbſt fehr werth gehalten, aber dem Eonfiftorium in Kiel von ſeinem 
Eramen ber verdächtig, hat gegen Deckers Anſprache an die Gemeinden 
eine Abwehr herausgegeben, in welcher er, veranlaßt feine eigne Über 
zeugung auszusprechen und gegen nachmalige Unterfudung vor den 
CSonfiftorium zu vertheidigen, der H. Schrift ala Gottes Wort, de 
Gottheit Chrifti, feiner jungfräulicden Geburt, feinem Wunderthu— 
und feiner leiblichen Auferftehung die rationale Umdentung in die 
religiöje Hingabe an Ehriftus entgegenftellt und die chriſtliche Heils — 
erfahrung als trennbar vom Unterbau der altprotejtantifhen Dogma — 
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tk. Das Eonfiftorium, obwohl mit der Anerkennung, daß Lühr Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit, fowie fie durch Ehriftus Hiftorifch ver- 
mittelt ift, mit Ernſt und Würde zum Theil in ſchwungvoller Weife 
und ohne phraſenhafte Ahetorif gepredigt habe, auch Feine Beſchwerde 
aus feiner Gemeinde über ihn vorliege, hielt doch für nöthig, zur 
Wahrung des firchlichen Belenntnifjes am 9. December 1881 feine Amts⸗ 
entlafjung nebft Tragung der Koſten auszufprechen. Der Beſchluß ist 
nachmals vom Minifterium rüdgängig gemacht worden. 

Roc mitten in die beftrittene Berliner Pfarrwahl war, nicht grade 
opportun, ein Streit über das apoftolifhe Symbol gefallen. Erft 
Durch die neue preußifche Ugende bildete das Apoftolicum einen ftän- 
digen Beltanbtheil jedes Gottesdienstes. In andern Landeskirchen war 
man das nicht gewohnt, und dieſes ftete Belennen zu einer Formel, die 
bei aller Ehrwürdigkeit ihres Alterthums einige veraltete Anfchauun« 
gen in fich trägt, mochte manchem Rirchengänger unerbaulich vorlom- 
men. Es war nur der Heine Gemeinderath der Luiſenſtädter Kirche, 
in welcher der Ehrenbürger von Berlin Kochhan den Antrag ftellte, 
das apoftoliiche Belenntniß beim Gottesdienst und bei kirchlichen Hand- 
Inngen nicht mehr zu gebrauchen. DOrdnungsgemäß kam der Antrag 
zunächſt vor die Kreisſynode Berlin-Kölln. Hier, am 5. Juni 1877, 
entbrannte ein heißer Kampf, wiefern einzelne Ausfagen des zweiten 
Artikels als ungeſchichtlich angegriffen wurden, jo daß der alte Hof- 
Prediger von Hengftenberg ausrief: „Ich kann es nicht hören, daß unfer 

Heiland in diefer Weiſe verunglimpft wird und das Heiligfte unſres 
laubend mit Füßen getreten.” Die Mehrheit von 30 Stimmen hat 
Doch nur diefen jehr moderirten Antrag des liberalen Stadtverordneten 
Trechow angenommen: Königliches Eonfiftorium wolle nad) Anhörung 
Der Hiefigen vereinten Kreisſynode bei den höhern firchenregimentlichen 
Inſtanzen beantragen, daß eine anderweitige Regelung ber agendari- 
Shen Ordnungen, wobei namentlich auch die zeitgemäße Frage über 
Den obligatorifchen Gebrauch des apoftolifhen Glaubensbekenntniſſes 
ihre Erledigung finde, baldigft in Angriff genommen werde.” 

Diefer Antrag hatte nad) der Kirchenorbnung noch mehrere In⸗ 
Ranzen zu durchwandern, bevor er auch nur an die Generalignode ge- 
langte, und e8 war vorauszufehn, daß mindeftens fchon die branden- 
burgiſche Provinzialſynode ihn gänzlich befeitigen werde. Uber fofort 
verbreitete fich das Gerücht, die Liberalen feien darüber, das apoftolifche 
Glaubensbekenntniß abzuſchaffen. Es war nicht unbelannt, daß der 
Kaifer einen bejondern Werth grade auf dieſes Belenntniß lege. Er 
hatte beim Empfang bes Vorjtandes der Generaljynode von 1875 e3 
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ausgeſprochen: „Vor Allem fommt e3 darauf an, daß die Kirche cu - 
rechtem Grunde ftehn bleibe, auf dem Grunde des apoftoliichen Glan— 
bensbelenntnifjes.” Für einen einfachen chriftlicden Menſchenverſande 
liegt e8 nahe, in den einfachen handgreiflichen Thatſachen dieſes Be— 
fenntnifjes, dazu unter dem hohen Namen der Apoftel, die Subftanzgs 
des Chriſtenthums zu jehn. Den Kaifer beftärkte fein vertrauter Ratte 
in firhliden Dingen, nad) dem Ableben des Generaljuperintendentermm 
Hoffmann, Kögel, ein feiner, finnreicher Kanzelredner mit reicher 
Weltbildung und angenehmfter Perjönlichleit. Grade damals wurde— 
der Kaiſer ſchmerzlich berührt durch die Aufforderung der Socialdemo — 
fraten, in Mafje aus dem Chriſtenthum auszutreten, wenn eg auch nam 
in geringer Anzahl zu diefem Äußerſten gefommen if. Da traß® 
ihn die Nachricht von einem Anftürmen der Liberalen gegen das apo— 
ſtoliſche Symbol. Er Hat für feine Pflicht gehalten, fein Kaiferworlar 
dagegen einzulegen. Man hat eine Anrede genau notirt, welche er ine 
Herbft 1877 zu Benrath an eine VBerfammlung der rheinischen Geiſt⸗ 
lichkeit gehalten hat: „Es find in der legten Zeit Dinge vorgelommen,_ 
die Mich nöthigen, Farbe zu befennen. Nach Meiner Überzeugung 
müflen wir auf dem Yundament des Glaubens an Chriſtum Jeſume 
unjern Herrn, den eingebornen Gottesjohn, ftehn bleiben, fonft gehn— 
wir in's Verderben. Das rechte Chriftentyum wollen Viele haben, 
aber man macht fich verfchiedne Begriffe davon. So hat man neuerlih «€ 
vom Apojtolicum gejagt, es rühre von Menjchen her, und mas von 3 
Menſchen gemacht, könnten auch Menſchen wieder ändern. Nun iſt es * 
ja richtig, daß es der Heiland nicht ſelber geſchrieben hat, aber er hai - - 
e3 doch feine Jünger fo gelehrt und e3 enthält gewiß die Summe ber 
Heilsthatjachen feines Leben? und gibt die Lehre feiner Apoftel treu 
wieder. ch ftehe mit Ihnen auf demjelben Grunde. 3 gibt aller 
dings eine Partei, welche die Religion zerftören, ja — darüber dürfen 
wir ung feiner Täufchung hingeben — abichaffen will. Schon im vorigen 
Sahre habe Ich einmal daran erinnert, daß man in der Beit der fran⸗ 
zöfifchen Revolution Gott abgeſetzt und dann wieder eingejeht Hat; 
auch heute ift man wieder auf demfelben Wege, wenn auch Viele der 
Zwiſchenſtadien ſich nicht bemußt find.” 

So hat die Majeſtät im Firchlichen Streit entfchieden, um nicht zu 
jagen, leidenjhaftli Partei genommen. Seitdem vernahmen wir hier 
und da die Worte feiner Sorge, daß dem Volke die Religion genom» 
men werde und dies um jeden Preis zu verhindern jei. Manches weift 
darauf hin, daß Kögel feinem hohen Herrn diefe Meinung beigebracht 
hat, daß die ganze freiinnige Theologie auf die Zerftörung des Chri- 
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ſtenthums auögehe. Nun das mag leicht fein einen einfahen Mann 
davon zu überreden, daß Diejenigen gar feine Chriften jeien, vor Allem 
unwürdig, Geiftliche zu fein, welche den Gründer der Kirche nicht als 
den Sohn Gottes im Sinn des kirchlichen Dogmas verehren. Und 
fo ift im Gemüth des Kaiſers eine Stimmung entftanden, die weit ab» 
liegt vom Programm des Prinz-Regenten. 

Es läßt fich denken, daß über diefe Ummandlung in den hohen 
tirchlichen Behörden lebhafte Diffenfe ftattgefunden haben. Faſt gleich- 
zeitig forderten im Juni 1877 der Bräfident des Brandenburger Con» 
fiftorium3 Hegel, der Sohn des PHilofophen, der dort als das Haupt 
der Eonfeffionellen galt, und Herrmann, der Präſident des Ober: 
firchenrath3, den Abſchied. Damals hat der Raifer in feiner Güte mit 
der Bitte, in ſchwerer Zeit ihn nicht zu verlaffen, Beide feitgehalten. 
Aber Herrmann hat im December fein Geſuch erneuert und im Mai 
1878 die Entlaffung erhalten. Nun erflärte aud) Falk fich genöthigt 
feinen Abſchied zu fordern. Auf ihm ruhte das ganze firchliche Regie- 
rungöfyften der lebten Jahre gegenüber beiden Landeskirchen. Die 

wahrſcheinlichen Gründe feiner Forderung waren: Der Landesherr kann 
natürlich nicht Alle kennen, die er zu den Synoden ernennt; die Lifte 
derfelben wird ihm ordnungsgemäß vom Eultusminijter und vom Prä- 
fidenten des Oberkirchenraths vorgelegt. Beide wurden fie gefränft, 
al3 ganz andre Namen aus dem kaiſerlichen Cabinet hervorgingen. 
Ferner Hat der Raifer die Aufnahme Kögels in den Obertirchenrath 
gefordert, Falk Hielt für nöthig fie zu verweigern. Auch ift mir glaub» 
würdig erzählt worden, der Raifer habe die Abjegung Pfleiderers ge 
fordert. Diefer hatte in der Kreisſynode fi über das Apoftolicum 
nur ermäßigend, wiflenschaftlich ausgefprochen, aber wie er in diefen 
Kreifen bie große wifjenfchaftliche Autorität übte, hat die Neue Evan- 
gelifche Kirchenzeitung, jebt da8 Organ der Hofpredigerpartei, ihn als 
den Hauptftörer kirchlicher Eintracht angegriffen. Falk konnte natür- 
lich jene Forderung nur als eine moralifhe Unmöglichkeit bezeichnen. 
Wenn der Raifer auch davon abftand, jedenfalls ſah Falk ein, daß er 
Das höchſte Vertrauen nicht mehr befige. Sein Abſchiedsgeſuch lag 
roch im kaiſerlichen Cabinet, als das zweite entjegliche Verbrechen ge- 
gen das Leben des Kaiſers geſchah. Da Hat nach dem Wunjc des 
Sironprinzen der Minifter fein Geſuch nicht zurüdgenommen, doch ſus⸗ 
Pendirt. Als nach der glüdlichen Wiederherftellung des Kaijerd der 
I;bertirhenrathöpräfident Herrmann, dem das Friedeftiften: Wollen 
Zwiſchen entgegengejebten Barteien vorgeworfen wurde, wirklich die er- 
Hetne Entlaffung erhielt, Falk die Einſetzung Kögels und eines zwei⸗ 
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ten Hofpredigerd in den Oberkirchenrath nicht mehr hindern fon 
endlich zur erften ordentlichen Generaliynode October 1879 auch 
faiferliden Ernennungen nur Männer der Hofpredigerpartei tra 
hat Falk das Minifterium niedergelegt, nur nebenbei fich getröft: 
daß fein Rüdtritt den Frieden mit den Hierarchen erleichtern we 
und nur um das Unterrichtöwefen fich jorgend, das er mit mädht 
Hand emporgehoben hatte. 

Sein Nachfolger von Buttlamer, durd die Hofpredigerpartei 
wählt und durd feine anfangs etwas vorlaute Redegewandtheit com 
mittirt, hat fi) in Verhandlungen mit der Generalignode in fchön 
Eintracht mit derfelben gehalten und ebenfo in aufgeregten firchlic 
Sandtagsverfammlungen nicht unwürdig bewährt. Als er das M 
fterium des Innern übernahm, wurde von Goßler fein Erbe [188 

Die erfte ordentliche Generalfynode von 1879 Hat ihre durch 
ſcheinbare Volkswahl und durch die königlichen Ernennungen erlaı 
Parteimacht mit Rückſicht auf noch beitehende Behörden und auf 
zweite Kammer des Landtags nur gemeſſen benubt: eine neue Tı 
formel, die Zufammengebung der bereits ehelich Verbundenen wu 
geitattet; die Macht des Geiftlichen, das heilige Abendmahl als Zu 
und Strafmittel zu verfagen, von der gejeglichen Zuſtimmung ber ı 
meinde befreit. Der Antrag des Confiftorial-Präfidenten Hegel 
Verkümmerung des Wahlrechts der Gemeinde bei Wahl des Pfarr 
ift von der Verſammlung felbjt als derzeit unausführbar aufgegel 
worden. Das Unternehmen gegen die Simultanſchulen entipr 
zwar der Abficht Puttlamers, doch jo, daß er darin, von feinem 8 
gänger nur relativ verjchieden, das ausnahmsweiſe Iocale Bedürf 
berfelben nur feltner anerkannte. 

Den Gelehrten der pofitiven Union auf der zweiten Synode 
zumeift am Herzen die früher verjagte Regierungszuſtimmung 
Theilnahme des Synodalvorftandes an der Wahl der theologijd 
Profefloren zu erlangen, um durch fie ein Geſchlecht heranzubild 
da3 ihnen gleich jei. Nicht unangemefjen ſchien für ihre große Me 
beit der Genius beider Generaljynoden bezeichnet als das Streben n 
einer ſynodalen Hierarchie, um der Negierung zu imponiren und Die ( 
meinden zu beherrſchen. Die neue Orthodorie verbündete fich wieder : 
der politiſchen Umkehr. Eine Paftoralconferenz zu Berlin betete: E 
fegne die Reaction!“ und der Hofprediger Stöder rief aus: „Gott 
den Liberalismus gerichtet.” Er hat fich fühn den Sorialdemocraten « 
gegen geworfen, nebenbei auch den Juden; doch find aus feinen X 
Iiner Verſammlungen nicht eben friedfertige Chriften hervorgegang 


6 305. Die Zukunft ber Kirche Deutichlands. 657 


vohl ein Enthufiaft rühmte: „Ein großer Reformator, ein neuer 
ter ift erftanden, der das Chriftenthbum mit feiner Rolitit zu ver- 
den weiß, das ift unfer Stöder!" Diefe ganze Partei in ihrem 
»geszug mußte doch mitunter einen jcheuen Blick in die Zukunft 
fen, wie fie nad) den Geſetzen der Natur unabänderlich heranyieht, 
) die Zutherifche Kirchenzeitung verftieg ich zu dem bittern Scherz : 
aß Archidiakonus Schiffmann [den die Kronprinzeifin einst vergeblich 
die Erziehung ihrer Kinder gewünfcht hatte], dereinit Bräfident des 
erfirchenrath8 fein wird, und Pfarrer Werner die Stelle Hegels 
nimmt, halten wir für jehr möglich.” 

Bei der Feier von Luthers Geburtötag, wie fie als ein tiefbegrin 
er Einfall nad) vier Rahrhunderten durch das deutiche protejtantifche 
ft ging, hat der damalige Delan der Bonner theologischen Facultät, 
nder, eine großartige Feſtrede gehalten, die jich in der Behauptung 
pitzte, daß in den reformatorifhen Belenntnipfchriften die Staats- 
gheit der Juriften und die Sophiſtik der Theologen die evangelifche 
ilslehre mit der katholiſchen Scholaftif zufammengequält habe. 
nnte der Gegenſatz, der ſich dagegen erhob, ſich einig fühlen in dem 
rwurf der Störung eines berechtigten Feftgefühls, jo würde zwar 
ther3 Geift und Art diefen Vorwurf nicht groß verftärkt haben: aber 
nal aus jener Gegend der beiden evangelifchen Synoben ift ein 
nender und wehflagender Kampf ausgebrochen, der mindeſtens bie 
rufung eines gläubigen. Profeſſors nad Bonn forderte. Nichts der 
t iſt geichehn, aber die Feitrede, durch ihre Gegner in ſechs Auflagen 
& verbreitet, wurde zum Creigniß, und nad) zwei Jahren erſchien 
n Bender ein ernites finnvolles Wort über „das Weſen der Heli. 
m und die Grundgejege der Kirhenbildung”. 

Es ifl eine fchwere Zeit für die evangeliiche Kirche Deutſchlands 
ommen. Auf der einen Seite fteht orthodores Formelweſen, nicht 
ıe gemüthliche altväterlihe Erinnerungen; auf der andern, ertremen 
ite die atheiftiſche Verleugnung des Geiftes und feiner Rechte; jedes 
9 beiden würde in jeinem Sieg dad Herz unires Volle verwüſten. 
75 alledem haben wir ebenjo jehr der Macht des chriſtlichen Geiftes 
feiner geſchichtlichen Wirkiamkeit wie der tüchtigen Natur untres 
[3geifte# zu vertrauen. Nachdem wir da3 Zlunder der Auferftehung 
* teutihen Reicht erlebt Haben. erhebt ih am Horizont, wenn 
b in weiter Ferne. das Wunder einer freien deutichen Nationaflicchhe 
an Prexhen eine große deutiche Beitinmung erfüllen will, kann es 
r ax? eine reinnaige Ztectsderwaltung verzsihten. Taher ıit bie 
erzfxz; weggerallen, Dich melde unier ritterlicher Karier ohne alle 
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Romantik Schon einmal in Gefahr geweſen ift, fih in eine Knatih Uhr 
Weltanſchauung zu verwideln. Zwar ein Menfch, auch eine Dynaſtie e, 
fann ihre Beftimmung verfehlen: aber abgejehn von jeder perſönliche en 
Abficht oder Widerjtrebung, der aufgenommene Kampf gegen römijc ht 
Berfinfterung, der durch den Reichätag auch in feinen Spaltungen dar — Ar⸗ 
geftellte Nationalmwille und das fteigende Bewußtjein des Rechtes de — er 
Gemeinden läßt an eine Gegenwirkung der deutſchen Reihögemaiil zeit 
wider die freie Entfaltung des proteftantifchen Geiftes nicht ernftharg ft 
denken. 


$ 309. Scandinavien. 


Einft beftand zwifchen Dänen und Deutfchen als desjelben Stamme- — % 
ein reger geijtiger Verkehr, die däniſchen Autoren jchrieben meift zus ! 
gleich deutſch, ala Schleiermacher nad) Kopenhagen fam, war's wie ie #1 
Volksfeſt. Dann fam ein langer, bittrer Streit, dadurch vergiftet, dag ei 
die Dänen das deutfche Volksthum in den Elbherzogthümern brederer —N 
wollten, auch in Staat und Kirche. Wie in Deutfchland, fo id ie in 
Dänemark diefelben Gegenfäge theologischer Parteien herborgetretener se =1. 
doch Hier ganz frei gegenüber der Staatsgewalt. Elaufen vor 1 
Schleiermacher herfommend, erwies in einem gelehrten Werk über dee a! 
Gegenſatz der Kirchen ala das Weſen des Proteftantismus die Di Ib⸗ 
ftändige Entwidlung des religiöfen Geiſtes. Grundtvig [1783 he A vi 
1872], durch Steffens angeregt, die interefjanteite Individualität per 8 
dänischen Kirche diefer Zeit, hart und edig in feinem Wefen, als Dichter — Ae 
faft genial, der die altnordifchen Sagen faft ebenſo hoch hielt wie dur A 
kirchlichen Dogmen, als Prediger mächtig ergreifend, erflärte, dag =>! 
Clauſen fi durch feine Schrift an die Spite aller Feinde des gött «i 
lichen Worts geftellt habe, feine proteftantifche Kirche ein ſelbſterbaute + 
Luftſchloß, ein Gößentempel. Deßhalb gerichtlich belangt gab er fire #* 
Pfarramt auf und wurde als Injuriant verurtheilt [1826]. Er hat inc F_ 
Conventikeln eine lebenskräftige Partei herangezogen, erhielt 183 
die Erlaubniß zum öffentlichen Sottesdienit und ward 1848 ein Haupt 
der Oppofition auf dem Reichötag. ALS ein Stoddäne, dem die Dänen =" 
das Volk Gottes waren, beftimmt die ganze neuere Cultur zu Leiten, — * 
war er voll Haß gegen die Deutſchen und ift endlich felbjt mit Luther — 
und den lutherischen Belenntnißfchriften zerfallen: „Gute Engel haben 
mir zugeflüftert: du ſuchſt Die Vebendigen bei den Todten.” Seitdem 
will er nur wifjen vom apoſtoliſchen Symbol und von der individuellen 
Belehrung. Auf dem Taufbund mit dem Symbol errichtete er eine 
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ze Vollsirche nordifhen Nationalchriſtenthums. Ihm befreundet 
tKierkegärd nur in Schriften vom Standpunkt eines tiefinnerlichen 
eltfeindlichen Chriſtenthums aus Blitze fchleudernd gegen das offi- 
elle Chriſtenthum der Weltgeiftlichkeit, ein drohendes Meteor, vorüber: 
zogen it 1855]. Clauſen blieb doch der perfünliche Mittelpunft 
inifcher Theologie neben einer bedeutenden ſtaatsmänniſchen Wirk: 
mkeit als Abgeordneter und als Minifter. 

Vornämlich durch jene drei jo verfchieden gearteten Männer ift e3 
schehn, daß der Staat, bi3 dahin dem Rechte nad), nur ohne die Eon- 
rbienformel, jtreng Iutherifch unter der Oberherrlichkeit des Königs, 
urch das Staatögrundgefeh von 1849 ſich Über jeden firchlichen Zwang 
inausftellte, 1855 den Parochialzwang, 1857 auch den Taufziwang 
ifhob, jo daß Dänemark ein Land der kirchlichen Freiheit wurde. 

Sn der ſchwediſchen Kirche ragt hervor, nicht ein Theolog, doch 
n Biſchof: Eſaias Tegner, der Dichter der Frithjoffage und der 
achtmahlskinder. Er war Profeſſor der griechiſchen Sprache in Lund, 
wor er Biſchof vou Werid wurde. Das ift dort nicht ungewöhnlich 
ir einen angefehnen Gelehrten. Er hat ſich vornehmlich der Schulen 
ngenommen, wie feine Schulreden bezeugen. 1840 verſank er in 
Bahnfinn. 

Mande Läfare [Lefer S. 353] Haben ſich von der Kirche getrennt, 
ie früher gebrauchten Erbauungsbücher ald neben der Bibel über: 
üffig verbrannt, al3 unfehlbar durch den H. Geift den Fluch gefpro- 
jen gegen Andersdenkende, auch einzelne blutige Thaten verübt. Einer 
rſchlug mit der Art feinen Sohn, ihn aus dem Jammerthal zu be- 
reien. Lappen hingen einen Fremden, den fie für unbefehrt hielten, 
n einem Baum auf und fehlachteten ihn wie ein Rennthier: es ſei Feine 
Sünde Ungläubige zu töbten, die Bibel lehre fie mit Feuer und Schwert 
mözurotten. Wegen unberechtigt vollzogner geiftliher Handlungen 
n hohe Geld- und Freiheitsftrafe genommen, haben Viele in 
Amerika ihr Zion geſucht. Unter ihnen entftand vorübergehend [1841 
3 1843] und in beftimmten Bezirken ein Reden in Zungen, rufende 
Stimmen, meift unter jungen Leuten beiderlei Geſchlechts, ſelbſt 
ınter Kindern, und wie eine anftedende Krankheit fich verbreitend. 

Wir haben darüber amtliche Berichte von Geiftlichen und Ärzten, die 
fich daran erbauten oder ihm mißtrauifch gegenüberftanden. Der Inhalt 
indgemein eine heftige Bußpredigt, befonders gegen Spiel, Branntwein 
[Bornwein], Tanz und hoffährtiges prachtliebendes Weſen, gefchärft durch 
Verkündigung vom nahen Ende der Welt, begleitet von Gefichten aus 
Himmel und Hölle. Das Befondre daran nur, daß vorher meift ftillen 
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unberedten Menfchen, für den Zeitraum einiger Wochen und meift ar 
beftimmter Tageöftunde, die Rede wie ein Sprudelgeift aus der Bruſt 
quol. Das Bewußtloſe, daß der Redende nachher in gewöhnlichen 
Buftand vom Inhalt feiner Predigt nichts weiß, galt als Zeichen, da 
der H. Geift wahrhaft aus ihnen rede, Zudungen und nachfolgende 
Ohnmadten als Erinnerung an die Abſcheulichkeit der Sünde : 
Das ganze Gebahren erjhien als eine Erfüllung von Joel— 
Weißagung: „Eure Söhne werden weißagen und eure Sünglinge Ge— 
fichte Haben.“ Manche fühlten vorher fchon den H. Geift im Leibe odemm 
hörten eineStimme: „Nimm Handgeld, liebe Seele, ich willdich Dingen.” 
Um Schluß eines Rede-Paroryamus: Itzt befommft du nichts meh 
für diesmal.“ Während des öffentlichen Gottesdieftes, den bie Stim- - 
men nicht verachteten, konnten fie fich zwingen. Manche riefen audi 
in der Einjamleit. Bon ihnen fagte das Landvolf: „Die Blumen un 
Büfche lauſchen ihren Worten, und die Vögel des Himmels verfammelns- 
ih um fie und horchen.“ 

Das Eonfiftorium von Weriö verfuhr jcharf gegen diefe Predigt: 
krankheit. Zuhörer wurden in Geldftrafe genommen, Rufende in 
Hofpital gebracht, wo durch Pillen und kalte Sturzbäder allerdings dies 
Erregung niedergefchlagen wurde. Das Landvolf nahm Anftoß, dal 
dem H. Geilt mit Medicamenten zu Leibe gegangen wurde. Sr 
dem Bericht des Conſiſtoriums heißt ed: Anlaß zu der Bewegungen 
hätten einige junge pietiftiiche Prediger gegeben, die mit Bildern voner 
Schwefel und Teuer der Hölle nur auf den Schreden lospredigten, dazu 
bei dermaligem Mißwachs durch ungejunde Nahrungsmittel gefteigertes 
Reizbarkeit. Die Verbreitung erklärt fi) dadurd, daB darım gebetet 
wurde und das Ergriffenwerden ala Gebet3erhörung galt. Die Re = 
fenden bezeichneten auch Andre, die nach ihnen rufen würden; felbft 3 
Gegner und Spötter find ergriffen worden. In den beiden bifchöf = 
lichen Sprengeln, die von der Bewegung betroffen wurden, Weriö und 
Skara famen auf 1000 Seelen 10—12 Rufende. 

Die friedlich beitehende Kirche des Heiligen Dlaf in Norwegen 
wurde durch Taufgelinnte, welche die apoftolifche Kirche wiederbringen 
wollten, und durch andre Secten nur wenig geftört, da die Thür ihnen 
offen Steht. Der ſcandinaviſche Kirchentag ift ein freier Verein 
aus den drei Reichen |. 1857 als Wanderverfammlung zur Einigung 
einer ſcandinaviſchen Kirche, nicht durch das Belenntniß, aber dur 
den lebendigen Glauben. 


| ii. Rrzı ne Riem XI 


5 310. Die wälide und die Deutiar Saucu. 


zz 2 Tresber unter redrid Wildelm II das Yutbertdun au 
wer\e. 13 ift es auch Der ealviniſchen Dridodoxie in bay Drrden 
ngen in Gent und in den Niederlanden neiidebn. In Menf 
ton 1725 der Eid auf das Glaudenebelenntuih abgeſchafft 
au Ichrieb: „I, Genfer, eure Prediger find jonderhane Nente, 
vers nicht was fie glauben, ja nicht einmal, was file an glauben 
en. Ihre einzige Art, ibren Glauben zu erteilen  djl. den 
r anzugreifen.“ 
ne neue religiöje Bewegung ging aus von Frau v. Mribener 
eichem, livländiſchem Adel ſtammend. Wach glänzendem tell 
Leben meiſt in Paris, jung getrennt von Ihrem Wemahll, much 
e einen wohlgeſchriebnen weltlichen Roman verfafit In ber Welſe 
erther, wandte ihre reihe Phantaſie ſich auf ausſchlieſilich veil- 
Interefjen: „Die Welt beiteht aus Nullen, Jahlen fin ur, Im 
Gott lebt." In den Prachtzimmern der Groſſen hat fie er 
daß eine Wiederbelebung des religiöfen Sinnen mon jeher vnn 
ütten ausgegangen. Sie will eine Mutter ber Armen Inerhen, 
fie den Reichthum für die Urmuth in Anſpruch nimmt  Wllen 
‚ einer Kirche geeint werden, daher fie Wandyes auß bem Tattın 
Eultus in ihre Betitunden aufgennmmen hat I#16 in im 
rung ernährte fie Zauiende und verkündete hir naher Wirtertunft 
I: „Der Löwe aus Juda naht und ber Hunger in her Lhunno⸗a, 
3 Bußprediger vor 15m kergeht.” Ins Zhrmrrgerundt vor | 
ig, dab man eine Tunderbace Zoriung non hr srantete Yrsil 
n und Mäsker Ir Batmeie Wersaten, um Tach, 19 10 &,um 
m au erräbtee am zerm Ser Batgaag, Sr wen hr and 
7 Bett. we mar Kifransss "her, 3 na hen 1 Ser Kafıpp 
ben 3 12:2 3 ZAu3 114 ee nd Ar Ba marh plant 
m - 122 
die relgiie ν vr rain Taste aaa 
Hr. ng juric? rat var len enas Das Taler an 1er Zeiawe. 
re. la 7nerave nme yie u Prigsenhe te 
ride ine Brigetinn.se 13 iesmatllate Dan 
eigeraden 110° ve Kurt rang Da m Wirte 
amitenfe a erıei "na at Anfliavo male tape Mol 
dobel Jam: 12 Töir Bun Nerv 11 er Pakwekung pvi 
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Grimaſſe, Heuchelei. 1818 verbreitete fich dies durch einen ſchlechtecz :T= 
Wig in einem ftädtifchen Wochenblatt: „Künftigen Sonntag wird im 11 
Ferney die Truppe der Momiers ihre Übungen in Phantasmagoriere — - 
Tafchenspielereien und Beuteljchneidereien fortfegen. Der ſchwarz S 
Hanswurft wird durch feine Poſſen dazu beitragen, das Lachen der Ze —t = 
hörer zu erregen.“ Malan ı+ 1864] hat in feinem Garten eine Kirch DE 
erbaut. Ihm war nicht? behaglicher ala zu predigen: „Eine Prebigger—y 1 
früh ift mir wie eine Pfeife Tabal.” Einmal hat er au in der Prume- 
digt gejagt: „Wundert euch nicht, daß ich fo fpät komme, ih Habeim — = 
der Weinlaube eine Zuſammenkunft mit Chrifto gehabt!" Bon Bugee et 
hagen wird Ähnliches erzählt. Ein Bürger von Genf hatte taufen” ut 
Francs ausgeſetzt für die befte Schrift über die Ausrottung des Nee e 
thodismus. Malan hat ſich darıım beworben. 

In der politifhen Ummwälzung von Genf 1830 kam die demotr - 
tiſche Partei an’3 Ruder und fie gab die Heligion frei. Zur Wiese = 
aufrichtung des Calvinismus aus der H. Schrift bildete fih eine eva et 
gelifche Geſellſchaft [1531] mit einer theologischen Lehranftalt für me —yT 
gläubige, al3 wifjenfchaftlich vorgebildete Studenten [1832] unter dere zrt 
geift- und glaubensvollen Merle D’Aubigne [+ 1872]. Die Kirche vo Ti 
Genf, des Abfalls von ſich felbft durch die Momiers angeflagt, feie te 
glänzend das Jubelfeſt der Rformation. Durch die Revolution vg DTI 
1846 wurde die Aristofratie der Baftoren geftürzt, ein aus dem ol 
gemeinen Stimmrecht hervorgegangenes Confiftorium trat an die Spiz 
der Nationalkirche. Dagegen einigten ſich Diffidenten-Gemeinde er 
[1848] zu einer freien evangelifchen Kirche, welche für ihre Bedür —T' 
niffe und frommen Werke durch Engländer reich unterftüßt, einen edler —en 
Wettkampf mit der Staatskirche begann, die allein auf bie göttidezEd* 
Grundlage der H. Schrift gejtellt, auch ihrerſeits auf methodiftifer- BEN 
Gläubigkeit und Werkthätigkeit einging. 

Der Genfer Methodismus hat fih auch in's Waadtland ve —T 
breitet, doch ift er hier nicht als Secte aufgetreten, weil ein großer Theis — 
der Landesgeiftlichen diefer Richtung ſich zuwandte und neben ihres —" 
eignen Kirchen in Betfälen [oratoires] gegen Abend pietiſtiſche Ver— 
fammlungen hielten. Weniger das Landvolk und der Bürgerftand al= 
die Vornehmen und ihre Frauen haben in diefen Berfammlungen Be 
friedigung gefunden. Im Gegenſatz der Berner Überlieferung eine 
ftrengen Abhängigkeit der Kirche vom Staat verbreitete fi unter ber 
Geiftlichkeit befonder3 durch den geiftesmächtigen, pietiftifch tief und 
weltlich reich gebildeten Binet[+ 1547] im Intereſſe der individuellen 
Srömmigfeit das Rechtsgefühl einer unbedingten Selbftändigfeit der 
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Rirche. Die Regierung, die jelbft ariftofratifch-methodiftiiche Tendenzen 
erfolgte, wurde Februar 1845 geſtürzt durch eine unblutige Revolution, 
unächſt weil fie weigerte, ſich den kräftigen Maßregeln gegen das 
kefuitenregiment in Luzern ſich anzuschließen. 

Seitdem liebte der Pöbel in Laufanne, die Betftunden zu ftören, 
Ran führte fogar eine Spribe vor, um die Methodiften, wenn fie aus 
em Betjal fämen in diefer Weije zu taufen. Das ward ber Anlaß 
tr die vadicale Volkspartei, die zur Regierung gelangte, den Geift: 
Ken der Landeskirchen alle Theilnahme an den oratoires zu unter: 
gen. Dazu fam ein zweiter Streitpuntt. Nach Schweizer Sitte follte 
om Bolt über Annahme der neuen Staat3verfafjung abgeftimmt 
erben. Um das Refultat zu fichern, erließ der Staatsrath eine Bro» 
amation, in welcher die Principien der neuen Verfaffung erläutert 
urden, und gebot den Geiſtlichen, diefe Proclamation am 3. Uuguft 
af den Kanzeln zu verlefen. Ihrer 42 weigerten es mit Berufung 
uf Das Gefeh von 1832: „Der Staatsrath kann die Berlefung von 
lcten religiöfer Urt auf der Kanzel fordern.“ Danach ſeien ftaatliche 
usgeſchloſſen. Der Staatsrath war der entgegengefehten Unficht, das 
techt unklar. Die Geiftlichen blieben bei ihrer Weigerung, fie wurden 
ur Sudpenfion zunächſt auf einen Monat verurtheilt. Die Berechti- 
ung dieſes Urtheils haben fie beftritten, und num, wo e8 eine Principien- 
age wurde, hat ihre Zahl weit durch das Land Hin fich vermehrt. 
uf einer Verfammlung zu Laufanne [11. November 1845] gab 
er Pfarrer Monnard den Ausſchlag mit der Frage: Iſt unfre 
»ocation von Ehrifto oder vom Staatsrath?“ Es handle fih um 
nmechtſchaft oder Freiheit der Kirche. Er fühle fich gedrungen fie be- 
-eien zu helfen. Dazu bebürfe es einer energiichen Demonftration : 
Sir wollen deßhalb im Dienft der Kirche Chriſti einmüthig unſre 
"mıtlaffung nehmen, aber heut, ohne Verzug, retten wir unfre Kirche, 
zufre Nachkommen werden unjer Andenken jegnen. Heut ift der 
Jahrestag des Schwurd vom Grütli, mag ein neuer Bundesjchwur 
ixchlicher Freiheit ihn bezeichnen.” Die große Majorität, 153, haben 
ugeftimmt. Es war ein großes Opfer, Amt und Gehalt; zum guten 
Theil traf es Familienväter. Ein Pfarrer fagte: „Ich uuterzeichne 
wit um fo größrer Freudigkeit, als ich neun Kinder habe und nur 
Beine Stelle, um ihnen Brot zu jchaffen.” Dennoch war's eine politifche 
Demonstration, eine Art Interdict in der Abficht die Regierung zu 
kürzen durch Aufregung des Landes. Aber dazu fehlte die geiftige 
Macht über da3 Boll. Der Staatsrath vertheilte die verwaiften Pfarr: 
ſihe unter 89 im Dienft der Kirche Gebliebene, und juchte Geiftliche 

8. v. Safe, Werke. II, 2. 43 
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und Candidaten aus den benachbarten Cantons franzöfifher Zu 
Man erzählte, die Genfer Regierung habe darauf geantwortet: 
habe nur einige Miffionäre zur Dispofition, im Begriff nad) 9 
Fundland zu den Wilden zu gehn, fie könnten aber ebenfo gut 
Schauplag ihrer Wirkſamkeit im Waadtland auffchlagen. Gewiſ 
hafte Männer fcheuten fi, in die Stellen der Ausgeſchiednen eiı 
treten. Ültern Studenten in Laufanne wurden diefe Stellen aı 
boten, fie ftanden meiſt auf Seiten der Abgedankten, die Jugend | 
e8 gern mit der Großmuth. Auf den im Amt Gebliebnen la 
das Amt wie ein Vorwurf, zuletzt fanden fich doch Leute zur Beſetzi 
Die Abgetretnen find durch Gaben aus England, Deutichland, Frı 
reich vor äußerſtem Mangel geſchützt worden, fie haben in orato 
eine freie Kirche methodiftiichen Gepräges gegründet als das € 
des Landes. Jedes Opfer für eine Idee ift Schön. Es zeigte ſich 
noch etwas vom alten, heldenmüthigen Calvinismus, aber nicht o 
politisches Parteiweſen und Doch nicht von der Volksliebe getragen, 
für die Kirche ſehr gefährliches Experiment. 

Vornehmlih in der deutſchen Schweiz hat fich in den Ief 
Sahrzehnten die Richtung verbreitet, welche von Zürich in den 
Stimmen der reformirten Kirche feit 1839 verkündet wurde: Neful 
der neuen Tübinger Schule, aber in voller Anhänglichkeit an das ı 
Chriſtenthum: „Wir wollen Chriſten fein, aber frei, und frei, a 
Chriſten.“ Seit 1872 Hat fi ein Neformverein in der Weife 
Proteftantenvereind gebildet mit wechjelndem Ort der Sahresı 
fammlungen, als Zwed: Glaube und Gewiſſensfreiheit überall, 
Gotteserkenntniß der neuen Bildung, d. h. ein Gott nicht des perfönlic 
Beliebend und wunderbaren Helfens, fondern der feinen Willen 
in der feiten Ordnung der natürlichen und fittlichen Welt. Das dh 
Tiche Recht diefer Richtung hat der Züricher Diakon Heinrich Hirz 
der thatfräftige Helfer [F 1871], gegen die deutfche Theologie du co 
promis fo bejcheiden al3 gründlich vertheidigt. Sie ift vornehmlich 
präfentirt dur Heinrich Lang, zulegt Pfarrer in Züri, der 
Gegenſatz des Gebete erhörenden und Wunder thuenden Gottes 
fromme Ergebung in die unabänderliche Ordnung der Natur bei 
verfündet hat, jung und vielbeflagt 1876 geftorben. Solches frı 
Chriftenthum war und iſt in der Schweiz befchüßt durch die demo 
tifch-freifinnige Gemeindeordnung: jede Kirche wählt nad} ihrer Ül 
zeugung ihren Pfarrer, allerdings mit dem Recht, nach beſtimm 
Sahren ihn wieder aufzugeben. Das dünkt uns fremdartig, aber 
der Schweiz ſcheint e3 feine Gefahren für das geiftliche Amt zur Fı 
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zu haben. Es iſt nicht leicht geichehn, daß bei der neuen Abftimmung 
der beftehende Pfarrer nicht wieder gewählt worden wäre. 


8 311. Die niederländifhe Kirche. 


In den Niederlanden hatte in der napoleonifchen Beit die Kirche 
unbeachtet vom Staat fich frei entwidelt. Nach der Verfaffung von 
1816 ward jedes Bekenntniß freigegeben, doch die alte niederländifche 
Kirche als im bejondern Verhältniß zum Staat begünftigt und beauf- 
fihtigt. Das von der Regierung damals ertheilte Grundgeſetz ver- 
bieß allgemeine Synoden, alljährlich aus geiftlichen Deputirten der 
14 Provinzen und drei Univerfitäten zu wählen, zwar nur mit be 
rathender Stimme, aber den geiftlichen Repräfentanten der gefammten 
Landeskirche war die Regierung nicht leicht entgegen in rein Tirchlichen 
Dingen bei der erniten religiöfen Gefinnung des Volks. Dem fchrift- 
gemäßen Supernaturaligmus der Geiftlichen war der Gegenjat gegen 
die Remonftranten [vgl. Bd. IH, 1, ©. 246] verloren gegangen, und 
unbedenklich Half man fich gegenfeitig aus. Die Theologen fühlten fich 
befreumdet mit den Deutfchen, mit Schleiermacher, auch mit Neander, 
Lücke, Ullmann, den Vermittlungstheologen. 

Aus der erneuten religidfen Innigkeit ift doch auch Hier eine Or» 
thodoxie im Sinn der calviniftifchen Vorzeit erwachſen mit Erbfünde, 
Prädeitination und Rirchenzucht, im offnen Gegenſatz wider die gegen- 
wärtige Bildung. Sie ift nicht zuerft von den Geistlichen ausgegangen, 
fondern von einigen geiftvollen Männern der Gemeinde, vornehmlich 
vom Dichter Bilderdyf [4 1831), der fich vertiefte in die Gefchichte 
feine Volks, das ihm eine Art Israel wurde, das Haus Dranien 
zu vergleichen dem Haufe Davids. Der von ihm befehrte Jude da 
Eofta [7 1860], ein Dichter und Prophetenfohn mit den heißen Far⸗ 
ben des Orients, verfaßte [1823] Beſchwerden wider den Geift des 
Yahrhunderts, darin die Abſchaffung der Sclaverei für ein Hirngefpinft 
erffärt wurde, weil auf den Negern als Abkömmlingen Hams der 

Fluch Noagahs laſte. Ein andrer gewejener Jude, der Arzt Cappadoſa 
eiferte gegen die Ruhpodenimpfung als mit der göttlichen Vorjehung 
Ütreitend. Durch einige junge Pfarrer ward diefe Bewegung in die 
niedern Volksſchichten gebracht. Ihr junger Wortführer, de Cod, 
Prediger zu Ulrum, weil er fich nicht abhalten Tieß in fremde Seel: 
forge einzugreifen, auch feine Amtsbrüder Wölfe und die evangelifchen 
Sefänge, die den Pſalmengeſang verdrängt hatten, Sirenenlieder 
43* 
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ichalt, wurde durch die Kirchenbehörden fuspendirt, endlich entſetzt rt 
[1834]. Mit ihm erflärte ein Theil feiner Gemeinde ihren Austritt ei 
aus der herrfchenden Babel als einem Gemisch von Keßereien, vier et 
Geiftliche, an 4000 aus dem Volke ſchloſſen fih an. In der National = 
firche jelbit erfchrafen Viele vor einem offnen Bruch mit den Dordredjter er =T 
Beichlüffen, aber die Synode entzog fich der Forderung, den gefeplihen zz 1 
Eid auf die Belenntniffchriften dahin zu erflären, daß ihre Gemäßheit 2 it 
der H. Schrift nicht dem Urtheil des Einzelnen überlaffen bleibe [1835, L 
und Synodalbehörven rechtfertigten aus den Belenntnißfchriften die ie 
Freiheit von denfelben [1846, 1854]. Die Gerichte ſprachen Geld- und <E Ad 
Gefängniß-Strafen gegen die Separatiften nach dem Geſetz gegen un— a! 
erlaubte Berfammlungen von über 20 Perſonen. Diefe beriefen ih auf? zu 
ihr Recht, nicht eine Secte, fondern die alte orthodoxe Kirche zu fein, _ 2. 
und entſchloſſen fich endlich durd; Einreichung ihrer Statuten mit Ver- =? 
zichtung auf das Kirchengut die Genehmigung des Königs als chriftlihe = ' 
jeparirte Gemeinde zu erlangen [1839], an 30 Gemeinden, nachmals =) 
unter fich gejpalten über das Bewußtjein der Ermählung. 

Die Synode der Staatskirche von 1850 hat nach der Umgeſtaltung & * 
des Staatsgrundgefeßes ein freied Synobalfyftem ausgebildet, welche =” 
die allgemeinen Angelegenheiten in die allgemeine jährlich im Sg 
von den zehn Provinzialfynoden und den drei theologifchen Sacultäten 5* 
zu beſchickende Synode, für die Bwifchenzeit in die von ihr erwählte 7 
Synodalcommiffion Iegt. Die Staatsfchulen follen nur zu chriſtlichen ## 
und bürgerlichen Tugenden erziehn; der Lehrer enthält fich etwas zu # 
lehren, zu thun und zuzulaffen, was der fhuldigen Chrfurdt vor den 7 
veligiöfen Begriffen Andersdenkender wiberftreitet; der Religions · — 
unterricht wird jeder Neligionsgejellichaft anheimgegeben [1857]. un 7° 
der Schroffen Scheidung von Staat und Kirche konnte die Regierung E 

3 





das Ausſcheiden der theologifchen Facultäten aus den drei Staats 
univerfitäten beantragen; die Kammern haben diefem unproteftantifchen 
Gedanken feine Schärfe genommen. 

Eine mehr biblische, eine mehr kirchliche und eine mehr rationa- “ 
liſtiſche Richtung, alle drei auf gelehrten humaniſtiſchen Grundlagen, find 
durch die verfchiednen Univerfitäten vertreten; die freie Richtung mit 
dem Hauptſitz in Gröningen, fecundirt von Leyden, ihr Führer Hof: 
ftede de Groot [+ 1886], die orthodore in Utrecht. Die Tiberale 
Steigerung auf Tübinger Grundlagen hat zur gewilfenhaften, als 
chriſtliche Pflicht nicht unwiderfprochnen Niederlegung des geiftlichen 
Amts geführt. 
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8 312. Unter Tatholifhen Regierungen. 


1. Baiern und Öfterreid. 


Auf dem Wiener Congreß ward die Abficht angefündigt, Ga- 
rantien für die fatholifche und die proteftantifche Kirche in die deutſche 
Bundesverfaffung aufzunehmen. Uber gegenfeitige Eiferjucht begün- 
ftigte die Scheu der Staatsmänner fi) zu binden. So ift e3 nur zum 
16. Urtilel der Bundesacte gelommen: „Die Verfchiedenheit der chrift- 
lichen Religionsparteien kann in den Bändern des Deutfchen Bundes 
feinen Unterfchied in dem Genuſſe der bürgerliden und politischen 
Nechte begründen.” So war nicht für die Kirche und ihr Recht ge- 
ſchehn, nur für die einzelnen Kirchenglieder. Nach [päterer, verengen- 
der Auslegung ift der Artikel auf die römische, griehiihe und prote- 
ſtantiſche Kirche beſchränkt worden. 

In Baiernift die Bevölkerung durch neugewonnene Länder zu einem 

Drittel proteftantiich geworden. Das ultrafatholifche Minifterium Abel 
befahl 1838 durch Drdre des Kriegsminifterd das Niederknieen vor 
dem Hohmwürdigften für ale Militärs ohne Unterfchied der Eonfeffion. 
Katholiſche Zeitichriften feierten das als einen Triumph der katholischen 
Kirche, proteftantifcherfeits erinnerte man ſich daran, wie zu Augaburg 
1530 die Fürften durch feine Macht des Kaiſers zu bewegen waren, 
die Abgötterei der Fronleichnamsproceffion mitzumachen. Die Regie- 
rung nannte e3 eine militärifche Cärimonie: der Soldat habe nur dem 
Commando zu gehorchen. Aber Jedermann fühlte, daß ſich's nicht um 
eine gleihgültige Cärimonie Handle, fondern um die ganze Stellung 
der proteftantifhen Kirche. Dazu war das Recht volllommen Kar, 
denn 1) aus dem Bekenntniß der Tatholiihen Kirche folgt, daß die 
Kiniebeugung vor der Hoftie ein Act der Adoration vor dem leiblich 
gegenwärtigen Gottmenſchen ift; 2) nad) dem Bekenntniß der evan- 
gelifchen Kirche ſteht ſolche Adoration auf einer faljchen, dem göttlichen 
Wort widerftrebenden Abendmahlslehre; 3) der weitphälifche Friede 
im fünften Artifel verwahrt die Proteftanten ausdrüdlich dagegen, an 
Brocefjionen theilzunehmen und vor der Hoftie niederzufnien; 4) Baiern 
Hat thatfächlich durch feine protestantischen Landeserwerbungen und redht- 
lich durch die Staatsverfaffung von 1818 aufgehört, ein rein fatho- 
Tifcher Staat mit herrſchender Staatsreligion zu fein. Die Verfaffungs- 
urkunde fagt ausdrücklich: keine Kirchengejellichaft kann verbindlich ges 
macht werden am Gottesdienft der andern theilzunehmen. 
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Die Angelegenheit wurde in Schriften von Harleß, Thierid 
Graf Giſech, der deßhalb auf ein hohes Staat3amt verzichtete, au — 
führlich erörtert. Bald trat die ganze proteftantifche Bevölkerung mi _—a! 
Bitten und Beichwerden hervor. Katholifche Schriftfteller wie Dil —: 
finger ſprachen von der militärifchen Salutation, aber wie ein Hohr — 1 
Hang es dahinter: Ihr müßt euch doch unferm Dogma beugen. Due = 
Oberconfiftorium Hatte fich lange paſſiv der katholiſchen Staatsgewalt — It 
Hingegeben und jchon mitten in dieſer Debatte 1840 dad Schulgeber me ct 
verordnet: „Wir danken dir, daß du ung einen König geſetzt und DIEBE db 
und deinen Willen in ihm ung offenbart Haft.” Zuletzt ward es doch mi ai 
ergriffen und hat ernſte Vorftellungen gemadt. Der Pfarrer Reden ar: 
bacher, der gegen die Ordre predigte, ward ſuspendirt und nach langer ur ın 
Criminalproceß mit Entfeßung und einem Jahr Gefängniß beitraft. End —A 
ih machte die Kammervon 1843 die Vorftellung von 36 proteftantifcherer en 
Abgeordneten zu der ihren, als gerechte Bitte fie dem König übergebend — d. 

Sn der VBerlegenheit, etwas als gerecht Vertheidigtes zurüdume 
nehmen, hat vielleicht nie eine Regierung ſich das gute Recht fo ftüd BET 
weis abdingen laſſen. E3 ift der Mühe werth, die Erlafje aufzuzählen ss "! 
welche Einzelnes aufgaben. Schon im October 1838 warb derz * 
Landwehrmännern freigeftellt, vor Eintritt in die katholiſche Kirchs A 
wegzugehn; im Januar 1839 wurde der Landwehr in vorherrſchentẽ = 
proteftantifchen Städten das Ausrücken zum Fronleihnamsfeft r-#= 
laffen, im December desjelben Jahres das Ausrüden zu allen Pro- = 
ceffionen, bei denen das Sanctiffimum vorangetragen wird. März 18442 FF 
die Soldaten proteftantifcher Confeffion follen nicht zum katholiſche > 
Gottesdienſt in die Kirche geführt werden. November 1844: alle ver- = 
möge der Conſcription dienende, nicht katholiſche Soldaten follen nicht = 
zur Bildung von Spalieren zu Fuß gebraucht werden bei Proceffionen, „SF 
wo das Sanctiffimum vorangetragen wird. Es ward entgegnet: bier =" 
durch würden die Fälle der Anwendung jener Orbre gemindert, das =" 
Princip bleibe unverändert; Freiwillige und DOfficiere geriethen in —— 
Conflict mit ihrem Gewiſſen, und immer kämen noch Fälle vor, wo = 
auch Sonfcribirte zum Niederfnieen commandirt würden. Im Mai 1845 
wurde das Zugeftändnik vom November auf alle Nichtlatholifchen im 
Heer ausgedehnt, Redenbacher ohne fein Verlangen begnadigt. Endlich 
am 12. December 1845 wurde: das vor der Ordre von 1838 übliche 
bloße Präfentiren des Gewehrs wieder hergeftellt. Diefer fiebenjährige 
Kampf war doch von großer Wichtigkeit. Wenn folhe Bumuthung als 
Erfüllung einer bloßen Cärimonie erfdhien, fo war bald viel mehr zu 
befürchten. So bewährte jene Ordre ihre moralifche Unmöglichkeit. 
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Öfterreich geftattete dem PVroteftantismus eine befchränkte Dul- 
dung, die Bewegung von 1848 gewährte feinen Kirchen ihren bisher 
berpönten Namen, Thürme und unerfüllte Rechte, Anweifungen auf die 
Zukunft, an deren Honorirung zunächſt nicht gedacht wurde: es blieb 
bie Ungleichheit bei gemiſchten Ehen und die gänzliche Abhängigkeit 
ber Kirchenverwaltung von Tatholifchen Oberbehörden. Da gab ein 
kaijerliches Edict vom 31. December 1851 ftatt der zurüdgenommenen 
Staat3verfaffung Grundfähe für organische Einrichtungen in den Kron- 
ändern: Jede gefetlich anerkannte Kirche oder Religionsgeſellſchaft 
ol in dem Recht der gemeinjamen öffentlihen Neligionsübung, in 
er Selbftändigen Verwaltung ihrer Angelegenheiten und im Beſitz 
hrer frommen Stiftungen erhalten und geſchützt werden.” Wir find 
och belehrt worden, daß das Recht auf dem Papier und das in der 
Birklichkeit ſtets zu unterfcheiden ift. Neue Beſorgniß entftand durch 
ie Macht, welche das Concordat von 1855 in die Hand der fatho- 
ifchen Hierarchie legte. Sie trat zunächit hervor in Verweigerung der 
eit Joſeph II gemeinjamen Begräbnißftätten. Die Tatholifche Kirche 
chickte ſich an, fie ausfchlieglich in Befig zu nehmen. Nach einigen 
ehäffigen Fällen entichied die Regierung, daß ein Theil für die Evan- 
ſeliſchen abgegrenzt werde. Als fpäter die Einheit der Monarchie 
nırch eine conftitutionelle Verfaffung gerettet werden follte, wurde der 
atholiſche Präfident vom evangelifchen EConfiftorium in Wien mweg- 
enommen. 

An Böhmen nach dem Toleranzedict von 1781 meldeten fich fo 
riele heimliche Hufiten, daß man fagte: es wird fi) noch ganz Böhmen 
nelben. Durch das Widerftreben der nationalen Hierardjie wurde fie nur 
u einigen proteſtantiſchen Pfarreien vereinigt, und nad) der jofephinifchen 
Zeit machte die Verordnung eines ſechswöchigen Unterricht? durch den 
atholifchen Pfarrer den Übertritt zu ihnen fast unmöglich. Denn immer 
var die Erflärung zur Hand: fie feien noch nicht hinreichend unter- 
richtet, fonft würden fie die wahre Kirche nicht verlaffen wollen. Auch 
ließ man fie nicht als Hufiten gelten, ſcheu vor diejer großen nationa- 
len Erinnerung, fondern al3 Lutheraner oder Reformirte, ihren Glau- 
ben als „deutichen Glauben“. In den lebten Jahrzehnten zeigt fich ein 
eigenthümliches Widerjpiel: auf der einen Seite der czechifche Groll 
gegen alles Deutjche, auf der andern das erwachte nationale Andenken 
an Hus, das am 6. Juli 1864 zu feiner Brandftätte nach Conftanz 
wallfahrtete und zu merken begann, daß San Nepomuf nur der 
jeſuitiſch verfleidete Jan Hus fei. Cardinal Schwarzenberg warnte 
auf dem vaticanischen Concil: wenn ihr den Papſt unfehlbar macht, 
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ift Gefahr, daß Böhmen Hufitifch werde. Doc wie der Kardinal Hat 
fich fein Volk es wieder überlegt. 

Sm Zil lerthal find Hirten und Landleute treuberzig ihren Al⸗ 
pen und dem Haug Ofterreich zugethan, für das fie unter dem Sand- 
wirth Hofer heldenmüthig fämpften. Unter diefem Volk lebten von der 
Salzburger Verfolgung her Reime evangelifcher Gefinnung. Auf wan⸗ 
dernde Tiroler find Einflüffe aus pietiftiichen Kreiſen wirkſam geivor: 
den. Die Belanntichaft mit der Bibel, der Augsburgiſchen Confeſſion 
und Luthers Katechismus bewog 1826 einige Familien, um Geſtat⸗ 
tung des Übertritts zur evangeliſchen Kirche einzukommen. Aber die 
Biſchöfe proteſtirten gegen akatholiſchen Cultus im Land Tirol. Es 
entſtand zwar keine Verfolgung, aber widrige Verhältniſſe. Die 
„Inclinanten“ gingen nicht zur katholiſchen Kirche, ihre Ehen wurden 
nicht eingefegnet, zu den Sterbenden famen Briefter, die Seele zu retten; 
die in alatholifcher Gefinnung Verftorbenen wurden im Walde einge 
ſcharrt. Unter einander erbauten fie ſich aus der Bibel und etlichen al- 
ten proteftantifchen Tröftern. Es war ein bibelfefter Glaube wie zur 
Zeit der Reformation mit Hoffnung naher Wiederfunft Chriſti. 

Als 1832 der Kaiſer Franz in Tirol weilte, fam eine Deputation 
zu ihm: Joſeph Fleidl, ein Harer beredter Mann, deſſen Großvater 
noch die Salzburger Verfolgung erlebt hatte, ftellte die Noth vor. Der 
Kaiſer fragt in feiner treuherzigen Weife, wie fie dazu gelommen, tröftet 
ih, daß fie doch auch an Chriſtum glauben wie er jelbft, und verfpricht 
zu helfen: „Sch thu's halter nit gern, aber ich will ſchon ſchauen, will 
Ihon machen.” Dagegen der Tiroler Landtag berief ſich darauf, dag 
das Joſephiniſche Zoleranzedict in Tirol nie publicirt jei. Im März 
1837 kam die kaiſerliche Entſcheidung: wenn fie beharren, müſſen fie 
auswandern in eine andre öſterreichiſche Provinz, oder in's Ausland. 
Sie jenden Fleidl nad) Berlin, der jagt zum König: „Dein Vorfahrer 
feliger hat unſern Voreltern vor Hundert Sahren eine Zufluchtsftätte 
gegeben: gib fie und nun.“ Friedrich Wilhelm verhieß Aufnahme auf 
der Domaine Erdmanns dorf im ſchleſiſchen Gebirg. Etwa 400 find 
darauf engegungen. Die Befiyungen im Zillerthal verfauften ſich ohne 
Berluft, die Urmeren wurden von der öfterreichifchen Regierung unter: 
fügt. Die Familien trennten fi) zum Theil, als es dann zum Ab- 
ſchied fam und die Wägelchen gepadt daftanden, ging's auch den katho⸗ 
liſchen Nachbarn an’3 Herz: Sie hätten nicht gedacht, daß e8 fo fommen 
werde. Jene möchten doch bleiben beim Vaterland und bei der Kirche. Es 
fei eine Schande vor den Leuten draußen; was werde manim Reich jagen 
von den Tirolern. Ein Priefter jucht bange zu machen mit der Dürf- 
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ı Breußen: dort werde felbft das Dläufefleifch verkauft. Das 
der katholiſchen Bevölkerung ift vielleicht am reiniten ausge 
in der Rede der Wirthin im Bräuhaus am Wisgrund zu 
:oteftantischen Reifenden: „sch möchte nur willen, was e8 eigent- 
diefen armen Narren ift. Es find brave, fleißige Leut, leben 
en, nur mit ihrem Glauben fteht ed nicht gut, denn fie glauben 
die Mutter Gottes, und doc) find fie wieder auf unjern Herr- 
charf, wie faft Keins von ung bier.“ 
September 1837 zogen fie in vier Abtheilungen durch Mähren 
„men, bald gekränkt und von den Städten ausgefchlofjen, bald 
aufgenommen, eine evangelifche Kirche mit Freudenthränen be- 
. So zogen bedrüdte Katholiken in derjelben Zeit nad) Preu⸗ 
3 dort bedrüdte Lutheraner zur Uuswanderung nach Amerika 
sten. Der König baute ihnen Häufer nach ihrer Landesart, fie 
nur Grund und Boden oder nahmen's in Pat. Es iſt nicht 
ı Bergvolf zu verpflanzen. Auch jahn fie, daß bei den Evan- 
: auch nicht lauter Chriſtenthum war; dazu die Einflüfterung 
utheraner: in der Landeskirche jei ein verfälichtes Evangelium, 
nig und feinen Geiftlichen nicht zu trauen. So find fie doch 
ach Steiermark, theils in’3 bairifche Sranfen gezogen. Die 
lebten in Nieder, Mittel- und Hoch⸗Zillerthal wohl eingerich⸗ 
en jtreng an der Bibel und find überzeugt, daß die Sonne ſich 
Erde drehe und ein Katholischer nicht felig werden könne. 
der Paulskirche, ala die Freiheit des Glaubens gefordert wurde, 
ten jich die Tiroler Abgeordneten gegen Bulafjung der Proteſtan⸗ 
a3 Brirener biſchöfliche Conſiſtorium berichtete 1849: „Tirol 
nur ein geringes Maß von Bildung, da die Natur ſelbſt hierzu 
iſchen und moralifchen Grenzen geftedt hat.” Als einige Pro- 
ı fich in Tirol angefauft hatten, wurde die Befignahme verweigert, 
50 kam die gerichtliche Entſcheidung, daß durch fein Geſetz das 
loſſen ſei. Das Broteftantenpatent von 1861 öffnete dem protes 
en Eultus abermals ganz Ofterreich. Aber das Minifterium hat 
ndtag von Tirol nachgegeben [1865], daß die Bildung einer 
ntiichen Gemeinde von feiner nie zu erlangenden Einwilligung 
g werde. Endlich nad dem Reichsgeſetz find Gemeinden in 
vegen der bruftfranfen Gäſte und in Innsbruck durch die Reichs» 
ig geitattet worden [1875], gegenüber von Proteftationen gegen 
ndplage. . 
e Verfaſſung der evangelifchen Kirche beider Eonfeffionen in 
Hich-flavifchen Landen, welche in zwei Generalſynoden, die doch 
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für gemeinfame Angelegenheiten zufammentreten, und in einem von um 
Kaifer ernannten Oberfirchenrath gipfelt, ift mit den Generalſynoder ern 
[1864] verhandelt und von der Regierung ertheilt worden [1866] 7_|, 
ohne volle Rechtögleichheit. Das Schulgeſetz von 1869 in der gleicher me :n 
Gerechtigkeit des Staats über alle Confeffionen nöthigte doch durch feine me 
Anforderungen, mandje evangelifche Schule in Stant3- oder Communal- IL 
Schulen geringern Gehaltes untergehn zu laffen. Die evangelifch-theo- m: 
logiſche Facultät zu Wien, 1821 eröffnet, um den Beſuch ausländiſcher er 
Univerfitäten entbehrlich zu machen, blieb ausgejchloffen vom Hecht der er 
Univerfität. 

Sn Ungarn war durd) den 26. Artikel des NReichätags von 17 IT WM 

den Evangelifhen volle Religionsfreiheit, aber nicht volle Gleichhei ww it 

eworden; fie ward verfümmert durch königliche Refolutionen, DurdiEeh 

belwollen der Behörden und durch einzelne Gewaltthaten. Zu Un erm- 
fang des Zahrhundert3 war politiiche Macht und Reihthum bei denen 
magyarifchen Adel und der fatholifchen Hierardjie. Diefer mittelalter — ⸗ 
liche Zuftand, voll Freiheiten, ohne Freiheit, wurde allmählich ergrifferer =" 
von den Gedanken der neuen Zeit. Ungarn ftand bis 1848 in dieſer — tt 
merkwürdigen Übergangsperiode aus feinem Mittelalter zu einer con: rt 
ititutionellen Monardie. In diefem Entwidlungstampf ift das de # 
fühl der magyarifchen Nationalität gegenüber der deutſchen Regierunge SR 
und auch einer zahlreichen flavifhen Bevölkerung mädtig, zuweileur —c 
gewaltſam hervorgetreten. Im Bufammenhang alles Freien war die # ©! 
gebildete Mehrzahl aud für die Freiheit des Glaubens, und im Be © 
bürfniß, daß die ganze Nation fich einig zufammenfafle, war bie Lo: eo 2: 
fung: Gerechtigkeit auch für die Evangelifhen. Wie fehr fi ugi> 
zufammengefhmolzen waren unter dem langen Drud, fie bildeten: —>' 
immer noch eine Macht: drei Millionen Broteftanten, die Mehrzaht A 2 
teformirt. 

Auf dem Preßburger Reichsſtag von 1833 wurde ein halbess —>' 
Jahr um die Religionsfrage gefämpft. Damals ift nichts Weſentliches * 
erreicht worden, aber die Art des Kampfes trug die Bürgfchaft in 
tigen Siegs der Freiheit und Gerechtigkeit in fih. E3 war ein großes 
Schaufpiel, die Vertreter eines fich aufflärenden, in befondrer Weife 
noch jungen, heftigen und ritterlichen Volks anlämpfen zu fehn gegen 
ererbtes Vorurtheil, eine faſt ganz fatholiihe Verfammlung für die 
Nechte des Proteftantismus. Die Regierung, auch die Metternichiche, 
pflegte große Rüdficht zu nehmen auf ein Volk, das unter Maria The 
rejia Ofterreich gerettet hatte und in dem Siegeszug Napoleons es 
nicht untergehn ließ. Sie hat die proteftantischen Befchwerben unter 
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ie Propofitionen des Reichstags aufgenommen, aber unter die lebten, 
9 Daß nad bisherigem Geichäftsgang wenig Hoffnung ihrer Verhand⸗ 
ıng beitehn konnte. Die Beichwerden betrafen vorerjt das ungleiche 
techt bei Ehefchließungen, das auch 1791 noch geblieben war [vgl. 
3.355). Seine Handhabung war derartig, daß faſt jede gemischte Ehe 
me Schmälerung der proteftantifchen Kirche für die nächſte Generation 
it fich brachte. Eine zweite Forderung verlangte Aufhören des ſechs⸗ 
öchigen Unterrichts als einer willkürlich eingeführten Verordnung. Die 
:oBe Majorität der Ständetafel war voll Enthuſiasmus für diefe und 
idre Forderungen, aber die Magnaten blieben feit. Sechsmal find die 
otfchaften Hin- und hergegangen. Man ging zurüd auf die Brincipien 
r ftändifhen Verfafjung: die Ständelammer behauptete die wahre 
epräjentation der Nation zu fein, die Magnaten feien nur Einzelne, 
: Die Repräfentanten des 19. Jahrhunderts, die Magnaten dem 14. 
gehörig. Die Stände weigerten fi, dad Wenige, worüber man 
nig wurde, an den König zu bringen, um keine halbe Hülfe und ftill- 
zweigende Anerkennung de3 von den Magnaten nicht Zugeſtandnen 
‚ erreichen. So legten fie die Sache zurüd in feierlihem Proteft, daß 
» Durch die Magnaten verhindert feien Gerechtigkeit zu üben. 

Der niedre magyarische Adel nahm fo eine ähnliche Stellung ein 
ie Die deutiche Nitterfchaft zur Zeit, als Luther jeine Schrift an den 
riftlichen Adel deutſcher Nation ausgehn ließ. Er ift der Repräſentant 
3 Beſſern und Siegreichen im Volke. Preßburg hat für den unga— 
ſchen Proteftantismus eine ähnliche Bedeutung wie Speyer für den 
»utſchen, auch damals proteftirte man gegen eine Befriedigung durch 
atbe Dlaßregeln. 

Auf dem Neichdtag von 1839— 1840 machten die Magnaten, von 
er Fittlichen Nothwendigkeit ergriffen, diefe Zugeftändniffe: Aufhebung 
es ſechswöchigen Unterrichts und Erziehung aller Kinder in der Religion 
e3 Waters. Die Regierung antwortete: wegen der firchlichen Neue- 
ıng in Sachen der gemifchten Ehen jeien Unterhandlungen mit dem 
eiligen Vater eröffnet. Deren Reſultat war das Breve von 1841, 
yelches für gemiſchte Ehen, in denen die fatholifche Erziehung aller 
inder nicht durch Reverſalien verbürgt ift, nur die pafjive Affiftenz 
laßt. Diefe erfchien immer als eine Art Firchlicher Cenſur, und in 
er Volksmeinung war eine folche Ehe nicht vollgültig, in Ofterreich 
xeſonders erſchwerend durch das Staatsgeſetz, welches Einjegnung ge- 
mifchter Ehen durch den proteftantifhen Pfarrer verbot. Die fir} 
ide Praxis wäre durch das Breve nur verjchärft worden. Uber die 
Eomitate als Gerichtshöfe festen den Biſchof von Großwardein, der 
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einen Hirtenbrief in diefem Sinn erlafjen Hatte, in Unklagejtand =, 

- nahmen die Priefter, die jich weigerten gemijchte Ehen ohne Rever— —⸗ 
falten einzufegnen, in Geldftrafen und verordneten in jolden Fällen 
Trauung durd) den proteftantifchen Pfarrer. Der Biſchof entzog ih 
diefem Mißverhältniß durch Abdankung, die Regierung ſchützte die be ne 
drängten katholiihen Pfarrer, indem fie als Oberaufjihtsbehörde derer ——r 
Gerichte die Ucten einforderte und nicht zurüdgab. 

Auf dem Reichdtag von 1843 ift auch unter den Magnaten deu er 
Gedanke einer Lostrennung von Rom und einer Säcularifation de— — 
Kirchenguts nad) dem Ausſterben der damaligen Nubnießer laut ge © 
worden. Beide Tafeln einten fich zu dringender Bitte an die Regie — 
rung um befriebigenden Beſcheid über die gemifchten Ehen. Diefe le 
erkannte Die Rechtögleichheit aller chriſtlichen Eonfeffionen an, vodE>G 
follten nur dann die Kinder dem ftändifchen Untrag gemäß im Glauben er —1 
de3 Vaters erzogen werden, wenn die Eltern nicht anders überein Mt 
fommen; alfo Rechtsgültigfeit der Reverfalien. Aber die beiden Tafeln ar, 
damit nicht zufrieden, erjuchten noch einmal um unbedingte Sanctverer v 
ihres Geſetzentwurfs. Darauf die königliche, Antwort: Seine apı= a! 
ſtoliſche Majeftät Habe jich durch die Vorftellungen der Stände vor OD! 
Ihrer frühern Abficht abbringen Laffen, und wünfche allergnädigft, va ni 
ed, mit Vermeidung jeder befehlenden Gejeßesdispofition Denjenigen, — 
welche folche Ehen eingehn, freiftehe über die religiöfe Erziehung dr et 
Kinder durch fchriftliche oder mündliche Brivatübereinfünfte zu be * 
ftimmen, und daß die Beobachtung folder Privatitipulationen dem! 
guten Glauben der Eontrahenten völlig überlaffen bleibe, ohne EEE" 
diefelben zur Erfüllung ihres derartigen gegenjeitigen Verſprechens S 
auf gerichtlichem oder auf politifchem Wege gezwungen werden fün = 3" 
nen. In diefer Ablehnung Yag die Gewährung, und das war ein s@* 
großer Fortfchritt. Fortan gab es nicht mehr ein Recht der Pol =F- 
zeien und Gerichte, fich in das Heiligthum der Ehe einzudrängn -* 
Weiter eingehend auf die ftändifchen Anträge genehmigte die Re -> 
gierung [November 1844]: 1) Diejenigen, welche bis zum 18. Le — 
bensjahr in der evangelifchen Religion erzogen wurden, und Frauen 3# 
nach ihrer VBerheirathung, auch wenn fie diejes Alter noch nicht erreicht 2 
haben, dürfen feiner weitern Unterfuchung über ihr oder ihrer Kinder 
Slaubensbefenntniß unterworfen werden. 2) Die nach Publication " 
dieſes Geſetzes von evangelifchen Geiftlichen geſchloßnen Mifchehen find 
als legitim zu betrachten. 3) Wer von der römifchen zu einer der evan- 
gelifchen Confeſſionen übertreten will, hat feinen Entihluß in Gegen 
wart zweier ſelbſtgewählter Zeugen dem Pfarrer feiner bisherigen Ge⸗ 
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nzuzeigen; nad) Verlauf von vier Wochen noch einmal. Er 
iber ein Zeugniß des betreffenden Geiftlichen zu fordern. Ver: 
8 diejer aus irgend einem Grunde, fo ftellen ftatt feiner e8 bie 
ugen aus. Dies Zeugniß ift dem Pfarrer der betreffenden evan- 
Gemeinde vorzulegen und bedingt den rechtmäßigen Übertritt. 
var in zehnjähriger Debatte alles Wefentliche erreicht, nad) 
ger Unterdrüdung, durch proteftantifche Standhaftigfeit und 
illen des gebildeten fatholifchen Volkstheils. Seit 1848 ift ein 
es Ungewitter über Ungarn Hingezogen. Koſſuth, der mit 
ıber feiner Beredtſamkeit und mit dem Ruf nad) einem felb- 
| Baterland fein Volk an den Rand eines glorreihen Abgrunds 
at, er jelbft Proteftant, verhieß durch Erlaß vom Januar 1849 
eftanten, ihre Religion zur Staatskirche zu machen, wenn fie 
ing des Vaterlandes ſich um ihn fcharten. Das war ein ver: 
3 Mittel, und die Niederlage Ungarns bat aud) der evange- 
iche tiefe Wundeu gefchlagen. General Haynau Hat mit 
Hand die alte Verfaffung des Staat? und der Kirche nieder: 
1: die vier Iutherifhen Superintendenten, wohlverdiente 
‚ wurden entjeßt, zwei zeitweilig verhaftet, die Verwaltung 
ı die Hand von Administratoren gelegt, die nur fein Vertrauen 


var doch undenkbar, daß die habsburgiſche Regierung durch 
hmloſen Sieg über die Nothwendigfeit verblendet fein follte, 
wieder mit fi) auszuſöhnen, ſonach auch dem protejtantifchen 
it fein gutes Recht wieder zu gewähren. Als folches über: 
raf Thun, der Minifter des Unterrichts und des Eultus, den 
hen Behörden 1856 den Entwurf eines Grundgeſetzes für 
ingelifchen Kirchen Ungarns zur Begutachtung. Der Entwurf 
ebgebung und Gerichtäbarfeit in eine aus den Gemeinden auf- 
Synodalordnung, die oberfte Verwaltung in einen kaiſerlichen 
yenrath, doc) fo, daß die Generaliynode über den Oberfirchen- 
n Kaiſer Beichwerde führen kann. Die Verfaffung wurde für 
beiden Kirchen vorgefchlagen, denn man ift ihrer Union in 
> günftig gewejen. Wir in deutichen Landen wären damals 
m ſolchen Entwurf vielleicht ſehr zufrieden geweſen, anders 
h dem gejchichtlich überlommenen Recht und gegenüber einer 
yen, bisher dem Proteftantismus nur übelmollenden, damals 
ch ein unzeitgemäßes Concordat gebundnen Regierung. All⸗ 
vurde Died Bedenken laut: bisher habe auch in den jchweriten 
ie Regierung fich nicht in die innere Verwaltung der Kirche 
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gemifcht, jet werde eine Verfaffung wie ein Gnadengeſchenk octroyirt —., 
das daher auch unter andern politifchen Verhältniſſen wieder ent — 
zogen werden könne; der Oberlirchenrath, als oberfte Behörde durch — 
aus von der Fatholifchen Regierung abhängig, fei feine Gewährleiftungge :g 
für die alte, durch fo viel Opfer und Kämpfe bewahrte Autonomie beider —r 
evangelifchen Kirchen. Sonad erhob fich die protejtantifche Sorderunse 9 
einer Wiederheritellung der alten Kirchenverfaſſung: es möge geftattelr —met 
werden eine Generaliynode zu wählen, die in Verhandlungen mit dere —n 
Regierungscommifjären durch freien Vertrag eine Verfaſſung geſetzlik Soch 
feſtſtellen folle. 

Die kaiferliche Regierung ſcheute eine folcde Verhandlung wie unter —tı 
Gleichberechtigten, und erließ ala nad Anhörung und Berüdfihtigungge ag 
aller vorgelegten Bedenken ohne weiteres durh Patent vom 1. Sep: AF⸗ 
tember 1859 die neue Verfaffung als Geſetz. Trogend auf altes gute ae} 
Recht verfammelten ſich dagegen die alten Kirchenbehörden zu einer m 
geordneten Widerftande: „Wenn die Regierung Märtyrer verlangt Br zei, 
jo wollen wir die Erften fein.” Ihre Verfammlungen wurden polizei 2 —er 
Lich aufgelöft, die Veranftalter zu Gefängnißftrafen verurtheilt und die ar <i 
einzelnen Gemeinden zur fofortigen Einrichtung nach dem Gefeg uff =! 
gefordert. Nur lutheriſch flomwalifche Gemeinden find darauf einge I 
gangen. Da erging am 15. Mai 1860 ein Handfchreiben des Kaifers S ? 
„Das Patent vom 1. September 1859 ift von einem Theil meiner =" 
evangelifchen Untertanen mit Dank aufgenommen und vollzoger 9 
worden; von Andern wird unter Berufen auf ihr Gewifjen und ihrer ©! 
confeffionelle Überzeugung darauf einzugehn Anftand genommen. Ir FI 
Folge diefer Bedenken ift jene Verordnung zum Anlaß einer fteigenderse > * 
Beunruhigung der Gemüther des Volks gemacht worden. Es wider er —#! 
ftreitet meiner Abficht, daß tvegen der aus einander gehenden Anfihterz > e 
über den am ſicherſten zum Ziele führenden Weg dieſes Ziel ſeibſt EEE"! 
nämlich die Herſtellung eines gedeihlichen Kirchenorganismus in weiteren = "" 
Ferne gericht werde.“ Hiernach, um volle Beruhigung zu gewähren, E 
geftattet der Raifer die Herſtellung der alten evangelifchen Kirchenver— 
faffung, um mit den Behörden berfelben über etwaige Verbeſſerungen * 
zu verhandeln. So hat die evangelische Kirche Ungarns ihre Autonomie — 
gerettet, wie das Land durch unerfchütterliches Fefthalten und in Folge 
des deutjchen Kriegs die politifche Autonomie gewonnen hat. ber 
die frohe Theilnahme daran ift in den lebten Jahren uns jehr ver- 
kümmert worden, feit der magyarifche Volkstheil — denn Ungarn ift 
ein von drei verſchiednen Volksſtämmen bemohntes Land — in feiner 
politifchen Übermacht, der wahren Freiheit vergeffen, Alles magyarifch 
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machen will, und fo befonder8 in den Schulen das deutiche Element 
unterbrüdt. Dagegen iſt der deut ſche Schulverein gegründet worden, 
der freilich nur moralifche Mittel hat; doch find fie nicht ohnmächtig. 

Sn Siebenbürgen, diejer Grenzhut chriſtlich-europäiſcher Bil: 
Yung im Südoften, der Evangelifhen Afyl und Exil, ift nach einer vom 
Biener Eultusminifterium ausgehenden Verfügung von der fächfifchen 
Ration eine Synodalverfaflung willig eingeführt und 1861 auf einer 
Synode zu Hermannjtadt ein Landesconjiftorium gewählt worden. Die 
Beiftlichleit war vornehmlich auf den Zehnten geftellt, der Hier nicht 
igentlich Firchlicher Natur, jondern Grundzins ift, daher auch von 
ndern Glaubensgenoſſen, wenn fie ſächſiſchen Grundbefiß erwerben, 
ezahlt werden mußte. Der revolutionäre Landtag zu Klaufenburg 
348 hat den Hehnten abgeihafft, die öfterreichiiche Regierung feine 
sortentrichtung durch ſächſiſche Grundbefiter, 1858 feine Ublöfung be⸗ 
Ihlen, aber nicht wie billig nach dem Durchſchnittspreis der legten 
ehn Sabre, jondern nad) dem beifpiellos wohlfeilen Preis des Jahres 
8324; wodurd zwar nicht geiftliche, aber leibliche Noth entitand. Die 
Singabe Siebenbürgens an Ungarn fordert abermals die ſächſiſche 
zähigfeit heraus, um die Sprade, Sitte und religidfe Eigenthümlid- 
eit der Väter zu bewahren. 


OD. Frankreich 
AS in der Provence die Kunde der Rückkehr der Bourbonen fich 
Jexbreitete, Shlich auch der Gedanke einer neuen Bartholomäusnacht 
aırıher. Volksmaſſen zogen dur die Straßen von Nismes und 
ſangen in ihrer Mundart: 
Dou sang di Calvin 
N’en feren di boudins. 
Lavarin nostri mans 
Dans lou sang di proutestants. 
Vom Geſang ſchritt man rafch zur That. Auf dem Weg zur Kirche 
Wurden Proteſtanten niedergefchlagen, in der Kirche geſchoſſen; alles 
Seräth zertrümmert. Monatelang bfieb die Kirche geichloffen, jobald 
Re wieber geöffnet war. fing der Lärm von Neuem an: „Fort mit ihnen 
m die Wüfte!“ Wo Proteftanten zu den Waffen griffen, wurden fie 
8 Störer der öffentlichen Ruhe verurteilt, einige hingerichtet. Das 
if nicht von Ludwig XVIII gefchehn, aber im Vertraun auf feine Zu- 
laſſung von der Partei, die den Thron wieder auf den katholischen 
Altar und das Grab der Hugenotten gründen wollte, durch fie wurde 
der roll des Fatholiichen Pöbels benugt und gereizt. Straflofigfeit 
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ward erleichtert, weil Zeugen und Geſchworne eingefchüchtert wurden ; 
es zeigte fich die Schattenfeite der Vollsgerichte. Endlich fam Hülfe vm n 
England, indem eine Societät zum Schuß der religiöjen Freiheit um. b 
der Gemeinderath von London ſich an die engliche Regierung wandten —. 

Die Verfaffung der reformirten Kirche von 1801 gab die Möglidii- 
keit der Selbftregierung durch eine Generalfynode mit Erlaubniß derer 
Regierung. Sie wurde verweigert unter Napoleon I, aber audh unter 
den Orleans. Guizot, der proteftantifche Minifter Louis Philipp» 3 
gab vertraulich al3 Grund an: der katholiſche Klerus würde dann au I 
Luft zu einem Nationalconcil befommen. Daher blieben die Prof e: 
ftanten ohne Eentralbehörde verteilt in Eonfiftorialiprengel mit Bei Vt- 
lichen und Gemeindeälteften, Höchftbefteuerten, die fich jelbft ergänzte rt, 
an der Spite. Immerhin dankt der Proteftantismus in Srantrei ch 
feine volle Rechtögleichheit der Revolution von 1830, auch ohne 12V 
mittelbare Theilnahme daran. 

Während jener gelehrte Proteftant an der Spitze der Regierurtg 
ftand, wurde die proteftantifche Bevölkerung durch einen gerichtlich EN 
Spruch aufgefchredt. Der Code Napoleon verordnet $ 291: „Keirtt 
Verbindung von mehr ald 20 Perſonen, deren Zweck ift periodiſch 52 
fammenzufommen, um fi mit politifhen, Titerarifchen oder anne! 
Segenftänden zu beichäftigen, ift zuläffig ohne Erlaubniß der Ret* 
rung“, und 294: „Selbft an die durch die Regierung genehmigten I3eT 
bindungen kann ohne Erlaubniß der Gemeindebehörden ein Verfasse Al 
Iung3local nicht vermiethet noch geliehn werden.“ Bei den Kammt et 
verhandlungen 1832, al3 die beiden Artikel in die neue Redaction De⸗s 
franzöſiſchen Geſetzbuchs aufgenommen wurden, wurde der An 0g 
geſtellt, die gottesdienſtlichen Verſammlungen ausdrücklich a3" 
nehmen. Der Miniſter antwortete damals, einer ſolchen Ausna HT" 
für die in Frankreich anerkannten Kirchen bedürfe e3 nicht, fie ve 
ſich von felbft, da die Eharte ihr Recht garantire. So hatten frash“ 
auch die Gerichte entfchieden. Da verfagte einer neugegründeten eu > a" 
gelifchen Gemeinde zu Senneville die katholiſche Ortsbehörde bie 
laubniß, der Proceß Tief durch alle Inftanzen, und der Caffation#$ He 
entſchied 1843, daß die Artikel 291 und 294 Anwendung fäntr CF 
Hiernach wurde die proteftantifche Kirche geichloffen, der Te 9” 
beftraft. Es erging eine proteftantifche Bittfchrift an Die Kammer: jest“ 
Spruch made ihre Kirche abhängig von der Willkür einer tat" BR 
Behörde, ja eines Schulen. Man hat fie darauf getröftet, daß I Be 
Errichtung einer katholiſchen Kirche diefelbe Erlaubniß der Regieri# 
und Ortsbehörde gehöre. Das war freilich etwas Anderes! 
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Die dritte Revolution von 1848 brachte die Gelegenheit zu einer 
Generalſynode der reformirten Kirche zu Paris, die doch als ohne 
Erlaubniß der Regierung verfammelt von der republifanifchen Staats⸗ 
bebörde nicht als folche anerkannt, nur al3 ein großer Zamilienrath 
der Reformirten bezeichnet wurde. Aber Louis Napoleon verordnete 
1852: die. Gemeinden werben durch Presbyterien, ihre Bezirke Durch 
Confiftorien ihrer freien Wahl verwaltet, beiderlei Behörden unter dem 
Vorſitz erwählter, von der Regierung genehmigter Pfarrer; die Kirchen 
der Augsburgifchen Eonfeffion erhalten ein jährlich aus den Vorfigenden 
aller Eonfijtorien und den Laien-Abgeordneten derjelben zu berufenbes 
Sherconfiftorium für Geſetzgebung und Oberaufficht, ala Verwaltungs» 
bebörde ein halb von der Negierung halb vom Oberconfistorium ers 
nanntes Directorium; die reformirten Kirchen einen Gentralrath zu 
Paris. Durch die Hiernady vollzognen Wahlen des allgemeinen 
Stimmredt3 wurden meift die bisherigen Presbyter beftätigt; zu - 
einem bejtimmten einigenden Anfehn ift der Gentralrath nicht gelangt. 

Nachdem die franzöfiiche Geiftlichkeit von der Aufklärung ergriffen 
war, ift auch in ihr eine Wendung zu kirchlichen und überfirchlichen 
Intereſſen, zu calvinifcher Orthodoxie und Kirchenzucht Hervorgetreten. 
Den Einfluß der englifchen und amerikanischen MetHodiften Hat man 
ſpöttiſch ala Einfluß der englifchen Pfunde und amerikanischen Dollars 
bezeichnet. Ihr Organ die evangelifche Geſellſchaft, deren Zwed 
war: „Die evangeliihden Wahrheiten in Frankreich zu verbreiten durch 
alle Mittel, welche Gott in unjere Hände gibt.” Un ihrer Spite Graf 
Gaſparin und die Herzogin von Broglie, die Tochter der Frau 
von Stael, die reformirte Bäpftin. Diefe Gejellichaft hat edelite Wirk⸗ 
ſamkeit ausgeübt durch ihre Seelforge für zerjtreute Broteftanten, 
freilih auch in bedenklicher Weife: Colporteurs und Cvangeliften, 
Commis-Voyageurs ded Reiches Gottes, unftudirte Leute, gingen mit 
Bibeln und Tractätchen in die Häufer und fnüpften Verbindungen an 
als lebendige Bücher. Das war Profelytenmacherei bei Katholiken und 
Broteitanten. 

Als die Synode von 1848 vom Glaubensbelenntniß abzujehn 
beichloß, um die thatfächliche Einheit der Kirche zu bewahren, ift der 
Pfarrer Friedrich Monod und Graf Gasparin, der edle Vorkämpfer 
de3 franzöfiichen Protejtantismus, ausgetreten. Auf ihre Einladung 
einigten ſich an 30, ſchon früher aus Gründen ftrengerer Zucht oder 
reineren Glaubens vereinzelte Gemeinden in Paris [1849] und be- 
gründeten auf ein neues Glaubensbefenntnig johanneifcher und pauli- 
niſcher Färbung eine Union evangelifcher Gemeinden, welche ohne 
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Unterftügung aus Staat3mitteln, jede Gemeinde unabhängig ir 
waltung und Cultus, durch eine Synode alle zwei Jahre und 
eine Synodal-Commiſſion ihre Einheit zu erhalten gedadjten. J 
reformirten Nationallirche felbit traten zivei Parteien einander ı 
über, die evangelifche unter Adolf Monod [+ 1856], welche m 
Ausgeſchiednen glaubengeinig die alte Sitte und doch nicht unb 
das alte Bekenntniß bewahren will, und die liberale Partei mi 
ältern Eoquerel, Pfarrer am großen Oratoire, der alten reforı 
PVfarrfirche zu Paris, welche nach der Erfahrung, daß ein gemein 
chriſtliches Leben bei der äußerſten dogmatifchen Verſchiedenhe 
ſtehn kann, jedes Glaubensbekenntniß außer zur H. Schrift ur 
dem Altar des Herrn verwirft. Beide nicht arm an Werken fro 


Liebe, aber unter ſich fo zerfallen, daß die evangeliſche Partei, 


die Stimmenmehrheit hatte, wie zu Paris das halsſtarrige Unfel 
greifen Guizot [+ 1874], der fich nur vor den Diyfterien der, dp. € 
beugen wollte ohne menjchliche Erklärung, die geſetzliche Beſeit 
eines hochgebildeten, innig chriſtlichen, nur freifinnigen Geiftlich 
wirkte [1862]. Die innere Bewegung der Parteien hat ſich an Ed 
Scherer dargeftellt, der auch religiög begabt, der methodiftifchen 
anftalt in Genf angehörig, an ihrer Wortinjpiration der 9. € 
irre geworden um ſich unmittelbar an Chriftus zu halten, von 2 
freiem Geiſt ergriffen zur Folgerung fortichritt, daß die Wahrheit 
ung ſich meſſen muß an der Wahrheit in und, der fi das Ch 
thum erweiſe, wiefern es unfern tiefften Seelenbedürfniſſen ent! 
Weiter Durch Hegel und die Tübinger Schule beſtimmt gab er 
firhliche Stellung auf, während EC olani, bis zur deutichen Dccns 
Pfarrer und Profeſſor zu Straßburg, mit demjelben freien U 
Gläubigen fittlich genügend und Entfrenidete gewinnend fein ir 
Bedürfniß und jein gutes Recht in der großen Kirche behauptete. 
Mittelftellung in der Weife deuticher Vermittlung naynı Bref 
ein, weniger gelehrt, aber glänzender als Neander, aud) fein Ch 
jammt der H. Schrift zwiihen Himmel und Erde fchmwebend. 
gelehrte Haupt der Liberalen Richtung war die lutheriſche Facul 
Straßburg inlebendigfter Gemeinschaft mit deutſcher Wiſſenſcha 
beichloßner Erſatz für Frankreich ift nach Paris verlegt worden [ 
1877). Die reformirte Facultätzu Montauban ift auf'3 Erbaulic 
wandt im Sinn einer rhetorifch geſchulten und thatkräftigen Geiftli 
Thiers als Präfident der abermaligen Republit Frankreich 
uni 1872 eine Generaljynode der reformirten Kirhe nad) 9 
Die Parteien, an wirklider Macht und Zahl einander wefentlich ı 
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waren ungleich vertreten: die evangelifche Partei, durch die Wahlord⸗ 
nung begünftigt, zählte 61, die liberale 45 Stimmen. Die Verband: 
[ung warf ſich fofort auf den Glaubensftreit. Zwar die gläubige Partei 
ſelbſt wollte nicht durch das alte Belenntniß der franzöfiihen Kirche, 
das Belenntniß von La Rochelle, gebunden fein; es würde fie nur zer- 
jpalten haben. Nach heißer fiebentägiger Debatte hat fie mit ihren 61 
Stimmen diefe Glaubens-Declaration beichlofien: In dem Moment, 
da die reformirte Kirche von Frankreich die fo lang unterbrochene Reihe 
ihrer Synoden wieder aufnimmt, empfindet fie vor allen Dingen das 
Bedürfniß, Gott zu danken und ihre Liebe zu Jeſu Ehrifto, ihrem gött- 
lichen Oberhaupte zu bezeugen, die unter allen Prüfungen fie aufrecht- 
erhalten und getröjtet hat. Sie erflärt durch das Organ ihrer Ver⸗ 
treter, daß fie den Principien des Glaubens und der Freiheit treu 
bleibt, auf welche fie gegründet ift. Mit ihren Vätern und ihren Mär- 
tyrern in dem Belenntniß von La Rochelle, mit allen Kirchen der Re- 
formirten in ihren verjchiednen Symbolen verkündet fie „die ſouveräne 
Autorität der H. Schriften in Glaubensſachen und das Heil durch den 
Glauben an Jeſum Chriſtum, den einzigen Sohn Gottes, der für unſre 
Sünden geftorben und für unfre Rechtfertigung auferftanden ift*. Sie 
bewahrt aljo ald Grundlage ihrer Lehre, ihres Belenntnifjes und ihrer 
Dizciplin die großen hriftlihen Thatfachen, welche in ihren Sacra- 
menten dargeftellt, in ihren kirchlichen Seiten gefeiert und in ihren Li⸗ 
turgien ausgeſprochen werden, infonderheit in dem Sündenbelenntniß, 
in dem apoftolifchen Glaubensbefenntniß und in der Liturgie des hei⸗ 
ligen Abendmahls.“ Alfo in erbaulicher Einfleidung fehr gemeflen, 
nur einige Grundgedanken evangelifcher Orthodorie, jo daß der Gegen: 
jag fich auf die Frage concentrirte: gibt eg eine übernatürliche Offen: 
barung Gottes ? 

Die liberale Partei der 45 Stimmen, nachdem fie vergeblich da- 
gegen angelämpft, hat doch erklärt, darum nicht aus der Landeskirche 
zu treten, fie werde denn hinausgeſtoßen. Thiers hat die Bejtätigung 
der Synodalbejchlüffe Hingehalten. Die folgende Regierung zeigte fi) 
geneigt den Majoritätsbeichluß zu vollziehn, und hat in einzelnen Fäl- 
len darnach entichieden, doch auch fie fcheute die Schwierigkeiten einer 
endgültigen Spaltung. In einzelnen Confiftorialbezirten entjtanden 
Streitigkeiten über die Gültigkeit der Wahlen und über das Recht an 
den firchlichen Gebäuden. Die alte Hugenottenfirche mit der aufer- 
ftandnen Hoffnung ganz Frankreich zu gewinnen, ftand vor dem Ab⸗ 
grund eines Auseinanderbrechens. Da fand fi die von der evan- 
gelifhen Partei zugelagne Vermittlung eines Belenntnifjes zu der 

44* 
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geoffenbarten Wahrheit, wie diefelbe im alten und neuen Tejtament 
enthalten ift .Confession de Bois], und hiernad) das Decret de3 Eultus- 
minifter8 Martel vom 9. December 1876, welches jedem Eonfiftorium 
anheimgibt als Bedingung des Wahlrechts nur die Zuftimmung zu 
diefem Bekenntniß in irgendeiner Weife zu erlangen. Nur die Außer: 
ſten des Gegenſatzes Haben ſich dieſem Compromiß verjagt. 

Die lutheriſche Kirche hat nach dem politiſchen Verluſte ihres 
Stammlandes auf der Pariſer Synode von 1872 den franzöfiſchen 
Überreft [64 Pfarreien, vorher 278] gejchäftsmäßig wieder eingerichtet. 
Zu ihr gehört die deutfch-Franzöfifche Kirche zu Paris, aus einer ſchwe⸗ 
difhen Gefandtichaftscapelle 1626 hervorgegangen, durch Napoleon I 
1809 anerkannt und begabt. 


II. Stalien und Spanien. 


In Stalien beitanden zu Anfang unfres Zeitalters proteſtantiſche 
Gemeinden in einigen Handel3jtädten in Reſidenzen unter einge 
wanderten Kaufleuten und in Gejfandtichaftslocalen: eine Kirche ber 
Fremden. Nach Rom kamen zuweilen engliſche Prediger, nur als Gäfte, 
bis der preußiſche Gefandte Niebuhr einen feiten Gottesdienft einrich⸗ 
tete, zunächſt gegen den Übertritt deutjcher Künftler, damit fie einen 
firhlichen Halt hätten. Der Gejandtichaft3prediger wurde und wird noch 
von Preußen ernannt und bejoldet. Da haben Rothe und Schmieder 
gepredigt, eine Zeitlang auch Tholud, damals im antiken Theater 
des Marcellus, als die preußiiche Geſandtſchaft den Palaſt Safarelli 
erhielt, fanı dorthin auch die protejtantifche Capelle. Es war ein Zus 
fall, doch wenn man die Stufen des Capitols hinauf ftieg, Fällt Einem 
leiht die Weißagung ein, daß vom Capitol die Welt erobert werde, 
und wie dies ſchon zweimal erfüllt worden it, einmal durch Legionen, 
dag zweite Mal durch Priefter. Nah der Kapelle fteht, durch Bunſen 
begründet, das proteftantifche Hojpital auf dem tarpejiſchen Felfen. 
Vormals hieß Hier das Kirchengebet: „Gott ſegne den Herrn dieſes 
Landes in dem wir Fremdlinge find.” Noch unter dem Bapft ift in der 
Vorſtadt eine englische und eine amerikanische Capelle entftanden. Ger 
meinfam allen Proteftanten ift der Gottegader bei der Pyramide des 
Ceſtius, wo fo mancher Wandrer feine Ruheſtätte gefunden hat. 

ALS ſeit 1847 durch Stalien wieder der Ruf nach Freiheit und Ein- 
beit ging, hielten einige Häupter der Bewegung für eine Bedingung, 
das Bolt vom Joch des Aberglaubens loszureißen, und die päpftliche 
Regierung erſchien ihnen unvereinbar mit einer freien Gejtaltung des 
Staates. So urtheilte Mazzini: ohne religiöfe Revolution fei die 
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politifche nicht durchzuführen, und der Proteftantismug jchien fehr be— 
quem, um den Papſt auszutreiben. Der wiedereingejehte Bapft hat 
dagegen eine drohende und furchtſame PBroclamation erlafien. In 
Blorenz wurde der italienische Gottesdienft in der preußifchen Gefandt- 
ſchaftscapelle für die italienischen Schweizer, daran viele Florentiner 
theilnahmen, auf Verlangen der toscanifchen Regierung eingeitellt. 

Das Geihid des Ehepaar Madiai, melde, angeflagt der Gott- 
Lofigkeit durch Projelytenmadjerei, zu drei bis vier Jahren Zuchthaus 
mit harter Arbeit verurtHeilt wurden, fand höchſte Antheilnahme in der 
ganzen protejtantiichen Welt. Sie hatten Bibeln vertheilt und waren 
mit Freunden in der italienischen Bibel lejend betroffen worden. Man 
denkt jich dieſe proteftantifchen Märtyrer Leicht zu ideal. Er war Courier, 
Reijebedienter, fie Kammerjungfer bei einer englifchen Familie geweſen; 
von ihrem Erwerb Hatten fie ein Haus in Florenz gefauft, Yogis für 
Engländer. Tod fie erfcheint nach einem Brief aus dem Gefängniß 
als eine Frau von jtandhafter Frömmigkeit: „Wie viel mehr muß ic) 
Dich jetzt Lieben, nachdem wir mit einander in der Schlacht des großen 
Königs geftanden haben. Wir find gefchlagen, aber nicht bejiegt worden. 
Ich hoffe, daß Gott, unjer Vater, um des Berdienftes Jeſu Chriſti 
willen unfer Zeugniß annehmen, und daß er ung Gnade geben wird, 
den bittern Kelch bis auf den lebten Tropfen mit Dankſagung zu leeren." 
Mächtige Verwendungen zeigten doch die Unmöglichkeit, mitten in der 
civilifirten Welt ein Stüd Inquifition durchzuführen. Zwar der Landes⸗ 
fürft berief fich auf ein altes Recht und verfagte die Begnadigung. Als 
aber die englifche Regierung, vom Parlament gedrängt, Luft merken 
ließ, einige Kriegsſchiſſe nach Livorno zu ſchicken, um die Leute zu lehren, 
was Rechtens fei unter civilifirten Völkern, ließ der Großherzog die 
Gefangnen auf ein Schiff jegen und nad) Frankreich bringen. 

Als Piemont aus verlornen Schlachten ſich zur politifchen Macht 
erhob, kam es auch zur Freiheit des evangelifchen Glaubens. In Turin 
wurde eine große proteftantifche Kirche errichtet in edlem, byzantini⸗ 
ſchem Styl. Die Wuth der Prieiterpartei war rege. Ein Hirtenbrief 
des Biſchofs von Brescia verkündete 1553: alle Unglüd Italiens 
tomme aus dem Eindringen des Proteftantismus. In der zweiten 
Kammer war man ehr erftaunt, als die Nachricht fam, daß zu Bar: 
letta ein altes Geſetz gegen die Protejtanten geltend gemacht werde. 
Ter Juſtizminiſter Ratazzi erflärte fogleich, daß der König jofort ge 
than, was jeines Amtes fei, die Gefangnen begnadigt und frei gelafjen 
babe. Alle Strafen wegen Abweichung von der Staatäreligion wurden 
aufgehoben. Mit dem Fortſchritt der Piemonteſiſchen Herrichaft zum 
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Königreich Italien iſt die evangeliſche Predigt und Bibelverbreitung 
mitgegangen, auch in Rom eingezogen. Ein freies Boll kann nicht 
anders als auch die Religion freilaſſen. Doch da der Proteſtantismus 
zwar nothwendig iſt in der Geſchichte der Menſchheit, doch nicht noth— 
wendig für das Heil jedes Einzelnen, könnte man wohl die Bekehrungs⸗ 
luſt der Engländer, die Italien mit Tractaten bereifen und mit Bibeln 
überfchütten, nicht allzu eifrig wünjchen, damit nicht zu dem großen, 
noch unbeichloßnen nationalen Kampfe Staliend mit fich jelbft auch 
ein religiöfer Kampf und Zwieſpalt verftörend fomme. Ein gemifjer 
Zug zum Proteftantismus in einigen Städten ift wohl nur politischer 
Haß gegen das Papſtthum. Das italienifche Volt, das bisher nur in 
Bildern und Bärimonien eine Religion hatte, kann vielleicht weniger 
den Proteitantismus ertragen, al3 eine nationale, freie Entwidlung des 
Katholicismus, wie fie auch unter dem niedern Klerus von Italien fich 
hie und da anbahnt. 

. Sn Spanien wurden den Proteftanten nur Kirchhöfe vergönnt, 
ſich begraben zu laſſen. Aber die katholiſche Kirche ſah fich fortwährend 
durch Bibeln und Traftätchen aus England bedroht. Die Gerichtshöfe 
find eingetreten in da3 Erbe der Inquifition: Don Manuel Matamo- 
ro3 wurde mit Jugendgenoſſen 1860 verhaftet unter der Anklage einer 
geheimen Gefellihaft zum Umsturz der Kirche und 1862 zu elfjähriger 
Galeerenftrafe verurtheilt. Mächtige Verwendungen haben feine Be 
gnadigung auf Yandeöverweifung bewirkt. Um fidh zu Glaubensboten 
auszubilden ging er mit einigen Genoſſen nach Lauſanne und ift dort 
an den Folgen des Kerkers geitorben [1866]; eine in Bau dotirte 
Schule feines Namens joll ſpaniſche Knaben erziehn für den Lebens- 
zwed dieſes Bekenners. Seit Vertreibung der Königin Iſabella 
[1868" hat der Proteftantismus in gefelicher Freiheit da8 Evange 
lium verfündet. In Madrid und in den größern Städten find Heine 
Gemeinden vornehmlich durch die deutiche Familie Fliedner mit aus: 
ländifcher Unterjtügung entftanden und mit einer der ſchottiſchen Lan⸗ 
besfirche verwandten Verfaſſung zu einer Generalſynode verbunden; 
im April 1872 zählte man 20 Geiltliche in 16 Gemeinden, davon vier 
in Madrid, mit etwa 10000 Geelen, nun find es über 50. Unter 
Alfonſo XO iſt nach heftiger Debatte der Eortes die Glaubend- und 
Eultusfreiheit im Staat3grundgejeb anerlannt worden [1876], doch 
mit Ausſchluß der vielfach deutſamen und fofort böswillig gebeuteten 
Öffentlichen Kundgebung. Das Volksleben auf noch ungebrochner 
frommer Grundlage in Einzelnen leidenſchaftlich gegen und leiden- 
Ihaftlih für das Evangelium der Innerlichkeit. Es fieht darnach aus, 
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al3 jei wirklich noch etwas von der Anlage im Volk, wie die Refor— 
mation fie einſt vorfand, nur durch das Morden der Inquiſition ver: 
ſchüchtert und zurüdgedrängt, wenn auch dasſelbe Bedenken wie bei 
Italien unfer frohes Vertrauen etwas beichränten mag. 


$ 313. Alte und neue Sectenfirden. 


Die Lilie des Thales, die Waldenjer, welche [mit Hufiten ver⸗ 
drüdert, endlich in der Reformation erfannten, was ihre Vorfahren 
dunkel gefucht hatten, darüber in Frankreich vertilgt bis auf Überrefte in 
den Hochalpen der Dauphine, haben ſich unter einer Synodalordnung 
von Bfarrern und Älteften in drei Aipenthälern von Piemont erhalten, 
zuweilen berührt von den Geiftern der Genfer Kirche, doch eine Heimath 
frommer Sitteneinfalt, von der Landesregierung bebrüdt, von der eng» 
liſchen Regierung feit Cromwell mit Geld unterjtüßt, unter Napoleon 
begünftigt. 1840 wurden fie geängftet durch den Befehl des Königs 
von Piemont, Ulles, was fie jenſeits ihrer alten Grenzen an Grund⸗ 
eigenthurm erworben, binnen drei Jahren zu verlaufen. So wurden fie 
bei gefteigerter Bevölkerung in einige enge Thäler zujammengebrängt, 
nothiwendig für das Gewiſſen Sr. Majeftät. Diejes Gewiſſen hat fi) 
1848 gar ſehr erweitert. Das befreite Königreich Hat fich auch den Wal- 
Denſern aufgethan, eine große Waldenfer Kirche wurde mitten in Turin 
Feſtlich geweiht [1853], die erweiterte theologiſche Lehranſtalt nach Flo⸗ 
renz übertragen [1860]. Damals umfaßten fie in 24 Ortſchaften mit 
13 Kirchen gegen 18000 Seelen. Seitdem ijt die Waldenfer-&emeinde 
Der Heerb geworben, von welchem aus der Proteſtantismus ſich volf3- 
tHiimlich verbreitete, als bereit3 Hiftorifch eingebürgert in Italien. 
Baptiften und Unitarier haben ihre Wurzel in der Reforma⸗ 
ttongzeit, aber neue Lebenskraft erhalten in der Gegenwart ala 
mit den verfchiebnen Geiftern derjelben zufammenhängend, die Bap- 
tt ft en im Bufammenhang mit der orthodogen Richtung; die Kinder- 
taufe ist aus der H. Schrift nicht zu erweijen, Daher der Zweifel, ob 
fe gefchehe nach Gottes Befehl; das Sacrament nur wirkſam durch 
den Glauben an den Gekreuzigten und Auferftandnen; der ift nicht 
möglich im Säugling, aljo die Kindertaufe keine wahre Taufe. Die 
Kirche fol eine Gemeinde von Wiebergebornen fein, daher nur Dies 
jenigen, welche den Keim des Glaubens fchon in fich fühlen, durch die 
Tanfe der Kirche eingepflanzt werben follen. Durch folche religiöfe 
Erwägungen find die Baptiften zur mächtigiten Kirche in Nordamerika 
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geworden, die nah Millionen zählt, und von da auf England zurück— 
wirkend. Im Bertraun auf göttliche Eingebung haben fie nicht jelterer 
unftudirte Prediger, und e3 haben fich in England Zuftände der Art ge— 
bildet, wie eine Beitungdannonce [1851} fie zeigte: „Auf unferm Dort 
wird ein unverheiratheter Baptift zur Leitung des Gottesdienftes arm. 
den Sonntagen gefucht mit kleinem Gehalt. Sollte der Bewerber da 
Schufterhandwert verftehn, jo wird ihm eine dauernde Stellung ge — 
fihert. Für jeine geiftlihen Berufsgefchäfte verlangt man Demuth. — 
Beftreben ſich nüglich zu machen, eine allgemeine Kenntniß des neuere — 
Teſtaments und die Fähigkeit e8 Undern zu predigen.* Doc auch einer 
der mädtigften Prediger Englands gehört den Baptiften an: Spur = 
geon, von deſſen gewaltiger Naturftimme man jagt, fie ei bald wie Deu m 
Donner auf Sinai, bald ein Säufeln. Er redete ohne beftimmte Borr- — — 
bereitung, oft täglich zweimal und nicht felten leidenschaftlih: „Wen w 
der Calvinismus fi zwiſchen ung und das Kreuz ftellt, fo reißt ihr mr 
in Stüde. Was wir brauchen ift das nadte Kreuz für die nadte Seele. — -”° 
Neben dem tief Religiöfen liebt Spurgeon das Auffällige, Momentan €. 
Er predigte einmal am Himmelfahrtöfeft von der Ruhe im Himmel I: 
„Dort, meine Zuhörer, werde ih nicht mehr müde jein wie jebt, zer 53" 
ftehn in diefer dicht gebrängten Verfammlung.” Einmal begann em © 
für Die zu beten, die nur aus Neugierde gekommen feien. Ein der >" 
mal wieder fand er, wie dies nicht ungewöhnlich war, auf der Kanze => S 
den Wunſch Liegen, er möge doch einmal gegen die unvernünftige > F7 
Mode der Heinen Zrauenhüte predigen. Er lad den Antrag vor uns FH 
fügte Hinzu: „Uber ich fehe ja gar keine Hüte!" — weil fie eben fa $ 7 
klein waren. 

Wo die orthodore Stimmung ſich verbreitet, erfcheinen naturgemäfg > 
aud) die Anabaptiften, fo auch in Deutfhland. Der Kirchentag vorse @ « 
1856 in Frankfurt Hat Steinmeyer mit ihrer Widerlegung be > I 
auftragt, man wagte nicht Baptiften zu hören, die fi zur Rechtfr se 
tigung ihres Verfahrens erboten. Bon der Schweiz aus waren fie nadI># 
Würtemberg gelommen, zuerit mit der Weigerung ihre Kinder taufer= > 
zu laffen. Die Behörde ließ e3 geichehn, fie gab fich zufrieden mit dee > 
Anzeige der Geburt und des Namens. Im October 1838 wurde dere“ 
engliide Miffionär Onden Hinbejchieden, der 22 Perfonen im Nedar 
taufte, in langen Hemden, rückwärts umgelegt wie zum Begräbniß. 

Er Hatte jchon fett 1834 in Hamburg gewirkt, und nad) und nad) find 
einzelne Heine Gemeinden auch in Preußen entftanden. Hat die evan- 
gelijche Alliance fie al3 Brüder anerkannt, Dänemark ihrem Einfluß 
nachgebend das bürgerliche Geſetz der Kindertaufe aufgegeben, fo 
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fonnten fie Doch nur zugleich mit der Orthodorie auch in Europa zu 
bleibender Macht gelangen. 
Der Unitarismus hat fid) als Secte weniger verbreitet, weil er 
fich als Anficht ausbreiten konnte. Er iſt die Kirche des Rationalis- 
mus vulgaris, dur die Oppofition auf den Grundgedanken geitellt: 
wie Einheit Gottes läßt nicht andre zwei Perfonen zu, aljo ijt CHriftus 
weticht Sott. An Siebenbürgen hatte auch dieſes Chrijtentyum von 
&Ier Reformationszeit her eine Yreiftätte gefunden und feitdem ein ge- 
Srdnetes Kirchenweien erhalten. Seine Ausbreitung in England ge 
—HaH ohne beitimmten Zufammenhang mit den Socinianern, den Uni- 
- ariern des 16. und 17. Jahrhunderts, befonderd durch Lindſey 
+ 1808] und Prieftley. Jener, Pfarrer in der bifchöflichen Kirche, 
zsserzichtete auf fein Amt und nahm von feiner Gemeinde feierlichen 
Abſchied, um eine chriftlich unitarische Kirche zu gründen. Prieſtley 
w atte Theologie ftudirt, entfagte wegen Schwerfälligfeit feiner Zunge 
» em geiftlichen Stand und wurde ein angejehner Chemiker; er ift der 
Erntdecker des Sauerftoff3. Beide gründeten zu Hadney eine theologifche 
WE tademie mit dem Grundjah der freien Forſchung, und Prieſtley ward 
zw eben feinen naturwiſſenſchaftlichen Studien feit 1780 Prediger einer 
wr wütarischen Gemeinde zu Birmingham. Sn berebten Schriften hat er 
63 artei genommen für den amerifanischen Aufſtand, daher bifchöfliche 
EB eiftliche Das Volk gegen ihn aufreizten al3 ungläubig und verräthe- 
Er fh am Vaterlande. Als er am 14. Juli 1791 mit einigen Freunden 
Den Jahrestag der franzöfifchen Revolution feierte, zerftörte der Pöbel 
x3 Berfammlungshaus feiner Gemeinde und fein Haus mit der Biblio- 
CH e und den chemifchen Präparaten. Deßhalb ift er nach Amerika 
EX Igögewandert, wo fein alter Freund Franklin ihn feitlih aufnahm. 
nach feinem Tod [1804] warben feine Schriften und die Stim- 
rung des Beitalterd für Das, was er gelehrt. Independenten und 
aptiften haben mehrere Hundert unitarifche Gemeinden geworben, 
Welche im Staat Maſſachuſetts die Oberhand haben. 
Ihr großer Prediger, der Kirchenvater der Unitarier, war William 
& Hanning [17 80—1842]. Er war zum Nechtögelehrten beftimmt, 
and aber, wozu er gemacht fei im Nachdenken über die aus Frankreich her⸗ 
Sebrachten Gründe gegen das Chriſtenthum. Sm 23. Sahr wurde er 
Vrediger einer Heinen unitarifchen Gemeinde in Bofton. Er blieb ihr treu, 
wm daß fie groß wurde und eine große Kirche erbaute. In Channing war 
durchaus nichts Sectenmäßiges: „Ich gehöre zwar dieſer Gefellichaft der 
Chriſten an, welche glauben, daß nur ein Gott ift, und Jeſus Chriſtus 
nit diefer einige Gott. Aber meine Adhäſion tft nicht unbedingt und 
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ich fuche nicht Profelgten heranzuziehn.“ Er Hat fich. gefühlt als in der 
allgemeinen Kirche Ehrifti. Seine Schriften und Reden zeigen nidt 
befondres Genie, aber es ift Klarheit, Aufrichtigkeit und ein unwider⸗ 
ftehlicher Bug der Biederkeit darin, und das macht fie zur Repräfen- 
tation wohl des Beiten, was auf religiöfem Gebiet Amerika bervor- 
gebracht hat. Bei allem erniten Einblid in die Abgründe der Sünde 
hat Channing eine hohe Achtung vor der menschlichen Natur aud in 
jeder Erniedrigung: „Der Glaube, der und am meilten Noth thut, iſt 
der Glaube an Das, was wir und unfre Mitmenſchen werden follen, 
an das Mofterium unfrer unfterblichen Natur. Gott ift gut, auch der 
Menſch ift es, oder möcht es Doch fein. Eine ernfte Pflicht ift Achtung 
vor Denen, die von euch verfchieden find und Achtung vor euch felbft.“ 

In der engliichen Toleranzacte von 1689 find die Leugner der 
heiligen Zrinität ausgenommen und nach engliihem Geſetz mit dem 
Tode bedroht, 1813 erft ift dieſe Einſchränkung aufgehoben worden. 
Doch immer noch waren fie vom Geſetz nicht anerfannt. In unfrer 
Beit Hat ein ftilles, allmähliches Sich-Hinwenden englifcher Diffenter- 
gemeinden zu diefem Unitarismus ftattgefunden, im Gefühl des Fort: 
ſchreitens und einftmaligen Siegs. Erſt durch den fogenannten Hewley⸗ 
Proceß Haben wir nähere Einficht in diefe Berhältniffe erhalten. Eine 
Lady Hewley Hatte 1710 ihr ganzes Vermögen zur Unterjtügung be 
dürftiger frommer Prediger und ihrer Wittwen vermadht, nach dama⸗ 
ligem Sprachgebrauch: für Diffentergeiftliche. 1834 waren 284 Geift 
liche aus dieſer Stiftung anfehnlich bedacht worden, unterihnen 38 unita⸗ 
riſche, aud) fünf junge Leute zum Studium der Theologie. Da ftellte eine 
orthodore Diffentergemeinde den Antrag, die Unitarier aus dem Genuß 
der Stiftung auszuweiſen. Der Vicekanzler entihied und der Lord 
fanzler Lyndhurſt beitätigte, daß wer die Gottheit des Erlöſers und bie 
Erbjünde in Abrede jtelle, zur Theilnahme an der Stiftung nicht zuzw 
laffen jei. Die Appellation ded Curatoriums wurde vom Oberhaus 
zurüdgewiejen. Die Unitarier verloren dadurh aud ihre Bildung’ 
anftalt zu York. Das wäre zu ertragen geweſen, denn der Ausfall 
wurde durch neue Zeichnungen reichlich gededt und bald eine neue Ar 
ftalt zu Mancheſter eröffnet. Uber das Refultat jenes Procefjes be 
drohte alles Beſitzthum ihrer religiöfen Anftalten, denn der Sprud 
des Kanzlers wurde zur Norm für alle Gerichtshöfe. Die orthodogen 
Raben unter den Diſſenters überfielen al3bald die Unitarier mit Pro- 
ceffen, fie wurden ihres Kirchenvermögens, ihrer Kirchen, ihrer Gotte# 
äder beraubt. Endlich wurde die Theilnahme des englifchen Volls 
geweckt, der Lordfanzler jelbit legte dem Oberhaupt am 7. März 1844 
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e Dissenters Chapels Bill vor, um dem gejeglichen Unrecht ein ge- 
bliches Biel zu jegen. Sie forderte: ungeftörte Nutznießung einer 
echlichen Stiftung der Diſſenters während einer beftimmten Reihe 
m Sahren enticheibet für den Beſitz, und hiernach foll vom 7. März 
ı entfchieden werden. Rückwirkende Kraft, namentlich auf die Hewley—⸗ 
tiftung hat das Geſetz nicht geftattet. In den Motiven heißt es: „Zu 
gegnen dem öffentlichen Scandal und der Vertreibung mehrerer Hun- 
et Congregationen von ihren alten gottedienjtlichen Orten und dem 
ıtreißen ihrer Familienbegräbniſſe, zu begegnen all der herzbrechenden 
»walt, welche den Gefühlen einer großen Anzahl religiös gefinnter 
enſchen gethan wird, hat Ihrer Majeftät Regierung auf Anjuchen 
- beeinträdtigten Partei und nad) Anhören der Einwürfe der ent- 
zengejegten Bartei dieſes Geſetz eingebracht.“ Es ift unverkürzt von 
iden Häujern angenommen worden. So iſt in England firchliches 
eſitzthum nicht mehr abhängig vom Glauben an den dreieinigen 
ott. 

Die Brüder-Unität iſt ein Bundesftaat geworden, der in der 
Iteften-Eonferenz zu Berthelsdorf und in periodiichen Synoden feine 
aßere Einheit Hat, aber die Provinzen, die deutſche, engliſche und 
nerikaniſche, haben ihren eignen Haushalt begründet. Die brüder- 
che Traulichkeit der Ruhe unter dem Sreuz ift geblieben neben dem 
Sanderzug der Millionen, der Weltgeift iſt als Handelsgeiſt einge 
‚gen, die Frömmigkeit in Herrnhut eine Manier geworden, aber viele 
ille oder gefnicte Herzen hatten bier eine Heimath und der alte 
Hriftus in den Zeiten des Unglaubend ein Heiligthum. 

Der Methodis mus bejonders Wesleys durd) fein Zugeſtändniß 
n die menfchliche Freiheit und feine gejellichaftbildende Energie, ob- 
ohl über Nebenjachen vielfach zerfpalten, ift in England und Amerika 
ine Macht geblieben. Beträgt die Zahl feiner Belenner etwa eine 
Rillion, fo reicht fein Einfluß durch Miffionäre und durch ungelehrte, 
angebildete twie gebildete Wander-Brediger noch weiter. Ihre An- 
Kalten gehn theils noch immer auf einen plöglichen Durchbruch leiden⸗ 
Waftlicher Gefühle der Verruchtheit und Gnabenfeligfeit wo möglich 
wit auffälligen leiblichen Erjcheinungen, eine dumpfe Gläubigkeit und 
Beltentfagung mit jeweiligen Rüdfällen bewirkend, theil3 haben fie 
fi) in der Einwirkung auf die hHöhern Stände und auf die romanifchen 
Bölker verfeinert zur Bußpredigt für ein ausfchließlich religiöfes, nur 
mf einige Grunddogmen haltendes, in frommen Werken thätiges Leben. 
Bilberforces [+ 1833] Heiliger Kampf für die Freiheit ijt vom 
Rethodismus ausgegangen. 
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Andem die Kirche des Neuen Serufalem zu allen geheimni® 
vollen Erſcheinungen der Natur wie des Geifterreichd Hinneigte, und 
doch das Chriſtenthum als Vernunftreligion auffafjen ließ, haben Dit 
Schriften Swedenborgs wie eine lebendige Predigt geworben. In 
Würtemberg hat Tafel [} 1663] an die Verbreitung und Geltent: 
machung diefer Schriften fein Leben gejeßt, und in freierer Beziehung 
Guſtav Werner ſſ. 1840), aus feinem beredten Dienft der Landes 
firhe nur durch ihre Geſetzlichkeit verſtoßen, aus der abfterbenden 
Glaubenskirche in die Zukunftkirche der Liebe eintretend zur Ernähruurg 
der Hungernden große induftrielle Anſtalten gegründet, die doch duıcd 
einen Rechnungsfehler zufammenbradjen [1865]. 

Die drei neuen Secten find aus dem Land der Secten, engliſch en 
und amerilanifchen Urſprungs, alle drei auf orthHodorem Grund um) 
bedingt durd) den Glauben an die nahe Wiederfunft Chrifti. 

Edward Srving, fchottiicher Prediger in London, predigte alter 
thümlich und fchöngeiftig, mit unerfchöpflicher Phantafie und Ausdauer. 
Er fühlte ſich als ein Johannes in der Wüſte der vornehmen Welt, die 
Tamen wollten in ihm eine Geftalt wie Johannes den Täufer ode 
einen italienischen Banditen ſehn, doch mit etwas fchielendem Blic 
Man fah in diefer geit den berühmten Barlamentsredner Canning. 
Brougham und Mitglieder der Löniglichen Familie oftmals in der 
ſchottiſchen Capelle. Gegen den modernen irreligiöfen Liberalismus 
predigte Srving: „O Britannia, wie bift du verändert! In deinen Raty 
jälen, mo vormals die Furcht Gottes deine Vertheidiger bejeelt hatt 
herrſcht jet Gleichgültigkeit und Unglaube, verkleidet unter dem Na men 
der Duldfamkeit und des Freiſinns. Deine Diffenters, bisher DW 
Bollwerf beider, der religiöjen und der bürgerlichen Freiheit, find auf 
gutem Weg politifche Zeloten zu werden, die in ihrem Eifer gege 
Privilegien Unzufriedenheit und Lieblofigfeit nähren gegen Diejenige”, 
welche ihre Brüder find in Chrifto, während fie mit offnen Armen Die 
jenigen empfangen, welche Sreiheit und Duldſamkeit im Munde führend, 
den Heiland haſſen in ihrem Herzen. Auch dein übriges Volk ift ganz 
ein politifches Volk geworden, Politik feine Religion, Zeitungen jene 
Predigten, Demagogen feine Meffiaffe. Dieſe Veränderung ift durch 
die Arglift Satans und feine Trabanten bewirkt worden, heimlich haben 
fie das Volk angegriffen und es der Furcht Gottes entfremdet unter 
dem Vorwande, für deine Erziehung und bürgerliche Recht zu forgen.“ 
Nach Art der alten Puritaner will er Freilinn und Religion verbinden: 
„sn frühern Zeiten waren es die frömmſten Männer, welche das Wert 
ber Freiheit in Bewegung gejeßt und die Echwierigfeiten es durchzu⸗ 
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ben überwunden haben. Die Puritaner und Covenanter find Die 
äter der Freiheit geweſen in dieſem Lande; ebenfo die Hugenotten in 
rankreich, mit deren Niedermebelung der Stern der freiheit unter: 
ng für jenes unglüdliche Land. Ebenfo in Holland und überall wo 
eiheit ihren Sit gehabt hat. Täglich bete ich zu Gott, daß er wieber 
änner erwecke von altem Schrot und Korn, welche Die zwei gefegneten, 
tt unnatürli getrennten Kinder Gottes, Religion und Freiheit, 
eder in ſich vereinigen.” 

In ihm war tiefe Erbarmen mit den Urmen im Boll: „Es ift 
t betrübender Anblid, die edle, unfterbliche Seele des Menſchen zu 
ıter Mühe und Urbeit geboren zu ſehn; wie fie mühſam und beladen 
7 Durchwälzt durch ftrenge, harte Jahre ohne Erguidung aus dem 
cunnquell der Religion, unwifjend über die große Angelegenheit des 
eils endlich in's Grab Hinabführt ohne Gott je erfannt zu haben.“ 
ei religiöfem Ernſt war ihm da3 enticheidende , fchneidende Wort 
ımer zur Hand. Bei einem Familiengaſtmahl in Edinburg ſaß ein 
nger Menſch ihm gegenüber, der’3 darauf abjah, ihn durch Religiong- 
‚ötterei zu ärgern. Er Hört lange ruhig zu und weilt ihn freundlich 
tet. Als das vergeblich, erhebt er fich plöglich von feinem ik 
rd fordert im Ton des feierlichiten Ernites alle anmwejende Gäſte auf, 
ch zum Gebet zu vereinigen für dieſen jungen Spötter, ob nicht Gott 
ch feiner erbarme, fein Herz erweichen und feinen Sinn ändern möchte. 
Bie ein Dann erhob fi die Verfammlung, und dem jungen Mann 
Lieb nichts übrig, ald nach dem Gebet ſich hocherröthend zurüdzuziehn. 

Irving liebte Effect zu machen: in den Miffionsgefellfchaften war 
iblich am Jahresfeſt einen berühmten Prediger einzuladen, um durch 
ne Menge der Zuhörer reichliche Beiträge zu erzielen. Auch Irving 
dard 1824 von der großen Londoner Miſſionsgeſellſchaft aufgefordert. 
Er Hielt eine Strafpredigt über das ganze bisherige Verfahren, gegen 
dad Gebot des Herrn Geld zu fammeln und Miffionäre zu befolben, 
die nach Matth. 10,9 vertrauend auf die Borfehung ohne Gold und 
Silber, ohne irgend welche Unterftügung ausgehen jollten wie Chrifti 
Apoſtel. Sein eminentes Talent ohne theologifche Bildung führte zu 
ingemeßnem Selbitvertrauen. Er fiel darauf, daß zur wahren Menſch⸗ 
heit Ehrifti und zur Erlöfung gehöre, nicht die reine menfchliche Natur, 
ondern die fündhafte anzunehmen. In ihm fei ein Augiasftall menſch— 
iher Berborbenheit geweſen, um ihn zu reinigen in feiner Berfon, ein 
yang zur Welt und zum Teufel, nicht wirkliche Sünde, weil fein Wille 
icht zuftimmte, fondern den Hang überwand. Nun, das war nur 
n ftarler Ausdruck für das „verfucht wie unfer Einer", aber in diefer 
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Berihärfung gibt's ein verzerrtes Bild, zumal als Mittelpunkt dei 
Chriſtenthums: „Wer e3 leugnet, hat jchon die Fahne des Aufruhr: 
gegen Chriſtum aufgepflanzt.“ 

Wie in Deutſchland eine Partei alle Hoffnung auf neue Ausgießung 
des H. Geistes ſetzte, jo hatte in England, wo Alles mehr praktiſch an» 
gefaßt wird, ein Pfarrer Stewart Gebet3vereine gegründet, um eine 
reichliche Ausgießung des H. Geiltes zu erflehn. Irving forderte zurmme 
vollen Chriſtenthum Fortdauer der Geiltesgaben wie in der apoftı> » 
Tischen Kirche, zu voller Nachfolge Jeſu aud) feine Wunder: „Weg mt 
der Bertheilung feiner Tugenden und Verdienjte. Wo fteht gefchrieber F, 
daß wir halbe Ehriften jeien, Chriftum nur zur Hälfte nachahme m 
ſollen?“ So hat er den Beift beichworen und er fam. Als das Zunger —— 
reden erjt im Fleinen Kreife einer frommen Verfammlung in feinem 
Haufe, dann in der Kirche gefchah, faßte er felbft es al3 Antwort a mi 
vielfaches heißes Gebet. Als im October 1831 zuerft ein Mädde 1 
feine Predigt unterbrach, hörte er auf, ließ 1 Kor. 14 auffchlagen ur 
meinte es jei die Stimme des H. Geiltes. Seitdem geſchah's faft N 
jeder gottesdienftlichen Verfammlung, auch unter den Gäften an 7 
vings Bamilientiih. Der Gemeindevorjtand machte vielfach Verſuch —e, 
den gefeierten Prediger abzubringen: alle Ordnung des Gottesdienſte 
nehme ein Ende, taceat mulier in ecolesia. Enblid im Auftrag bet 
Generalignode ward er vor das ſchottiſche Presbyterium zu Annan 
gefordert. Er berief fich auf die H. Schrift, alles wahrhaft Chriſtlick e 
fei immerdar gewejen, auch geitatte er das Reden nur frommen Bee" 
fonen. Der Präfident erwiderte: hierauf fomme nicht? an, Nonber — 
daß nad) dem Geſetz der ſchottiſchen Kirche nur Ordinirte öffentlich i7 
der Kirche fprechen dürften. Irving rief: „Der Geift Gottes läßt oz =; 
nicht dämpfen. Mit der Befihurfunde des Gebäudes fucht ihr Chriſtur — M 
aus der Kirche zu treiben.” Wie ein zürnender Prophet trat er det! 
geiftlichen Behörde gegenüber. 

Ausgeftoßen jtand er einer jeparirten Gemeinde unter dem Names 
eine? Engel3 vor, nad) irrigem Berftändniß der Engel der fieben Hein" 
aſiatiſchen Gemeinden in der Apofalypfe. Bald nachher ift er an Hi — 
gem Fieber geftorben [1834]. Alle englifche Zeitungen ſprachen da 
mit Achtung von ſeinem Charakter und Talent. Er gibt ein Beiſpie 
der Gefahr, die grade einen religiös hochbegabten Mann umgeben; 
ein Beifpiel, wie feelifche und leibliche Aufregung hervorgerufen werden 
kann und dann unwillfürlich fortwirkt; endlich eine Anſchauung, wie 
das Zungenreden ſich in der Gegenwart darftellt. 

1839 fanden fi) in London die fieben Gemeinden der Apokalypſe 
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ufammen, etiva 1400 Seelen. Es trat ein unerhörter Fall ein: fonft 
rd der Gründer einer religiöjen Genofjenichaft in der Erinnerung 
erherrlicht, verflärt; hier wird er vergeffen, fast verleugnet. Als Grund 
urde angegeben, e3 Handle ſich nicht um Perfonen, fondern um die 
ache. Auch die Gabe der Sprachen, in der doch zuerſt das Eigen- 
‚dimtliche der Secte hervortrat, ift bald verftummt. So ift das Ber- 
nliche und Beſondere zurüdgetreten hinter ein Ullgemeines: Wieder: 
ingung des volllommenen Chriſtenthums der apojtolifhen Kirche 
nd Diefe ald das Vorzeichen der nahen Wiederkunft ChHrifti. 

Das Weſentliche des Apoftolifchen Liegt in den geiftlichen Ämtern 
ach dem Grundgedanken: die Kirche mit all ihren Ämtern als Wert 
öttlicher Allmacht war gleich anfangs vollitändig, jo daß feine gejchicht- 
iche Entwidlung jtattfand, fondern nur Nüdfehr des Endes zum An- 
ang. Daher der in der Liturgie wiederfehrende Refrain: „Und jo war 
3 von Anfang und fo wird es fein in Ewigkeit.” Als apoftolifche 
Amter galten nach Ephefer 4, 11 Apoftel, Propheten, Evangeliften, 
Dirten und Lehrer, dazu nad) Apokal. 2 Engel und Bize-Engel. Unter 
12 Apoftel als ebenbürtig den alten wird die Welt vertheilt. 

In England find die Srvingianer bald herabgelommen und ge- 
ring geachtet, nur durch ein reiches Parlamentsmitglied Drummond 
gehalten, der ihnen eine gothiiche Kathedrale in London erbaute und 
Die deutſchen Sendboten und, Beamten unterjtüßte. In Genf hat das 
dortige theologiiche Seminar fi) mühfam diefer Partei erwehrt. In 
Dentſchland haben fie fich angefeßt an die orthodore Partei in der 
Mitte der dreißiger Jahre. Heinrich Thierſch, der Sohn des talent- 
Sollen Wortführers der Orthodoxie, hat feine Brofeffur in Marburg 
Qufgegeben,, eine Heine zerftreute Gemeinde verforgend. In Berlin 
Ext 1848 Carlyle als Apoftel auf. Sie betrachteten das Abendmahl 
al Opfer, ala Nachbild des fortwährend im Himmel dargebradten. 
Sie Heanfpruchten nicht nothwendigen Austritt aus der evangelifchen 
Dder katholischen Kirche, fondern nad) einem Beichluß des Apoftelcolle: 
iums von 1847 erft dann, wenn eine hinreichende Zahl zur Contfti- 
Yuirung einer apoftolifchen Gemeinde vorhanden. Wo man den PBro- 
teſtantismus nur ala Rückkehr zur apoftolifchen Kirche betrachtet, wo 
Ver Gedanke der geihichtlihen Entwidlung verloren geht, die Kirche 

in beftimmte Äußerlichfeiten geſetzt und Alles auf das Übernatürliche 
gefellt wird, ift bei etwas Hochmuth des Auserwähltſeins dieſes Ir⸗ 
dingthum Doch eine naturgemäße Erfcheinung. 

Die Blymouthsbrüder, blafirt gegen jede Kirche, vollftändiger 
Separatigmus, bilden eine brüderliche Genoſſenſchaft ohne Firchliche 


694 Neue Kirhengefh. Sechste Periode. Vom weſtph. Trieben b. 3. Gegenwart. 


Form. Sie betraditen ſich nur als Gemeinſchaft in Chrifto bei Ermwar: 
tung feiner demnädjftigen Wiederfunft zum Gericht. Für ihre häus— 
lichen Andachten ergab ſich doc das Bedürfniß einer gewiſſen Titurgi- 
fhen Ordnung. Ahr Stifter, der anglikaniſche Geiftlihe Darby, ver- 
faßte ein Geſangbuch und trieb eine Schriftauslegung ohne wirkliche 
Wiſſenſchaft durch den H. Geift, d. h. nur erbaulich und phantaſtiſch; 
er war einjt fleißiger Zuhörer Irvings geweſen. Die Darbyſten 
haben fich, nicht eigentlich als feine Anhänger, verbreitet in der fran- 
zöfiihen Schweiz, disciples de la parole genannt. Sie erkennen fid 
an der Redeweiſe, führen grundfäblid) feine Mitgliederverzeichniſſe und 
haben ſich nad) Bafel, in's Wupperthal und nad) Südfrankreich ver- 
breitet. 

Joe Joſeph] Smith aus dem Staat New York, ärmlich aufge 
wachſen, ſchon als Knabe mit feinen Brüdern zu trägem Schäßegraben 
gebraucht, nad) herumfchweifendem Leben, gab vor, durch Offenbarung 
von Engeln ein vergrabnes Buch aufgefunden zu haben, gefchrieben 
auf goldähnlichen Platten, mit ägyptiſchen Lettern, lesbar ftatt aller 
Philologie durch ein beiliegended magisches Inftrument in der Form 
einer Zorgnette. Er gab 1830 einen Theil diejer neuen heiligen Schrift 
heraus als Mormonenbuch: in altteftamentlicd-apofalgptifchem Ton 
eine Gejchichte der verlornen zehn Stämme Israel, als nach Amerika 
verihlagen. Dort fei Chriftus in der Zeit feines Todes ihnen eridie 
nen, wie er den Geiltern im Gefängniß erfchien, dazu Wunder und « 
lange, aus den Evangelien compilirte Reben. Ein Theil der zehnr 
Stämme ſei noch verjhwunden und werde wiederfehren mit ChriftuS 
felbjt, der andre fei in einer Schlacht mit den Indianern erfchlagenr: 
worden; allein übriggeblieben fei ihr Prophet Mormon, der bie= 
auf die Tafeln fchrieb mit dem weißagenden Gebot, bei bevorftehende=a 
Wiederkunft Chrifti die Gründung der Gemeinde vorzunehmen, mr -: 
Einſetzung eines heiligen Prieftertfums von zwölf Apofteln und einem 
Propheten an der Spite. Das Buch ist nach fihern Spuren auf de— 
Grundlage eines Romans entftanden, welchen 1812 Spaulbing, im 
amerifanifcher Geiftlicher, gefchrieben und ungedrudt Hinterlaffen hatte — 
eine erdichtete Gejchichte der zehn Stämme, die nach einer amerifani- 

fen, von den erjten Miffionären aufgebrachten Sage nad) Amerika 
verſchlagen worden find. Smith hat auf Grund diefes Buchs im Staat 
Miffouri eine Niederlaffung gegründet mit demokratiſch-theokratiſcher 
Berfafjung, er als Prophet und ftolz auf feine Unwiffenheit: „Ich bin 
ohne Unterricht, ohne Wiſſenſchaft; aber war nit ©. Peter unwiſſend 
wie ih?" Dazu zwölf Apoftel und eine kriegerifche Gemeinde. Eines 


5 313. Die Mormonen. 695 


Morgens erließ er eine Proclamation, daß alle Eigenthümer vieler 
Gegend ihres Beſitzthums verluftig jeien, da eine Offenbarung ihm ver- 
kündet habe, daß die Heiligen der lebten Tage dad Land Sion allein 
befigen follten. Die Eigenthümer griffen zu den Waffen, verbrannten 
die Preſſe, auf der die Proclamation gedrudt war, und verhafteten die 
Häupter der Berwegung, die fie theerten und befiederten. So räumten 
fie das Land, zogen nad) Illinois und gründeten die Stadt Nauvoo 
am Miffiffippi. Es waren an 20000, doch die Zahl im ganzen Land 
damals über 100000: fie hatten eine wichtige Stimme bei den Wah- 
Ien, Smith wurde 1843 als Candidat bei der Präfidentenwahl aufge- 
fell. Zu Nauvoo errichteten fie einen prachtvollen Tempel, aber auch 
bier kamen fie durch theofratifche Anſprüche mit ihren Nachbarn in 
Konflikt, wurden durch Abgefallne der Falſchmünzerei befchuldigt, und 
wegen Widerſtands gegen die Öffentlichen Behörden wurde der Prophet 
and fein Bruder des Hochverraths angeklagt. Sie ftellten ſich frei- 
müthig, Zoe Smith fagte: „Ich gehe wie ein Lamm zur Schlachtbanf..“ 
Das Gefängniß wurde von Milizen mit geſchwärzten Gefichtern über- 
Fallen und beide ermordet. Mehrere warfen ſich auf ala durch Dffen- 
Mibarung zur Nachfolge beitimmt, beſonders Brigham Young, feines 
Wewerbes Schreiner und Glaſer, aus der Mitte der Upoftel, von be- 
Mcheidnem Benehmen und mächtiger Beredtfamteit, der Löwe des Herrn. 
Die Mormonen wagten aus Furcht vor der aufgebotnen Staats⸗ 
Anacht Leine Rache, zuletzt bedrängt und bedroht faßten fie den Ent- 
Buß, jenfeits des Felſengebirges, fern von der Eivilifation fich 
mrwene Wohnftätten zu gründen. Als die Hauptmaffe abgezogen mar, 
Srzwurde die Stadt überfallen und der Tempel verbrannt. Zwei Jahre 
Awanderten fie durch eine Bergmüfte: die VBorangezognen befäeten Felder 
Für die Nachlommenden, ihre Todtengebeine bezeichneten den Weg, fie 
Spalten als untergegangen, als fie im Lande Utah, mo bisher nur 
Irdianer jagten, am Salzfee ihren Gottesſtaat gründeten. In der 
Mähe lag Californien, das damals eröffnete Goldland, ihnen war's 
Bas Land Ophir. Ihre Zucht war kräftig genug, um vorerft Felder 
zu beftellen und Häufer zu bauen. So gründeten fie am Salzfee einen 
Staat mit theofratifchefriegerifchem Regiment. Als Territorium der 
Vereinigten Staaten waren fie diefen unterwärfig und erkannten die 
Richter an, welche der Präfident gejchidt, hatten aber ihre eignen geift- 
lichen Gerichte. Bum Gouverneur hatte der Präfident den Propheten 
Houng ernannt. Sie waren befonders verhaßt wegen der Bolygamie, 
die fie Lange verleugneten, feit 1852 öffentlich bekannten, zugleich mit 
einer Offenbarung Smiths. Die Annahme der zweiten und folgenden 
æ. v. Saſe, Werke. II, 2. 45 


696 Neue Kirhengefh. Sechste Periode. Vom weftph. Frieden b. 3. Gegenwart. 


Frauen galt als geistliche Befiegelung, die Weiber nicht wie im Drient 
eingefchloffen, ſondern gejellichaftlich in freier Stellung, auch blieb die 
Polygamie ſtets nur Sache der Wohlhabenden. Zur Rechtfertigung 
wiefen fie bin auf die Patriarchen und auf Ehriftus, der drei Frauen 
gehabt habe und zu Hana auf feiner eignen Hochzeit geweſen fei. Sie 
behaupteten, da3 Weib könne ohne Heirath nicht felig werben, auch 
müßten fie dem Herrn fo fchnell wie möglich ein Heiliges Geſchlecht 
erziehn und außereheliche Ausfchweifungen verhindern. WMiffionäre 
wurden ausgefandt nach Europa, Alien, Bolynefien, um mit Adlers 
Flügeln das Heil zu verfünden. hr Glaubensbelenntnig zeigte 
bibliſch orthodoxe Formeln, eigenthümlich ift ihm nur der Glaube an 
eine fortgehende Offenbarung: „Wir glauben Alles, was Gott offenbart 
hat und was er jegt noch offenbart; wir glauben auch, daß er nod) 
viele wichtige Dinge offenbaren wird, die fih auf das Reich Gottes 
und die Wiederfunft des Meffiad beziehn.” Ihre Prediger waren 
zugleich Auswanderangsagenten, die den Leuten erzählten vom ftillen 
Glück an den Ufern des Salzſees. Der Prophet hatte der Idee nach un- 
bedingte Macht, Doch war er gebunden durch den Rath der zwölf Apoftel 
und wie jeder Theofrat durch die Volksſtimmung. Mit andern Secten 
haben fie den Gedanken gemein: die Beit jteht bevor, Daß der Friede von 
der Erde weggenommen wird; fchon find Die Engel ausgejandt, der zwei. 
ten Zukunft Chriſti den Weg zu bereiten, die Erde wird durch Teuer ge 
reinigt werden wie zur Zeit des Noah durch Waffer, der Satan auf tau- 
fend Jahre gebunden, das Reich des Heilands wird ausgehn von Utah. 

Sie warben eifrig um die Zahl zu erreichen, Durch welche Utah, 
da3 fie Deferet nannten, als eigner Staat in den Staatenbund aufge 
nommen werde, und ihre Zahl ift zeitweilig jehr groß gemwefen. Sie 
jelbft nannten fih „Heilige der legten Tage‘, alle andern Ehriften 
„Heiden“ ohne wahres Prieſterthum. Ihre Kraft ruhte in der Arbeit, 
Arbeitſamkeit bei Gott das angenehmſte Opfer. Young galt als legitimer 
Gouverneur von 1850 — 1854, da die Ämter der Vereinigten Staaten auf 
vier Jahre vergeben werden. Als darnach der Präfident die Brolongi- 
rung weigerte und einen neuen Gouverneur und neue Richter fanbte, er- 
fannten die Mormonen diefe nicht an, Jondern vertrieben fie, vertrauend 
auf den Schub der Ferne und der Wüfte. Der Präfident Buhanan 
fandte ein Kleines Heer, das nad) großen Schwierigkeiten der Verpro⸗ 
viantirung doch Bid vor die Mormonenitadt gelangte [1857] In ber 
Proclamation des Bräfidenten hieß es: „Es ift fein Kreuzzug gegen eure 
Religion, die Conftitution unfre3 Landes kümmert ſich nicht um dieſe. 
wenn ihr unjern Geſetzen gehorſam feid.” Um Blutvergießen zu vermeiden 


$ 313. Die Mormonen. 697 


wurde ihnen Berzeihung angeboten, die fie angenommen haben. Die 
Bacific-Eifenbahn öffnete 1869 die Abgeſchloſſenheit dieſer phantaftifchen 
Theokratie und brachte eine jehr weltliche Bevölkerung auch von Todten- 
gräbern nach dem filberreichen Boden. Es entitanden innere Spaltun- 
gen, auch als Rückkehr zu einem urfprüngliden Mormonentgum ohne 
Die Vielweiberei, denn e3 kamen genug junge Männer, zwiſchen denen die 
Wahl frei war. Brigham Young ward 1872 vor Gericht gefordert auf 
Anklage feiner Weiber. Reich an Gütern und Kindern bereitete er feinen 
Rücktritt vor und ift noch in Ehren 1877 gejtorben. An feine Stelle 
trat ein Apoftelcolleg mit jeinem Senior Sohn Taylor. Die auf eine 
unverſchämte Täufchung gegründete Secte kann mit ihrem kühnen Fana⸗ 
tismus und doch mit echt amerikanisch praktiſchem Sinn eine vorüber- 
gehende Bedeutung für Amerika erlangen, während fie jchon in der 
Polygamie den Keim des Verberbens und Zerfallens in fich trägt und 
geächtet ijt im Bewußtſein der amerikanischen Völker. 

In Brafilien deutſche Colonie ©. Leopoldo] Hat Jacobine 
Maurer aus allegorijcher Schriftauslegung und apoſtoliſcher Schwär⸗ 
merei zu trügerifchem Vorgeben gejteigert als Chriftufin eine gläubige 
Schar um ſich gefammelt, welche anhob ihre Nachbarn, die Gegner ihres 
Gottesreichs zu ermorden, und nach heldenmüthiger Gegenwehr mit 
Weibern und Kindern erft fterbend überlegner Gewalt erlag [1874]. 
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England Hat eine reiche, politifch mächtige Staatskirche, aber 
ihr Dom ift umgeben von den Capellen mannigfacher Sectenfirdhen, den 
Diffenters, die kirchlich vollkommen frei fich aus ihren eignen Mitteln 
erhalten. Die Bifchöfe, ald Lords Mitglieder des Oberhaufes werden 
mit ihren der Regierung wichtigen Stimmen durch da3 jeweilige Minifte- 
rium nad politifchen Motiven eingejett. Es tft nicht ſchwer, eine Satire 
auf dieſe Biſchöfe und die ganze ariftokratifche Hierarchie zu jchreiben, 
zumal als fie vor 1840 durch die große Ungleichheit der Einkünfte der 
verſchiednen Bisthümer noch abhängiger fich fühlten von den Minijtern. 
Ein gewiffer Beverley fhrieb 1834 einen offnen Brief an den Erz- 
biſchof von York. Nach einer idealifirenden Schilderung der Bifchöfe 
der alten Kirche heißt es: „Was find Die Arbeiten, Nachtwachen, Kämpfe, 
Gefahren unferer Lordbifchöfe! Diefe Heiligen Männer haben viel- 
leicht gar manche fchlafloje Nacht am Eingang ihrer Bahn, um Mittel 
zu entdeden, einem minder einträglichen Sig, mit dem fie höchſt un- 
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angenehm behaftet find, zu entgehn. Um ſolches magere Märtyrerthum 
[08 zu werden, haben fie mande Kämpfe mit dem Satan, mand 
Ringen im Gebet und manchen Erguß von Seufzern und Thränen. 
Dann aber fieht, mittelft des Votirens und Schadherns im Oberhaufe, 
der Nachfolger der Apoftel feine Ausfichten ſich ein wenig aufhellen, 
dann wird er nach unendlichen Anftrengungen an Leib und Seele nad 
Ereter verſetzt, und feine apoftolifche Taſche mit einer größern Anzahl 
orthodorer Guineen gefüllt. Uber in Ereter ift der Heilige Mann 
immer noch nicht & son aise. Er ift von brünftiger Liebe zum plus 
befallen. Briefe auf Briefe werden an hohe Gönner gefchrieben, worin 
er die Nothwendigkeit einer Veränderung ſchildert. Im Lauf der Zeit 
werden die Bisthümer Winchefter und Durham offen. Da fammeln 
fi die Adler zum Aaſe, das Gejchrei der apoftolifhen Geier durchtoͤnt 
die Lüfte, und der eine Minifter geräth in unglaubliche Verlegenheit, 
wenn er diejer frommen Gefräßigfeit genug thun will. Zuletzt nad 
dem er die Drohungen eines Dutzend großer Lords, deren jeder für 
einen andern Llienten eifert, ausgehalten, erwählt er einen apoit" =, 
Lifchen Helden und Erönt deffen Hoffnungen mit 4000 Pd. St. me 
ift der Mann Gottes gewiß zufrieden! Keineswegs! Er Hat Sie 
und Töchter, Nichten und Neffen in bedeutender Zahl; für diefe AM 
muß auch gejorgt werden, die Kirche muß einen goldnen Negen um 
Pfründen auf fie Herabfallen laſſen.“ Eine ſolche Kirche erichien nimm 
mehr als Tröfterin der Urmen, fie war eine Commandite jener Weil 
häufer, von denen Ehriftus den Tempel reinigte. 

Die Diffenters, an Gefammtzahl der Staatskirche faft gleich - 
Wales überlegen, fünf Hauptparteien mit mannigfadden Abarten: Be 
byterianer, Methodiiten, Baptiften, Quäker, Unitarier, waren au FG 
Ichloffen von Gemeinde und Staatsämtern wie vom Parlament, zoel 
die Bedingung dazu der Tefteid war, dadurd man ald Mitglied Dei 
biſchöflichen Kirche fich befennen mußte. 1829 ift dafür die Exrflärzend 
eingetreten: der herrichenden Religion des Staates in feiner weile 
Eintrag thun zu wollen. Doch hatten die Diffenters ber Staatskirche 
noch Zehnten und Kirchenfteuer zu leiften für Bauten, während viele 
ihrer Gemeinden ohne Kirchengut ihre Geistlichen erhielten. Sie blieben 
ausgeſchloſſen von den alten Landesuniverfitäten, weil zur Inſcribirung 
Unterzeichnung der neununddreißig Artikel gefordert wurde. Vergebens 
führte Lord Melbourne im Parlament aus: es fei nicht einzufehn, 
weßhalb Einer nicht Student in Orford werden könne, weil er Gott 
den Vater für ein wenig größer achte als den Sohn oder nichts wifien 
wolle von Bifhöfen. Oxford war die Burg der Staatslirche. Ber 
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Unterricht ruhte auf theologifcher Grundlage, und Feder mußte Apolo- 
getik, etwas Kirchengefchichte und Exegeſe hören, doch wenig Theologie 
im höhern Sinn. 

Beverley hat das alademifche Leben der fünftigen Geiitlichen 
in Oxford zum Gegenftand feiner Satire gemacht: „Sie jagen, fpielen, 
fiebeln, nächftvem werben fie mit etwas Gelehrſamkeit genudelt, und 
der künftige Vorleſer von Predigten ift fertig.“ Selbft nad diefer 
Satire fehlt es nicht an firchlicher Sitte: mit Tagesanbruch muß Alles 
in den Colleges [Burjen] zur Predigt in Die Capelle. „Das Evangelium 
it den Predigten dafelbft unbelannt, felten wird darauf angeipielt, 
dafür ein wenig gegeri Schwärmerei, jehr viel für die Pflicht und guter 
Tory zu fein. Dan warnt vor der Jetztzeit, vor der Reformbill und 
allen ihren Anhängern, Lobpreifend Könige, Statthalter, Biſchöfe und 
Edellente. Tann eilt Alles vom Kanzler bi8 zum jüngiten Yellow 
[Repetenten] wieder zu Bett. Das Schlußgebet nach dem Mittags 
efien in Trinity College bittet, daß die Fellows eingehen mögen zu 
ewigem Leben mit Heinrich VIII. Hier ift Alles ftreng orthodor, ſelbſt 
die Köche find eifrige Athanafianer.*“ Ber Tefteid und die ander: 

weitigen Beichränktungen find endlich 1867—187 1 durch das Parlament 
Zar DOrford und Cambridge aufgehoben worden. Eine moderne Univer- 
“tät ward zu London [1836] aus Privatbeiträgen errichtet, ohne 
Mheologifhe Yacultät, da die Diffenters zu verfchieden find, um ſich für 
«eine Bildungsfchule ihrer Geiftlichen zu einigen. Wenn in ihnen mehr 
Die fubjectiv proteftantifche Beweglichkeit ift, fo fehlt ihnen freie theolo- 
giſche Wiſſenſchaftlichkeit. 
In der Staatskirche iſt mehr katholiſche Stabilität; doch auch in 
“hr find beide Richtungen geſchieden, die fie in ſich trägt, ala evan⸗ 
gelifche und hochkirchliche Partei, geiftig, ohne Spaltung. Die evan- 
geliſche Partei [evangelical party) fieht mehr auf Gefinnung als 
auf firchliche Form, mehr auf die unfichtbare als auf die fihtbare Kirche, 
mehr auf den Römerbrief als auf die 39 Artikel und verſchmäht nicht mit 
den Diffenters zu Miſſions⸗ und Bibelgejellichaften fich zu vereinigen. 
Ihr Ichönes Werk die Abichaffung der Sclaverei in den Eolonien, doch 
bat fie auch abgejhmadte Forderungen aufgeftellt. So verlangte Sir 
Agnew in jeder Barlamentsfigung eine Sabbathabill: feine Fuhre 
Sonntags als zur Kirche, den Sabbathihändern follen die Pferde 
abgeſpannt werden. In diefer jüdischen Vorftellung von Sabbathruhe 
waren fie einig mit den Hochkirchlichen und einem Theil des Volks, 
der fi Sonntags nad) Kräften langmweilt. Die hochkirchliche Partei 
ıhigh church party glaubt alle Gnadengaben dur; Saframent und 
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Weihe, ale Saframente nur durch den Bifchof und von ihm geweihte 
Priejter vermittelt, da Bisthum als Einfegung Ehrifti, mit befondrer 
Amtsgnade in ununterbrochner Überlieferung ausgerüftet. Die Wieder- 
geburt wird magisch durch die Taufe vermittelt, neben dem Glauben 
wird die Gerechtigkeit aus den Werken ftark betont. Seit 1856 ift 
auch noch die breitkirchliche Partei |broad church party], eine 
Mittelpartei mit fehr unbeſtimmtem Charakter entitanden; fie will das 
Übermaß beider vermeiden und nimmt Theil an der theologischen 
Literatur de3 continentalen, insbeſondre des deutfchen Broteftantismus. 

Über eine Steigerung des Hochlirchlichen ift im Pufeyismus Hervor- 
getreten. Puſey, Profeflorder hebräiſchen Sprache in Oxford, von ernfter 
Frömmigkeit ward in Deutſchland zuerft befannt durch eine heftige 
Schrift gegen den deutfchen Nationalismus. Er hat mit feinem Eol- 
legen Newman in den Tracts for the times jeit 1833 gegen Irr⸗ 
thümer der Zeitgenoffen und gegen fubjective Willfür im Denken und 
Thun die objective kirchliche Tradition vertheidigt. Es ift eine alther- 
gebrachte Anſicht, auch unter deutjchen Neformirten, befonders von 
Calirt behauptet, daß die Kirche unverfälfcht und die Überlieferung 
rein geblieben fei bis in’3 fünfte Jahrhundert. Hiermit haben die Tracts 
Ernſt gemacht; fie fordern daher täglichen Gottesdienft, öftern Gebrauch 
de3 heiligen Ubendmahls, den Freitag als Fafttag und Beobachtung der 
ältern Heiligentage. Puſey und feine Freunde waren nicht ohne Ver: 
dienft auch außerhalb kirchlicher Frömmigkeit: fie Haben Ausgaben und 
Überfegungen der Kirchenväter geliefert und Kirchen in mittelalter- 
Iihem Styl aufgeführt. Die Hochlirche begrüßte die Bewegung als 
Wiedererwedung der echten anglifanifchen Kirche. Als jedoh Newman 
im Frühling 1841 im 90. Tractat behauptete, Die 39 Artikel ver- 
würfen zwar gewiſſe abergläubifche Gebräuche und Meinungen, nicht 
aber die Lehre vom Fegfeuer, Anrufung der Heiligen, Yürbitte für 
Berftorbene, Verehrung der Bilder und vom Meßopfer als Fortſetzung 
des Opfers Chrifti, als er jelbit die Beichlüffe der Concilien, jelbft des 
von Trient, nur nicht in römiſchem Sinn, anerfannt haben wollte, 
verbot der Erzbifhof von Canterbury die weitere Herausgabe der 
Tractate; dies heiße die 39 Artikel nicht auslegen, jondern umgehn. 

Puſey befannte fih [Mat 1843] in einer Predigt über Matthäus 
26,26 zur Transfubftantiation. Auf Grund der Eonfecration nahm 
er die Wandlung al3 wunderbares Geheimniß und hatte Yutoritäten 
dafür von Cyprian bi8 Trient. Nach altem akademiſchen Statut wurde 
eine Commiſſion von ſechs Doctoren der Theologie eingefeht, eine 
board of heresy, nach deren Gutachten er durch die akademiſche Be⸗ 
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Hörde auf zwei Jahre vom Predigtamt innerhalb des Stadtbannes ſus⸗ 
penbirt wurde. Bufey hat dagegen proteftirt: in feinen Bredigten ftehe 
rrichts gegen die Satzungen der anglifanifchen Kirche, vielmehr ftimme 
er allen ihren Sägen über die fraglichen Artikel bei. Er trat ein für 
unmittelbar apoftoliiden Urſprung der griechifchen, römifchen und an- 
zlifanifchen Kirche, die römische Kirche nur durch menschliches Beiwerk 
getrübt; dagegen der deutjche Proteftantismus menſchliche Secte. Je mehr 
pas katholiſche Element des Puſeyismus Hervortrat, um fo mehr erhob 
fich Der proteftantifche Charakter des engliſchen Volks dagegen und jah 
Darin einen Überreft des alten fatholifchen Sauerteigs. Als der Rector 
ver Georgskirche in Oſt⸗London, Bryan King. den katholiihen Prunk 
einführte, Meßgewänder, Kreuze, Lichter, haben Volksmaſſen wieder: 
Holt Scandal gemacht durch Pfeifen und Abſingen von Gafjenliedern 
Winter 1859 und Oſtern 1860]. So gingen aus den Pufeyiten die 
Ritualiften Hervor, die mit manchem Ritus der fatholifchen Kirche den 
Glauben an die Wirkung der Sacramente ex opere operato verbinden 
und Gebetövereine gründeten zu täglichem Gebet um Wiederherftellung 
der Eirchlichen Einheit. Als Brüde des Übergangs wurden fie von den 
Katholiken begrüßt, und beſonders Geiftliche oder Mitglieder der Uni- 
verfität Orford find übergetreten: Newman von hoher Bildung und 
inniger Frömmigkeit 1845 zu Nom. 
Über die Zukunft der biſchöflichen Staatskirche find zwei Anfichten 
im englifchen Volt verbreitet. Die Diſſenters hoffen ihre Auflöfung 
durch Trennung vom Staat. Eine protejtantiihe Gejellichaft zum 
Schuß der religiöfen Freiheit in London erflärte am 17. Mai 1834, 
daß fie das große Princip der freiheit mit ungeſchmälertem Eifer feit- 
halte und im Streben beharre, deren Yortichritt im Vaterland und 
auf dem ganzen Erdkreis zu fördern. Die Neligion werde da am ge- 
deihlichiten blühen, wo fie freiwillige Unterftügung erhalte, aller Zwang 
verhindere ihr Wachsſthum, verbittere ihre Frucht. Zur Zeit als der 
Whigismus bie Staatskirche zu bedrohen fchien, galt die perſönliche Ge- 
finnung Wilhelms IV als ein Schub. Die hochkirchliche Partei theilte 
frohlodend eine Rede mit, die der König an feinem Geburtstag, dem 
28. Mai 1834, an eine Deputation von achtzehn Biſchöfen gehalten 
babe: „Ich kann den Gang der Ereigniffe nicht vergeifen, Die meine 
Familie auf diejen Thron ſetzten. Diefe Ereigniffe fanden in einer 
Revolution Statt, die nicht bloß um der göttlichen Freiheit des Volks 
willen, ſondern auch zur Bewahrung des Glaubens nothwendig war. 
Zum Schnutz der Landeskirche gejchah jene Übertragung der Krone, 
die mich auf diefen Platz geitellt Hat, und die Krone von England und 
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Irland, deren Prälaten vor mir ftehn, auch einft zu erhalten, ift mein 
fefter Entſchluß. Die jeigen Biſchöfe find in feiner Beriode unferer 
Kirchengeſchichte von irgend welchen ihrer Vorfahren an Gelehrfamteit, 
Frömmigkeit und Eifer in Erfüllung ihrer Pflichten übertroffen wor: 
den. Sollte eine oder die andere untergeordnete Beitimmung in der 
Kirhendisciplin einer Verbeſſerung bedürfen, fo darf ich folche von 
Ihrer Bereitwilligfeit und Fähigkeit mit Vertrauen erwarten, umd 
Ihnen felbit, glaube ich zuderfichtlich, wird man fie ohne Schmälerung 
Ihres Anfehens überlafien. Sie werden nicht vermuthen, daß ich Ihnen 
eine auswendig gelernte Rede halte. Nein, ich erfläre Ihnen meine 
wirkliche Gefinnung. Ich habe heute meine 69 Jahre zurüdgelegt, ich 
kann nicht erwarten noch lange auf diefer Erde zu wandeln. In diefem 
Gefühle rede ich zu Ihnen. Ich habe wegen der unglaublichen Um- 
ftände, die fich der Beachtung Aller aufdrängen, ſtärker als gewöhnlich 
gefprochen; die Drohungen Derer, welche Feinde der Kirche find, legen 
Denen, welche ihre Pflicht gegen bie Kirche fühlen, die Nothwendigkeit 
auf ſich auszuſprechen.“ Der Examiner fchrieb hierzu: „Wir hören, 
diefe Rede ift in den Iebten drei Jahren an jedem Königlichen Geburts⸗ 
tage gehalten worden. Es ift eine alte Gejchichte, und wenn der König 
fte nicht auswendig gelernt Hat, jo wußten fie gewiß die Biſchöfe aus- 
wendig, denn fie hörten fie oft genug. Man meinte: auf die perfün- 
liche Anficht des Königs fommt wenig an. Auch freifinnige Männer 
waren überzeugt von der Nothwendigkeit einer privilegirten und reichen 
Kirche, fo Lord Brougham: „Man darf die religiöfe Erziehung nicht 
den Launen des Volks überlaffen.” Dazu das beitehende Recht: Jeder 
Grundeigenthümer hat unter der Bedingung des Zehnten gelauft und 
geerbt. Die Grundeigenthümer könnten ebenfo gut verlangen, daß 
ihnen ihre Schufter- und Schneiderrechnungen zerriffen würden.” Mehr 
den politifhen Grund gab Auffell an: „Wir haben eine erblidde Mon; 
archie, einen erblihen Adel und eine erblihe Hochkirche zu ſchützen; 
diefe drei Säulen Englands müſſen zuſammenſtehn und fallen.“ 

Die zweite Anſicht wünſcht eine Reform und dadurch Rettung und 
Sicherung. Eine Schrift von Lord Henley [1832] vertrat eine noch 
immer weitverbreitete Überzeugung: Aufhebung der Cumulation der 
Amter und Auflöfung aller Capitel und Sinecuren, davon ein Kirchen 
fond zur beßren Dotirung und Gründung neuer Pfarreien, Ablöfung 
der Zehnten und Entfernung der Biſchöfe aus dem Oberhaus. Mit 
der religiöfen Kräftigung des Volks und der freien Entwidlung des 
Staats ift diefer Weg der Reform eingefchlagen worden, als der eble 
Peel aud) die Torys, die Freunde der Stabilität und der Mißbräuche, 
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hineinriß in die Reform des Staats. Am Jahre 1836 wurde durch 
Nuffelleine Kirhenreformbill im Barlament eingebracht nicht zur 
Erfparniß, fondern zur beßren Bertheilung der biſchöflichen Einkünfte, 
Sie befjerte und mehrte die Pfarreien durch einen Theil der Sinecuren 
und beichräntte die Pfründenanhäufung wie Die Verwaltung durch ge- 
miethete Vicare. Im Examiner vertheidigte man das Urtheil der 
Diffenterd: „Lord Ruſſel meint, der Erzbiſchof von Canterbury braude 
ein faft dreimal fo ſtarkes Einkommen als der erfte Minifter, weil er 
von Lenten umgeben ift, die ein großes Einfommen beziehn, weil, 
wer fette Ochſen treibt, felbft fett fein müßte, ſoll der Seelforger reicher 
Leute reich fein. Um, wie man ſich ausdrüdt, vor den Augen des Volks 
feine Stellung zu behaupten, muß er hoch oben mit gejpreizten Beinen 
auf Mammons Schultern fiten. Er muß an fich felbft ein Beichen 
und Beifpiel geben, daß nicht Tugend und Frömmigkeit, ſondern nur 
Geld und zwar viel Geld Achtung gebieten fann. Er muß e3 offenbar 
machen, daß die Mitra nur ihrer Vergoldung wegen geichät wird. 
Bor Allem fol fein Leben einen Widerfpruch gegen die Lehren der 
Freiheit darftellen, er ſoll bemeifen nach der Lehre des Biſchofs von 
Ereter, daß der reihe Mann ein vortrefflicher Charakter und gegen 
Lazarus hinreichend mildthätig gemefen fei. Haft möchte e3 fcheinen, 
als ob die Großmwürdenträger der Kirche im dermaligen Buftand der 
Geſellſchaft die einzigen Leute feien, deren Würde den Flitter der argen 
Welt nicht entbehren kann. Der kranke Reiche ruft den Arzt, auch 
wenn dieſer nicht in einem Palaſt wohnt und nicht 15 000 £ auszugeben 
hat; ber Dann ber Wiffenfchaft und Literatur kann, auch ohne Schäße 
zu befigen, unter den Reichen und Großen feine Achtung wahren: nur 
die Häupter der Kirche reden laut, daß fie weder Eigenfchaften befiten 
noch Functionen üben, deren moralifcher Werth fie mit Würde befleibe, 
und daß fie mit Füßen getreten zu werden fürchten, wenn fie nicht auf 
hoben goldnen Piedeitalen ſtehen.“ Dagegen ſagte Rufjell im Barla- 
ment: „Sch bin überzeugt, daß unfre Maßregel für die Sache der 
Reform unendlich Förderlicher ift als irgendeine durchgreifendere aber 
zur Zeit unausführbare.“ Es handle ſich um gefeliche Anerkennung 
des Reformprincips; thatfächlich fer feine Anerkennung darin gegeben, 
dat dem Parlament das Recht innewohne, über das Kirchenvermögen 
zu verfügen. Worthaltend bob dasſelbe Minifterium durch die Kir- 
cheneinnahmbill [1840] vierhundert Sinecuren auf, befonders Dom: 
capitel, zur angemeßnen Dotirung und Gründung von Pfarreien und 
Schulanftalten, die lange nicht mehr ausreichten in den Fabrikorten, 
wo die Bevölferung fich verdreifacht und verzehnfacdht hatte. Im Jahr 
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1847 ward eine königliche Commiſſion niedergejebt mit großer Voll⸗ 
macht, eine Überficht aller kirchlichen Einkünfte feftzuftellen und die 
nöthigen Erfparniffe zu beantragen. Es wurde ein Plan vorgelegt 
zur allmählihen Begründung von Bisthümern an großen Fabrikorten, 
zuerjt das Bisthum Manchefter. Diefe neuen Biſchöfe find ohne Sit 
im Oberhaus. Erſt bei Bacanzen rüden fie allmählich ein, fo daß 
immer die zulest ernannten außerhalb ftehn. So find fie rein Kirchliche 
Bilchöfe, wie die für die Colonien ernannten. 

Die Paſtoral-Hülfsgeſellſchaft, anihrer Spite 14 Bifchöfe, 
hat aus freiwilligen Sammlungen Hunderte von Kirchen in Fabrik: 
orten erbaut und erhält dreihundert Geiftliche, um den Urmen das 
Evangelium zu predigen, im Wetteifer der Staatskirche mit den Diffen- 
terd. Die Geiftlichkeit, troß der Verkürzung der Pfründen von bürger: 
fich ehrenwerthem Charakter, Hat ſich der Nothwendigkeit gefügt, und 
eine friedliche Entwicklung ift möglich, wenn auch die Angriffe im Bar: 
lament und in der Preſſe nicht verftummen. 

Der Broteftantismug blieb Doch an enge Formen gebunden. Selbit 
das Unterhaus Hielt lange für nothiwendig, die Ehe mit der Schweſter 
der verftorbnen Frau als blutichänderifh zu ächten. Der Charakter 
der Theologie ift confervativ-orthHodor. Als 1847 Dr. Hampden, 
Brofeffor der Theologie in Orford, zum Bifchof von Hereford ernannt 
wurde, entitand eine große Bewegung, und 15 Bifchöfe reichten einen 
Proteſt ein: feine Ernennung beunruhige alle Rechtgläubige.. Der 
Hauptvorwurf war feine Duldung abweichender religiöfer Meinungen, 
und erjt durch fein fürmliches Glaubensbekenntniß ift die Aufregung 
befhwichtigt worden. Die Theologie feierte ihre Triumphe in alther⸗ 
gebrachten Erweifungen für den übernatürlichen Urfprung des Ehriften- 
thums und der Übereinftimmung des alten Teftaments mit der neuen 
Naturkunde, oder forgte ji um den nahen Weltuntergang. Doc Hob 
die weithingreifende Hand Sohn Bulls auch Schäte kirchlichen Alter: 
thums, wie &ureton [} 1864] fie verwerthet hat. Plötzlich wurde 
England aufgefchredt durch fieben von Oxford ausgehende Abhand⸗ 
lungen angejehner Gelehrten, unter ihnen kirchliche Würbdenträger, 
welche die Weltentftehung, die Entwidlung der Menfchheit, den Ur 
fprung der H. Schrift, den Wunderbeweis, Erbſünde und göttliche 
Menichwerdung, die Geſchichte und das Recht der Nationalkirche in 
religiöfer Gemefjenheit, aber gegen die altorthodoren Vorausſetzungen 
beſprachen. Mit deuticher Theologie nur durch Bunfen in ſichtbarem 
Bufammenhang lag die Macht der Eflayiften darin, daß fie, was der 
Weltverftand und die Wiſſenſchaft Englands allgemein anerkannt auf 
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weltlichen Gebiet befaß, in die kirchliche Zwingburg trugen. Taufende 
von Klerikern erflärten fich in Adreſſen gegen diefen Frevel, die Sie- 
ben gegen Chriſtus wurden gerichtlich belangt, jo weit. die bürgerliche 
Stellung eines Jeden zuließ, aber der höchfte Gerichtshof von England 
hat mit ihrer Yreifprechung [1864] die Freilafjung der Theologie er- 
Härt. Eine Einladung an die Naturkundigen, die Übereinftimmung 
aller wahren Naturforſchung mit der H. Schrift zu unterfchreiben, fand 
bei den höchſten Behörden der Forſchung wenig geneigte Zuſchriften. 

Der Schreden ward noch gemehrt, als der anglifanifche Biſchof von 
Natal im Kaffernland, Colenſo, die fünf Bücher Mofis nicht für mo- 
ſaiſche Schriften erfannte und in ihnen wie im Buch Joſua nicht lauter 
Geſchichte und Göttliches fand. Seine Entfegung durch den Bifchof 
des Caplandes wurde durch den geheimen Rath der Krone nicht für 
gültig erklärt, weil der Biſchof in den Eolonien dieſe Gerichtsbarteit 
nicht bejäße. In diefen Streitigkeiten hat die große Maſſe des eng» 
Tischen Klerus ſich jo unwiffend und fanatifch bewährt, wie gelegentlich 
deutſche Paftoren, die gegen ein gelehrtes Buch nur Proteitationen 
unterſchrieben. 

Das engliſche Volk hat viel religiöſen Ernſt auch in altväterlichen, 
feierlichen Formen und mit einigem Aberglauben. Als Lord Ruſſell 
einer Londoner Deputation, die gegen die Cholera Ausſchreibung eines 
allgemeinen Bußtags forderte, antwortete: ſie möchten für beßre Reini⸗ 
gungsanftalten ſorgen, entſtand großes Ärgerniß. Bei der Kriegser⸗ 
klaärung gegen Rußland [1854] ſchrieb die Königin einen Buß⸗ und 
Bettag aus: In Anbetracht des gerechten, unvermeidlichen Kriegs, in 
den Wir verwidelt find, und im Vertrauen auf Gottes alleinige Hülfe 
auf dem Lande und zur See, fei diefer Tag feftgefegt, damit Wir und 
Unfer Bolt Uns vor dem Herrn demüthigen, von ihm Vergebung 
Unfrer Sünden verlangen und im erniten Gebet feinen Segen für 
Unfre Waffen anflehn mögen, fowie um Wiederfchenkung des Friedens 
für Uns und Unfre Lande.” Das war ganz im Sinn des proteftan- 
tifchen Volks, und ift ebenſo im Ungeficht des oftindifchen Aufitandes 
geichehn. 

Das Land ift voller Gefellichaften zu praftifchen, frommen und 
fittlihen Zwecken. 1860 wurde durch eine ſolche Gejellichaft, befon- 
ders durch den Grafen Shaftesbury ein Schaufpielhaus gemiethet 
zu Übendgottesdienften für Strolche und allerlei Gejindel, das in feine 
Kirche zu bringen mar. Das Abfonderliche hat Luft gemacht, es gab ein 
gefülltes Haus, und in tiefer Stille wurde diefe Theaterpredigt gehört. 
So find aud) Einladungen durch Karten ergangen zum Thee um Mitter- 
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nacht an Dirnen, die Londons Straßen allnächtlich erfällen; fiewurben an⸗ 
ftändig bewirthet und hielten dann Reden über ihr jammervolles Gefchid. 
Als der neueſte Verfuch diefer Art ift die Heilsarmee [Salvation-Army] 
erwachſen, gegründet dburh William Booth, der als metHobiftifcher 
Zaienprediger ſich an den niedrigften Theil der englifchen Bevölkerung 
wandte, an die Hinter den Zäunen Uufzufuchenden. 1873 kam er auf 
den Einfall, feine religiöfe Arbeit durch militärifche Ordnung zu fichern 
und Auffehn zu machen. Die Offictere als Prediger und Führer wur: 
den dazu erzogen in militärifcher Rangordnung, er felbft der General, 
eine feiner Töchter die Marichallin. Die Maſſe der Gemeinen bleibt 
in ihrem Gewerbe. ZQaufende folgten dem Auf, beſonders an Sonn 
tagen ziehn fie durch die Straßen mit verfchlungnen Händen, auch in 
etwas uniformirt, in blauen Jaden mit blanken Knöpfen, unter Ge 
fang von Volksliedern. Da fie Teetotalers find, beraufchenden Ge 
tränken entjagend, halten jie gern vor den Wirthshäufern mit ihrem 
Gefang. Sie üben eine nicht geringe, zweifchneidige Wirkung, haben 
fih überall Hin, auch nad) Amerika und Auftralien verbreitet, Doch mit 
ihren lärmenden Heerzügen und Wachparaden mandjes Ärgerniß un 
polizeilichen Einſpruch veranlaßt. 

Das der Nationallirde von Schottland eigenthümlidhe Recht? 
gefühl der Selbjtändigkeit in allen geiftlichen Dingen hatte im Graue 
gejeg von 1690 [Revolution Settlement) das Patronatreht aufg — 
hoben. Durch weltliche Gewalt wiederhergeftellt [1712] iſt es unt— 
jeweiliger PBroteftation dagegen ertragen worden. Mit der Erfriſchur— 
des religiöfen Lebens ward auch die puritanifche Gefinnung wied 
mächtig, und gegen die Willkür der Befeungen durch die Macht d 
Patrone als gegen ein der Kirche angelegte Hundehalsband regte f— 
immer entjchiebner der Gemeindewillen, von den Geiftlichen an 
ftahelt. Die höchſte geſetzgeberiſche und richterlicde Behörde der Ih 
tiichen Kirche, die General- Assembly, eine jährliche Verfammlung &= 
wählter Geiftlichen in Gegenwart eines königlichen Commiſſars, & =” 
Härte 1834 zu Edinburg, daß die Verwerfung eined vom Batrys# 
ernannten Sandidaten durch die Mehrzahl der Gemeindeglieder dieſen 
augzfchließe |Veto-Act]. Die Regierung konnte das nicht zugeftehn. 
Indem die folgenden Generalverjammlungen an der Betoacte fefthielten, 
die Gerichte Dagegen waren, daß Geiftlihe, welche die Generalver 
fammlung nad) dem Berlangen der Gemeinden ausſchloß, von dem 
Gericht wieder eingejeßt wurden, entitand ein Streit über die Freiheit 
der Kirche. Die Generalverfammlung wandte fih an’3 Barlament. 
Im März 1843 kam es zum Kampf der beiden Rechtsanfichten , daß 
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der Kirche Gewalt geichehe und daß das beftehende Recht erhalten 
werden müſſe. Die Vertheidiger der Kirchenfreiheit [Nonintrusionists), 
ein großer und der geiſteskräftigſte Theil der Geiftlichkeit, an ihrer 
Spitze der gemüthvolle, thatkräftige Chalmers [+ 1847], trennte fi 
von der herrſchenden Kirche in feierlicher Proteftation als wegen 
Zwangs ihrem Gewiſſen, und wegen Schmach der Krone Ehrifti ange 
than durch die mweltlihe Macht. Es biieb ihm nichts übrig, als den 
Batronen Kirhen und Kirchengut zu überliefern und eine freie 
Kirche zu errichten. Am Schluß des Jahrs waren dieſer freien Kirche 
Schottlands fünfhundert Geiftliche beigetreten, etwas über ein Drittel 
der bisherigen Geiftlichen, drei Brofefforen der Theologie, zwei Drittel 
der bisherigen Candidaten. Das war ein außerordentliches Opfer in 
friedlichen Beiten: fo Ziele verließen ihre Kirche und ihre Stellen, die 
Candidaten verzichteten auf nahe, bequeme Zukunft, da in der Staats- 
kirche Stellen in Menge jebt erledigt waren. Es war in dieſer freien Kirche 
der Natur der Sache nach Leben und Schwung und doch praftifche Um- 
fiht: ihre Erhaltung nur möglih durch freiwillige Sammlungen. 
Das niedergejebte Kinanzcomite berechnete, daß die ausgetretnen Geift- 
lichen zwei Drittel ihres frühern Gehalts erhalten könnten, doch jollten 
fie vorläufig nur die Hälfte beziehn, um den Überfchuß für Kirchenbauten 
und Schulen zu verwenden. Millionen find für alle Bebürfniffe des 
firchlichen Lebens aufgebracht worden. Bei Gelegenheit des britten 
Öffentlichen Rechenſchaftsberichts fchrieben die Times: „Wir gehören 
nicht zu den unbedingten Bewunderern der Grundſätze und des Ver⸗ 
fahrens diefer eigenthümlichen Geſellſchaft, allein es it unmöglich den 
Unftrengungen und Opfern eine gewiſſe Achtung zu verſagen, welche 
dies merkwürdige Uctenftüd darlegt. In einem Zeitraum von drei 
Jahren haben die Bewohner des frugaliten Gebiets des britifchen 
Reichs zur Befriedigung ihres Eigenfinns oder ihres Gewiſſens fich 
freiwillig mit einer Million # befteuert. Sie haben fich nicht darauf 
beihräntt ihre Geiftlichen zu erhalten, denen fie jährlih 72000 £ 
zahlen, fie treffen Fürforge für ihre Wittmen und Waifen, verwenden 
9000 * jährlich auf einheimische Miffion, Doppelt jo viel auf Erbauung 
von Kirchen, haben Schulen und ein Collegium für Theologie Stu: 
dirende und denken fogar an die Miffion unter den Heiden.” In 
folhen Zahlen liegt der Ernft der Sache. Das waren aud) freie Ge- 
meinden, aber andrer Art! Freilich die Freiheit ift theuer erfauft, 
wenn doch die Einheit der fchottifchen Kirche auf immer zerriffen ſcheint. 
Ein altes Sinnbild der Ichottifchen Kirche ift bezeichnend: ein brennen- 
der Buſch, der vom euer nicht verzehrt wird. 
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Auch die ſchottiſche Kirche ift von den Wellen der bibliſchen Kritit 
bejpült worden. Als Robertſon Smith, Profefior zu Aberdeen, 
anfangs nur die Abfaſſung des Deuteronomiums durch Moſes leug- 
nend, fortfchritt zur geichichtlichen Betrachtung des ganzen alten Zefta- 
ments, ift ihm von der Generalverfammlung der freien Kirche der 
Proceß gemacht und feine alademifche Lehrftelle entzogen worden 
[1881]. Die begeifterte Verehrung , die ihm zu Theil wird, beweift, 
daß aud in Schottland ein neuer Geift lebendig wird. 


8 315. Kirchenweſen des nordamerifanifchen Freiftaats. 


Die Vereinigten Staaten von Nordamerika zeigen den höchſten Ge 
genjaß zur engliſchen Staatskirche. Dennoch ist ihr Kirchenweien aus 
jener hervorgegangen und fie ergänzend: die zur Herrſchaft gelangten 
Diffenterd nad) dem Princip des freiwilligen Kirchenthums. Noch 
unter englifcher Hoheit hatte faft jede Provinz eine bejondre religiöfe 
und politifche Individualität: Maſſachuſetts, Stiftung der frommen 
engliichen Pilgerväter, eine demokratische Theofratie von Gläubigen, 
die mit calvinifcher Unduldſamkeit gegen Wiedertäufer und Quäker, mit 
Berbannungen und Hinrichtungen verfuhren; die Begründer einer Re 
publik, von der fie feine Ahnung hatten. An Virginien beftand bie 
biſchöfliche Kirche von England mit hochkirchlichen Einrichtungen. 
Maryland, durch Lord Baltimore gegründet, die Zuflucht verfolgter 
Katholiken. Pennſylvanien eine Quäkerrepublik, zugleich zum Welt⸗ 
aſyl für alles in der alten Welt Gekränkte angelegt. Bei der Los— 
reiBung von England in der Einigung zum republilanifchen Bundes 
ftaat lag die Nothwendigkeit vor, die verjchiednen religiöfen Indivi⸗ 
dualitäten der Provinzen und Secten unter dem Geſetz der Freiheit zu 
einigen. 1789 verordnete ein Grundgeſetz, daß nie ein Geſetz erlafien 
werde, durch das eine Religion für die herrſchende erflärt und die freie 
Ausübung einer andern verboten werde. Bon Penniylvanien ift dies 
Princip der Freiheit, von Maſſachuſſetts der ernite religiöfe Grund: 
haralter ausgegangen. Die Gunft des Staates für die hriftliche Reli⸗ 
gionsgeſellſchaft zeigt fih nur in Steuerfreiheit ihrer Geiftlichen und 
ihrer geiftlichen Gebäude. Senat und Haus der Repräfentanten haben 
Capläne von den verjchiednen Denominationen. In beftimmter Reihen- 
folge diefer Capläne wird jede Sitzung mit Gebet eröffnet. 

Die Sabbathruhe wird in den meiften Staaten puritanifch durch 
Strafgefeße beſchützt. Im Staat Connecticut wurde ein Mann in 
Strafe genommen, weil er Sonntags feine Fran getüßt, — wohl auf 
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der Straße. Auch fonft tritt das Geſetzliche mitunter ſtark hervor. 
Der Staat Maine hat 1852 jeden Verkauf beraufchender Getränte 
außer zu medicinischem und gottesdienftlihem Gebrauch Durch die Liquor 
Law unterfagt, zehn Staaten haben fi angeſchloſſen; doch war's nicht 
durchzuführen und wurde 1856 zurüdgenommen, obwohl Eiferer die 
Wirthshaäuſer ſtürmten und die Fäfler einfchlugen. Kinder als „Hoff: 
nungsſcharen“ zogen mit Fahnen und Muſik umher gegen die „flüjfige 
Verdammniß“. Am Winter 1873—1874 machten fih in einigen 
Stanten Weiber auf, welche betend und fingend in die Wirthähäufer 
drangen, um ihre Männer und Söhne heimzuholen. 

Die öffentliden Schulen find confelfionslos, ſechs Stunden des 
Tags offen gelafien für den Religionsunterricht, und die Eltern werden 
erfucht, darauf zu jehn, daß ihre Rinder denjenigen Religionsunterricht 
erhalten, der von ihrem Gewiſſen gebilligt wird. Die Staaten und Ge 
meinden wenden große Roften auf die Schulen. Insgemein find fie für 
Knaben und Mädchen gemeinfam, es gilt für erfahrungsgemäß, daß 
dadurch die Zungen weniger roh, die Mädchen weniger empfindfam 
find, und im intellectuellen Wettlampf die gefchledhtlihde Spannung 
fi möglichſt ſpät entwidelt. Die Bildung der Geiftlichen ift mitunter 
ſehr flüchtig. Wer fich einen fchwarzen Rod zu faufen vermag, kann 
es verſuchen eine Gemeinde zu fammeln. Doc in den legten Jahrzehn- 
ten haben die größten Denominationen theologische Bildungsanitalten 
gegründet. Die Ranzelberedtfamkeit mit Verzicht auf jede theologifche 
Ahftraction greift gern hinein in's frifche, volle, auch alltägliche Dten- 
ichenleben. Bumal gilt die Kanzel als die Beſchützerin der Arbeit, jedes 
öffentliche und Iocale industrielle Unternehmen erwartet ein ernites 
Wort und eine Segnung von ihr. Die Kirchen meiit ſchuppenartig, 
doch bequem, mit Teppichen belegt, in der Mitte mächtige Ofen, in 
reichen Städten gewöhnlich geſchmackloſe Mifhung von gothifhem und 
antikem Styl. 

Die biſchöfliche Kirche iſt hier auf freiere Formen eingegangen 
als in England, ihre höchſte Behörde die Convention in zwei Abthei⸗ 
lungen: ein Haus der Biſchöfe, perſönlich jeder berechtigt, ein Haus 
der Presbyter, durch Wahl aus jeder Gemeinde eine gleiche Anzahl 
von Geiſtlichen und Laien. Jede Gemeinde der Diſſenters iſt un- 
abhängig, doch hat das Bedürfniß Gemeinden gleiher Dimenfion zu 
Synodalverbänden zujammengeführt, insbejondre um geiftliche Lehr- 
anftalten zu unterhalten und die Ordination zu ertheilen. 

Das deutſche Lutherthum tft feit Anfang des 18. Jahrhunderts 
eingezogen, zuerit flüchtig vor den fatholifchen Bedrüdungen in der 
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Pfalz. Dann die Auswanderung unter Stephan und vor den Be- 
drüdungen der preußiſchen Union. Uber der Charakter norbamerifa- 
nifcher Frömmigkeit ift reformirt, auch die wegen ihres Lutherthums 
Ausgewanderten haben ſich dem felten auf die Länge entzogen. Die 
lutheriſchen Einwanderer ältern Datums verwarfen daher Altäre, 
Lichter, Kreuze, fie haben auf der Generaliynode [1854] ala Irrthümer 
gegen die Augsburgiſche Confeſſion bezeichnet: die Billigung mancher 
TatHolifcher Cärimonien, Privatbeichte, die Lehre von der Gegenwart des 
Leibes und Blutes Chrifti, die Leugnung der göttlichen Einſetzung des 
Sabbath-Sonntags. Seit 1840 begann doch eine Einwirkung der neuen 
aus Glaubensangſt außgewanderten Qutheraner. Dieje, die Synoden 
von Miffouri und Buffalo, haben vor dem Baal des Fortichritts ihre 
Knie noch nicht gebeugt. Doch geriethen fie in Streit unter einander 
wegen der Berechtigung des geiftlihden Amtes und der Abfolution. Die 
Buffalo-Synode unter Baftor Grabau Hat die Pfarrer Walter, Löber 
und Genofjen wegen faljcher Lehre über Prieſterthum und Amt der 
Schlüſſel als muthwillige ftolze Sünder in den Bann gethan. 

Das deutiche Element, wie bedeutend es feit dem amerikaniſchen 
Krieg hervorgetreten ift, jcheint doch nur ald Unglogermanidmus mäch⸗ 
tig zu fein, indem der deutſche Geiſt fich geltend macht, äußerlich unter: 
gehend im Englifchen, fo in der Sprache. Ruhmvoll derzeit an der 
Spitze dieſer deutihen Einwanderer fteht Karl Schurz, der Stu 
dent, der feinen Lehrer Kinkel aus dem Zuchthaus in Spandau kühn 
befreite, ein mächtiger Redner in der fremden Sprache, der auch an der 
Spitze ftand in dem großen Kampf gegen die Sclaverei und gegen bie 
Corruption in der amerikaniſchen Staatöverwaltung unter dem dama⸗ 
ligen Präfidenten. 

Seit einigen Sahrzehnten zeigt fi) rege Theilnahme an deutſcher 
Zheologie. Viele theologifche Bücher gehn nad) Nordamerila, die be 
deutenderen werben auch durch Überfegungen in's Engliſche annectirt. 
Neanders ganze Bibliothek wurde von der Univerfität Rocheſter ange 
fauft. Merceröburg war lange der Sit deutfcher Theologie, wo 
Philipp Schaff, vormals Docent in Berlin, lehrte und den deutjchen 
Kirchenfreund Herausgab. 1870 übergegangen in die große presbyte⸗ 
rianiſche Anftalt zu New York [Union Seminary) bezeichnet er als die 
Aufgabe: den gefunden Menfchenveritand der Engländer und die tiefe 
Ehrfurcht vor der H. Schrift mit deutfcher Gelehrſamkeit und Ausdauer 
fowie mit der Friſche amerikanischen Lebens zu verbinden. Hier hat 
vor ihm Robinson gelehrt, dem wir die gründlichfte Schrift über Ba- 
Yältina verdanten. 
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Da jede Individualität freien Spielraum hat, fo find ſtets fchroffe 
Gegenfäge hervorgetreten. Die Gründung von Vernunftgemeinden in 
Philadelphia und New York feit 1838 machte nur Auffehn, weil fie 
unter Deutfchen entftanden, denn die Unitarier hatten Längft diefe Rich⸗ 
tung. Die deutfchen VBernunftlirchen befannten fich zum Weiſen von Na- 
zareth, doch ihr Hauptthema war: Gott, Vernunft, Aufflärung. Die 
Frommen erbauten fi) daran, als der Begründer einer ſolchen Ber- 
nunftkicche in Nerv York Förſch nach einigen Monaten von ber Ge- 
meinde wegen Trunffälligkeit entjeßt werden mußte. 

Der Schotte Owen, Gründer einer focialen Partei, erließ 1828 
eine Herausforderung, wer fich getraue Nuten und Werth des Chriften- 
thums gegen ihn zu erweiſen; ein presbpterianifcher Geiſtlicher Camp⸗ 
bell an der Dtethodiftenkirche zu Eincinnati nahm den Kampf auf, und 
eine Woche lang haben fie debattirt. Am Samstag Abend rief Camp» 
bel: „Ihr Alle, die ihr ung vernommen und die ihr Zeugniß ablegen 
wollt, daß, wenn ihr die Erniedrigung unfrer Religion zulaßt, dies 
weder aus Gleichgültigfeit noch aus Zweifelſucht gejchehe, jondern weil 
fie euch Iehrt, Alles mit Geduld und Hingebung zu tragen; ihr Ulle 
alfo, die ihr den hohen Werth des Chriſtenthums zu ſchätzen wißt, er- 
hebt euch!“ Faſt Alle erheben fih. Er bittet fie fi) zu ſetzen und 
macht die Gegenprobe für Owen. Es erhoben fid) vier. Omen zudte 
die Achſeln: diefer Kunſtgriff jei des hohen Gegenitandes unmwürdig 
umd werde von einem Mann angewandt, der zwar feine Sache als 
verloren anjehe, dagegen die Faſſungskraft jeiner Zuhörer richtig zu 
beurtheilen wiſſe. 

Eine englifhe Dame Fanny Wright Hielt feit 1832 in Owens 
Sinn Öffentliche Vorlefungen in New York und andern Orten. Der 
Zweck eine radicale Reform: unbedingte Gleichheit auch gegen Abhän- 
gigkeit von Familienverhältniffen. Sie zeigte einen ausgefprochnen 
Haß gegen jede Religionsform: „Der Menſch hat mit nicht? zu thun, 
al3 mit der finnlichen Welt. Sein alleiniges Streben muß auf irdijches 
Süd gerichtet fein. Alles Vorwärtsſchaun nad) idealen Zuftänden 
lenkt die Aufmerkſamkeit von den wahren Intereſſen des Lebens und 
zerftört die naturgemäßen Sympathien der Menjchen unter einander.“ 
1834 fcharten ſich noch Tausende um fie, ſeitdem hat man nichts mehr 
von ihr gehört. 

Neben materialiftifhem Unglauben fand auch der Spiritismus 
jeine Stätte, die Meinung mit der Geifterwelt in den individuelliten 
Verkehr treten zu können durch beftimmte Medien, bevorzugte Menfchen 
und durch beftimmte Manipulationen. Mehrere Zeitjchriften gewannen 
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dies Thema zum alleinigen Gegenftand. Tifchrüden und Geifter: 
Hopfen wurde zu einem Glaubensartikel, und ftatt der Ausgießung des 
H. Geiftes haben Viele mit diefem Geifterfpuf vorlieb genommen. 
Auch die Sleichgültigkeit Hat ihre Vertreter. Miß Trollope war 
verwundert, am Sonntag eine Hausfrau plätten zu fehn, mit der Ent- 
Ihuldigung: „Ich bin feine Chriftin, wir haben hier feine Gelegenheit 
dazu.” Oft wurden Kirchen fubhaftirt, Heut ein Gotteshaus, morgen eine 
Thierbude oder ein Theater. Es gehört zum guten Ton einer Kirche anzu- 
gehören, befonders für die Frauen. Vorherrſchend ift dennoch nicht ſowohl 
eine beftimmte Orthodorie als chriſtliche Sitte und religiöfer Enthujias: 
mus. Selten ein Haus ohne Tifchgebet und Hausandacht. Solcher En- 
thufiasmus ift audgegangen von den Secten, die für ihre Religion ein 
Baterland jenſeits des Weltmeeres juchten, erhalten und gefteigert durch 
den Vortheil der Geiftlichen. In einem Land, wo ſonſt nur der Reich— 
thum gilt, ift der Geiftliche abhängig vom guten Willen, mächtig nur 
in religiös aufgeregten Gemeinden. So ift der Methodismus vor- 
herrſchend. Wo fich in einer Gemeinde Lauheit zeigt, werben Er: 
wedungsprediger, Revivalists, förmlich verjchrieben. Dazu werden 
eldgottesdienfte abgehalten, jogenannte Camp-Meetings, zu denen fid) 
ſtets mehrere Prediger verbinden, Alles unter Zelten und Zaubhütten, 
3—7 Tage. Wir haben vielfache Schilderungen des wefentlich Gleichen. 
Aus einem Briefe lernen wir den nächtlichen Erwedungsgottesbienft 
bei den MetHodiften in Kentudy kennen: Auf der Kanzelbühne ftehn 
zwei Prediger. Der erjte beginnt damit, das Sterbebett des Sünders 
zu fchildern, die legten Uugenblide des erlöfchenden Lebens, die ftufen- 
weife Auflöſung nad) dem Tod mit furdhtbarer Genauigkeit bis zum 
efelhafteiten Grade der Verweſung. Plötzlich wird die Stimme, die 
bisher im Ton ruhiger Beſchreibung gehalten war, zum ſchrecklichen 
Kreifchen, er ftredt den Kopf vorwärts, die Augen auf einen Punkt 
ſtarrend, er fchildert, was er fieht im Abgrund, der fi vor feiner 
Augen aufthue: Bilder Höllifcher Dualen. In feinen Mienen deutliche u 
Ausdrud des Schreckens, Schweißtropfen treten ihm auf die Stirn — 
feine Lippen find ſchaumbedeckt. Auf allen Gefichtern Herrfcht Todes — 
bläffe. Nun beginnt der zweite: ob die Rede des Bruders ihnen zı 
Herzen gegangen, ob fie der Hölle entfliehn wollten? „Kommt, fomınt 
rettet euch zu den lieben Sefulein! Uber ihr müßt zu ihn kommen —a 
ihr dürft euch nicht ſchämen. Noch in diefer Nacht folt ihr ihm fagen — 
daß ihr euch feiner nicht ſchämt. Wir wollen euch den Weg babnen_- 
wir wollen die Bank für arme Sünder bereiten.” Nun ein füßlicher_- 
näjelnder Gejang, dann neue Einladung, leife Bewegung unter dem 
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Zuhörern, na und nach erheben fich einige junge Mädchen, zitternd 
wanken fie zur Bank, Andre folgen, die Prediger murmeln ihnen etwas 
in's Ohr, fie fallen auf die Knie, die eine oder andre in Convulfionen. 
So ift Alles zur Aufregung der Phantafie berechnet. Prediger Colton, 
der ſelbſt auf diefen Wegen gewandelt ift, fand einen eifrigen Amts» 
bruder, einen Hauptredner bei den Camp-Meetings, im Srrenhaus, 
wo er nun felbft die Irren ängſtete durch gottesläfterliche Reden. 
Selbft die Evangelische Kirchenzeitung fchrieb: „Man muß in der That 
fürchten, daß bei den amerifanifchen Belehrungen noch die Dampf: 
maschine in Anwendung gebracht wird.“ 

Daneben madt ſich eine Weltklugheit geltend, die, wo ein Vor» 
theil zu haben, e3 nicht gar zu genau mit der Nechtlichkeit nimmt: 
smartness, Geriebenheit ift feine Schande, und die vorherrichend reli- 
giöſen Formen des alltäglichen Lebens vertragen fi) wohl damit. Das 
Leben von Phineas Barnum, von ihm felbft bejchrieben, mag als 
Typus dienen, was ein echter Amerikaner Alles vereinigen kann. Er 
befigt große Reichthümer und erzählt wie rühmliche Thaten, wodurch 
er den Reichthum verdient habe: aus dem Skelett eines Affen und 
Fiſches Hat er eine Sirene gemacht, eine uralte Negerin von 80 Jahren 
läßt er als die 140jährige Amme Wafhingtong fehn; als fie nicht ruht 
und fort will, beforgt er einen Artikel, e8 ſei gar kein Lebendiger Menſch, 
nur ein Automat; und dennoch achtet er fich ſelbſt für einen treuen 
Nachkommen der Pilgerväter, hofft auf Den, der für ung geitorben ift, 
führt überall feine Bibel mit fi), improvifirt Predigten und erlaubt 
Nic nie ein Wort gegen die guten Sitten. So gilt er aud) nach diefer 
Bita in Amerika noch al3 guter Bürger. 

Ein andre Exemplar amerikaniſcher Frömmigkeit hatten wir in 
Dentfchland zu jehen Gelegenheit: Bearfall Smith. Im Eifen- 
bahnwagen wie durd einen Blig von der göttlichen Gnade durchzudt, 
Hat er feine kaufmännischen Geſchäfte aufgegeben und ift in gottfeli- 
ger Betriebfamkeit herumziehend auch nah England gefommen, Hier 

«aufgenommen in großartiger Gaftfreundfchaft. Einmal waren auf 
«inem Landhaus 150 Perfonen beiderlei Gefchlechts auf ſechs Tage 
«eingeladen, die in feiner Gnadenfülle fchwelgten. Nach Berlin ge 
PBeten, kam er in der Oſterwoche 1875. Hofprediger Baur hat feine 
Brei Tage in Berlin befchrieben, wo er, umringt von der gläubigen 
Schar der Geiftlihen und vornehmen, frommen Familien in merf- 
Wwürdiger Ausdauer an einem Tage dreimal zu großen VBerfammlungen 
geiprodhen und zweimal in engerem Kreife. Er ſprach nur englifch, 
ein Berliner Geiftlicher überjehte da3 Satz für Cab. Den Anhalt 
46* 
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bildeten Erfahrungen feines Seelenlebeng, altteftamentliche Erzählungen 
allegorifch gedeutet, und Fromme Anekdoten. Am dritten Tag wollte 
man einige Wiederholungen bemerken. Seine Grundlehre war, daß 
dem rechtfertigenden Glauben an das Verdienſt Ehrifti die Seiftestaufe 
ber Heiligung plößlich nachfolge mit der Seligkeit eines ganz in Ehrifto 
aufgegangen Herzend, dem er dann fröhlich zuruft: „Stürze Did 
hinein in ein Leben voll göttlicher Sorglofigfeit!" Wie ein Heiliger und 
Heilbringender verehrt, als ein lebendiges Waſſer, ergofien auf Deutſch⸗ 
lands dürftende Fluren, ward er in Brighton plöglich von feinen An: 
dächtigen verlaffen. Sie fagten, er habe Reden von fich gegeben, vor 
denen fie ſchauderten. Offenbar, wie e3 einer joldden Heiligungsficher: 
heit nahe liegt, ift eine grobe Sinnlichkeit hervorgebrodhen, ob nur al3 
Doctrin, ob thatſächlich, willen wir nicht, da feine Verehrer verihämt 
geſchwiegen und fi nur beeilt haben, ihn nach Amerika zurüdzus 
ſchicken. 

Dennoch, Religion und Freiheit, eine beſonnene, ſtolze, machtvolle 
Freiheit find die beiden geiſtigen Mächte, auf denen der aufftrebende 
Geiſt dieſes neuen Welttheils ruht, die Religion aud in ihren mechani- 
ſchen Erweifungen die feite Grundlage der nationalen Freiheit. Als 
1774 jene Bebrüdungen von England aus begannen, die zur Unab- 
bängigfeitserflärung führten, beſchloß die virginische Rathsverſamm⸗ 
lung, daß der erite Januar des nächften Jahres als ein Tag der Trauer, 
der Demüthigung und des Gebets begangen werde, den Herrn anzu 
flehn, daß er die Unterdrüdung und den Bürgerfrieg abwende. Waſh⸗ 
ington, der nachmalige Held der Freiheit, fchrieb in fein Tagebuch, 
da3 auf die Nachwelt gekommen ift: „War heut in der Kirche und faftete 
den ganzen Tag." Das mächtig aufitrebende Reich hat feine Kraft be 
währt und nicht erjchöpft in dem furdhtbaren Bürgerkrieg, deſſen Tragö⸗ 
die mit der Ermordung des Hauptes der fiegreidhen Macht des Präfi- 
denten, einftmaligen Zimmermann, Abraham Lincoln ſchloß. In 
den Gräueln jenes Kriegs Hat die chriftliche Liebe große Thaten voll 
bradit. 

Philipp Schaff Hat bei einem Beſuch in Deutichland 1854 in 
einer Berliner Borlefung ein Iebensfrifches Bild der religiöfen Zus 
ftände des Baterlandes feiner Wahl dargeftellt, er achtet etwas ſanguiniſch 
Nordamerika beftimmt, das Phönirgrab nicht nur der europäifchen 
Nationalitäten, fondern auch aller europäifchen Secten, des Proteſtan⸗ 
tismus wie des Romanismus zu werden. Sein einftmaliger College 
Nevin in Merceröburg nannte doch als den dunkeln antichriftlichen 
Schatten des amerilanifchen Kirchenweſens den Sectengeift in endlofer 
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Zerfpaltung. Dies, nur nicht antichriftlich , Scheint die kirchliche Be⸗ 
ftimmung Nordamerikas zu fein, die Zerfplitterung des Chriſtenthums 
in Secten darzuftellen, eine Freiſtätte für jeden individuellen religiöfen 
Drang. 

Das nordameritaniiche Bolt, — denn aus all diefen eingewanberten 
Miſchlingen wächſt dennoch ein Volkscharakter hervor, durch den traulichen 
Namen Bruder Jonathan bezeichnet —, iſt mit all ſeiner Freiheit ſehr 
proſaiſch, voll Habſucht des Erwerbs, ohne ein Mittelalter, von kurzen 
geſchichtlichen Erinnerungen; aber die Religion auch in ihrer Über 
ſchwänglichkeit ift das Ideal, die Poefie dieſes Volks. 

Bon der Geſchichte der evangelischen Kirche ift noch übrig ihr Apoftel- 
amt. 


8 316. Miffions- und Bibelgefellfchaften. 


Der Proteftantismus hat feinen Mittelpunkt der Miſſionsbeſtre⸗ 
bungen wie der Katholicismus an der römifchen Propaganda. Daher 
bis gegen Ende des 18. Jahrhundert? vornehmlich von Herrnhut und 
dem halliihen Waijenhaus nur einzelne Miffionäre ausgingen, von 
der engliſchen und däniſchen Regierung benupt für ihre Colonien. Ein 
alter engliſcher Landpfarrer, der Presbyterianer David Bogue ver: 
ftand den Sinn der neuen Zeit, die größten Werke durch freie Aſſo⸗ 
eiation auszuführen. Er erließ 1794 einen Aufruf zur Bildung einer 
Miffionsgefellihaft: „Laßt und Gott danken für die Wohlthat 
des Chriſtenthums, noch ſitzt die Hälfte des menfchlichen Geſchlechts im 
Schatten des Todes.” Weil es an der Zeit war, wurde das mit Luft 
und Liebe ergriffen. Es ift ausgegangen von den Diſſenters, aber 
die mildere, evangelifche Partei der Staatskirche hat fich angeſchloſſen. 
Auf einer Verfammlung in London wurde 1795 ala Zweck ausge: 
ſprochen: Annäherung des herrlichen Tags, da die Erfenntniß des Herrn 
dem ganzen Erdkreis fund werden fol. Mitglied kann Jeder werden, 
der jährlich eine Guinee zahlt. In jährlichen Verfammlungen zu London 
wird der Vorftand gewählt. Mittel zum Zwed find: Bildung von 
Miffionären, ihre Ausfendung und Erhaltung. Alle Parteinamen 
follten im großen chriftlichen Namen verfchlungen fein. Man will 
fromme Miffionäre ausfenden ohne Rüdficht auf die irchliche Partei und 
den Unterfchied ihres Bekenntniſſes, verpflichtet zur einfältigen Geſchichts⸗ 
predigt von Jeſu, mit Vermeidung aller Spibfindigkeiten und Streit- 
punkte. Den Neubelehrten joll die Beitimmung über Dogma, Eultus 
und Berfafiung ſelbſt überlaflen bleiben. Indeß wie die Lehre von 
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der Verſöhnung durch Chriftus doch als Mittelpunkt bezeichnet wurde, 
jo it in Deutſchland die Miſſionsſache in die Hände der pietiftifchen 
Richtung gefommen ihr zum Ruhm. Es galt Geld zu jammeln und 
Miffionäre zu erziehn, was zu diefer Zeit ohne große Kosten nicht mög: 
lid war. So ift eine Reihe von Stiftungen und Gejellfchaften entitan- 
den, vornehmlich in England und Amerika [Edinburgh 1796, Bofton 
1810, New York 1820], aber auch in Baſel 1816, Berlin 1823, 
Baris 1824, Barmen 1828, Dresden 1836; ihre Zweige verbreiteten 
fi fo weit Broteitanten wohnen. 

Sn Dftindien ift e8 zu einem Zufammenftoß zwiſchen englifher 
und deutſcher Miffionsmweife gekommen, deffen Wirkungen das Ge 


dein der evangelifhen Verkündigung verftörten. Dort Hatte der— 
deutſche Miffionär Rhenius im Dienft der englifchen bifchöflich-fird- - 
lichen Miffionzgejellihaft [church missionary society) lange Zahre— 
mit großem Erfolg gearbeitet. Vom Mittelpunkt der Miffion im Süden — 


der Halbinjel, Palamcottah, aus waren nah und nad in 261 
Dörfern über 11000 Seelen gewonnen worden, und 120 eingeborne 
Katecheten ftanden Rhenius zur Seite. Die Gejellichaft ließ ihm freie 
Hand, jo weit es die anglifanifchen Kirchengefege erlaubten. Er nahm 
vornehmlich Anftoß an der Verpflanzung der englifchen Liturgie auf 
den beidenchriftlichen Boden Indiens, und daß ihm verwehrt blieb, 
feine Katecheten jelbft zu ordiniren. Auch in diefen Punkten kam ihm 
die Gefellihaft nach Möglichkeit entgegen, bis ein heftiger Literarifcher 
Angriff fie nöthigte, den von ihr werthgehaltnen Miffionär zu entlaflen. 
Aber feine Gemeinden ließen nicht von ihm; der an feine Stelle abge 
ordnete Engländer wußte die Leute nicht zu behandeln, Rhenius kehrte 
zurüd, und es entitand ein Zwieſpalt der Miffion, der erſt durch feinen 
Tod [1838] eine freilich nicht grundfäßliche Löfung fand. 

Die norddeutſche Miffionsgejellfchaft [1836], durch den Streit des 
Iutherifchen und reformirten Bekenntniſſes gefährdet, erkannte die Noth⸗ 
wendigkeit einer Union in Miſſionsſachen. Die Miſſionsvereine deutſcher 
Zunge vereinten ſich [1846] zu periodiſchen Generalverſammlungen 
an einem wechſelnden Vorort, um Einheit in die Miſſionsthätigkeit zu 
bringen. Uber die nach Leipzig überſiedelte Dresdener Miffion [1847] 
ftellte fich entjchieden auf das Iutherifche Belenntniß, Harms in Her- 
mannsburg, eine Miffionsgefellichaft auf eigne Hand [f. 1848, +1865], 
fandte fein Lutherthum nach Afrika, und die Qutheraner in Baiern nann⸗ 
ten den Beitrag zum Nürnberger Verein ein Sündengeld, bis derfelbe 
Iutherifchen Namen und Eharafter erhielt [1852]. Wie ſchon anfangs 
die Miffionen vorzugsweiſe von Methodiften und Herenhutern bejorgt 


— 
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wurden, die auch die alten Stätten ihrer Wirkſamkeit feitgehalten und 
erweitert haben, jo blieb die Leitung in den Händen verwandter 
Richtungen. Erinnerte die Lehre mander Miffionäre mehr an die 
Concordienformel al3 an's Evangelium, fo erinnern doch auch Milfio- 
näre, wie fie etwa aus der Schule des treuherzigen Jänide in Berlin 
[\. 1800] hervorgingen, durch ihre Tugenden und Aufopferungen an 
apoftolifhe Zeiten. Sowohl regelmäßig gebildete Geiftliche als 
religiös aufgeregte Handwerker wurden ausgefandt, diefe oft ohne die 
nöthigen Vorkenntniſſe. Die bemwährtefte Wirkſamkeit ging von der 
Volksſchule aus, und feit der neuen Entdedung von Afrika erjcheint 
faft überall der Miffionär al3 der Vorbote der Civilijation. 

Nachdem der hallifche Pietismus [1712] begonnen hatte für wohl⸗ 
feile Bibeln zu forgen, ift faft ein Jahrhundert fpäter in London die 
britifhe und ausländische Bibelgejellichaft [1804] in’? Leben ge- 
treten: zuerjt für engliſche Fabrikarbeiter, dann für die Schiffer, dann 
für Wales in feiner keltiſchen Sprache, endlich für den Erbfreis. Sie 
Tiefert die Bibel unentgeltlich oder, was wirkſamer, für einen geringen, 
allmählich zu zahlenden Preis; die Vertheilung bei der Confirmation 
oder nach ſchöner, neuerlich verbreiteter Sitte jedem Brautpaar bei der 
Trauung. Für manche Völker war eine Schriftipradje erft zu ſchaffen, 
and die Bibelgejellichaft Hat eine Gabe der Sprache gezeigt weit über 
Die Pfingftgabe hinaus; felbit Blinden Hat fie das Buch der Bücher 
Zugänglich gemadt. Die engliide Hauptgefellichaft Hat auf die zahl: 
zeichen Tochteranftalten faſt allgemeinen Einfluß, indem fie fait allen 
andern Bejelihaften Zuſchüſſe an Geld oder Eremplaren liefert. Sie 
Hat bereit3 über 8 Millionen € aufwenden können. 

Ihr Beichluß von 1827, die Apokryphen nicht aufzunehmen, 
als nicht Gottes Wort enthaltend, war verlebend für deutfche Volks⸗ 
Yitte, die gewohnt ift, auch an den weiſen Sprüchen der alttejtament- 
Tichen Apokryphen fih zu erbaun. Die dadurch entitandne Störung 
un Dem Berhältniß der englifchen zu den ausländischen Bibelgefell- 
Tchaften ift ausgeglichen worden, indem den beutfchen Gejellichaften 
Treigeftellt wurde, auf ihre Koften die ganze Bibel zu druden, nur den 
Sremplaren aus England die Apokryphen nicht anbinden laffend. Die 
Scharfe Unterjcheidung iſt vornehmlich in der reformirten Kirche betont 
&vorden. Der Berwaltungsrath für innere Miffion in Baden erließ 
1851 einen Aufruf zu einer Preisſchrift über die Apokryphen und 
Erönte die Schrift von Keerl, ein Zeugniß wider die Apokryphen auf 
Grund des göttlihen Worts: die Unterfcheidung des Gotted- und 

Menſchenworts werde dadurch im Volksbewußtſein verwifcht. Dagegen 
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bat Hengftenberg die Iutherifche Überlieferung vertheibigt, Stier — 
den fittlichereligiöfen Inhalt und die Gemöhnung des Volks hervor— 
gehoben. Es ift ein Streitpunft der pietiftiich-orthodoren Bartei g—— 


blieben. 


8 317. Ansbreitung des Chriſtenthums. 


Die Geſchichte der Miffion von Land zu Land ift in ihren Einzel: 
heiten etwas eintönig, doch nicht ohne intereflante, herzerhebende Epi- 
foden. Der Eifer der Miffion ergriff die beiden jeeherrfchenden protes 
ftantifchen Volker, daher das Gebot des Herrn erfüllt wurde wie nie 
vorher: faſt an allen Küſtenländern der Erde wurde das Evangelium 
verfündigt. Doch ergab ſich ein entſchiednes Refultat nur in dem 
neueiten Welttheil, in Bolynefien. Auf diefen Snfelgruppen find 
. Heine, riftlihe Staaten entitanden, und fo ift in der Gegenwart ge- 
ſchehn, was ſonſt nur in der alten Geſchichte vorfam. 

Uls Cook eine jener Inſeln, Tahiti, 1767 entbedte, fand er eine 
Ihöne Natur, die Menjchen kindlich und treuberzig; aber fie brachten 
Menichenopfer , tödteten ihre Kinder, wenn fie unbequem waren und 
boten den Europäern ihre Weiber und Töchter für irgend ein Spiel- 
zeug. Ihre Religion war eine Urt Bauberei. Dorthin fandte die 
Londoner Miſſionsgeſellſchaft 1796 ein Schiff mit 30 Miffionären, 
Geiftlihe und fromme Handwerker. Jedem wurde bei feiner Weihe 
die H. Schrift übergeben, ftatt Wundergaben Handwerközeug, Gaben 
der Civilijation. Sie find in Tahiti gaftfreundlich empfangen worden, 
aber unermeßliche Schwierigkeiten traten ihnen entgegen. Sabre 
mußten fie verwenden auf Erlernung der Sprache. Gegen alle Ande 
rungen fagten jene Naturfinder: e8 ift Zandesfitte, gegen alle Verſuche 
der Civilifation: „Die Brotfrucht wählt auf den Bäumen, die Schweine 
mäften fich von abgefallnen Früchten, während wir fchlafen: warum 
follen wir arbeiten!” Die Miffionäre wurden beitohlen, in einem 
Bürgerkrieg ihre Niederlaffung verwüſtet, ein Miffionär, der gegen 
den Nath der andern fi mit einer Eingebornen verheirathet hatte, 
endete im Wahnfinn, ein andrer verlor den Glauben felbft an Gott. 
Der König der Inſel, der oberfte Häuptling, Pomaré, vertrieben, 
frank, unglüdlih, auf der benachbarten Inſel Eimeo, neigte ſich den 
Miffionären zu. Nach feiner Rückkehr erbaut er eine Kirche. Eines 
Sonntags wird er überfallen von der Bartei der Priejter und Häupt 
linge. . Im Sieg erwies er ſich großmüthig: „Wäre ich noch bei meiner 
alten Religion, jo würde ich euch jchlachten, aber die neue Religion 
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ehrt mich die Feinde lieben.“ Dies gewann ihr die Herzen, doch 
it 1819 ift Bomare als erfter Chrift getauft worden. 

Die Civilifation begann mit Gartenbau und einiger Bekleidung. 
Als eine Buchdruderpreffe aus London gelommen war, ift zuerft ein 
TBE-Bud) gedrudt worden. Alles Volt umftand beftürzt die Hütte, mo 
a3 Wunder vor fih ging. Der König felbft zog den erften Bogen ab. 
sm ftaunenden Jubel lag die richtige Ahnung, welch ein Entwidlungs- 
toment in der Geſchichte eines Volks es ift, wenn die unmwiderftehliche, 
nvergaͤngliche Beredtſamkeit der Buchdruckerpreſſe anhebt. Dann 
nurde ein Katechismus gedruckt und eine Überfegung des Evangelium 
ucä. Tahiti wurde der Mittelpunftt der Miffion für diefe Inſel⸗ 
cuppe, für die Gejellichafts- und Georgeninjeln. 

Nach Pomares Tod, als feine Tochter desfelben Namens unmündig 
ern Thron beitieg, führten die Miffionäre ein theofratisches Regiment 
it einem Parlament der Häuptlinge. Die Todesftrafe wurde abge- 
bafft und dafür Zwangsarbeit eingeführt. Der jüngere Koßebue, 
sr auf einer ruſſiſchen Fregatte nach Tahiti kam, fand Doch unter der 
terardie der Miffionäre allen rohen Lebensmuth gebrochen, nichts als 
ngft vor der Hölle: „Ihr werdetalle Qualen des ewigen Feuers erleiden, 
is ihr euch einzig auf unfern Herrn Chriftum verlaßt. Es nützt euch 
icht3, daß ihr rechtlich, daß ihr mäßig feid, daB ihr die Hungrigen 
ährt, die Kranken pflegt und, wie die Welt es nennt, ein tugend» 
aftes Leben führt. Es nübt euch nichts. Ihr und eure Kinder werbet 
® die feurige Grube fahren, deren Boden mit den Knochen Kleiner 
‘inder gepflaftert if.” Der Mißbrauch ift unleugbar wie die fchäd- 
sche Wirkung, aber auch fittliche Erhebung war zu bemerken: Ehrlich 
ut, Keuſchheit, und die ſich Menjchenfleifch ſchmecken ließen, achteten 
Mt das Menfchenleben heilig. Undrerfeits die ftrenge Sitte der Miſſio⸗ 
are trug etwas Gefegliches an fich: der Sabbath wurde peinlich ge- 
welten. Das Chriſtenthum war Unterhaltung und Gefchäft ihres ganzen 
=bens, wo die milde Natur wenig Arbeit erforderte. 

1836 landeten zwei franzöfiide Miſſionäre und ftellten ſich der 
Snigin PBomare als gottgefandte Lehrer der Wahrheit vor. Die 
—Snigin, nach Berathung mit den Häuptlingen, jedenfall unter dem 
Knfluß der englifchen Miffionäre, weigerte ihnen die Aufnahme, da 
un bereit3 mit Lehrern verjehn fei und alle Zerwürfniſſe zu vermeiden 
Ainſche. Als fie dennoch blieben, wurden fie an’3 Ufer getragen und 
Ach dem Schiff übergefeht, das fie gebradt. Am Jahr darauf kam 
=x Admiral Dupetit, forderte Wiedereinfegung der Milfionäre und 
imıe Entfchädigung von 2000 Dollars. Nach mannigfachen Händeln 
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in den nächſten Jahren wurde Bomard mediatifirt, d. h. fie erkannte 
ein franzöjifches Protectorat an, Tahiti erhielt einen Gouverneur und 
Befagung. England hat es ertragen, da diefe Snfelgruppe weder für 
Handel no Krieg Wichtigkeit hatte, damals aus Rüdfiht auf Louis 
Philippe, der wiederum die franzöfifche Eitelkeit und den katholiſchen 
Klerus zu jchonen Hatte. Es wurde eine gothiſche Kirche für den Fatho- 
liſchen Eultus gebaut und Freiheit des Gottesdienites verkündet. Die 
Franzoſen haben fich Hier in fremde Ernte eingedrängt, die Wirkſamkeit 
ber engliihen Miffionäre verftört und muntere, Leichte Sitte gebradit. 
Der Papſt hatte bereits 1833 einen franzöfifchen Biſchof nah Poly: 
nefien gejandt, um die „Durch die Ketzer unter ein hartes Zoch gebeugten 
füdjeeifchen Ehriften unter das janfte und leichte Koch der römiſchern 
Kirche zu locken“. Das iſt's was diejer Gegenmiffion den Sieg verleiht — 
wo England fie walten läßt. Noch beiteht in Tahiti die proteftantifchuuumm 
Million, ein Miffionär, der Sohn des Pfarrer? Mühling in bee! 
preußifchen Rheinprovinz, hat fich 1866 mit der Tochter Bomareg, der —! 
Prinzeſſin Barbara, vermäßlt. 

Die meiften Sandwichsinſeln, wo ein kräftiger wilder Menfchen re! 
ichlag Lebt, der Lieber Menjchens als Schweinefleifch ißt, Hatte Ride Cm’ 
riho zu einem Reich vereinigt. In eignem Trieb, doch ſchon mir ai 
chriſtlichen Seefahrern befannt, hat er die alte Religion niedergeworfen za 
das Tempelgut eingezogen und den rauen Menfchenrechte gegeben sr! 
So hat er methodiftifchen Miffionären aus Amerika den Boden zuge => 7 
rüftet. Sein Nachfolger Riho-riho II, in Sehnfucht nach dem enropäi- A A 
ſchen Wunderland, machte 1825 eine Reife nad) England. König n® ze 
Königin erlagen dem Klima, ein englifches Schiff brachte die Leicher —1 
zurüd. Auch hier erlangten die Miffionäre theokratiihe Macht und =) 
ein Geſetz zur Ausſchließung katholifcher Rivalen. Auch hier verlangtes FE 
1839 ein franzöfifches Kriegsſchiff Zulaffung der Latholifchen Miſſio⸗ — 
näre, Platz zum Bau einer fatholifhen Kirche und ein Pfand von " 
20000 Dollars für kräftige Duldſamkeit, zugleich Herabfegung dere — 
Branntweinjteuer, fo daß für reine Lehre und für Branntwein zu. = 
gleich geforgt war. Aber hier an einem Stapelplat des Weltverkehrs — 
hatte England zu große Intereffen, als daß es eine franzöfifche Über⸗ 22 
macht zugelaſſen hätte. 





In Oſtindien hat das proteſtantiſche Chriſtenthum weniger große 
Erfolge als große berechtigte Erwartungen. Viele waren dort nur 
Reischriſten, die in der Hungersnoth um einige Pfund Reis ſich taufen 
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Tießen. Uber ein Gefühl der Abgeftorbenheit geht durch das reichbe- 
gabte Hindu⸗Volk. In Benares, der Heiligen Stadt, Stand eine einzelne 
hohe Säule; jo lang fie ftehe, würde auch Brahmas Dienft beitehn. 
1824 iſt fiezufammengeftürzt. In Folge davon Hörte der anglikaniſche 
Biſchof Heber [+ 1826] zwei Schildwachen traurig über den nahen 
Untergang der väterlichen Religion fich beſprechen: „Was joll nun aus 
uns werden ? Feueranbeter oder Moslimen nicht, alfo doch Ehriften!“ 
1829 verlor die Wittmenverbrennung den Schuß der Geſetze. Das Haupt: 
hinderniß der Verbreitung lag im Kaſtenweſen (vgl. 8. III, 1, S. 410). 
Wie von den katholiſchen Miffionären, fo wurde es anfangs auch von den 
proteftantifchen noch anerlannt. Aber der Hirtenbrief des Lordbiſchofs 
Wilſon von Calcutta verfündigte 1833: „Das Evangelium kennt keinen 
Unterſchied der Kaſten, nach dem Ausfpruch des Apoſtels: Hier ift nicht 
Jude noch Grieche, noch Knecht, noch Freier, fondern allzumal Einer 
in Ehrifto. Wenn die ftrenge Scheidung zwifchen dem Volke Gottes und 
den Heiden, die von Gott ſelbſt angeboten war, aufhörte und die ganze 
Welt auf gleichen Fuß gefegt wurde, wie viel mehr muß diefer Kaſten⸗ 
unterjchied aufhören!” 

Viele Hindus nahmen Theil an europäischer Bildung, ſchon um 
Amter bei der oftindifchen Compagnie zu erhalten, Brahmanen wurden 
Mitglieder der Bibelgejellichaften, fie galt als bedeutendes Gefchichts- 
und Schulbuch. So erklärt fi eine Individualität wie Rammohun- 
Roy [} 1833), der Hindoftanifche und englifche Bücher verfaßte, der 
jo befannt war mit der Bibel wie mit den Vedas, dem Brahmaismus 
und Chriſtenthum als zwei Strahlen derjelben Offenbarung erjhienen 
und ber da meinte, auf den Namen eines Chriſten Anfpruch machen zu 
"önnen, da er.ja Chriftum als göttlichen Gefandten anerfenne. Solche 
Jochgebildete Mifchgeitalten haben fich wiederholt, je mehr das Chriſten⸗ 
-hum einbringt in die gelehrte, braßmanifche Bildung. Unter den Hin- 
zus felbft entftanden reformatorische Unternehmungen, jo der Brahma- 
Sa mändſch, eine Gottesgenoſſenſchaft als Rückkehr zum reinen Veda⸗ 
hum: bei aller Verſchiedenheit der Bekenntniſſe als allgemein anerkannt 
mer Glaube an einen Gott, den Bater aller Menfchen, und das Ver⸗ 
zauen auf ein künftiges Leben; ihr Oberhaupt Kefhub-Ehander- 
5 en war 1870 in Qondon, wo er religidje Meetings abhielt und ſelbſt 
won der Königin empfangen wurde. Nach der Heimkehr gründete er 
»ie Indian Reform Association al® Kern feiner eignen Kirche, aber 
ir alle Bewohner von Dftindien, zur jocialen und fittlicden Reform, 
Ar Erziehung, Hebung des weiblichen Geſchlechts, wohlfeile Literatur, 
Maßigkeit und Milpthätigkeit. 
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Die Empörung von 1857, die viel Blut vergofien und die Herr- —⸗ 
Ihaft Englands über das große, reiche Land ein Jahr lang in Frag Ze 
geftellt hat, brach au8 durch die Meinung der Hindug, daß die Kugel mm 
zu den Büchfen mit Rindafett gejchmiert würden, während ein Rind zur em 
tödten ihnen als Sacrileg galt. Offenbar war da3 nur eine Handhabeme et 
zum Ausbruch, denn die mohammedaniſchen Soldaten, von denen diemm= t 
Anreizung ausging, nahmen daran fein Ärgerniß. Die Miffionäre be — 
tradhteten die Empörung als Strafgericht, weil die Regierung nihe ! 
nur den gößendienerifchen Cultus geftatte, jondern auch von den Pilger- —- 
fahrten bedeutende Einkünfte ziehe und davon einen Theil für beftinmtemme © 
Hindutempel verwende. Die oftindifhe Compagnie Hat vormals dere 
Miffionären große Hinderniffe in den Weg gelegt, manche grabezum mi 
gefangen gehalten und die getauften Hindus zurüdgefegt, bis das chriſ— 
Yiche Intereffe des englifchen Volks die Antereffen der Hanbelsgefel— I 
ſchaft durchbrach, und das Parlament 1813 das Privilegium der Com ⸗ 
pagnie unter der Bedingung erneute, die Miffionäre frei walten zum sei 
Iafien. Die Gefährdung der vaterländifchen Religion hat allerdings — 
den Aufitand gefchärft. An ſich war's ein Befreiungsverfuch, wie jedes = 
unterjochte Volk ihn macht, wenn es kann. Faſt alle Miffionen find —— ad 
damals verſtört worden. Durch europäifche Kraft und Tüchtigkeit ae 
wurde der Aufitand niedergeworfen. In ganz DOftindien find noch nit S =) 
Humderttaufend gewonnen, mit den Engländern und den Thomas 
hriften zufammen ſind's etwa eine Million unter 150 Millionen. Der = 
Islam ift durch den Sectenfanatismus mächtig. Wenn einft Oftindin s#” 
KHriftlich geworden und fittlich gefräftigt ift, dann wird die Herrichaft 
der englifchen Kaufleute ihren weltgefchichtlichen Zwed erfüllt Haben. - 


Für China ift Gützlaff, aus Jänickes Schule, ein proteftantifher 
Upoitel geworden. Er war der Sohn eines Schmieds in Bommern. 2 
Schon im Knaben regte fich bie Miffionsfehnfucht. Durch einen Zufd 
wurde der König von Preußen auf ihn aufmerkjam und gab ihm bie ” 
Mittel zu feiner Bildung. Er tft fo volllommen Ehinefe in Sprache und 
Sitte geworden, daß einft chinefifche Behörden ihn als Eingebornen 
fefthalten wollten. Bon Macao, der portugiefiihen Niederlafjung aus 
machte er feit 1831 Fahrten nach der chineſiſchen Küfte, reich geworben 
durch Verheirathung mit drei Engländerinnen — nad einander — 
fonnte er ein eignes Miſſionsſchiff mit Tractätchen befrachten. Überall 
widerſetzen fich die Behörden, laſſen fich aber meift imponiren, er ver 
theilt ein paar Körbe Brojchüren unter die Eingebornen und eilt weiter. 
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war eine ſeltſame Predigt des Evangeliums: China als Bücher: 
. und doc fagte Gützlaff jelbft, daß die Empfänger nicht immer 
tonnten. 1834 erjchien ein kaiferliches Decret gegen die fchlechten 
ſchmutzigen Bücher, die von den Barbaren herftammen und fich 
Heichen unter dem Vorwand der Tugend. 
Den Kriegsfahrten der Engländer angefchloffen Hat Gützlaff im 
en derjelben chinefifche Städte verwaltet. Der Krieg von 1842 
dem graujamen Handelsrecht, den armen Chineſen Opium zu ver: 
n. Damals fagten zuweilen patriotifhe Ehinefen zu Gützlaff: 
„it du auch in Verbindung mit Denen, welche das Gift bringen, 
dem unsre Brüder effen und fterben ?” Nachdem der Thron des 
13 dur die Kanonen Englands erjchüttert war, hat dieſes eine 
elsburg, die Inſel Hongkong und fünf große Häfen des Teftlandes 
gt, vor Ullem den Eindrud der Unwiderſtehlichkeit europäischer 
t. In Hongkong gründete Gützlaff ein Miffionsinftitut zur 
ıng von Eingebornen; ziemlich raſch, indem allerdings vorzugs- 
nur folche, die Schon eine Hinefisch-wiffenschaftliche Bildung hatten; 
furzem Unterricht und Taufe ſchickte er fie mit einem Sad Bücher 
tıwa3 Geld ausgeſtattet in die heimische Provinz, verpflichtet nach 
er Zeit mit einigen Belehrten wiederzufommen, mit denen ebeno 
hren wurde. So wurden mehrere Hundert einheimifche Prediger 
ebildet, Europäer wollte er nur zur Unterftügung, auch nur folche, 
e die eigne Nationalität aufgebend ganz Chineſen werden wollten, 
ıB Seder von fich fage: „Sch gehöre diefem Volke an, im Dienfte 
e3 Herrn Jeſus will ich mit ihm leben und fterben.” Als die 
ıgeliiche Kirchenzeitung feine Miſſionsweiſe rügte als zu Leichthin, 
eigentlich Belehrung wirkend, hat er geantwortet: „Ich treibe 
Werk des Herrn, nicht mein eignes, und Diejenigen, welche diefes 
ichtig machen und zu verdrehen fuchen, haben es mit ihm, nicht 
mir elenden, jämmerlichen Menjchen zu thun.“ In der ſcheinbaren 
uth lag großes Selbjtgefühl, ein Hochmuth, der fid) mit Ehriftus 
hfieirt. 1850 bejuchte er die alte Heimath und hielt hie und da 
träge in deutſchen Städten, um Unterjtügung für einen chineſiſchen 
in zu werben. Er war eine Feine, wohlbeleibte Figur, nicht wie 
ih einen Miffionär denkt, ein volles geröthetes Geficht, in feinem 
räch trodner Wit. Auch fühlte er fich nicht bloß ala Millionär, 
den Kaufleuten Handelswege an, und wollte ein Vermittler fein 
ben Europa und China, der Freund Chinas, deſſen Entwidlung 
Rettung er im Chriſtenthum fah. Nach Hongkong zurüdgelehrt 
im nächften Jahr geftorben. Dem dhinefifchen Verein hinterließ 
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er eine chinefifche Bibelüberjegung, auf taufend Holzblöden einge 
graben. 

Der Friede mit England brachte zugleich ein Toleranzedict für di e 
„Religion des Herrn im Himmel’. Das Urtheil eines hohen Mare = 
darinen über da3 Chriftentyum Lefen wir im Erlaubnißichein für dem u 
Prediger Litijuan zum Bau einer Kirche in Peling, vom 22. März 
1848: „Sch las dieje Bücher das neue Teitament] und fand, daß mau 
daraus Selbjtüberwindung und Rüdlehr zur Ordnung lernen fan . 
Obgleich der Name der Lehre verfchieden ift von der unfrigen, di mt 
Grundſätze find diefelben.” Eine Gegenwirkung konnte nicht Fehlen — 
In einer Broclamation des Gouverneurs der Provinz Wan findet fiiiikäh 
auch ein politifches, und damals nahe angehendes Bedenken: „Unter 
allen Nationen jenſeits des Meeres glaubt eine fo jehr an diefer—uumm 
Herrn des Himmels als die Deutichen, und doch find die Bewohnee =! 
Deutichlands verftreut, ihre Macht in Stüde gefchlagen, ihr Gebie — 
mehr als einmal vertheilt, Deutichland eine Maffe von Trümmern er, 
ein Scherbenberg.“ 

Das ungeheure hinefiihe Reich, das durch fein ftarres Zopfſyſter en 
vor jeder Bewegung gefichert jchien, ift feit 1852 durch eine furchtbare rt 
Revolution erfchüttert worden, die mit chriftlichen oder doch biblifcherer et 
Streiflichtern feltfam durchzudt war. Der Empörer, der fi als Nach h 
fomme eines althinefiihen Kaiferhaufes zum Gegenkailer aufgeworfeer et 
und als folcher „Sohn des Himmels | Taiping-Wang) fich genannt hat =! 
ift durch Geiſteskrankheit und traumartige Bifionen Hindurchgegangene =! 
Er fam 1847 zu dem baptiftiihen Miffionär Roberts in Cantnaz *! 
wurbe unterrichtet, um Miffionär zu werden, ging aber, bevor Sener—e 2! 
ihn zur Taufe rief, hinweg. Er und ein Freund haben ſich gegenfeitie F- 
getauft. Überzeugt oder doch verfichernd, daß Gott und Chriftus ihrer "" 
erfchienen, war er auch feiner eignen göttlichen Natur gewiß. us 2! 
feine Beftimmung betrachtete er den Sturz des Göhendienftes rent 
eine nationale, legitime Miffion mit diefen chriftlichen Elementen = 
t) Die fünf Bücher Mofis und das Evangelium des Matthäus nad) Gütz⸗ — 
laffs Überfegung galten ihm als heiliges Buch; eine Ausgabe mit dene" 
kaiſerlichen Wappen wurde im Heer der Rebellen verbreitet. 2) Be” 
ehrung eines perfönlichen Gottes Tienfu als des himmliſchen Vaters, 
und kraft des: du ſollſt dir kein Bildniß machen, Ausrottung alles 
Götzen- und Bilderdienftes. 3) Die zehn mofaifhen Gebote als 
Grundlage des fittlichen Lebens, mit metrifcher Auslegung und Zufägen; 
Dpiumrauchen und hohes Spiel verboten; feine Bolygamie. 4) An- 
erfennung der Sindhaftigfeit des Menjchen und der Sündenvergebung 
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duch Jeſum Ehriftum als den älteften Sohn Gottes. 5) Taufe 
als Entjagung vom Dienst der böfen Geifter und Gelübde auf die zehn 
Bebote. 6) Feier des fiebenten Tags als Sabbaths mit Gefang, 
Bebet und Predigt. 

Dieje Religion gab jich als Wiederherftellung der altchinefiichen. 
Die Urſache ihrer anfänglichen Erfolge war dag Elend der Über- 
öllerung und die Unzufriedenheit mit der fremden Dynaftie, nachdem 
rer Glaube an ihre Unbefiegbarkfeit verloren gegangen durch den Rrieg 
ınd Frieden mit den „rothhaarigen Barbaren‘. Doc) ward fie ſchließlich 
tiedergeworfen durch europäifche Hülfe, der Himmelsfohn ift ver- 
chwunden, Kanton wurde 1860 eingenommen, der kaiferliche Sommer: 
alaſt zerftört. Engländer und Franzoſen, um eine chinefifche Treu- 
ofigkeit zu rächen, Hopften abermals an die Pforten des himmlischen 
teih3, ohne doch etwas mehr erreichen zu können als durch einen 
hrenvollen Frieden noch größre Freiheit und Sicherheit für den Hanbel, 
ebenbei auch für das Chriſtenthum. 


Sapan, das einjt durch entjegliche Verfolgungen dem Ehriften- 
ſum und dem europäiichen Handel wieder entriffen worden, Hat fich 
mächſt den amerikanischen Kriegsſchiffen, dann willig den europäifchen 
inflüffen aufgethan. Nachdem der Mifado, der weltliche Herr, der 
tajordomu3 den geiftlichen Herrn, den Taikun, den Gegenitand gött- 
cher Berehrung niedergeiworfen und die fürftliche Macht des Adels 
:bändigt, empfängt jebt da3 junge Japan in dem Schoß feiner eignen 
icht geringen Bildung .alle Künste europäifcher Eivilifation in etwas 
efährlicher Eile. Die buddhiftifchen Tempel wurden 1868 geichloffen, 
yre Bonzen auf den Landbau verwieſen. Wiefern dies zum Chriften- 
hum und in welcher Geftalt führen follte, blieb doc unklar, vielmehr 
emahm man 1871 von einer Verfolgung der Ehriften: an 2000 
yurden eingelerkert, wie es jchien, um fie abtheilungsweife verhungern 
u laſſen. Durch europäifche Einwirkung find dieſe Gefangenen wieder 
reigelaffen, das Strafedict aufgehoben worden. 


An der Küfte von Südafrika Hat zuerft ein Herrnhuter Georg 
ch midt 1737 ſeine Hütte unter den Hottentotten erbaut. Bis an 
men Tod waren ihrer ſieben getauft. Von Weſten ſandte die rheiniſche 
Mfionsgejellichaft ihre Sendlinge aus unter die Namaquas und 
ottentotten, aber bei dem Aufſtand von 1850 vergaßen die Zöglinge 
ten Katehismus und zerftörten die MiffionsNiederlaffungen. Die 
Wtorifch-politifchen Blätter höhnten: „Die bibelforfchenden Hotten- 
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totten verbanden ſich mit ihren Todfeinden, den Kaffern, zur Ber- 
nichtung der weißen Männer, denen fie da8 Evangelium verdantten.” 

Un der Weftlüfte ift Sierra Leone [1816] durch Engländer, 
Liberia [1822] durch Amerikaner begründet worden für befreite 
Negerjclaven, und in Liberia ſchien unter verftändiger amerifanifheı- 
Bevormundung feit 1842 eine hriftliche Republik der Schwarzen ent= 
ftehn zu wollen. Sogar eine chriftliche Zeitung erfchien, von Negerra 
herausgegeben: „der Leuchter Afrikas“. Durch einen Krieg mit Ein 
gebornen 1875 ward Freiltaat, Eivilifation und Chriſtenthum in Frag — 
geitellt. Die Geheimniffe von Centralafrika Haben fi mehr un 
mehr europäischer Forſchungs- und Wanderarbeit aufgetfan. Unte 
den meilten Negerjftämmen herrſcht eine Nohigleit, die dem Ehriften — 
tum vorerft feine Erfolge veripricht, und jedenfall weniger ala den m 
Slam. Livingftone |} 1875], der große Entdeder, hat Forſchun — 
und Milfion verbunden. Er hat einmal einen ſchwarzen Häuptlin— 
belehrt, der fagte: „Wenn e3 dir angenehm ift, will ih meine an — 
gejehniten Leute zufammenrufen und wir wollen fie alle mit unferr —- 
Litupa-Peitichen fogleich gläubig machen." Livingftone wollte Ge 
tauften die Vielweiberei nicht geftatten, ein Häuptling entzog Ti 
deßhalb wieder dem Chriftenthum, ein Andrer entließ feine Weiber bi 
auf Eine, hatte aber von ihren Klagen und von Andern, die ſich ihre 
annahmen, viel zu leiden. Der engliſche Biihof CE olenjo von Nata! — 
[S. 705] hat daher Häuptlingen einjtweilen die Bolygamie geftattet — 
nämlich die Frauen, die fie fchon haben, zu behalten. In England wau - 
man darüber getheilter Meinung. 

Auf Madagaskar, der großen Anfel an der Oſtküſte Afrikas, mau — 
Ihon im 17. Sahrhundert katholiſches Chriſtenthum durch franzöffdem — 
Mönche verbreitet worden, in Folge eines Kriegs zwifchen der heidniſcher — 
und der chriftlichen Bevölkerung wurde dieje audgerottet. König Ko= - 
dama, dur die Nähe von Mauritiuß mit europäifcher Civiliſatio — 
befannt, hatte den Muth, die Sclaverei abzuſchaffen. Engliſche Miſ— 
fionäre wurden ald Schullehrer angeitellt, und da's der König forderte 
haben die Häuptlinge ihnen ihre Kinder anvertraut. 1828 erging der 
Befehl: Jedem stehe frei, fich taufen und feine Ehe von einem Weißen 
einjegnen zu laſſen. Nach feinem Tod wurde eine feiner rauen von 
ber den Fremden feindlichen Partei zur Königin erflärt. Sie gewährte 
eine? Monat3 Frift, um die Bibeln auszuliefern und die Religion der 
jelben zu vergeflen. Viele flohn in die Wälder, Einige haben nichts 
als die Bibel gerettet. Bon Neuem kamen englifhe und franzöfifche 
Miffionäre und begannen ein Intriguenfpiel am Hofe. Kaiferin Eugenie 
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ſchickte Geſchenke an ihre Liebe Eoufine. Die Königin Ranavalona I 
empfing 1868 durch englifche Methodiften die Taufe, ein großer Theil 
der Bevölkerung ift ihr gefolgt. 


Die Urbevölferung Amerikas hat viel weniger Aussicht chriftlich 
zu werden al3 augzufterben. Dies kupferfarbne Geſchlecht. Nomaden⸗ 
jäger, auch mo fie nicht durch trügerifche Verträge oder durch Blut 
hunde um ihre Jagdreviere kommen, geht zu Grunde durch Epidemien 
und durch Branntwein. Die Nähe der europäifchen Civilifation ift 
ihnen tödlih. Es ift ein tragijches, räthjelhaftes Schickſal, dieſe all- 
mähliche Vernichtung der Urbevölferung eines ganzen Erbtbeils. 


Es wird weithin verkündet, daß alle dieſe Miffionsarbeit doch jehr 
beichräntte Erfolge habe und jedenfall3 nicht im Verhältniß ftehe zu den 
ungeheuren Summen, die Jahr für Jahr darauf verwendet werden. 
Auch ift zugugeben, daß die Miflionsstationen immer nur das bleiben, 
durch europäifche und amerikanische Gejellichaften erhalten werden 
müfjen und nicht zu ruhigen Pfarreien werden, wozu nur auf den Sanb- 
wichsinfeln ein Anfang gemacht war. Man konnte denken, daß da3 an 
irgend einem Mangel der Verkündigung liege, auch daß manche Heidnifche 
Völker nach ihrer Naturanlage und Bildungsitufe noch nicht reif ſeien 
für folch ein Ehriftentyum. Langhans, Lehrer an der Seminarfchule 
in Bern, machte geltend: alle Schuld fei auf die verfehrte, pietiftifche 
Weiſe der Miffionäre zu ſchieben. Das ift wohl nicht zu leugnen, daß in 
den meiſten Berichten der Miffionäre, wie fie in den Sahresheften der Mif- 
fionsanftalten bekannt gemacht werden, ſich viele Fromme Phrajen und 
wenn auch wohlgemeinte Übertreibungen finden. Nicht umfonft wird 
das Sprühmort entitanden fein: „Der fügt wie ein Miffionär.” Auch 
find ihre Predigten und Maßregeln nicht immer der Art, um große Er- 
folge und im Sinn von EHriftus und Baulus zu verfprechen. Bon 
dieſen Bedenken aus und doch im einfachen chriftlichen Sinn, ift nach 
einer VBorverfammlung im April 1883 zu Frankfurt und nad) Verband: 
lungen der ſchweizeriſchen Bredigergejellichaftenim Juni 1884 zu Weimar 
ein allgemeiner evangeliſch-proteſtantiſcher Miſſions— 
verein gegründet worden, um Miſſionäre auszuſenden, deren chriſt⸗ 
liche Begeiſterung mit freier gelehrter Bildung verbündet, wie es bei 
Paulus war, auch den gelehrten Prieſtern des überſeeiſchen Aus» 
landes gewachſen iſt, und die mit den religiöſen Keimen ihrer Landes⸗ 
religion befannt, auf Sapan, Dftindien und China hingewieſen find. 

Das Heidenthum kann auf die Länge der Macht des Evangeliums 

8. v. Hafe, Were. III, 2. 47 
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nicht widerſtehn: Brahmaismus, Buddhismus, Islam find matt, das 
Judenthum nur noch eine Ruine, das Chriſtenthum iſt noch jung und 
ein lebendiger Quell, die europäiſche Civiliſation ſchreitet unaufhaltſam 
vorwärts. Wie viel Elend ſie auch mit ſich bringt, als die Rettung aus 
demſelben richtet ſie doch überall des heilbringende Zeichen des Kreuzes 
auf. Nie war die Hoffnung ſicherer begründet als jetzt, daß die Menſch⸗ 
heit zur Chriftenheit werde, obwohl noch immer gilt: Groß ift die Ernte, 
wenig die Arbeiter, wenigstens die rechten Arbeiter. 
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Alle Rechte, insbeſondere bas ber Überfesung, vorbehaften. 


Sehstes Lapitel. Die römifc-katholifche Kirche 
feit 1814. 


Die Geichichte der römifch-Tatholifchen Kirche ift die Geichichte eines 
groBen Umſchwungs. Es iſt die Gefchichte einer ung fremden, feind- 
jeliggen Macht, doch ift ſehr der Mühe werth, diefe in ihrer lebten 
Bervegung unbefangen kennen zu lernen. Auf einem höhern Stand: 
purtkt vollziehn fi) auch in diefer Kirche Gefchide des Chriſtenthums, 
unſre Geſchicke. 


* 318. Pins VII. Wiederherſtellung der römiſchen Hierarchie. 


Unmittelbar vor der Grenze unſres Zeitabſchnittes war Pius VII 
ein Gefangner Napoleons I, der Kirchenſtaat ein Beftandtheil bes 
frauzoſiſchen Reichs, das kaiſerliche Kind ſchon in der Wiege König 
Von Nom“ genannt. Faſt überall war die katholiſche Kirche äußerlich 
Mrartfos, durch weltliche Regierungen beherrfcht; fie gleicht dem Riefen, 

Er zur Erbe geworfen, neue Kräfte erlangt. Da bie ihrem Weſen nad 

Surnigft auf die Außerlichfeit gerichtet ift, fo wird ihre Geſchichte be- 

Ungt durch die politifche Gefchichte der Staaten; daher grade für fie 

© Uberechtigt ein politifcher Grenzftein, der Wiener Congreß, von 
Em die neue Geftalt der europäischen Staaten nach den erften Revolu⸗ 

En nöfriegen ausgegangen iſt. 
» Diefelben Einwirkungen, welche nach diefen Kriegen und in Folge 
Srrfelben in der proteftantiichen Kirche einen Aufſchwung chriftlicher 
Fr ömmigteit herbeigeführt haben, waren auch dem günftig, mas im 
o tholiſchen hriftlih if. Dazu der erwachte Sinn für das Alt- 
De terlice, für die Poeſie des Mittelalters fiel der Religion zunächft zu, 
Er das Mittelalter angehört Hatte. Daher unter Begünftigung der 
— Staatsverhältniſſe ein mächtiger Verſuch der Wiederherſtellung 
3 mittelalterlihen Katholicismus, oder vielmehr wie er auf ber 
Onobde von Trient und durch die Sefuiten umgebilbet worden ift. 
gegen ftand die Freiheit des Gedankens, wie fie ſich darftellt in der 
Teoppernen Wiffenfchaft, unvereinbar mit ewig feſtſtehenden priefterlichen 

E. v. Haſe, Werke. II, 2. 48 
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Satungen, und im modernen Staat unvereinbar mit der Herrihaft- 
einer Prieiterfafte. So hat fich in den Staaten Europas eine liberal & 
und eine legitimiftifch-lerifale Partei entwidelt, jede in mannigfache 
Schattirung. Im einfachſten, jehärfiten Ausdrud hat das Liberale 
Princip alle politiihde Macht hergeleitet aus dem Voll, unter Aner 
fennung des Staats als fittliher Nothiwendigfeit;, fein Zwed: Gere 
tigkeit, Wohlfein und Bildung des Volks. Nach dem legitimiſtiſch-klert 
falen Princip hat Gott dem Fürften alle Gewalt übergeben, deren Zwei 
väterliche Fürſorge für Alle ift, aufrichtiger: die Privilegien der Höhere 
Stände zu beſchützen oder wiederzugeiwinnen. 

So entitand ein Bund der Ariftofratie und der Hierarchie, um dies 
Revolution und ihre Folgen zu bezwingen. Wenn darin Egoismus laser, 
fo doch auch frommer Enthufiasmus und gemüthliche Poefie. Der be 
jtimmte, perfünliche Mittelpunft diejes Bundes in Paris, Rom, Madri—, 
war in den zwanziger Jahren die „apoftolifhe Congregation", im -N 
unfchuldiger Name. Es war namentlich durch die Bourbonen im 15. 
Sahrhundert eine gründliche Unigeftaltung geihehn. Durch fie ware —n 
in Spanien und Neapel die Jeſuiten geftürzt, die hierarchiſche Parte i 
machtlo8 getvorden. Set erichienen fie als Ritter des legitimiſtiſcher —1 
Princips. Dieje Umgeftaltung war hervorgegangen aus der Erfahrune 1} 
der Revolution. Die Wahrheit, daß der Staat auf religiöfer Grun 
{age ruhe, wurde umgedeutet zu der Behauptung: der Thron ruht ausw! 
dem Altar, das Königthum auf dem römischen Prieftertfum. Des 
Katholicismus Hatte davon einen momentanen Gewinn, do ware "? 
ein gefährliches Spiel. Die friedliche Himmelötochter Religion wurde I! 
hereingezogen in den Streit der Völker und Könige, in den Hader dee —* 
politifchen Parteien. Wo die liberale Partei fiegte, wurde meift bee 
Klerus gekränkt, das Mönchthum bedroht, das Kirchengut geraubt, ware © 
die hierarchifche Partei, da waren die Rechte, die Formen eines freies“ 
Staates gefährdet. 

Auch die proteftantifchen Staatögewalten zeigten der Heritalns® " 
Bartei befondre Gunft; wo Verachtung bes befchränkten Untertanen — # 
veritandes herrſcht, ift freilich der Katholicismus am beiten geeignet 
die Unmündigfeit des Denkens zu erhalten. Much die Sympatbien der — 
proteſtantiſchen Orthodorie waren ihm gewiß, Stahl meinte: die katho⸗ 
liſche Kirche untergraben heißt den Aſt abfägen, auf dem wir figen. 
1860 erjchien eine apologetiihe Schrift für den preußiſchen Eultus- 
minifter von Raumer, die von ihm rühmte: „Er wußte unter Felt 
halten an den pofitiven Grundgedanken der deutſchen Reformation 
die gewaltigen Mächte der Autorität, Zucht und Erhaltung, welche der 
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Katholicismus birgt, für den Staat fruchtbar zu machen und fie als 
Correctiv und Gegengewicht zu faflen gegen die diffoluten, vorlauten- 
den und zerfegenden Elemente des preußifchen Weſens, die in der 
negativen Seite des Protejtantismus unabläffig Schub und Hülfe 
ſuchen.“ 

Pius VII kehrte 1814 aus Napoleons Gefangenſchaft zurück, ein 
wiederbergejtellter Hiob. Der Wiener Congreß wollte die Wieder: 
herſtellung des politifchen Zuſtandes vor der franzöfischen Revolution, 
fo weit dies möglich war gegen die neugegründeten Rechte und Mächte. 
Dfterreich wollte vom Kirchenftaat die Legationen feithalten, die Lande 
jenfeit3 des Apennin: Bologna und Ferrara. Es ward damals durch 
fein Gewifjensbebenten vom Kirchengut zurüdgehalten. Dennoch ift 
folgerecht die volle Wieberherftellung des Kirchenſtaats befchloffen 
worden, mit Ausnahme von Avignon und eines Landſtrichs jenjeits 
de3 Bo, den Ofterreich aus militärischen NRüdfichten erhielt. Conſalvi, 
Pius’ Freund und Staatzfecretair, forderte damals in Wien auch die 
Wiederherftellung des deutichen Reichs, als kirchlich geheiligten Staat2. 
So traf der Papit zufammen mit den fogenannten Demagogen und 
einigen treuen Herzen. Die Forderung wurde ad acta gelegt, ihre Er- 
füllung war unmöglich durch die damalige Stellung von Preußen zu 
Dfterreich. 

Dur den Papſt Hatte Rom noch etwa von der alten Roma, 
etwas Welthiftorifches. Die Rückkehr der geraubten Kunſtwerke aus 
Baris, bejonders des Apollo von Belvedere, Hat den Römern faft 
ebenso viel Freude gemacht als die des Heiligen Vaters. Seitdem ift Rom 
für die bildende Kunſt die Univerfität aller gebildeten Völker geworden, 
deren Wandrer dort jeden Winter friedlich beifammen wohnen. Unab- 
hängig von der Perfünlichkeit des Papſtes kam es zur Wiederaufnahme 
des alten Hierarchifchen Katholicismus. Sein Fall wurde angejehn als 
Folge der Zugeftänbniffe. Die hierarchiſche Partei betrachtete ihre 
Wiederherftellung als geihehn durch Gottes Allmacht; es verbreitete 
fih eine Stimmung wie die der Juden nad) dem Eril. 

In einem Breve an den Erzbiichof von Gneſen erklärte der Bapft 
die Bibelgefellichaften als eine Belt, durch welche eine Sintfluth 
gefährlicher Schriften, fogar die H. Schrift felbit verbreitet und das 
Evangelium Ehrifti in ein Evangelium der Menfchen, ja des Teufels 
verwandelt werde. 

Die entfcheidendite Thatjache der Wiederbringung des Alten war 
die Wiederherftellung der Jeſuiten. In Sicilien und in Ruß— 
Iand hatten fie immer fortbeitanden unter dem Schub des Landes— 
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fürften. Es war ihnen wohl längſt verheißen, gleichzeitig mit dem 
Papſt wieder Hergeftellt zu werden. Die Weißagung erfüllte ſich: 
renovabimur ut aquilae. Die Bulle Sollieitudo omnium vom 7. Auguft 
1814 empfahl allen Machthabern die Gejellichaft Jeſu zu williger 
Aufnahme und bedrohte die ſich abhold Beigenden mit dem Zorn de 
allmächtigen Gottes und der Upoftel Petrus und Paulus. Der alte 
Cardinal Bacca, der in feiner Jugend Pascals Provinzialbriefe ge 
Iefen hatte, auch den Tag noch in gutem perfönlichen Andenken hatte_— 
als Clemens XIV das Aufhebungs-Breve erließ, welches die Eintrach 
des Erdkreiſes für unmöglich erflärte bei der Eriftenz der Jejuiten_— 
wurde mit der Ausführung der Wiederherftellungsbulle beauftragt 
Sie ſchickten fi an, alles Verlorne wieder zu erobern im Kampf gegerummm 
den Proteſtantismus und alles Proteftantifche innerhalb der Tatholifcherummmm 
Kirche. Ihr General, der Niederländer Roothaan [1829—1833]__— 
ein dDurchdringender, kalter, feiter Geift mit äußerlich befcheibnen un 
anfpruchslofen Formen, nad) ihm Bedr, abermals Niederländer - 
Bald Hatten fie eine foldhe Stellung, daß man in Rom von einen 
weißen und einem ſchwarzen Papft redete, da der wirkliche Papft ge—— 
wöhnlich weiß gekleidet ift. Was die Sefuiten trug, erſah man 
einer Äußerung de3 damaligen Königs von Piemont, der Alles was e 
jeit 1798 gefchehn war, ala böfen Traum anfah, zu einem Gefandten: — 
„sch habe mich davon überzeugt, daß lediglich die Jefuiten im Stande —' 
find, den Nevolutionären Troß zu bieten. Da ich nun meinen Ichten 5 
Thaler und meinen Iehten Dann daran zu wenden entfchloffen bin, —? 
die revolutionären Tendenzen zu unterbrüden, fo folgt, daß id den 
Jeſuiten freien Spielraum in meinen Staaten Iaffe, und ich werde mich < 
bemühn, fämmtlichen katholifchen Souveränen Europas diefelbe Über — 
zeugung beizubringen.“ 
Die Verwaltung des Kirchenftaates war in der Hand Conſalvis, 
der, fein und weltklug, fich doch nach den Umftänden richtete. Er ver 
ſprach mit halben Worten, ohne fich für gebunden zu achten, Iavirte 
zwiſchen der liberalen Partei, der er durch Einficht und Neigung, und 
der jejuitifch-hierarchifchen, der er durch feine Stellung angehörte. Die 
Zelanti, die Eiferer, forderten unbedingte Wiederherftellung des Alten, 
wie e3 vor der franzöfifchen Herrichaft, vor Clemens XIV gemefen 
war, im Gegenſatz der Politiei, die ein verftändiges Nachgeben für nö⸗ 
thig hielten. 
Die alte päpitliche Regierung hieß unbeſchränkt, aber fie war durch 
provinziales und ſtädtiſches Recht doch fehr beſchränkt, Bologna 
faft eine Republik. Durch den Code Napol6on waren alle biefe 
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Rechte aufgehoben. Ein päpftliched Motuproprio erklärte diefe Auf- 
yebung für fortbeftehend: „Die göttliche Vorſehung, welche die menfch- 
ichen Dinge dergeftalt leitet, daß aus dem größten Unglüd zahlreiche 
Bortheile entfpringen, jcheint gewollt zu haben, daß die Unterbrechung 
rer päpftlichen Regierung zur volllommenen Form derfelben führe.“ 
Da nad Abſchaffung des franzöfifchen Reich ein neues Geſetzbuch Doch 
licht zu Stande kam, lebte man ohne alles Recht. Die Gerichte ver- 
piefen auf alte mittelalterlide Ganones, deren Vollziehfung in ber 
Begenwart vielfach unmöglich war. Alles ging nach Willkür und per- 
önlicher Gunft. Alle höheren und einträglichen Staatsämter waren in 
en Händen der Kleriker, felbjt der Kriegaminifter ein Prälat. Mit 
em Bapft beanfpruchten ihre Wiedereinfegung die Bettler und Ban- 
iten. Die Räuber hatten unter der franzöfiichen Herrichaft als Pa⸗ 
ioten gegolten. Conſalvi unterhandelte mit ihnen: gegen einige Buß- 
nbadıten follten fie die Mittel zu einem ehrbaren Leben erhalten. 
inſt kamen drei Wagen voll nah Rom, einer war dabei, der fidh 
ihmte, 60 mit eigner Hand ermordet zu haben. Die Biſchöfe forderten 
urisdiction über Frauen, Unmündige, Urme, über die personae 
üserabiles. Als Conjalvi fie zurüdtwies, meinte der Cardinalbiſchof 
on Biterbo: Conſalvi wandle in den Fußtapfen der revolutionären 
tegierung; einem weltlichen Hof, der einen ſolchen Beſchluß erlaffen, 
ärde er fich wiberjegen, dem Papft müffe er gehorchen, weil er die 
Zacht habe die Canones zu ändern; aber die ganze neue Verwaltung 
as eingegeben von dem Geiſt, der Alles zerftöre und die Religion ver: 
ichte. 1820 brach die Revolution aus zu Neapel: e3 bildete fich 
e Carbonaria, ein Geheimbund einſt gegen die franzöfifche Herr: 
Baft, vielleiht unter Köhlern des Gebirgs, von denen man we⸗ 
‚aftens die Kennzeichen entlehnte, jebt zur Befreiung und Einigung 
Laliend. Der Kirchenſtaat war bedroht, die Cardinäle flohn; Pins 
:ggte feinem Hausmeifter: „Reife dur, wenn du Furcht haft, ich lege 
Lich zu Bett.“ 

Seine Milde und Baffivität bewies der Papſt auch in den Tagen 
res Glanzes. Pius war nicht ungelehrt, ein Benedictiner, aber voller 
Vorurtheile. Als in den pontinischen Sümpfen ein Meteorftein gefallen 
wer, erklärte ihm Alerander von Humboldt die verjchiedenen Muth- 
maßungen über die Entftehung folcher Steine. Pius mit der Miene 
des entſchiednen Unglaubens unterbrach ihn: „Nein, das ift Alles er- 
bietet. Dieſe Steine find nicht? Andres als Iosgebrochne Stüde von 
dem über unfrer Erde befindlichen Kryftallfirmament.” Die Commiffion 
für die Ruhpodenimpfung wurde abgefchafft. Als die Ärzte Dagegen 
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Vorſtellungen machten, entfchied der Papft: „In diefem verdorbnen 
Sahrhundert find die Leute, welche Unfpruch darauf haben in den 
Himmel zu fommen, fo jelten, daß man die Kinder nicht am Sterben 
verhindern muß, damit der Himmel nicht entwölfert werde.” Er hat in 
einer Gallerie der vaticanifchen Bibliothef Scenen feines Lebend 
in Frescobildern darjtellen Iafjen, diefen ungeheuren Wechjel: wie er, 
gewählt in Venedig, durch Waffen der Engländer und Ruſſen nad) Roms 
geführt wird, dann als Gefangener Napoleons ftandhaft bleibt und doch 
gelingt jchließlich die volle Wiederherftellung des Papſtthums. Im 24 
Jahr feiner Regierung, im 82. feines Lebens ift er gejchieden[21. Augu‘ 
1823], in feinen lebten Tagen noch verdüftert durch den Brand de 
Paulskirche und ohne Vertrauen auf feine Fähigkeiten, fein Antlı — 
wie eines Heiligen, einer fchönen Seele Bild. Sein Grabmal in de 
Peterskirche, von Conſalvi geitiftet, von Thorwaldjen ausgeführt, fte iii 
ihn dar, den milden Greis, die Hand lehrend oder jegnend erhobere 
daneben der Glaube und die Stärke, im Dulden. 


$ 319. Leo XII, Pius VIII, Gregor XVI. 


Der nächſte Papft Leo XII [della Genga, 28. September 1823 bi 8 
10. Februar 1829] bedeutete einen Sieg der Belanti. ALS Nuntiu — 
in Deutfchland übel berüchtigt, jebt mit einem Scudo für den Tag zu— 
frieden, war er ein reactionärer Reformator, dem Volk verhaßt dur 
feine Strenge. Er hat die Inguifition wieder aufgerichtet fü 3 
Ketzer und Carbonari, auch für unerlaubte Liebesverhältnifie.e Di 
Inquiſition Hat nicht mehr Scheiterhaufen errichtet, doch ihre Opfer mr’ 
ihren Kerkern begraben. Er hielt auf die Außerlichkeiten des Kirchen: ⸗ 
weſens. Der ſpaniſche Franciscaner Julianus, den er felig geſprocher— 
hat, lebte im Anfang des 18. Jahrhunderts; von feinen Verdienftens“ 
war nur befannt, was die Bilder, die bei der Särimonie in der Peters⸗ 
firche ausgeftellt wurden, davon verriethen. Ein ſolches trug die Iatei- - 
niſche Unterſchrift: „Der felige Sulian veißt die zum Röſten an’3 Feuer ° 
gebrachten Vögel vom Bratfpieß und ſchenkt ihnen neues Leben.” Das 
erregte die Heiterkeit der Römer; ein Heiliger, der das umgelehrte 
Wunder vollbrachte, wäre ihnen lieber gewejen. Als eine Gnabenzeit 
allgemeiner Abbüßung jchrieb der Papſt das Jubeljahr aus, auf daß 
Gläubige aus allen Theilen der Welt zur allgemeinen Metropolis 
wallten, um Gott für den Sieg über die Verſchwörung dieſes Jahr⸗ 
hundert3 wider menfchliches und göttliches Recht zu preifen, auch um 
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Ausrottung der Rebereien zu beten. Er ftarb unmittelbar vor bem 
Sameval. Die Römer meinten: „Auch fterbend noch hat er uns die 
Freude verdorben.“ 

Pius VIII [Eaftiglione 31. März 1829 — 30. November 1830], 
den ſchon der fiebente Pius zum Nachfolger gewünscht, hat fajt nur im 
Sterben regiert, mild und fentimental. Im Volk hieß es, wenn man 
fragte: „Was macht der Papſt?“ „Der fchläft. Nur Stille, Stille, ſonſt 
wacht er auf und heult.” Er freute ſich auf das Dfterfeft 1830, da 
wollte er urbi et orbi den Segen ertheilen: „und wenn ich darüber 
Sterben ſollte“ Es war ihm ein Sinnbild Deſſen, was er gern gethan 
hätte. ch Habe mir diefen Segen auch gefallen Iaffen. Seine de- 
mũthige kranke Miene verfühnte mit folder Vergötterung eines Sterb- 
lichen. | 

1799 Hat der junge Camaldolenſermönch Capellari aus Belluno 
eine Schrift verfaßt: Triumph des Heiligen Stuhl gegen die Angriffe 
der Neuerer. Sie vertheidigte gegen Yebronius und die Unfichten der 
Revolution die göttlide Machtvollkommenheit des Papites: „Nachdem 
in unjern Tagen die ganze Macht der Hölle gegen die Kirche losge— 
brochen iſt und ſich vergeblich erjchöpft hat, faſſen wir die ſüße Hoff- 
nung nahen Triumphs.“ Diefer Mönch ift 32 Jahr fpäter als Gre⸗ 
Jor XVI. [2. Februar 1831 — 1. Juni 1846) Papſt geworben. 

Nicht zunächſt zu Triumphen war er gewählt. Stalien war da: 
nal3 von geheimen Bündniffen und Verſchwornen unterwühlt. Neben 
yie Carbonari trat da3 junge Stalien, Italia giovine, dag eine Ver- 
Angung Italiens wollte ohne den Papft und ohne die Fürsten, an der 
Spige Mazzini, ein Advocat aus Genua, eine myſtiſch⸗phantaſtiſche 
Natur mit großer Energie. Die Macht diejer geheimen Verbindungen 
var bedingt zuerft durch die politifche Reaction. Napoleon hatte zwar 
mit eiferner Hand Stalien regiert, doch Hatte er zugleich die Segnungen 
einer aufgeflärten und gerechten Regierung gebradjt: die Fürſten, 
welche der Wiener Congreß zurüdgeführt oder neueingeſetzt Hatte, ſahn 
Heil und Sicherheit nur in Zurüdführung des Staats auf die Zu- 
Rande vor der franzöfifchen Revolution. Das Zweite war die Fremd⸗ 
herrſchaft Oſterreichs. Sie erftredte fich allerdings nur über die Lom⸗ 
bardei und Venedig, aber weil die italienischen Fürften fich nicht auf 
ihr Volk ftüßten, Iehnten fie fi an Öſterreich, das thatfächlich über 
ganz Italien herrfchte. Es forgte für die materiellen Intereſſen, ſchloß 
einen Bund dieſes Materialismus mit der Hierarchie, aber alles geiftige 
Leben niederhaltend, mit roher Hand jeden nationalen Aufſchwung 
anterdrüdend. Aus Wien vernahm man die Rede: man folle den 
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Stalienern täglich Stodprügel geben, und fie find gegeben worden, 
auch edlen Männern, jelbit Frauen und ehrbaren Frauen. Unter Ra- 
poleon, wo doc) ein Königreich Stalien beftand, war der Gedanke der 
Einheit Staliend erwacht, der felbft durch die Hegemonie Öfterreichg 
gefehärft wurde. Diefe Idee begann in der gebildeten Jugend zu 
zünden: ein einiges und freies Stalien, während Metternich fagte: 
Italien ift nicht3 als ein geographifcher Begriff.“ 

Im Kirchenſtaat fam zu den allgemeinen Mißſtänden der Drud 
und zugleih die Schwäche eines Priefterregiments. Der Aufitand 
brad im Vertrauen auf Frankreich zuerft in den Legationen aus und 
zog gegen Rom, um den Papſt zur Entjagung feiner weltlichen Herr 
[haft zu zwingen. Dieſe wurde durch Dfterreich gerettet, aber der 
niedergeworfne, nicht in feinen Gründen beruhigte Aufftand regte fi 
von Neuem [Januar 1832]. Die dagegen ausgejandten Truppen — 
aus Banditen und Sträflingen ergänzt, mwütheten gegen ruhige Ort 
haften und Heilige Stätten, fo daß öſterreichiſches Militär nöthi— 
wurde, die päpitliche Regierung und ihr Land vor ihren Soldaten dt 
hüten. Um nicht an Ofterreich alle Macht kommen zu laſſen, nahm eine 
franzöfifche Flotte Ancona durch einen Hanbdftreich [23. Februar 1832] 1 
Der römische Hof proteitirte gegen dieſe Verlegung des Völkerrechts. 
ſprach über Ancona das Interdict, und wußte endlich der Nothivendig- - 
feit eine gute Seite abzugewinnen. Erſt 1838 wurde vertraggmäßige> 
Ancona von den Franzoſen geräumt, gleichzeitig Bologna von bes 
Öfterreichern. Im September 1845 brach noch einmal ein Aufftand ine 
Rimini los, die päpftliche Beſatzung ward leicht überwältigt. Sure 
Manifeit der Verſchwornen, von Farini redigirt, hieß es: „Man 
wirft und vor, daß wir Reformen mit den Waffen in der Hand ver- = 
langen. Wir können nicht anders, da wir fein gejeßliches Mittel haben, — 
Wünfche fund zu thun; lautgewordne Bitten und Beſchwerden gelten : 
als Hochverrath." Sie erfennen die Souveränität des Papſtes ala Ober- 
haupt der Kirche unbedingt an; dem weltlichen Souverän ftellen fie die 
Bedingung einer Amneftie der feit 1821 aus politifchen Gründen Ber 
urtheilten. Sie fordern ein Eivil und Strafgefegbuch mit Geſchwornen; 
Abſchaffung der Güterconfiscation, eine Inquiſition ohne Gewalt über 
die Laien, alle Eivil- und Militärämter für Laien zugänglich; einen 
aus den Provinzen erwählten Staatsrath mit berathender Stimme 
bejonders für Einnahmen und Uusgaben, Einfchränfung der Cenſur; 
Entlaffung der fremden Truppen. Auch diefer Aufitand wurde über- 
wältigt, Verſchwörungen bewirken feine Revolution, die Opfer ftarben 
vergeblich und der Drud ward härter. 
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Wie das Papſtthum fich jelbft zum Zeitalter und feinen Be 
ftrebungen ftellte, ift urfundlich zu erfehn aus dem Hirtenbrief, den 
Gregor am 15. Auguſt 1832 an alle Prälaten der katholischen Kirche 
erließ: „Ihr werdet euch gewundert haben, daß Wir, nachdem die Ver- 
waltung der Kirche Unfrer Niedrigfeit aufgetragen ift, noch feinen Brief 
an euch erlafien Haben, wie es die alte Sitte und Unfre Bruderliebe 
fordert. Auch auf Unferm Herzen lag der Wunfch, euch in der Gemein- 
ſchaft des Geiſtes mit der Stimme anzureden, mit der Wir beauftragt 
find, in der Berfon des heiligen Petrus die Brüder zu ftärken. Aber 
euch ift bekannt, durch welchen Sturm der Üibelgefinnten Wir gleich im 
rften Moment Unſres Bontificats auf jene Höhe des Meer hinaus» 
jewworfen wurden, in der Wir untergegangen wären, wenn nicht bie 
Rechte des Herrn Uns aus der Verſchwörung ber Übelthäter gerettet 
‚ätte. Zraurigen Herzens fommen Wir zu euch, die auch ihr traurig 
ein über dieje Bitterfeit der Zeiten. Wir fprechen zu euch von Dem, 
as ihr jelbjt mit euren Augen feht und mit euren Thränen beweint. 
die unverihämte Wifjenichaft, die zügellofe Frechheit triumphirt. Der 
sahre Glaube wird verkehrt, fein Geſetz, fein Heiligthum ift ficher vor 
er Keckheit der Schreier. Selbſt diefer heilige Sit des heiligften Petrus, 
uf den Chriſtus die Kirche gegründet hat, wird angegriffen. Das 
öttliche Anjehn der Kirche wird irdiſchen Rüdfichten unterworfen und 
em Haß ber Völker preisgegeben. Die Aademien und Gymnaſien 
etönen von den Ungeheuern neuer Meinungen. Nachdem die Gemüther 
er Jugend durch die Lehren und das Beifpiel der Lehrer verborben 
nnd, hat der Untergang der Religion und die Schande der Sitte über: 
and genommen. Nachdem die heiligen Zügel der Religion gerifjen 
‚ad, durch die allein Reiche feititehn, erbliden wir den Untergang ber 
Ffentlichen Ordnung, das Schwanken aller legitimen Gewalt. Da 
Bir aber auf eine Stelle berufen find, wo nicht allein ziemt biefe 
rwzähligen Übel zu beklagen, fondern nach Kräften zu wiberftreben: fo 
gehn Wir zur Hülfe eures Glaubens und rufen eure Sorgfalt für das 
il der fatholiichen Heerde an. Denn Unfer Amt iſt's die Stimme 
e erheben, damit der Eber nicht in den Weinberg brecdhe, der Wolf 
cHt die Heerbe erwürge. Kämpfen wir daher in der Einheit des Geiftes 
2 mfre gemeinfame, ober vielmehr für Gottes Sache.” 

Es folgen Rathfchläge, um den Kampf zu beftehn: 1) Feites Sic; 
x Fliegen an den Mittelpunkt, gegen alle Verführungen, ausrufend 
ce der heilige Cyprian: „Der verläßt fich fälfchlich auf die Kirche, der 
"zu Stuhl des heiligen Petrus verläßt, auf den die Kirche gegründet 
E_“ 2) Sefthalten an den canoniſchen Gefehen: denn da die Kirche 


738 Neue Kirhengeih. Sechste Periode. Vom weftph. Frieden b. 3. Gegenwart. 


vom H. Geift erleuchtet ift, jo ift e8 wahrhaft abſurd, ihr eine 
Erneuerung und Wiedergeburt aufbringen zu wollen, ald wenn fie einem 
Mangel oder einer Verdunklung ausgeſetzt fein könnte. 3) „Zerner 
wollen Wir eure Standhaftigfeit ftärken wider jene Verſchwörung gegen 
den Brieftercölibat, welcher von Tag zu Tag weiter greift, indem die 
ſchändlichſten Philofophen unfrer Zeit ſich mit einigen mwollüftigen 
Prieftern zufammenthun, um ihre unverfhämten Forderungen bis zu 
dem Ohr ber Fürften zu bringen.“ 4) Der Kampf gegen den Indifferen 
tismus. Als folcher wird die Meinung bezeichnet, auch außerhalb der 
römischen Kirche dag Heil finden zu fünnen: „Zu diefem unheilvollen 
Irrthum führt jene unnüße Freiheit der Meinungen, welche zum Ber: 
derben von Staat und Kirche weit umher graffirt, indem Einige die 
Unverfhämtheit haben zu jagen, e8 komme daraus etwas Nübliches 
für die Religion. Daher dag Verderben der Seelen, die Verführung 
der Jünglinge, die Verachtung der Gefege, wie e3 durch die Erfahrumas 
aller Völker befannt ift, daß die blühenditen Staaten durch dieſes eire 
Übel zu Grunde gegangen find, durch die unmäßige Freiheit de 
Meinungen, durch die Frechheit der Öffentlichen Reden, durch die — 
gierde nach Neuerungen. Hierher gehört auch jene fchändliche, n — 
genug zu verwünfchende Freiheit der Preſſe, welche Einige zu Forbe— 
wagen.“ Gegen das Scheufal der Preßfreiheit werben die alt 
Kirchengejeße angerufen, bis zum Erempel des Paulus, der die Zauber 
bücher in Epheſus verbrannte. 

Nachdem fo gegen die Gedanken und Befisthümer des 18. und IE 
Sahrhunderts zum gemeinfanen Kampfe aufgefordert ift, folgt der feier⸗ 
liche Schluß: „Auf daß dies Alles glücklich vollbracht werde, wollen Ri 
Augen und Herzen zur Allerheiligiten Jungfrau Maria erheben, weichem 
allein alle Kebereien vernichtet hat, welche Unfre Hoffnung, ja di Q— 
alleinige Stüße Unfres Vertrauens ift. Sie wird in fo großer Not 
der hriftlichen Heerde Unfern Bemühungen einen glüdlichen Ausgance 
verleihen. Das erflehn Wir vom Fürften der AUpoftel Petrus und vor 
feinem Mitapoftel Baulus mit demüthigem Gebet, daß ihr Alle feftftehw> 
möget, eine Mauer des Herrn.“ 

Gregor hat fich nicht getäufcht über die Gefahren und offen fie 
ausgeiprochen. Aber auch Katholiten mochten fürchten, wenn der “ 
Katholicismus nur durch Gewiſſenszwang, durch den Kampf gegen 
Alles, was freien Völkern werth ift, befteht, da wird felbft der Schuß 
der heiligen Jungfrau faum mächtig genug fein, das Papſtthum und 
die Kirche zu retten. 

Unter den fünf Heiligen, denen der Bapft den Himmel aufgethan, 
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ift Hiftorisch nur Liguori, der Gründer des Redemptoriftenordens. 
Unter feinen Sardinälen war Angelo Mai, vorher Bibliothekar in 
Mailand, der fo manches Denkmal des Altertfumg aus codieibus 
rescriptis gerettet hat, aus den Pergamenten, die die unnüge Srömmig- 
feit des Mittelalter überfchrieben , au Mezzofanti, dies Pfingft- 
wunder, der 37 Sprachen redete, ſelbſt ihre verfchiednen Dialelte, 
fonft ein unbedeutender Menſch. In feinen lebten Jahren ftand dem 
Papſt Lambruschini zur.Seite, finfter und hierarchiſch im Sinn 
der Sefuiten. 

Gregor war jtreng confervativ, fcheu vor jeder Neuerung, immer 
ein Mönch, der Hinter Kloftermauern die Welt anfah. Man hat be» 
hauptet, daß er immer nach der ftrengen Regel feines Ordens Lebte. 
Eine geſchichtliche Frage ift mir das nur geworden, wiefern e3 zu: 
fammenbhängt mit der Wahrhaftigkeit dieſes Papſtes. Als Pater 
Matthew, der Mäßigkeitsapoftel von Irland, dem Bapft die Medaille 
überfandte, fchrieb Gregor zurüd, daß er fih unbedingt dem Gelübde 
verpflichte, er habe ohnedem nie Wein gefoftet jeit feiner Erhebung 
auf den päpftlicden Stuhl. Ganz anderd war doch die Meinung in 
Rom. Da fhherzte man: dem Papit käme freilich spirito divino zu, 
aber man theilte: spirito di vino. Und bald nach feinem Tod erzählte 
man: Als der Todte an die Himmelsthür fam, habe Petrus gefragt, 
wer erfei. „Bapft Gregor.“ „Was für einer, wir haben ſchon manchen 
hier, Gregorio Settimo, Gregorio Magno.” Das im Volksdialekt ge 
ſprochen, Elingt wie Mangia-o, alfo etiva Gregor der Efjer. Da Habe 
der todte Papſt gerufen: „ch bin Gregorio Beve, der Trinker.“ Ich 
fragte einft Dr. Alert, den Leibarzt Gregors, meinen Freund, und der 
jagte ganz unbedentlih: „Sa er Hat fich fehr ftarf an's Weintrinken 
gewöhnt, ich. habe ihn heruntergehandelt auf täglich zwei Yoglietten.” 
Gregor litt am Nafentrebs, daher die Rede: „Die Kirche leidet an 
einem unbeilbaren Krebsſchaden.“ Jenſeits der Alpen hat er glänzende 
Siege erlangt, aber den Kirchenſtaat hat er tief zerrüttet und unter- 
wühlt Hinterlaffen; die weltliche Krone des Papſtes rollte ſchon am 
Abgrund Hin. 


8 320. Pins IX. 1. Der Befreier Italiens. 


An der Säule Pasquins las man eine Litanei für das Eonclave, 
um Befreiung von Mönchsherrichaft, Staatsfchulden und Schweizer: 
truppen, um einen Papſt, der die alten Nechte des Staatd und der 
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Stadt wieder herftelle. Auch die Cardinäle fühlten das Bedürfniß 
eines Papſtes, der dem Volk angenehm ſei. Schon am zweiten Tag 
fiel die Enticheidung Al Maftai Yerretti, einer der jüngern 
Cardinäle, die Stimmen las, wurde feine Stimme immer zitternder, 
bis er bei der 33., die feine Wahl entjchied, ausrief: »Ecce indignus 
servus tuus, fiat voluntas tua.« 

Das Gefiht Pius’ IX, obwohl fpäter etwas feift, machte doch 
einen milden, wohlwollenden Eindrud, bei feierlichen Handlungen hatte 
e3 etwas verſchwimmend Verflärtes. Dem entſprach auch fein Innres: 
er war weich, aber eigenfinnig, echt katholiſch Fromm, nit ohne Be 
fonnenheit und Kraft, mit dem Sinn für Edles, aber ohne ben Geiſt 
und Charakter, den die fühne Stellung forderte, auf welche erft Meinung, 
und Beitumftände, dann ein tragifches Geſchick ihn getrieben hat. Er 
ſprach gern und gut mit volltönender Stimme zur öffentlichen Rede - 
und Gefang, im häuslichen Leben liebte er jehr ven Wit. Er beivegte 
fih gern in Scherzen und nahm fie gern hin. Er Hatte nicht eben 
viel gelernt, doch Latein, wie es in den römischen Schulen üblich ift, 
ſprach er gewandt. Auch war er befannt mit der Bibel und gewandt 
in der Anwendung ihrer Sprüche. Der jüngere Sohn aus einem nicht 
reichen, doch begüterten Haus des römischen Adels kam er jung nad) 
Nom, um unter die Guardia nobile Pius’ VII zu treten. Buräd 
gewiefen wegen epileptifcher Bufälle, beichloß er als Priefter der Welt 
zu entfagen. Nah Südamerika tft er gelommen nicht als Miffionär, 
jondern mit einer päpftlihen Geſandtſchaft an die Republik Chile. 
Allmählich ift er aufgeftiegen zu Firchlichen Würden, bejchäftigt mit der 
Aufficht über wohlthätige Anftalten. 

Seine lange Regierung gliedert ſich in drei Perioden: die erfte 
gewährt da8 neue Schaufpiel eines politifch Liberalen Papſtes. Ein 
junger Theologe aus Turin, Gioberti, Caplan des Königs, bes Zu- 
ſammenhangs mit dem jungen Italien verdächtig, wurde 1833 ver 
haftet und verbannt. Er Hat ji in Paris und Brüffel ala Sprach— 
lehrer erhalten. Nachdem er fich lange mit abftracten Speculationen 
bef&häftigt Hatte, fandte er 1843 über die Alpen feine Schrift „vom 
fittlichen und bürgerlichen Primat der Italiener“. Sie ſprach es aus 
mit mächtiger Beredtſamkeit, was Stalien, jet niedergeworfen und 
feiner felbjt vergefjen, einft für die Civilifation der Völker vollbracht 
habe; wie das italienische Volk, von Alters her vor allen Völkern Hoch 
begnadigt, für fie ein Träger der ebelften Gaben Gottes, eine fichtbare 
Vorſehung geweſen fei; und es brauche fi) nur aufzuraffen, fein fremd⸗ 
wüchfige3 und abergläubiges Wejen abzumerfen, in der Einheit feiner 
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Religion und Cultur fich wieder zu erfaflen, um wieder die große 
Leuchte der Eivilifation, die Bürgſchaft des Sieges einer vernünftigen 
Sreiheit zu werden. Auf den gebildeten Theil des italienischen Volks 
bat dieſes Buch einen Eindrud gemadt, wie einft auf unfre Jugend 
Fichtes Reden an die deutfche Nation. Stalien hörte auf das mit 
allem Pathos der Überzeugung vorgetragne Evangelium, das die 
Volkseitelkeit ſo jchön verband mit dem Vollsgenius, die erjehnte 
nationale Freiheit mit dem religidjen Volksglauben wenigftens zu ver 
binden ſchien. Denn die Schrift ſprach zugleich für den Primat des 
Papſtes; ohne ihn fei nicht? möglich, mit ihm Alles. Aber die einft- 
malige Dictatur der Bäpfte müſſe zur geistigen, ſchiedsrichterlichen Macht 
über die Völker werden, zunächſt Italiens, der Bapft als Haupt eines 
Bundes der Fürften Italiens müſſe fie zu den im Einklang mit ihren 
Völkern herbeigeführten Reformen nöthigen als echter Nachfolger nicht 
nur St, Peters, fondern auch Aleranders IH, des großen apoftolifchen 
Demagogen. 

Das Buch bewirkte einen Umfchwung der jeit Mackhiavelli unter 
den aufgeflärten Stalienern herrſchenden Anſchauung von der Schuld 
ber PBäpfte an der Fremdherrſchaft, am politifchen Unglüd Italiens. 
Der Lardinal Maftai hat e8 mit in’3 Eonclave genommen, es wurde 
das Programm feiner Regierung in den Tagen ihres Glücks. Tau- 
ende, beſonders aus der gebildeten Jugend, durch die Revolution 
compromittirt, waren in Gefängniffen und Zuchthäufern oder flüchtig 
in der Fremde. Das Volk forderte ſtürmiſch ihre Amneſtie. Das aber 
gewann dem Papft die Herzen, daß er dieſe Amneſtie unbedingt und 
vertrauend gewährte. Nicht ohne Gefahr war diefe Rückkehr einer für 
die Republit ſchwärmenden Jugend. Als der Gouverneur von Rom, 
Marini, dem Papſt meldete, daß ein Comité zufammengetreten fei, 
um Geld zu fammeln für die aus den Kerkern Entlaffenen, er habe 
fih die Lifte verfchafft, was gegen fie zu thun jet: fagte der Papſt: 
„Sebt mir die Lifte!" Er unterzeichnete 100 Scudi für die Familie 
Maftai, 10 für Marini und befahl die Lifte weiter in Umlauf zu 
bringen. 

So hat der Papſt eine Reihe freifinniger Reformen theils vollzogen, 
theil8 begonnen. Er wurde dafür fait erdrüdt vom Jubel der römi- 
fchen Bevölkerung, die nicht müde wurde, feinen Segen vom Ballon 
des Duirinald zu fordern. Wenige Menfchen find von einem Volt 
in Liebe und in Haß fo gefeiert worden, wie Pius, als der geliebte, 
alle Feſſeln Löfende Fürft und zugleich der Statthalter Chriſti! Italien 
nannte ihn feinen Befreier. Alle Fürſten Italiens waren zu Zugejtänd- 
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niffen genöthigt im Sinne des Volks und der Geifterbefreiung. Der 
freie monarchiſche Staat erjchien geheiligt durch den Statthalter Ehrifti, 
aber auch auf den Höhen der Volksgunſt konnte er’3 dem Volk nicht 
immer recht machen. Man wurde ungeduldig über die Langſamkeit 
der Reformen. Wo ihm Unbequemes gejfchieht, ift der Liberalismus 
felten liberal. Der Papft gedachte die Juden aus dem Ghetto zu er- 
Löfen, dem engen Stabttheil in den Niederungen des Tiber, wo fie zu- 
fammengedrängt lebten in ungefunder Luft. Die Gewerbetreibenden 
in Rom hatten wenig Freude dran, einige Juden wurden ermorbet, 
Alle bedroht. Die ftädtifhe Emancipation mußte zurüdgenommen 
werden. 

Aber mit der römiichen Bevölkerung wurde das Verhältnik durch 
irgend einen gefeglichen Erlaß, irgend eine freundliche That bald wieder 
bergeitellt, unverfühnlich war der Gegenſatz der Prälaten, die den Allein- 
befit aller einträglichen Umter bedroht fahn. Ein gedrudtes Pasquill 
ging umher: „Die Religion ift in Gefahr durch dieſen aufgedrungnen 
Papit, der dem Willen des Allerhöchſten widerſtrebt. Der Himmel 
wird uns gegen ihn beiſtehn, da wir auch den weltlichen Arm für uns 
haben, Öfterreich und Neapel.“ Der Verfaſſer des Pasquills war der 
Cardinal della Genga, ein Nepote Gregors. Als der Druder entdedt 
wurde, will er den Verfafjer nennen, Pius entgegnete: „Sch will ihn 
nicht wiſſen“ Im Sommer 1847 war Alles voll von einer Verſchwö—⸗ 
rung. Es wurden Dolce gejchliffen mit dem Namen: Evviva Pio novo, 
um durch ein Gemetel als im Namen des PBapites Alles zu verwirren, 
dann die Öfterreicher herbeizurufen und dem Carvinal della Genga 
die Regentichaft zu übergeben. Dan wollte Schon unheimliches Gefin- 
del in der Stadt umherziehn fehn, vielleicht nur in der Phantaſie des 
Volks. 

Gegenüber der wirklichen oder geträumten Gefahr ergriff der Papſt 
ein kühnes Mittel, die Bewaffnung des Bürgerſtandes, die guardia 
eivica, über 10000 in Rom, und andre größre Städte ahmten dies 
jofort nad. So fam die Macht in die Hände des Volks, eines leiden⸗ 
ſchaftlich aufgeregten Volks, das fich zunähft am Waffenipiel ergößte. 
Lambruschini raunte dem Papft in's Ohr: „Bald wird man die Waffen 
gegen Euch gebrauchen,” er aber fegnete die erften Legionen im Hof des 
Batican. 

Bei der Verwandtichaft des politiih und Firchlich Liberalen war 
die ganze hierarchiſche Partei diesſeits und jenjeit8 der Alpen gegen 
den Papſt. Es war eine große Frontveränderung und Verlegen⸗ 
heit. Dan redete von einem Freifchärlerpapft. Im Herbit 1847 war 
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ih einmal in München bei den Gapucinern, die ein fehr gutes Bier 
brauten. An den Planken ihres Klofters ftand in großen Buchſtaben 
angefchrieben: „Der itige Papit ift ein Hallunfe.” In Wien wurde 
eine Broſchüre verkauft: „Über feine Scheinheiligfeit Pius IX.“ Und 
doch in feiner Stellung wie in feiner Gefinnung, während er feine 
ganze Kraft auf die politische Wiedergeburt des Kirchenftants wandte, 
zeigte fi), daß er in firchlicher Beziehung den hergebrachten päpitlichen 
Standpunft feithielt. Nur auf Ordnung war er bedacht, das zeigten 
feine unvorhergefehnen Befuche in Klöftern und Spitälern. Er hat 
auch einmal, wie vormals tüchtige Päpfte, das Schaufpiel einer Pre⸗ 
Digt gegeben [13. Januar 1847]. Niemand mußte davon als der fici- 
lianiſche Mönch Ventura, der in der Kirche Andrea della Valle jedes- 
mal eine zahlreiche Gemeinde verfammelte. Der Bapft trat vor, beitieg 
die Kanzel, dankte dem Volk in einfacher kurzer Rede für die ihn dar- 
gebrachten Neujahrswünſche, und mahnte zur Ehrfurcht vor dem Namen 
des Herrn, als auf den allein die Freiheit des Volks zu gründen ſei. 
Er konnte doch meinen, durch feine politisch freie Stellung die Kirche 
und den Kirchenftaat zu fichern und zu erheben. Er fonnte auf große 
Borbilder in der Vergangenheit bliden, nicht bloß auf Ulerander II, 
fondern auch) auf Gregor und Innocenz, die fich auf ein freied Bürger- 
thum der lombardifchen Republik ftübten. 

Metternich erkannte die Gefährdung feiner Herrfchaft über Italien. 
An den alten Feldmarihall Radetzki ſchrieb er: nachdem fie einft 
ſchwere Zeiten mit einander überjtanden, fcheine nicht, daß ihnen ein 
ruhiges Leben beichieden jei. „Waren dort große Anftrengungen nö» 
thig, fo waren jene Zeiten doch nicht fo ſchlimm als die gegenwärtigen, 
denn mit Körpern wifjfen wir wohl zu ringen, aber es iſt für ung nicht 
leicht, gegen Larven und Phantafiegebilde zu ſtreiten; und doch ift Dies 
unfer unabläffiger Krieg, ſeit es fich ereignet hat, daß ein liberaler 
Papſt in die Welt gelommen ift.” Als Metternich drohte und Ludwig 
Philipp die Achjeln zudte, jagte der Papft zu Ventura: „Da jebt, 
unfre Ubfichten mißglüden, Frankreich verläßt ung, wir müfjen zurüd- 
weichen.” Ventura antivortete: „Nein, heiliger Vater, es gibt eine 
befre Stübe als das franzöfifche Cabinet, Gott iſt diefe Stübe, der 
Genius der Völker und die Unabhängigkeit Italiens." Die neu confti- 
tuirte Staatsconfulta richtete im November 1847 eine Adreſſe an den 
Bapfit: Vom erften Beginn Ihres Pontificats war es die Abjicht Ew. 
Heiligkeit die politifchen Fortichritte des Jahrhunderts mit den ewigen 
Brincipien der Religion zu verbinden, eine wunderbare Verbindung, 
bie, während fie einestheil® der Kirche eine größere Unabhängigfeit 
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fihert und dem Glauben neue Triumphe bereitet, anderntheil3 den Völ⸗ 
fern Troft und Hülfe bringt und diefe ſchönen Lande zu neuen Gefchiden 
beruft.“ 

So hatte Pius IX das Banner der Fatholifchen Religion in der 
einen, der politifchen Freiheit in der andern Hand. Ob das nur mög- 
lich war für einen Bapit? Vielleicht, und für die Lebenzzeit Diefes 
Bapftes. Sein Unglüd war die Zuftimmung und die Überbietung von 
Frankreich aus, der Frühlingsfturm von 1848, deſſen Donner aus 
Paris über Stalien hinrollte. Die Römer forderten eine Conftitution, 
eine Berfafjung mit Theilung der Gewalten, wie andre freie Völfer. 
Der Papit hatte große Bedenken dagegen: er hatte in feinem Krönungs⸗ 
eide gejchworen, die Rechte des Papſtthums unverlegt zu erhalten. 
Doc gedrängt erließ er im März ein Staatsgrundgeſetz mit zwei 
Kammern; die Gefehgebung durch ihre Buftimmung bedingt, fo daß 
ihm jedoch die Sanction oder Verwerfung nach Anhörung der Cardi— 
näle zufomme. Hier wurden neben einem verantwortlichen Dlinifterium 
unverantwortliche Garbinäle eingefchoben, von denen der Papft jelbft 
feine Macht empfangen hatte. In jenem freiheitödurftigen und hoff 
nungsreichen Sahr, als in Wien die Revolution fiegte, erhob jich aud 
die Lombardei und Venedig, um die Herrfchaft der Öfterreicher abzu- 
fhütteln. Der König von PBiemont-Sarbinien, Karl Albert, der 
lange Zeit ſchwankend zwischen den Barteien 1843 zum Sohne Lonis 
Philipps gefagt hatte: „Sch ftehe zwifchen dem Dolch der Carbonari 
und der Chocolade der Zefuiten,“ in feinen Gefühlen ftreng Tatholiich, 
wurde für die Sadje der Freiheit durch die vom Papft gegebne An- 
regung entjchieden. Er erließ eine freifinnige Verfaſſung und erhob 
fid) zum Schuß und zum Beſitz von Oberitalien gegen Oſterreich. Durch 
ganz Italien ging der Auf eines nationalen Kampfes gegen die Te 
deschi. Ein neapolitanifches Heer war auf dem Marfch nach der Lom⸗ 
bardei. Die Römer fordern vom Papft Kriegserflärung gegen Oſter⸗ 
reih. Das fand Pius gegen feine kirchliche Stellung, er der Friedens 
fürft, der Vater der katholiſchen Chriſtenheit, könne nicht dem Hohen 
Sohn der Kirche, dem Nachfolger des römifch-deutfchen Kaiſerthums 
Krieg anfagen. Nur ermahnte er ihn zum Frieden mit den Lombarden. 
Hier kam zuerft der priefterliche Wille in vollen Gegenſatz mit dem 
Bollswillen. Im April vor dem Altan des Duirinals feht er's einer 
ftürmifch bittenden Volksmaſſe aus einander. Endlich ruft er unwillig: 
Ich will nicht, ich darf nicht, ich Tann nicht!” Damals wandte ſich 
das Volt zuerft vom Papſte ab. Das Ministerium mit den Kammern 
beichloß auf eigne Hand den Krieg. Zu den 7000 regulären Truppen 
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famen 10000 Freiwillige, Crociati, ald wär's ein Kreuzzug. Wäh- 
rend das päpftliche Heer jchon den Bo überfchritten hatte, verkündete 
Pius noch in einer Allocution vom 29. April: „Wenn Einige verlan- 
gen, daß aud Wir mit den andern Fürften und Völkern Italiens Krieg 
gegen Öfterreich erheben, erklären Wir Har und offen, daß diefes weit 
von Unfern Abfichten entfernt ift, da Wir gemäß Unfrer höchſten apo» 
ftolifchen Würde alle Stämme und Völker mit gleicher väterlicher Liebe 
umfafien. Wenn e3 dennoch unter Unjern Unterthanen nicht an ſolchen 
fehlt, die fich vom Beispiel der andern Italiener Hinreißen Iaffen, wie 
find Wir im Stande, ihren Eifer im Zaum zu halten!“ 

Auch Andres geſchah gegen den Sinn des Papftes. Gioberti, 
dem befreiten Vaterlande zurüdgegeben, jet Minifter-PBräfident von 
Piemont, hatte in feiner Schrift vom modernen Jeſuitismus alle Vor: 
würfe gegen die Gefellfhaft Jeſu zufammengefaßt, alle Er» 
niedrigung und Schmach Italiens ihr aufgebürdet. Der dadurch 
aufgeregte Volksunwille ftürmte in Piemont die Häufer der Sefuiten 
und bedrohte fie auch in Rom; der Papſt Hielt für feine Pflicht und 
Ehre, fie zu ſchützen. Vergebens verficherten fie, immer den Yortjchritt 
und die Freiheit befördert zu haben. Anfang März 1848 wurden fie 
aus einzelnen Städten des Kirchenftaats vertrieben, an ihren wifjen- 
ſchaftlichen Siß in Rom wurde mehrmals Feuer angelegt. Schon ver: 
zweifelnd predigte ein Sefuit in ihrer Kirche: Jene Leute gehn darauf 
aus, die Jungfrau felbft zu fchänden. Bald wird das Banner Muham: 
med3 auf dem Batican wehen und das Abendmahl der Proteftanten 
in die Peterzkirche eingeführt werden.“ Pius mußte die Auflöfung 
der Sejuitenhäufer im Kirchenjtaat erlauben, um da3 Leben der Be- 
wohner zu retten. Die Amneſtirten kannten keine Pflicht der Dankbar⸗ 
feit. Unter ihnen ging die Rede: „Was follen wir mit diefem Manne 
machen, den man nur mit Fußtritten vorwärts treiben fann ?* Schon 

bildete jih da3 Wort spapare Italia, Italien vom Papſte frei 
—maden. Als die deutichen Waffen bei Cuftozza noch einmal den ge- 
—voohnten Sieg über die Staliener errangen und in Vicenza die römischen 
-Crociati durch eine ruhmlofe Sapitulation ihr Leben retteten, in 
—meapel die etwas ungebärdige Freiheit durch die Schweizer nieder 
eworfen wurde, ergriff im October der Papſt noch einmal die Zügel 
er Regierung durch den Grafen Rofji. Er war einft Profeffor der 
—uriöprudenz zu Bologna, flüchtig als Liberaler, ein Jahrzehnt in Genf, 
e_ınd war dann durch Guizot nach Paris gezogen worden. Als Gefandter 
—epuis Philipps war er nad) Rom gelommen und nad) deffen Sturz 
Hort geblieben. Er als päpftlicher Minister verftand es, die republifa- 
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niſche Partei und die Volksbewegung zu beherrichen. Uber als er, die 
Situng der Kammer zu eröffnen, die Treppe hinauf ftieg, im gemachten 
Gedränge, wurde ihm ein Meffer in den Naden geftoßen. Er fagte: „Es 
ift nichts“, Doch nad) einer Viertelftunde war er tobt. Der Mörder 
wurde mit blutigem Mefjer im Triumph durch die Straßen getragen. 

Die Regierung war von Schred gelähmt. Am nächſten Tage um- 
gab den Quirinal eine Sturmpetition. Man fordert eine neue Ber: 
fafjung des Kirchenjtaat3 und Italiens dur eine Verfammlung, er 
wählt durch allgemeines Stimmrecht. Als Pius das verweigert, wird 
das Thor des Duirinal geftürmt. DieSchweizer vertheidigen eine Zeit 
lang den Bapft, eine Stunde vernahm man Kleingewehrfeuer. Ein 
Prälat ift im Borzimmer des Papstes erfchoffen worden. Als Kanonen 
gegen den Duirinal aufgeführt wurden, ſprach Pius: „Thut, was ihr 
wollt; nur greift die Religion nicht an!" Schmerzlich fügte er Hinzu: 
„sit das der Lohn meiner Liebe?” Er willigte in das neu geforderte 
Minifterium, verwies das Andre an die Kammern und ließ die Ent- 
waffnung der Schweizer zu, denen er faum das Leben rettete. 

Er hatte mit der römischen Bevölkerung gebrochen, und fie hatte 
ihn äußerlich bejiegt. Im Duirinal wurde er von der Bürgergarbe ge- 
fangen gehalten, die Cardinäle waren entflohn. Vie jebt empor: 
fommende republifaniiche Bartei wollte den Bapft der weltlichen Macht 
entkleiden, aber feithalten als eine gefährlihe Madt. Da ift in dem 
Gefangnen der Gedanfe der Flucht erwacht. Sie wurde vermittelt 
durch den bairiſchen und den franzöfifchen Gefandten: Graf Spaur 
mit feinem Hauscaplan bat gegen Ubend um eine Audienz, um Dis- 
pens zu erhalten zur Vermählung einer bairischen Brinzeß. Die Thür 
zum Sabinet des Papſtes wurde halb offen gehalten, damiter von dem 
Dfficier der Bürgergarde im Vorzimmer gefehn werden könne. Dann 
fam der franzöfifche Gefandte, der zieht den Officier in eine Ede zum 
Geſpräch. Unterdeſſen wird der Bapft als Hauscaplan des Gefandten 
verkleidet, geht mit dieſem Durch die Wachen, der Reifewagen der Gräfin 
Spaur fteht bereit, am nächſten Morgen find fie auf neapolitanifchem 
Gebiet, in Gaeta. Bon hier aus erklärt der Papft: nunmehr frei, 
nehme er alle erzwungnen Zugeſtändniſſe zurüd. 

In Rom bildete ſich eine proviforifhe Negierung mit der Er» 
Härung: der conftitutionelle Fürſt habe fein Volk verlaffen, alfo müſſe 
dieſes fich felbit helfen. Sie berief auf den 5. Februar 1849 eine con- 
ftituirende Verſammlung durch allgemeine directe Wahlen, 200 Re⸗ 
präjentanten des Volks, zur jouveränen Yeititellung der Verfaffung. 
Währenddefjen verjammelten fich die Cardinäle zu Gaeta um den 
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Bapft und beichloffen, auswärtige Hülfe zu erbitten zur MWieberher- 
ftellung der Ordnung durch ein andres Syitem der Regierung. Wan 
erzählte, dieje Sardinäle hätten dem Papft die Wahl vorgelegt. ent: 
weder fremde Truppen herbeizuziehn oder abzudanken, denn fein 
Eid verlange die unverfürzte weltliche Herrichaft des Papſtthums zu 
erhalten. Er habe das Unglüd, das Gehäffige, die Abhängigkeit einer 
Wiedereinfegung durch fremde Gewalt gefchent: er wolle den Becher 
der Verfolgung nach Chrifti Vorbild bis auf die Hefen leeren. Nun 
er mag dies innerlich mit fich durchgefämpft haben. Am 25. Decem- 
ber 1848 famen Gejandte Giobertis mit einem eigenhändigen Brief 
Karl Alberts, der dem Papſt ehrenvofle Gaftfreundichaft etwa in 
Nizza anbot und feine Vermittlung in Rom; dazu eine treue Garde 
von Piemontefen, um die Freiheit feiner Entfchlüffe in Rom zu 
fihern. Ein Brief von Gioberti beſchwor ihn, nicht abermalß bie alte 
Klage zu berechtigen, daß der Papſt den Fluch fremder Heere über 
Italien bringe, die ja doc) das wahre Fundament, die Liebe des Volls, 
nicht herftellen könnten. Er erhielt die fühle Antwort: auch der Papſt 
fühle diefen Schmerz, aber er könne nicht mit den empörerifchen Unter: 
thanen verhandeln; fein katholiſches Volk fei ihm fremd, er ſei zuerft 
das Haupt der Kirche, dann erjt Vater feiner Unterthanen; fremde 
Heereshülfe werde nicht zu vermeiden fein. Als Gioberti dieſe Antwort 
las, ſprach er traurig: „Pius wird nie wieder über die Herzen ber 
Römer herrichen. In diefer Beziehung ift fein Reich vernichtet.” 

Am 1. Sanuar 1849 erließ der Bapit ein Breve, welches die con» 
ftituirende Verfammlung als gottesläfterlihes Attentat gegen die 
Souveränität des Nachfolgers der Apoftel mit Ercommunication be 
legte, zugleich eben, der wählend oder gewählt mitwirfe. In Mom er: 
Härte man da3 Breve für ungültig, weil erlaffen aus weltlichen Ab- 
fihten. Es Hatte doch die Wirkung, daß die Semäßigten fich von der 
Wahl zurüdhielten. Am 5. Februar wurde die Berfammlung eröffnet , 
Fürſt Canino, der Sohn Lucien Bonapartes, ein berühmter Natur: 
forfcher, gab die Loſung: „Es Lebe die Republil.” Sofort wurde der 
Antrag gejtellt auf Trennung der weltlichen und geiftlihen Gewalt. 
Bei den Berhandlungen fiel da3 Port: „Der Papft ift das Hindernin 
der Einheit Jtaliend.” Dies Wort war bald auf allen Lippen. In 
der Nacht des 9. Februar wurde durch Namensaufruf abqeftimmt: 
von 141 Gegenwärtigen itimmten für Abfegung des Bapftes als melt- 
Tichen Regenten 136, für iofortige Einführung der Nevublil 170. Tas 
Terret lautete: 1; Tas Papftthum int thatfählih und rechtlich her 
weltlichen Regierung des rõmiſchen Staates verluftig. 2, Ter rbmliche 
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Dberpriefter wird alle erforderlichen Garantien erhalten für die Unab- 
hängigkeit in Ausübung feiner geiftlichen Macht. 3) Die Regierungs- 
form des römischen Staates joll die reine Demokratie fein und wird 
den ruhmvollen Namen römifche Republik führen. 4) Die römiſche 
Republik wird mit dem übrigen Stalien die Verbindungen pflegen, 
welche die gemeinſame Nationalität erheifcht. 

Sehr unglüdlich war, gerade jet das Banner der Republik zu 
erheben. Die eingebornen Fürſten Stalieng, ftatt zum Kampf für die 
Unabhängigkeit des Landes alle Kräfte zu einigen, wandten fich, miß— 
trauifch gegen die innern drohenden Mächte, wieder Öfterreich zu. Der 
Papit Hatte bereit? die Hülfe des jungen Kaiſers, feines „jehr Lieben 
Sohnes“ angerufen. In Frankreich hatte die neue Nepublif nicht 
gerade Luft die römische niederzufchlagen, ebenfo wenig, an Öfterreid 
die ganze Macht über Sttalien kommen zu laſſen. In der conjtituirenden 
Nationalverfammlung zu Paris ſchwankte die Debatte. Rollin ſprach: 
„Ohne die Laſt weltlicher Herrichaft wird der Papft viel größer und 
mächtiger fein.” Gegen ihn wandte Thierg ein: das geiftlicde Ober- 
haupt der Epriftenheit fei ohne weltliche Souveränität nicht unabhängig; 
Nom habe nicht das Recht, der Fatholifchen Welt die Unabhängigkeit 
des Bapftes zu rauben. Selbit Coquerel, der protejtantifche Pfarrer 
rief aus: „Nicht nur den Papſt müſſen wir ſchützen, auch den beiten 
Freund der Freiheit.“ Er war es bereits nicht mehr. Der unterbeb 
erwählte Bräfident der Republik, Napoleon, entichied ſich für die Sen- 
dung eines Heer? nah Rom. Man hoffte, die republifanifche Regierung 
daſelbſt werde fich jofort an Frankreich ergeben, um den Öfterreichern 
zu entgehn. Aber Rom, wo fich alle Slüchtige und Demokraten ges 
jammelt hatten, wurde dur Garibaldi hefdenmüthig vertheidigt. 
Der franzöfifche General Dudinot ward im Kampf am Janieulus, 
bei der Porta S. Pancracio zurüdgefchlagen, und erhielt daher den 
Scerznamen St. Bancratius. Jetzt galt e3 die Ehre der franzöfischen 
Waffen. Während Garibaldi ein neapolitanifches Heer jchlug und 
dem Papite zugefandte Spanier gar nicht auf Schußmweite herankamen, 
landeten neue Scharen aus Frankreich. Zwei Monate hielt fi) Rom, 
da3 doch für die dermaligen Berftörungswaffen mit feiner antiken 
Mauer feine feite Stadt ift. Die republifanifche Regierung bat gute 
Ordnung gehalten, auch die Franzoſen warfen ihre Kugeln mit Sorg- 
falt, daß fie nicht einjchlügen in die Denkmale altrömifcher Herrlichkeit 
und in die Heiligthümer des Mittelalters. So weit reichte die Eivili- 
fation. Endlich gejhah, was kommen mußte. Noch einmal nad 300 
Sahren wurde Rom von einer befreundeten Kriegsmacht erftürmt. 


Garibaldi mir jeinen Scharen und erdre Tompromittiete datten Ne 
durch da3 entgegengeiegte Tbor davonzugedn. 

Nachdem die Sranzoien Rom urd den iüdliden die Oſterveicher den 
nördlichen Theil des Kirchenſtaats bejept datten ward die HPerrſchaft 
de3 Rapites wieder anerkannt. Er übte fie dund einige Cardindle 
indem er feine Rüdtehr vertagte. Bon Gaeta erlich er im September 
ein Motuproprio an die Römer: „Als die Waffen der kalholiſchen 
Mächte, die mit wahrhaft kindlicher Devotion beitrugen zur Wicher- 
herftellung Unfrer Freiheit, euch von den Tyrannen befvelten, erhoben 
Wir Hymnen des Danfes zum Herr.” Statt der Staateverſaſſung 
mit den beiden Kammern, die der Bapft als aufgehoben aufah, verhieß 
er eine Municipalverfaflung und Provinzialräthe, auch eine Umneſlic 
aber mit jehr vielen Ausnahmen, von der Vietor Dign In der frnn- 
zöfiſchen Nationalverfanımlung fagte: „Diefe Werbanmungatlfie, welche 
die Priefterpartei fo gefällig ift eine Unmmmeftie zu nennen ” ‘le Fran- 
zöfiiche Regierung, wenn auch nur ehrenhalber, muſite grhſſere Milig- 
Ichaften eines bürgerlichen Rechtszuſtandes fordern. Hlerhurch hal ſich 
die Rückkehr des Papites verzögert bis Dftern IH40 Vila er elaug 
und Einige doch zu rufen wagten: Evviva Pio Nana! rief hie Menge, 
fih Helfend mit einem Wortipiel: No! No! Zonft herrfcte Yllfirea 
Schweigen. Auch die beicheidnen Berheinungen von Charta fumen mil 
zur Ausführung, die alte Priefterherrigaft mit ihren Mithrhurden 
wurde erneut. Bei der gerichtlichen Berinlaung her iruentinte nun 
der Ammneftie Auszuichliegerten wurde bie Zirafe „ur Made, Trinut- 
leidenichaften verrolgtex :$r Ziel Mar ν ναν Pag onur, min 
feine Zugetärtrifie zeähr Siem Kr Ruten Wehr mr. 
gelehrt Tamıiz Esser er mc Emmi ron Yil, G 
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Füßen. Die weltlichen Gefchäfte führte jeitdem der Kardinal Anto- 
nelli. Er ftammte felbft aus einer Räuberfamilie. Man jagt, er habe 
in feiner Jugend fo Viele von feiner Familie hängen jehn, daß er fi 
entichloß, Priefter zu werden. Der Papft warf ſich ganz in die kirch⸗ 
lichen Intereſſen. Da fanderTroft und neuen Glanz. Aus diejer Richtung 
ift das neue Dogma von der unbefledten Empfängniß Mariä 
hervorgegangen. Nicht daß fie jungfräulich ihren göttliden Sohn 
empfangen habe, die conceptia activa, darüber war die Kirche Längft 
einig, jondern passiva, daß fie jelbit von ihrer Mutter Anna wunderbar, 
ohne die gemeinfame Erbjünde empfangen worden und ftet3 ſündlos 
geblieben fei. Im October 1854 famen 140, perjönlidh eingeladne 
Biihöfe nah Rom. Als fie am 24. November zum letenmal zu: 
fammenjaßen, ertönte e3 in wunderbarer Einmüthigkeit von ihren 
Rippen: Heiliger Betrus, lehre ung, ftärfe deine Brüder. Sie hatten 
Ihon den Entwurf der Bulle in Händen und waren belehrt. Der 
8. December, der hergebrachte Feittag der Empfängniß Mariä, wurde 
angeſetzt zur feierlichen Verkündigung in der Peterskirche. Die Bulle 
war eine Declamation in ſchlechtem Latein zum Preis der jungfräu- 
Iihen Gotteömutter. Die entjcheidenden Worte las Pius in großer 
Bewegung: „Zur Ehre der H. Dreifaltigkeit, zur Zierde der jungfräu- 
lichen Gottesgebärerin, zur Erhöhung des katholiſchen Glaubens umd 
zum Wacdhsthum der chriftlichen Religion, aus Vollmacht unſers Herrn 
Jeſus Chriftus, der feligen Apojtel Petrus und Paulus und Unfrer 
eignen, erklären Wir und entfcheiden: die Lehre, welche fefthält, daß 
die feligite Jungfrau Maria im erften Augenblid ihrer Empfängnik 
vermöge einer bejondern Gnade und Bevorzugung von Seiten des 
allmächtigen Gottes, im Hinblid auf die Verdienfte Ehrifti Jeſu, des 
Erlöfers der Menfchheit, vor jeglihem Makel der Erbſchuld frei 
bewahrt worden fei, ift von Gott geoffenbart und muß daher von 
allen Gläubigen feit und ftandhaft geglaubt werden. Sollten alfo 
Einige, was Gott verhüte, fich unterfangen anders gefinnt zu fein, fo 
mögen fie erkennen und fortan wiſſen, daß fie durch ihr eignes Urtheil 
jih verdammt, am Glauben Schiffbruch gelitten haben und von der 
Einheit der Kirche abtrünnig geworden find, außerdem durch ihre That 
felbft den vom Rechte beftimmten Strafen verfallen, wenn fie Das, was 
fie im Herzen finnen, mündlich oder fchriftlich oder auf was immer für 
eine äußerlide Weife an den Tag zu legen wagen.” 

Jenſeits der Alpen wurde das Dogma hier und da mit großer 
Veierlichkeit verfündigt. Man könnte einen Hug angelegten Blan ver- 
muthen, die Machtvollkommenheit des Papſtes zu verherrlichen, und 
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das hat gewiß, wenn auch nur initinctmäßig, mitgewirkt. Doc war 
auch bedenklich ein Dogma als Bedingung des Heils zu verlünden, 
das von den großen Autoritäten de3 Mittelalter8 verworfen war; e3 
war nur ein Beweis für dag Heruntergelommenfein des Dominicaner- 
ordens, daß jein Widerjpruch nicht laut wurde. Die Sache war aus: 
gegangen von einer Liebhaberei des Papſtes; als feine vaterländifchen 
Hoffnungen untergegangen waren, hat er in Gaeta dies aufgegriffen, 
was ihm als große kirchliche That erfhien. In der Betersfirche wurde 
eine Erztafel eingemauert zum Andenken der Sanctionirung, als die 
Sehnſucht des chriftlichen Erdkreiſes erfüllend. Sie war doch fremd 
den Intereſſen der Gegenwart, nur von der Gleichgültigfeit gegen dieſe 
phantaftifche Subtilität ertragen. 

In Oberitalien hatte Karl Albert im Frühling 1849 noch einmal 
das Schwert gezogen zur Befreiung der Lombardei. Der alte Radepfi 
Hat ihn in der Schlaht von Novara bis zur Auflöfung aufs Haupt 
geichlagen. Noch in derjelben Nacht entfagte der König zu Gunften 
feined Sohn, um den Abſchluß eines Waffenftillftandes zu erleichtern; 
er ging fogleich nach dem fernften Ende von Europa und ift gebrochnen 
Herzens in Oporto geftorben. Auch Gioberti begab fich in freiwillige 
Berbannung nad) Paris. Hier hat er feine lebte Schrift wie ein 
Teſtament für fein Land verfaßt: von der bürgerlichen Wiedergeburt 
Staliend. Er zeigt darin, wie durch die Parteien, durch ihre Maßlofig- 
keit, Stalien wieder in die alte Spaltung und Unfreiheit zerfallen jei, 
und wie es dennoch zur Einheit und Freiheit gelangen müfle. Als er 
im October 1852 vereinfant in Paris gejtorben war, wurden durch 
Beichluß der beiden Kammern in Turin die fterblichen Überrefte des 
Todfeinds der Sefuiten wie die Gebeine eines Märtyrerd nach Turin 
eingeholt und mit großer Yeierlichkeit beftattet. Denn während das 
ganze übrige Italien wieder den Jeſuiten unterworfen worden war, 
hielt der neue König, Victor Emanuel II, feit an der GStaat2- 
verfaflung und an der Bahn feines Vaters. In dem nothwendig ge- 
wordnen Frieden mit Ofterreich waren die Grenzen von Piemont durch 
da3 Eintreten von England und Frankreich bewahrt worden, aber eine 
ichwere Kriegsftener mußte an Ofterreich gezahlt werden. Die Er- 
Ihöpfung des Heinen Landes, die Muthlofigkeit durch die ſchwere 
Niederlage, Alles wurde überwunden durch die freie Entwidlung des 
Staats, durchgeführt durch den Haren und geiftesmächtigen Cavour. 
So iſt ein Jahrzehnt über Italien dahin gegangen. Neapel und Si- 
cilien wurden durch einen Fräftigen, tyranniſchen König, vornehmlich 
mit geworbnien, ausländifchen Regimentern in Gehorfam gehalten, die 
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Ungehorfamen oder Verdächtigen in entjeglichen Kerkern begraben. Der 
Kirchenftaat war ruhig, weil von Öfterreichern und Franzoſen befekt. 
Schon 1556 in Paris beim Congreß zum Friedensſchluß mit Rußland 
übergab Graf Cavour eine Note, welche die Gefahr Italiens in den 
Mitteln fah, die Ofterreich und die italienischen Souveräne anwandten, 

um die revolutionäre Gährung zu unterdrüden. Sie grade erhielten 
diefelbe und machten die fremde Beſetzung des Kirchenftaats nothwendig. 

Der öſterreichiſche Geſandte erwiderte: es fei vielmehr die heimliche 
Propaganda, die von Piemont ausgehe, der Grund der Unruhe; weile 
und freigewollte Reformen habe feine Regierung jtet3 angerathen. 

Damals wenig beachtet fcheinen bereit3 VBerabredungen zwiſchen 
Napoleon IH und Cavour ftattgefunden zu Haben, fei es, daß Na- 
poleon durch die Bleiftüde des Italiener Orſini, welche feinen Kopf 
ftreiften, an Verpflichtungen fräftig erinnert wurde, die er einft al3 
Mitglied des jungen Italien übernommen Hatte, oder ſei's nur, weil 
er glaubte, feine Armee langmweile fi und neue Triumphe feien nöthig 
für fein Volk als der franzöſiſche Troft für die politifche Unfreiheit. Sein 
Neujahrsſpruch von 1859 lautete drohend gegen Öſterreichs Herrichaft 
über Italien. Ofterreich hat dann durch das Ungefchid feiner Generale 
zwei große Schlachten verloren, noch mehr der junge Kaiſer den Muth 
und durch den plößlichen Frieden von Billafranca den größten Theil 
der Lombardei. Napoleon gab jich nicht zufrieden mit der nadten Idee 
eined Befreierd von Stalien, jondern zur Abrundung der natürlichen 
Grenzen Frankreichs Hatte er fich ein Schönes, militärifch bedeutendes 
Stück Land: Savoyen und Nizza, von feinem Bundesgenofjen aus: 
bedungen. Das war zwiſchen Cavour und dem Kaifer vorher aus- 
gemacht, das ſchwere Opfer, das daher von der Vollsvertreiung ge 
nehmigt wurde. Aber nicht war vorbergefehn die Erfehütterung von 
ganz Italien, als daß die Bevölkerung von Toscana, Parma, Modena 
ihren Fürsten, als die fich weigerten am Nationalkrieg gegen Öſterreich 
theilzunehmen, die Thore weit aufthaten, um davonzugehn; daß fie 
dem König von Piemont fich unterwarfen, jobald die Ofterreicher ab» 
zogen. Bictor Emanuel nahm diefe freiwilligen Unterthanen in feinen 
Shut. Der Bapft ſprach am 29. März 1860 den großen Kirchenbann 
über die Eindringlinge. Doch nad) der Livilifation, die neuerlich felbft 
den Styl der Curie beleckt hat, wagte er nicht, den eigentlichen Kirchen: 
räuber, Victor Emanuel, zu nennen. Auf ausdrüdliches Befragen hat 
er erflärt: Allerdings fei der König von der Kirchenſtrafe getroffen, 
aber um die Gläubigen nicht zu beunrubigen, erlaube der Papſt ihnen, 
ihren König als einen tolerirten und nicht öffentlich denuncirten Er- 
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communicirten zu betrachten, d. h. ihm zu gehorchen und mit ihm zu 
verkehren. 

In der Lombardei führte Piemont fein liberales Kirchenrecht 
ein mit Aufhebung der Jeſuiten, und der Pfarrflerus ift großentheilg 
Darauf eingegangen. Die meilten Bifchöfe widerfehten fich, fie wurden 
verhaftet, vor Gericht geftellt und zur Entfehung oder zur Haft ver: 
urteilt. Pius wandte fi an den „eritgebomen Sohn der Kirche“, 
die althergebrachte Formel für den Herricher von Frankreich: er möge 
dem Statthalter Chriſti Gerechtigkeit verfchaffen. Napoleon antwortete 
mit üblicher Zweizüngigkeit: er Habe ſchon im Friedenſchluß mit 
SOfterreich verſprochen, die Wiedereinjebung der vertriebnen und be 
raubten Fürjten zu befördern, nur nicht durch eine gewaffnete Inter⸗ 
vention. Über ohne diejelbe war es unmöglich. Die Ereigniffe waren 
ihm wohl über den Kopf gewachſen. Frankreich Hat nie ein ftarfes 
Königreich Italien neben fich geliebt. Da hielt Pius in einem Con- 
jiltorium vom 13. Juli 1860 eine zürnende Allocution: „Wir erheben 
in eurer erlauchten Verfammlung und angeficht3 der ganzen Tatho- 
liſchen Welt Unfre Stimme, verdammen dieje nie genug zu beflagenden 
Borlommniffe und proteftiren gegen die Verlegung der Freiheit der 
Kirche, gegen den Bruch der Rechte des apoftolifchen Stuhls und werden 
nie aufhören zu proteftiren.“ Für den bittern Verlujt an Einkünften 
fand ſich unerwartete Hülfe im Peterspfennig. Er wurde jebt ald 
eine ganz freie Gabe von allen Gläubigen erbeten, und die Macht des 
Beijpield Hat weit genug gereicht, um reichliche Millionen fließen zu 
laſſen. 

Im Herbſt 1860 hat Garibaldi mit einer Hand voll Abenteurer 
Sicilien und Neapel erobert. Dort haben beſonders die Bettelmönche 
am Kampf theilgenommen für das Volk gegen den jungen, ſchon ver- 
haßten König. Zunächſt durch den Peterspfennig hat der Papſt ein 
Heer geworben aus franzöfifchen, belgiſchen, auch öfterreihifchen Sol» 
Daten, die deßhalb entlaffen wurden, faſt 20000 Dann. Der Zweck 
der Rüftung konnte fein: Schub gegen meitre Verluste, aber auch die 
Abficht bei günftiger Gelegenheit über die Legationen herzufallen und 
fie wieder zu gewinnen. Im Neapolitanifchen war doch die Kleine 
Schar Saribaldis bedroht, al3 König Franz fich ermannte und fein 
Heer zwiſchen Capua und Gaeta jfammelte. Da beichloß Cavour die 
Sache jelbit in die Hand zu nehmen. Ein piemontefifches Heer konnte 
nach Neapel zu Lande nur durch päpftliches Gebiet geführt werden, und 
jenes päpftliche Heer gab den Vorwand. Eine piemontefifche Note 
forderte die Entlafjung der Fremdlinge, welche Stalien in Unruhe 
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erhalten ; es ſei das nur eine andre Geſtalt der fremden Intervention. 
Als die päpftliche Regierung dies und natürlich verweigerte, überfiel 
das piemontefische Heer den öftlihen Theil des Kirchenftaats, die 
päpjtlihen Truppen wurden zerfprengt, Ancona genommen und in 
Folge einer Volksabſtimmung durch Decret vom 26. December 1860 
diefe öftlichen Provinzen als Beitandtheil des italienischen Reichs er: 
Härt. Victor Emanuel in Einjtimmigfeit mit den Abgeordneten 
der annectirten Länder nahm den Titel eines Königs von Italien 
an, und das neue Königreich, zwar als Raubkönigthum gejchmäßt, 
wurde allmählich anerkannt. 

Rom allein mit dem fogenannten Batrimonium Petri im engern 
Sinn war dem Papjt noch geblieben: der alte Ducatus Romanus, der 
Küftenstrih am tgrrhenifchen Meer, faum ein Drittel des Kirchenftaats, 
doch der Schönste Theil desfelben. Pius rief die Fürſten Europas an 
um Gerechtigkeit, die Rache Gottes herab auf die Rebellen und auf der 
Fürſten, der die Kirche beraubt habe und den Nachfolger St. Peters 
von feinem letzten Felſen vertreiben wolle. Jener Überreft war ge 
ſchützt durch die franzöſiſche Beſatzung, und es galt als anerkannt, daß, 
fobald die Franzofen abzögen, dag Königreich Stalien einziehn werde. 
So lag die weltliche Herrichaft des Papſtes in der Hand Louis Na- 
poleons, wie diefer Herrfcher jelbit geheimnißvoll und ſchwankend. 
Sie dem Papſte zu erhalten forderte nächſt dem politifchen Grunde, 
der Macht in Italien, die Rüdficht auf die Fatholifche Partei in Frank— 
reich, welche die Nothwendigkeit der weltlichen Souveränität des Bapftes 
behauptete zur Sicherung feiner Firchlichen Unabhängigkeit. Sie war 
vertreten durch die Biſchöfe, mächtig über das Landvolk; ſchon nannte 
man Napoleon einen Pilatus, der noch unjchlüffig ſei, ob er den Bapft 
verfaufen oder kaufen wolle. 

Das Königreich Stalien bedurfte jehr des Friedens mit dem Ober: 
haupt der Kirche, denn das Widerftreben der Bifchöfe, überhaupt der 
Geiftlichkeit, war ein großes Hinderniß der friedlichen Ordnung. Aber 
der Verzicht auf Rom erſchien als ein Verzicht auf die Einheit Italiens. 
Nicht wegen des Heinen Stüdchen Landes, das noch den Kirchenftaat 
bildete. Dieſe Enclaven wären politiich doch immer abhängig geweſen 
vom Königreih. Allein Rom galt diefem Königreich unentbehrlich 
als Hauptitadt. Die Staliener hatten bisher die erwartet großartige 
Politit geübt, daß diefe Stämme und Städte, die in taufendfacher 
Spaltung und Entfremdung einander verhaßt waren, ſich alle dem 
König von Piemont unterwarfen. Aber Turin, am nördlidden Ende 
von Stalien, wo noch vor wenig Jahren kaum verjtändlich italienifch 
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geſprochen wurde, konnte unmöglich die Hauptjtadt fein. So große 
mächtige Städte wie Mailand, Ylorenz, Neapel, Palermo wollten und 
fonnten nicht die piemontefifche Reſidenz als ihre Hauptſtadt aner- 
fennen. Dazu erichten nur Rom angethan, durch feine Lage in der 
Mitte von Stalien, noch mehr durch feine großen hiftorifchen, ſelbſt 
durch feine mittelalterlihen Erinnerungen. Dieſes Rom ift nicht bloß 
eine Stadt, es iſt eine Idee, vor der die Stämme und Städte Italiens 
ſich neigen. 

Das Ende der weltlichen Gewalt des Bapftes lag in den 60er 
Jahren den Vorftellungen des italienischen Volks nicht fern. Nicht 
unfatholifch war dieſes Volk, aber das vaterländische Intereffe jo vor⸗ 
waltend, daß die kirchliche Rückſicht dabei faſt überfehen wurde. Das 
ward bejonders EHar an Saribaldi. Er ermahnte feine Brüder, das 
Ungeheuer anzufallen, welches das Herz ihrer armen Mutter verzehre. 
Schon im Sommer 1862 wagte er auf eigne Hand durch einen Zug 
nah Rom der Sadje ein Ende zu machen. Das war tolllühn, denn, 
hätte er auch ganz Stalien in den Kampf hineingeriffen, e3 galt ja nicht 
den 15 000, die Rom bejeßt hielten, jondern den Hunderttaufend, die 
Frankreich in fürzefter Frift nad) Rom werfen fonnte, e3 galt dem Krieg 
mit Frankreich; dann aber hätte ſich jofort auch Ofterreich erhoben, und 
zwijchen beiden Mächten wäre da3 junge Italien erdrüdt worden. 
Daher war's nicht Undank des Königs, fondern ein ſchweres Opfer, 
daß er auf Ajpromonte den uneigennüßigften aller Eroberer lahm 
fchließen ließ. Napoleon juchte hierauf die Intereffen Italiens mit 
denen der Kirche zu verjühnen, und Europa wurde überrafcht durch 
die Eonvention vom September 1864, durch welche das Königreich 
Italien ſich verpflichtete, daS gegenwärtige päpftliche Gebiet nicht an- 
zugreifen und die Organifirung einer mäßigen päpftlichen Armee aus 
katholiſchen Freiwilligen zu geftatten; dagegen wolle Frankreich feine 
Truppen allmählich aus dem Kirchenftaat zurüdziehn. Zugleich wurde 
die Verlegung der Hauptitadt Italien nach Florenz zugeftanden, und 
indem die franzöfiihen Truppen abzogen, Florenz ſich zur Hauptitadt 
ſtattlich einrichtete, trat eine gewiſſe Beruhigung ein wie ein Waffen: 
ſtillſtand. Pius fchrieb im Frühjahr 1865 wohl auf eigne Hand an den 
gebannten König, daß er über Kirchliches fich mit ihm zu verjtändigen 
wünfche, um nicht einen großen Theil Italiens ohne Hirten zu laſſen. 
Bictor Emanuel ſandte fofort einen Unterhändler nah Rom. Die 
Verhandlung bezog fih auf die Beſetzung erledigter Biſchofsſitze, auf 
die Wiedereinfegung verbannter Bifchöfe und auf das königliche Placet 
zu kirchlichen Erlaſſen. Man fchwieg über alles Bolitifche, das doch 
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nothwendig im Hintergrund lag. Durch gegenfeitige Zugeftändniffe 
war man einer Einigung nahe, als vornehmlich durch den öſterreichi⸗ 
ſchen Geſandten die Eiferer fih dagegen erhoben und der Papft zu: 
rüdtrat. 

Damals Hatte er über feine firchlich-politifchen Grundſätze bereits 
ein feierliche Belenntniß abgelegt in der Encyclica vom 8. Te 
cember 1864, einer Ermahnung an die Bilchöfe, den Irrthümern de3 
Beitgeiftes entgegenzutreten, zugleich mit einem Syllabus, einem 
Verzeichniß diefer Irrthümer, 80 Sätzen, die von allen Gläubigen als 
irrig und häretifch verworfen werden follen. Vieles fteht darin über 
Religion oder Politik, was die Tatholifche Kirche von alterö her ver: 
worfen hat, wie Pantheismus, Materialismus, auch Rationaligmus, 
während einzelne Säte Gedanken, die innerhalb der Kirche bisher 
Raum hatten, verdammen, bald entfchieden, bald in drohender Unbe 
ftimmtheit. Verdammt wird insbefondre die Behauptung, daß die 
Methode und die Principien, nach welchen die alten ſcholaſtiſchen 
Lehrer die Theologie ausgebildet haben, nicht mehr den Bedürfnifien 
der Zeit und dem Fortichritt der Wilfenfchaft entſprechen. Verdammt 
wird Schließlich der Sag: „Der römische Stuhl kann und muß fi mit 
dem Fortjchritt, dem Liberalismus und der modernen Civilifation ver- 
ſöhnen und vergleichen.“ 

Es ift doch nichts wefentlich Andres, als was ſchon in der Ency- 
clica Gregors XVI zu leſen ftand. Es entitanden Bedenken in einzelnen 
Staaten, ob den Biſchöfen oder Pfarrern zu erlauben fei, die Enchelica, 
wie gefordert war, von den Kanzeln zu verlefen. Sie haben ſich die 
Erlaubniß meijt genommen. In Berlegenheit fam eine doch auch katho- 
liſche Partei, welche den Katholicismus mit freier Wiffenfhaft, freiem 
Staat und Toleranz vereinbar achtete. Doch Hat fich Fein Öffentlicher 
Widerſpruch erhoben. Es war belannt in Rom, dab der Syllabus im 
römischen Sejuitencolleg vor Jahr und Tag zufammengeitellt worden 
ſei. Die Abfiht der Verkündigung war zunädjit, den Papſt gegen 
etwaige Schwachheiten und liberale Anwandlungen zu verwahren. Pius 
hat die Sejuiten nie geliebt, doch er jcheute fie und hielt fie für noth- 
wendig. Sie grollten ihm, weil er einst jie preisgegeben hatte, und 
hielten ihn für unfähig, aber fie überjchütteten ihn mit Schmeicheleien. 
Am April 1866 Hat er ihnen ein Öffentliches Zeugniß feiner Hingebung 
überliefert. Ceit 1849 wurde von dem Orden ein Journal herausge⸗ 
geben, die Civiltä cattolica, jehr Flug redigirt, über Bolitifches und 
Kirchliches, auch) manche wohlgeſchriebne und Fromme Novelle, ihre 
Loſung: „Glücklich das Volk, deffen Herrfcher fein Gott iſt.“ Eine Bulle 
hat dies Sournal förmlich canonifirt al3 die Doctrin der Kirche ver: 
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iretend, noch nie vorher hatte ein Papſt in folder Weiſe Partei 
genommen. 

Unterdeß hat das Rönigreich Stalien fait alle die Maßregeln 
vollzogen, in3befondre von Piemont übertragen, die ein conftitutioneller 
Staat gegen eine bisher übermächtige Hierarchie zu vollziehn pflegt, 
nach dem doch nicht genau einhaltbaren Grundſatz Cavours: die freie 
Kirche im freien Staat. Die Civilehe als der kirchlichen Trauung 
nothwendig vorangehend Geſetz jeit 1. Januar 1866. Das KRlofter- 
geſetz, welches die Höfterlichen Corporationen nicht ferner anerkennt, 
ihre Häufer einzieht, ihren biäherigen ISnmwohnern volles Staatsbürger: 
recht und jehr beſcheidne Jahrgehalte zutheilt, im Juni 1866, doch 
wie die DOrdenstracht blieb ihnen nach dem Vereinsrecht unvermwehrt 
in PBrivathäufern gemeinfam zu leben, nur über die Einkleidung von 
Novizen beftand das Rechtsbedenken, ob dem zu wehren fei. Auch die 
hiftorisch berühmten Site der Kloftergründung und alterthümlichen 
Kunft find gefallen. Als ich im Frühjahr 1868 zu Affift durch die öden 
Hallen ging, fchlichen da noch ſechs Mönche wie Schatten herum, übrig- 
gelafjen zur Bejorgung des Gottesdienftes. Durch Geſetz von 1867 
wurde das Firchengut zwar nicht eingezogen, aber durch Bertrag mit 
Bankhäufern für die Staatskaſſe 600 Millionen darauf entnommen, 
für deren Betrag alſo Kirchengut allmählich zu verlaufen war. 

Noch einmal ift Saribaldi im October 1867 mit einem Frei- 

fharenzug im Kirchenftaat eingefallen, ungeduldig die wahre Haupt- 
ſtadt zu gewinnen. Die italienische Regierung Hat ihn nicht gehindert, 
aber es gejchah, was geſchehn mußte: ein franzöſiſches Heer landete 
wieder in Civita Vecchia und die fchlecht bewaffnete freimillige Jugend 
Italiens verblutete auf dem Schlachtfeld von Mentana. Die Franzofen 
nad einiger Befeitigung von Rom hielten feitdem nur die Umgegend 
zered den Hafen des Kirchenſtaats beſetzt. 
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Bei der Säcularfeier des angenommenen Martyriums Peter Baul, 
armıı 29. Juni 1867, waren über 500 Bifchöfe in Rom verfammelt. 
UÜrtter den damals Heiliggefprochnen befand fich der Spanifche Anauifitor, 
Don Pedro Arbues, der zahlreiche Opfer auf den Scheiterhaufen ge- 
dbrasithat. Die verfammelten Bifchöfe verficherten den Papſt ihres unbe- 
düngten Vertrauens, er wies in feiner Schlußrebe hin auf ein Wieder: 
\ehn zu einem Öfumenifchen Concil, wie die erprobte Gefügigkeit des 
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modernen Epiſcopats es nach drei Jahrhunderten in Rom als förder- 
lich denken ließ. Die Ankündigung durch die Bulle Aeterni Patris Uni- 
genitus vom 29. Juni 1868 enthielt nur erbauliche Klagen über den 
Beitgeift. 

Vordem trat ein Öfumenifches Eoncil zufammen, wenn irgend ee 
ftreitige Frage oder Bedrängniß die Kirche bewegte. Nichts * ser It 
lag vor. Denn für den politiichen Beſtand des Kirchenftar‘ , up gegen 
das allgemeine Andrängen des Zeitgeiftes war doch "ine Hülfe zu fir 


den im Botum der Bifchöfe. 


Dean fonnte denken: nur die Luft de, Papftes an kirchlichen Feier 
een winjde das Concil nachdem fo viel ihm gelungen und 
miß ungen, tolle er ag dieſe höchſte Kirchliche Feier erleben. Doh 
berrieth ein Art rei her Civiltä enttolica vom Februar 1869 was man 
wollt“, in Form biefer Eortefpondenz aus Frankreich: Die Katholi- 
ten dürften wünfchen, daß das Eoncil die Lehren des Syllabus ver- 
künde und erläutere. Sie würden auch mit Freude die Erflänung de 
Concils über die dogmatiſche Unfehlbarkeit des Papftes entgegers-" 
nehmen. „Wohl Niemand findet befremdlih, daß in Yolge eine — 
Gefühle erhabner Zurüdhaltung Pius IX felbit die Initiative zu 
einem Lehrſatze geben will, der fich mittelbar auf ihn felbft zurüdzuumlf 
beziehn ſcheint. Aber man hofft, daß die einmüthige Kundgebung decc 
H. Geiſtes durch den Mund der Väter des allgemeinen Concils dieſ- 
Unfehlbarkeit durch Acclamation zum Dogma erheben werde.“ 

Diefe Unfehlbarkeit des Papſtes ſchwebte über dem Eoncil, jew 
nach dem Standpunkt des VBetrachtenden, als die Vollendung bes Ka— 
tholicismus oder wie ein Schwert. Noch vor der Eröffnung ſprack 
der Erzbifchof Darboy von Paris: „Das Unfehlbarkeitsdecret ift nicht 
eine von den Urſachen des Concils, es ift die einzige.” Doc war = 
nebenbei die Abficht, Glaube und Disciplin der Kirche auf ähnliche 
Weile wie zu Trient in einem großartigen Syitem neu aufzuftellen. 
Hierzu wurden gelehrte Theologen aus verſchiednen katholiſchen Völ⸗ 
fern ein Jahr vorher nad) Rom berufen, um in einer Commiffion die 
dem Concil vorzulegenden Decrete, Schemata, auszuarbeiten. 

Schon bei der feierlichen Eröffnung am 8. December 1869, dem 
Marienglüdstag des Papſtes, war die Verfammlung fo glänzend und 
zahlreich aus allen fünf Welttheilen, wie nie vorher ein Eoncil an Zahl 
der Bischöfe. Von den für berechtigt erklärten 1037 Perſonen waren 
764 gegenwärtig. Die Aula des Vaticaniſchen Concils, in dem 
rechten Kreuzarm der Peterskirche, gejchloffen durch eine mit Symbolen 
bemalte Bretterwand, enthielt die Site im länglichen Halbrund auf- 
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jteigend, in ihrer Mitte gegenüber dem Haupteingang den Thron des 
Papſtes, nahe davor ein Altar, über den Sitzen der Prälaten eine 
ſchmale Galerie für ein privilegirtes Publikum bei den öffentlichen 
Sigungen. Die Verhandlungen geſchahn inden General:Congregationen, 
in den eriten Monaten die Woche zwei bis drei, fpäter täglich, früh 
10—1 Uhr. Präfidenten der General-Congregationen waren drei vom 
Papſt ernannte Cardinäle Nur in den öffentliden Situngen mar 
Pius perfönlid. Die Wand wurde dann meggenommen, eine Wache 
von Maltheferrittern fchied das Volk in der Kirche vom Concil. Nur 
vier ſolche Seffionen find gehalten worden, die zwei erften bloß cäri- 
moniell, die beiden andern nach der 9. Geift-Meffe nur Abftimmung über 
ein beftimmtes Decret, von Mund zu Mund forttönendes einförmiges 
Placet; dann verkündete der Bapft in feinem Namen, nur der Zuſtim⸗ 
mung des Concils gedentend, den Beſchluß. Sah man da faft nur 
einen Wald von weißen Biſchofsmützen, jo war's doch ein Anblid, der 
an langvergangne Beiten erinnerte. Wenn die Brälaten aus der Ge- 
neral-Eongregation famen, wo fie meist zwiſchen einer Gafje von Neu» 
gierigen noch einen weiten Raum der Peterskirche zu durchjchreiten 
hatten, war's interejfant zu jehn, dieſe mannigfachen Trachten beſonders 
der orientalifchen Bifchöfe, dieſe alten, ehrmürdigen, klugen, mitunter 
auch ftupiden Köpfe. 

Die Bilchöfe, keiner ohne des Papſtes Zuftimmung eingefeht, waren 
fehr willig für feine’ Wünfche. Doch zeigten fich fogleich drei Übelftände: 
1) In der Aula wegen der Höhe und ſonſtwie ungünftigen Architektur 
waren nur wenig Stimmen mächtig genug ſich verftändlich zu machen. 
Man jagte: daran fei dem Papit gar nichts gelegen. Er war zur Ver: 
legung in ein andres Local nicht zu beivegen: vom nahen Grab des 
heil. Petrus gehe eine Macht aus. 2) Eine Berfammlung aus jo vielen 
Völkern bedurfte einer gemeinjamen Sprahe. Die abendländifche 
Kirche Hat dafür von Alters her ihr Latein. Aber das iſt nicht mehr 
eine lebendige Sprache, wie fie e8 noch war in Trient, von Vielen 
faum verjtanden, von Wenigen frei gefprochen, dazu Die jo verſchiedne 
Aussprache der Engländer, der Franzoſen; daher meift vorgelejene Re 
den, und auf Manchen ruhte begründeter Verdacht, wie beim Bifchof 
Martin von Baderborn, daß er fienicht ſelber gemacht. 3) Das Geheimnig 
der Verhandlungen, üblich feit Trient, nämlich die Verhandlungen der 
General⸗Congregationen wurden zivar ftenographirt, allein den Mit- 
gliedern des Concils ſelbſt wurde Einficht in dieſe Niederzeichnungen 
nicht zugeftanden. Mittheilung über die Verhandlungen der General-Con- 
gregationen galt al3 Todfünde. Als wäre ein Geheimniß möglich iiber 
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Berhandlungen unter 700 Menſchen, monatelang, und wofür Die ganze 
gebildete Welt fich intereffirte! 

Berichte erfchienen fortwährend in den römischen Briefen der Aug 
burger Allgemeinen Zeitung, nachmals zufammengedrudt als römische 
Berichte von Auirinus. Wie find fie entitanden? In den höhern gefell- 
ſchaftlichen Kreifen von Rom, in denen Bifchöfe und ihre theologiſchen 
Berather ab: und zugingen, erhielten wir fat jeden Abend ein ziemlid 
genaues Bild der Verhandlungen der General-Congregation dieſes Te- 
ges. Diefe Nachrichten fammelte Lord Aceton, ein katholifcher Schüler 
und Freund Döllingers, mit deutjcher Theologie und Literatur wohlbe 
fannt, feine Frau eine Deutfche, eine Dalberg. Sein Haus in Rom war 
jelbjt ein gefelliger Mittelpunkt. Er hat wohl oft Summen daran ge 
wandt, um fchriftliche Entwürfe der Legaten jofort aus der Druderei oder 
in Abſchrift Durch ihre Secretaire zu erhalten. Diefer Stoff, durd) fichere 
Boten auf die nächſte italienische Poft gebracht, wurde in München durd 
Döllinger und Profeſſor Huber redigirt. So genau, daß Hefele 
von Rottenburg und ohne Sronie meinte, daß er Manches aus der 
Allgemeinen Zeitung erfahre, was er nicht in der Aula gehört. 

An Deutfhland regte fih Mißtrauen gegen das Eoncil durch 
die Aufforderung der Civilta und weil man den Papſt in den Hände? 
der Sefuiten wußte. Die deutfchen Bifchöfe vor der Reife nad Rom 1? 
Fulda verfammelt, bejchwichtigten dies durch einen Hirtenbrief: vo 
Concil werde keine neuen und andern Grundſätze aufftellen, al3 w 
allen deutfchen Katholiken durch den Glauben und durch das Gewifi 
in’3 Herz gejchrieben feien. Die Staatöregierungen Hatten Doch darae— 
verzichtet nach dem alten Herfommen durch Gefandte am Concil thei— 
zunehmen, überhaupt wie Fürſt Hohenlohe, damals bairifcher Minifte 
vorgefchlagen hatte, irgend eine verwahrende Maßregel zu treffen. Aber 
die Civiltà cattolica verfündigte: neben Gut und Blut fei noch eir# 
drittes Opfer für den heiligen Vater zu bringen: das Opfer der Ba“ 
nunft, il sacrificio dell’ intelletto. Alle follten auf dem Altar S. Peter 
da3 Gelübde niederlegen, an die Unfehlbarkeit des Papſtes zu glauben, — 
ja ihr Leben dafür einfegen zu wollen. 

Das Bedenken dagegen wurde noch vor der Eröffnung des Concils 
in Deutſchland angeregt durch Schriften aus Münden: Erwägungen 
für die Bifchöfe des Concils über die Frage der päpftlichen Unfehlbar⸗ 
feit. Der Styl und die Gelehrſamkeit Döllingers war darin nicht zu 
verfennen, er feit lange befannt als der fchärfite und gelehrtefte Wort 
führer des Katholicismus. Noch im Auguft 1869 erfhien: der Papſt 
und dag Concil von Janus. Hierin im Gegenjat der gewöhnlichen 
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katholiſchen Papſtgeſchichte wurde der Nachweis erbracht, wie das Papft- 
thum feit dem neunten Jahrhundert durch eine Reihe von Täufchungen 
zur Höhe feiner Anjprüche gelangt jei und welchen zerftörenden Einfluß 
diejelben geübt Haben. Die etwas flatterige Form zeigte neben der 
Borrede, ala von Mehreren verfaßt, an, daß das Buch nicht von einer 
Hand war; wahrſcheinlich neben Döllinger die Münchner Profeſſoren 
Huber und Friedrid. Es war das entſchiedne und durch gefchicht- 
lichen Erweis mächtige Wort eines Liberalen KRatholicismus. 

In Rom hatte man gehofft, den Beſchluß der perfünlichen Unfehl- 
barkeit des Papftes durch Acclamation zu Stande zu bringen. Aber 
noch bevor e3 zu den Verhandlungen kam, zeigte fich eine bedeutende 
Dppofition. Nicht oder nur jelten eine Oppofition des freien chrift- 
lihen Gedantens, fondern die Bifchöfe erfannten: das Eoncil made 
dadurch fein eignes Tejtament, es begehe Selbſtmord; wenn der Bapft 
infallibel jet, wozu das Concil! Die Verftimmung wurde gemehrt 
durch die Geſchäftsordnung und ihre Ausführung. Zwar der Bapft 
verzichtete auf fein angeblich ausſchließliches Recht der Initiative, er 
wollte dasſelbe theilen mit dem Concil; aber e8 wurde geübt durch eine 
Geihäftsdeputation, deren Mitglieder der Bapft ernannte, nach dem 
Wohlgefallen der Jeſuiten. Bei diefer Commiffion maren alle Bor- 
ſchläge einzureichen. Bier andre Deputationen dienten zur Vorbe- 
zeitung der Verhandlungen, zwar durch Wahl des Concils, aber fo 
einig erſchien eine große Majorität über beitimmte Namen, daß diefe 
Wahlſtimmen offenbar dictirt waren. 

Hier zeigte fich zuerſt die Stärke der Parteien: die bifchöfliche 
höchſtens 150, die päpftliche über 500, allerdings von ſehr verjchiednem 
Wertfe. Die Oppofition beitand aus Bifchöfen der Culturvölker 
meift mit großen Sprengeln; man berechnete, der Erzbifchof von Paris 
Darboy, Cardinal Erzbifhof Raufher von Wien, Yürftbifchof 
Förfter von Breslau, jeder vertrete faſt ebenfo viel Katholiken, 
ala alle 143 Biſchöfe des Kirchenftaats zufammen in ihren Heinen 
Sprengeln. Zu diejer bifchöflichen Oppofition hielt etwa die Hälfte 
der deutſchen und franzöfiichen Bifchöfe, ein Drittel der englifchen, in⸗ 
ländifchen und nordamerikaniſchen, einige aus Oberitalien und weit bie 
Mehrzahl der ungarischen mit ihrem Primas Simor, dazu die beiden 
ausgezeichnetiten Redner des Concils, der feingebildete Haynald, 
Erzbiſchof von Kolocza, und der ritterlihe Stroßmayer, Bilchof 
von Sirmium, der auch das Charisma befitt noch Latein zu fprechen 
als eine lebendige Sprache. Die Majorität, beftand aus den 143 Bi- 
ſchöfen des Kirchenſtaats, 133 aus dem Königreich Stalien, in Sefuiten- 
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ichulen gebildet und aus 41 fpanifchen Bijchöfen, denen man in Rom 
nachſagte: wenn der Bapft ihnen verfichert, die heilige Trinität befteht 
aus vier Berfonen, jo glauben ſie's auh. Dazu eine Menge Mijfions: 
biichöfe, deren Gemeinden in überfeeilchen Ländern erft im Entftehn 
find, und fie jelbft ganz abhängig vom römischen Kollegium der Pro- 
paganda. Endlich 120 Bifchöfe in partibus [infidelium] ohne Gemein⸗ 
den, die nur den Titel führen von verlorengegangnen Bisthümern, alſo 
nur dadurch und infofern Bifchöfe, daß der Papit ihnen die Bifchof 
mütze aufgeſetzt hat. 

Von dieſen Biſchöfen, auch von denen aus dem Orient, konnten 
viele nur unter der Bedingung nach Rom kommen, daß der Papſt für 
ihren Unterhalt hier ſorge. Wurden dieſelben in den zahlreichen 
Klöſtern und geiſtlichen Häuſern untergebracht, ſo blieben doch ihrer 
noch an 300 mit ihren Begleitern übrig, für deren tägliches Brot der 
heilige Vater zu ſorgen hatte, jo daß er einmal ſcherzend ſagte: „Wenn 
das Concil noch lange dauert, jo werde ich zivar infallibile fein, un⸗ 
fehlbar, aber fallito, bankrott.“ Diejen päpftlichen Koftgängern hat mars 
das Sprüchwort nachgefagt: „Web Brot ich effe, deß Lied ich finge-” 

Weil man dennoch auf eine einitimmige Anerkennung der Unf 
barkeit nicht mehr Hoffen Tonnte, begann in den —— — 
tionen die Verhandlung über einen Entwurf, ein Schema, zum 
fatholifchen Glauben, eine Urt Einleitung in die Glaubenslehre 
Die Verhandlungen gingen fchleppend weiter mit den abgeleſnec— 
Reden, nur zumeilen durch einen Scandal unterbroden. Stroß 
mader machte gegen den Sah des Schema3, der dem Proteftantismuse 
allen Pantheismus und Atheismus zufchob, geltend: die Kirche habe 
längit gegen Pantheismus und Atheismus zu fämpfen gehabt, bevo 
es einen Protejtantismus gab, man möge vielmehr das Ehriftliche aucc 
im Leben und in den Schriften der Proteftanten anerkennen, indem er⸗ 
beiſpielsweiſe Schriften von Leibniz und Guizot nannte, die er in bene“ 
Händen aller feiner ehrwürdigen Collegen wünjche. Da wurde er vonzs: 
ber Glocke des Präfidenten und wildem Gefchrei unterbrochen: et tus 
haeretice! und proteitirend gegen gewaltfame Unterbrechung verlieh @ a 
er die Nebnerbühne, die Sitzung mußte gefchlojlen werden. So wilb 
war das Geſchrei, daß in der Kirche ein paar Kroaten, Diener Stroß 
mayers, meinten, e8 gehe ihrem Herrn an den Kragen; fie zogen den 
Säbel und wollten hinein. In der nächſten Situng der General-Eon- 
gregation war jener Sat gegen den Proteftantismus verſchwunden und 
nie wieder Davon die Rede. Stroßmayer ſelbſt war davon überrafcht, 
er mußte die Nachgiebigfeit der Legaten fic nicht zu erflären. Nach 
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einigen Tagen bei einem Ausflug nach Neapel erfuhr ih aus einer 
italienischen Zeitung : der norddeutfche Geſandte von Arnim habe erflärt, 
er werde Sofort abreifen, wenn der betreffende Sat nicht verſchwände. 
Dazu die Bemerlung: wenn Frankreich Bejchwerde erhebt gegen das 
Eoncil, macht Antonelli drei Büdlinge, und es bleibt Alles beim Alten; 
wenn aber Preußen fommt mit Schnurrbart und Kanonenftiefeln, da 
weiß man, daß dem Wort auch die That folgt, und Rom verfteht nach⸗ 
zugeben. Ich nahm das Beitungsblatt mit nah Rom und erfuhr von 
Arnim, daß er an Graf Bismard telegraphirt und die entiprechende 
Antwort erhalten habe. 

Bereit3 am 6. März war ein Schema über Macht und Unfehlbar- 
feit des Papites dem Eoncil übergeben worden. Uber nad) Einreichung 
der zahlreichen Gegenbemerkungen erfolgte langes Schweigen, und ein 
heftiger Kampf in Schriften. Die Vertheidigung am fräftigften durch 
die Civiltä, welche in ihren literarifchen Berichten alles für die päpft- 
liche Herrlichkeit Geſchriebne Herrlich, alles Entgegengejehte elend 
fand. Die Schriften der Oppofition, eine ſehr gemeßne vom Cardi⸗ 
nal Rauſcher und eine fchärfer einjchneidende, die durch den 
Cardinal Fürſt Schwarzenberg, Erzbifhof von Prag, vertheilt 
ala deſſen Werk galt, mußten wegen der römischen Cenſur in Neapel 
gedrudt werden. Mit dem gewichtigſten gefchichtlichen Argument trat 
Hefele, Profeſſor in Tübingen, feit kurzem Biſchof von Rottenburg, 
hervor: wenn Pius IX unfehlbar ift, jo müſſen e3 alle feine Amts- 

vorfahren geweſen fein. Honorius I hat in zwei offnen Briefen einer 
BHärefis des Kaiſers und feines Patriarchen beigeitimmt [638], daß 
Der Gottmenſch nur einen Willen habe, zwar im Sinne einer Er- 
Jebung über die ftreitigen Formeln, die ung, rein menschlich betrachtet, 
ehr Harmlos erjheinen mag, die aber von der fiegreihen Orthodoxie 
rTaft ihrer Behauptung eines göttlichen und eines menschlichen Willens, 
ınıgemefjen der göttlichen und menſchlichen Natur Chrifti, als alles 
Chriſtenthum zerftörend mit grenzenlojem Zorn verfolgt wurde. Die 
echöte ökumeniſche Synode [681] Hat den todten Papſt, als welcher 
zut Hülfe der Schlange dieſe böfe Keberei ausgejät habe, aus der 
Bi xchengemeinſchaft geitoßen, feine Nachfolger haben dem beigeftimmt, 
we fiebente und achte ökumenifche Synode Hat die Verwũnſchung des 
efseiihen Papſtes wiederholt , diefe Verurtheilung ift fogar in das 
5 Kanbensbelenntnig gefommen, das jeder römische Bifchof [bis in das 
‚ 8 - Jahrhundert! zu beſchwören hatte. 

So zerſchmetternd ift diefer Honoriusfall, daß alle Künſte verfucht 
wurden ihn abzuleugnen , am frechften von Eiofta: nur weil er der 
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Ketzerei nicht Fräftig genug widerftanden, habe das Concil fein An- 
denken verflucht, alfo nur wegen nachläfliger Amtsführung, das fei 
grade ein Beweis des Glaubens an feine Unfehlbarkeit. Hefele hat 
doch gegen alle diefe Ausreden mit der Schärfe eines mathematifchen 
Beweifes die Wahrheit urkundlich vorgelegt. 

Auch nach der öffentlichen Sitzung vom 24. April ſchritt man nicht 
fofort zur großen Frage; wie ſcheu davor jehte man Berhandlungen 
über den Katechismus für die katholifche Jugend an die Stelle. Auch 
da3 hing mit der Hauptfrage zufammen. Statt der bisherigen Mannig 
faltigfeit der Volkskatechismen wünſchte man einen, durch die Com: 
miſſion fejtgejtellten, nur in die verſchiednen Volksſprachen überjett. 
Wurde das durchgeſetzt, fo konnte durch ſolchen allgemeinen Katechismus 
die Unfehlbarkeit des Papftes in den erften Jugendunterricht gebradit 
werden. Noch bevor es zum Beſchluß hierüber kam, übergab endlid 
die betreffende Deputation ihren Bericht über die eingegangnen Be 
urtheilungen, und am 10. Mai begann die Verhandlung. 

Bum Wefen der fatholifchen Kirche gehört die Unfehlbarke it, über 
das Organ derjelben, über den Mund, der fie augzufprechen hat, ift nn ® 
ein beftimmter Befchluß gefaßt worden. Naturgemäß aber Liegt Das de 
Höchiten firchlichen Behörde ob. Das war vom vierten bis achten Jah 
hunbert thatſächlich das öfumenifche Concil. Auf den Höhen des Mittel 
alter8 war die höchfte Macht im Abendland beim Papſt. Doch Inneca 
cenz III ſprach in der Predigt bei feiner Weihe: „So nöthig ift mi— 
der Glaube, daß, während über meine andern Sünden Gott allein zum 
Gericht fißt, ich wegen einer Sünde wider den Glauben von de“ 
Kirche gerichtet werden kann.“ Wie fremd noch der Vollameinung zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts der Gedanke an eine Unfehlbarkeit de— 
Papſtes war, beweijen die Anklagen, die Philipp der Schöne geger— 
Bonifaz VIO vorbradte. Das Concil zu Conftanz, das in feierlichen“ 
Beichluß jede lirchliche Würde, auch die päpftliche, feinem Urtheillf 
unterwarf, vor dem ein ſchuldbeladner Papſt als Angeflagter ftand, — 
konnte jedenfalls diefen nicht als Organ der Unfehlbarkeit denken. Ext 3 
nad) der Reformation tritt die bejtimmte Behauptung der Unfehlbar 
keit, durch die Sefuiten aufgetvorfen, hervor, während noch Hadrian VI 
in feinen ſcholaſtiſchen Commentaren fie leugnete. So ift fie als freie 
Meinung auf die Gegenwart gelommen, ja Stolberg, der katholiſch 
gewordene Kirchenhiftorifer, nannte e8 eine Verleumdung der Prote⸗ 
ftanten, daß die Katholifen den Papit für unfehlbar hielten. 

Diejenigen, die den Bapft ohne Eoncil perfönlich unfehlbar erflären 
wollten, meinten natürlich nicht jede alltägliche Rede desjelben, etwa 
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mit feinem Rammerbiener. Grabe fie hatten ein Interefle, beftimmte 
Schranken zu ziehn, um das Unglaubliche glaublich zu machen: 1) Nur 
was der Bapft ex cathedra, wie die Pythia vom Dreifuß fpricht, ift 
unfehlbar, d. h. was er amtlich ala oberfter Lehrer der Kirche jagt, 
und hiermit wäre vereinbar, was der florentinifche Gejandte von 
Werander VU fagte: kein wahres Wort geht aus feinem Munde — 
nämlich im gewöhnlichen Leben. 2) Unfehlbar ift nur, was der Bapft 
lehrt oder gebietet als für die ganze Kirche zu halten in Sachen des 
Glaubens und der Sitte. Es mußte doch leicht fein, Alles in Solche 
Berbindung zu bringen. 

Die Oppofition war nicht leicht zum Schweigen gebracht. Lange 
Reden wurden für und wider gehalten. Es war der Jeſuiten Rath, 
man fol fie reden laſſen, damit die Gegner fich nicht beflagen können, 
nicht gehört zu fein. Schon brannte die Sulifonne über Rom, Veutllot 
ſchrieb im Univers: „Laßt euch nur braten, da doch einmal nur in 
dieſer Sonnengluth der koſtbare Wein der Unfehlbarkeit gezeitigt werden 
fann.” 

Pius nahın jebt offen Partei, Iobend wie zürnend. Er begrüßte 

einen noch ſchwankenden Bilchof mit den Worten des Auferſtandnen: 
„Simon Jona, haft du mich lieb?” Er war im naiven Erftaunen, daß 
fo viele Bifchöfe und fo nah dem Grab des Heiligen Petrus e8 wagten 
feiner Überzeugung zu widerſprechen. Auf die Ieife Bemerkung eines 
Biſchofs, daß die Tradition dem Dogma nicht günftig fei, ruft er aus: 
Ich felbft Hin die Tradition. Als Johann Maftai habe ich geglaubt 
an die Unfehlbarkeit des Papites, jegt fühl’ ich, daß ich unfehlbar bin.“ 
&r Hört wohlgefällig feine Bertrauten an, welche riethen, jenen Oppo⸗ 
fitionsbiſchöfen bei der AUbreife mit dem Fahrbillet gleich die Ercommus 
nication mit in die Hand zu drüden. Wie ijt das denkbar ohne Irr⸗ 
finn? doch nur durch Unterfcheidung der Berfönlichkeit von dem hohen 
Amte: Ihr ſeht, ich bin ein alter, armer, elender Menſch: aber ich 
bin der Statthalter Ehrifti.* 

Die DOppofition war dadurch geſchwächt, daß viele Biſchöfe, um 

dem Heiligen Vater nicht gradezu zu widerſprechen, nur fagten, das 
Dogma ift nicht opportun, nicht angemefjen, e3 als ſolches auszu⸗ 
iprechen zu diejer wenig gläubigen Beit. Ihnen war freilich leicht zu 
entgegnen: „Hat Gott wirklich feiner Kirche dDiefes perennirende Wunder 
verliehn, daß ein beftimmter Menſch allezeit wo es gilt in den höchiten 
Angelegenheiten des Lebens die unfehlbare Wahrheit ausfpricht: dann 
ift e8 heilige Pflicht, diejed gegen alle Irrwege unfrer und jeder Zeit 
möglichft feierlich zu allgemeiner Anerkennung zu bringen.“ 
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In der General-Eongregation am 13. Juli kam es zur vor 
läufigen, zur „PBrobeabftimmung“: Für die Unfehlbarkeit wurden ab- 
gegeben: 451 Ja, 62 Ja mit Vorbehalt einer beftimmten AÄnderung 
in den Worten des Beſchluſſes, 88 Nein; 70 hatten ſich der Stimme 
enthalten, indem fie, obwohl gegentoärtig in der Stadt, nicht zugegen 
waren. Der 18. Juli war zur öffentlihen Situng beftimmt, zur 
Entiheidung, wie man meint, auf ewig und zur Verkündigung des 
Dogma. Da hat ald lebte Mittel die Minorität noch eine De 
putation an den Papſt gefandt, ſechs Bifchöfe aus verſchiednen Nationen, 
den Primas von Ungarn als Wortführer. Was fie baten war die Bu- 
rüdnahme des Satzes, im dritten Capitel, durch welchen der Papft be 
rechtigtift, unmittelbar allezeit in Die Rechte jedes bifchöflichen Sprengels 
einzugreifen, und im vierten Eapitel die Einſchaltung: die Unfehlbarkeit 
nur für diejenigen Entjchliegungen, welche der heilige Vater gegründet 
auf die Zeugniffe der Kirche faſſe. Dabei ergab fich, daß er die Form 
des Decret3 noch gar nicht kannte, wie fie von den Legaten aufgeftellt 
war. Mit allgemein gehaltnen Verfprechungen, wenn er es gelejen 
habe, jein Möglichites zu thun, blieb er doch dabei, es fei ja notorifch, 
daß die ganze Kirche zu allen Zeiten die unbedingte Unfehlbarfeit des 
Papites gelehrt habe. 

Da trat der Bifchof Ketteler von Mainz vor, warf fich auf die 
Knie und flehte minutenlang, der Vater der Chriftenheit möge der 
Kirche durch etwas Nachgiebigkeit den Frieden und die verlorne Einigkeit 
wiedergeben. Pius war ergriffen und entließ die Deputation mit guter 
Hoffnung. Noch vor Schlafengehn ift er umgeſtimmt worden, wie 
denn die Partei fich nicht Durch eine flüchtige Nührung das lang Vor 
bereitete jo nah am Ziel entreißen laſſen konnte. 

Sofort am 17. Juli überfandte die zufammengejhmolzne Minorität 
dem Papſt eine Adreffe: fie Fönnten nach der Pflicht ihres Amts ihre 
ablehnende Abjtimmung nur befräftigen; aber fie hätten befchloffen, 
ſich von der öffentlihen Sitzung fern zu halten: „Denn die Kindliche 
Pietät und Ehrfurcht, welche unfre Abgeordneten zu den Füßen Em. 
Heiligkeit führte, erlaubt nicht, daß wir in einer Die Berfon Ew. Heilig 
feit jo nah betreffenden Sache im Ungeficht des Vaters das non placet 
ausſprechen. Wir kehren zu unfern Heerden zurüd, fchmerzlich bewegt, 
daß wir auch den Frieden und die Ruhe der Gewiſſen unter unfern 
Gläubigen beunruhigt finden werben.” Sie haben gleichzeitig Rom 
verlaffen mit dem gegenfeitigen Verſprechen, nur nach gemeinfamer 
Berathung zu handeln, und der Welt ein Beifpiel muthiger Ausdauer 
zu geben, deſſen fie jo jehr bedürfe. 
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Sonach ertönte in der vierten Öffentlichen Sigung am 18. Juli 1870 
das Placet eintönig von Mund zu Mund 533mal, nur zwei vorher wenig 
bemerkte Bifchöfe hatten den Muth, non placet zu fagen, und der 
Papft verlag die Eonftitution Pastor Aeternus, welche in ihrem lebten 
Theil als göttlich geoffenbartes, zum Heile nothrwendiges Dogma ver- 
kündet, daß der römifche Pontifer, wenn er vom Lehrſtuhl aus eine 
von der ganzen Kirche feitzuhaltende Lehre über den Glauben oder 
über die Sitten feitjeßt, Traft des im feligen Petrus ihm verheißnen 
göttlichen Beiftandes mit der Unfehlbarteit gebietet, mit welcher 
der göttliche Erlöfer feine Kirche bei der Feſtſtellung einer Lehre über 
Glauben oder Sitten ausgeftattet wollte, und ſonach derartige Beftim- 
mungen aus eigner Kraft, nicht erſt aus der Zuftimmung der Kirche un- 
verbeſſerlich fein [ex sese, non autem ex consensu ecclesiae, irreforma- 
biles]. Pius verlas dies, als ein Gewitter über die Peterskirche Hinzogund 
e3 fo dunkel wurde, daß ihm Kerzen zur Seite gehalten werden mußten. 

So war dad Idol im Vatican aufgeftellt und die Biſchöfe Hatten fich 
zu willenlofen VBollitredern feiner unfehlbaren Beichlüffe gemacht. Ob 
das nun anerlannt werden würde von der Kirche als Geſammtheit der 
Gläubigen, die doch manches als ökumeniſch verfammelte Eoncil nach: 
mals verleugnet Hat? Die Freiheit feiner Verhandlungen war nicht 
eben groß, doch ift fein formales Recht nach katholiſchen Grundfägen 
unleugbar. Die proteftirenden Bifchöfe Haben fi) nachmals alle unter: 

worfen, nur Stroßmayer hat wenigftens geſchwiegen, aber in feiner 
Abweſenheit die Verkündigung in feiner Didceje zugelaffen. 
Gleichzeitig der Unfehlbarkeits-Erflärung wurde von Frankreich 
der Krieg an Preußen erklärt und ward ein Krieg gegen Deutfchland. 
Nach den erften großen Unfällen jah Napoleon III fich genöthigt, feine 
Truppen aud dem römifchen Gebiet abzurufen zur Vertheidigung bes 
eignen Landes, am 10. Auguft. Rom ftand jebt offen für Stalien. 
Die Regierung des Königs wäre gern in Florenz geblieben, aber ſah 
ih ſchon genöthigt die Grenzen bes Kirchenftaat zu befeben gegen 
einen drohenden Einfall garibaldijcher Freifcharen. Im italienischen 
Bolt erwachte jetzt wieber mit der Gelegenheit die ganze ftürmifche 
Sehnſucht nad) feiner Hauptftadt, mit nicht unerwidertem Verlangen 
von Seiten der römischen Bevölkerung. Der Thron des Königs war 
bedroht, wenn er Dem nicht entſprach. So fam der Befehl zum Einzug 
des italienifchen Heerd in dag patrimonium Petri und nah Rom. 

Pins Hatte Hülfe gefucht bei Fatholifchen und unkatholiſchen 
Mächten. Es war doch kein Staat in der Lage, zu diefer Beit voll 
Strieg und Kriegserwartung einen Nitterzug zur Rettung des Papſt⸗ 
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Königs zu unternehmen; aus fremdem Mund erhielt er jet fein nom. 
possumus zurüd. Er weigerte fich irgend einen angebotnen Bertracz 
mit dem Räuberlönig einzugehn. Er hatte alle Truppen in Rome 
verfammelt, an 12000 Mann, fie waren doch unfähig die große Stab EM 
bei der Volksſtimmung gegen das italienische Heer zu vertheidigen — 
Pius hielt auf Unfrage des General⸗Kanzlers der militärifden Ehr— 
ſchuldig, die Stadt nicht früher zu übergeben, big eine Breſche gefchofjer m 
fei. Das war nad vierftündiger Kanonade gefchehn, die weiße Kahn 
erfchien auf der Engelöburg, am 20. September 1870 zog das Heemmmm 
Staliens ein, von einer jubelnden Bevölkerung begrüßt. Nur ein — 
militärische Convention war abgefchlofien: die Befagung Friegögefangen 
die Einheimischen wurden entlaffen, die fremden Freiwilligen über Die t 
Grenzen Italiens gebradt. 
Um die Eroberung in eine Form Rechtens zu bringen, geſchah an um 
2. October eine Volksabſtimmung: für Die Unnegion an das Königrei 
Stalien ftimmten in Rom 40 785, dagegen 46, und jo aller Orten inet 
bisherigen Kirchenſtaat. Es war die Ubficht gewejen, wie ich bereit =? 
1861 in der Brojchüre „der Papſt und Stalien“ vorgefchlagen, den ern 
Papft die Heine Stadt jenjeit3 des Tiber, in welcher Batican und Peters — 
fire liegen, als eine Art Batrimonialherrihaft zu laſſen, die jo mr 
genannte civitas Leonina: allein wie einestheild der Papſt nichts wiſſer we =" 
wollte von irgendeinem Vergleich, anderntheild am 2. October die ie 
Bewohner der Leonina mit fliegenden Fahnen zur Wahlurne zogen. ⸗ 
um gleichfalls Bürger Italiens zu werden, ließ man fie gewähren, dee —! 
Papſt blieb Herr nur in den weitläufigen Räumen bes Batican, auch feine * 
geiftlihe Herrichaft über alle die zahlreichen geiftlichen Stiftungen ine! 
Rom blieb anerkannt. Natürlich Hat er in einem Rundfchreiben an vie * 
Geſandten gegen die neue Beraubung der katholischen Kirche proteftirt, — 
überhaupt gegen bie Räuber und gegen Alle, welde ihm nicht gegen a" 
bie Räuber halfen, fo viel geflucht als wiber Feinde Ehrifti, da der — 
Scherz vernommen wurde von Erfindung einer Fluchmaſchine, die das 
in beitimmter Zahl jeden Tag mechanisch beforge. 
Nach Beichluß der Kammern wurde Rom mit dem 1. Juli 187 I wirt. — 
ih die Hauptftadt von Italien, was es nicht gemwefen jeit 476, feit dem 2 
Untergang bes abendländifchen Kaiſerthums. Befondre Mißhelligkeit er- 
gab ſich 1) daraus, daß der Duirinal, der Sommerpalaft des Papftes, in 
Beichlag genommen wurde ald unentbehrlich für die Reſidenz des 
Königs. Pins Hat ihn allerdings feit den Ereigniffen von 1849 nicht 
wieder bewohnt. Seine rechtliche Eigenſchaft, ob kirchlich oder weltlich 
dem Bifchof oder dem Fürften von Rom angehörig, ift zweifelhaft. 
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) Die drohende Anwendung des italienischen Kloftergefeßes auf Die 
Löfter des bisherigen Kirchenftaat3. 

Erſt im Frühling 1873 ift der Geſetzentwurf über die Klöster der 
ömifchen Provinz an die Kammern gebracht und nach ihrer Beichluß- 
iahme am 19. Juni als königliches Geſetz verfündet worden: wefentlich 
leich dem frübern italienischen Gefeh, nur daß das Befitthum der 
ahlreichen Klöfter von Rom zum großen Theil der Stadt felbft als ein 
Specialfond zugewiefen wurde für Zwecke der Wohlthätigleit, des 
Interriht3 und Eultus; ferner für die in Rom jeßhaften Nepräfen- 
anten audwärtiger Orden, die Ordensgenerale — mit Ausnahme 
1e3 Jeſuitengenerals — wurden Localitäten für ihre Wohnung und 
Imtsführung vorbehalten, fowie eine jährliche Rente von 400 000 Fr. 

Sowohl nach dem Hinterlaßnen Grundſatz Cavours: die freie Kirche 
m freien Staat, als auch um nicht die Einmifchung auswärtiger katho⸗ 
ifscher Mächte herauszufordern, haben beide Kammern im Februar 
‚871 das fogenannte Garantiegejeg votirt, nach welchem der Papſt als 
5ouderän anerlannt wird, mit dem Recht Geſandte zu empfangen und 
u enden, und eine Leibgarbe zu halten, unabhängig in allen Functionen 
eines geiftlichen Umtes; feine Paläfte, der Vatican und feine Villa 
‚aftel Gandolfo auf dem Latinergebirg mit voller Immunität und ohne 
inen Willen durch feinen Staatsbeamten zu betreten; eigne Poſt 
nd Zelegraphenamt im Vatican, dazu eine vom Königreich zu zahlende 
ihrliche Rente von 3 Millionen Francs. 

Pius Hat dieſes Judasgeld nicht angenommen, die noch immer 
ngehenden Peterspfennige haben es ihm möglich gemacht e8 zu ent- 
ehren. Er hat Biſchöfe ernannt für die vielen verwailten Site in 
alien. Die italienifche Regierung hat durch den abftract ausgeführten 
zrundſatz von der freien Kirche erlangt, daß die Heftigiten Gegner der 
einheit Italiens feine Bifchöfe geworden find. Sie forderte von ihnen 
ar amtliche Mittheilung ihrer päpftlicden Ernennungsbulle an die 
eireffende Staat3behörde. Das hat der Papft ihnen verboten, um 
De Unerfennung dieſer Regierung zu umgehn. Sie hat dagegen 
teien Bilhöfen die Temporalien gefperrt, ihre Einnahmen. Der 
eteröpfennig hat bis jetzt ausgereicht, die Biſchöfe zu unterhalten, 
»wohl fehr befcheiden. Das Concil war nad dem 18. Juli nur bis 
If den 1. October vertagt, und die überfeeiichen Bifchöfe wurden auf 
m benachbarten Gebirgen unterhalten. Seit dem Einzug Italiens ift 

In’ Unbeitimmte vertagt worden. 

Pins betrachtete fich feit jenem Einzug als den Gefangenen im 

Mican und erging fich nur in den weiten Gärten beöfelben. Ein 
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feltfamer Gefangner, dem die Thore, nur von feiner treuen Schweizer: 
garbe bewacht, meit offen ftehn. Der Grund jener Betrachtung war, 
daß in der erften Zeit der Aufregung gefürchtet wurde, der Papſt 
bei feiner feierlichen Auffahrt könne von der Bevölkerung infultirt wer⸗ 
den, und müſſe die Caricaturen anjehn, die hie und da auf PBapit- 
thum und Klerifei an den Schanfenjtern hängen. Ein unglüdlicder - 
in fein Gefchid ergebner Bapft würde ficher von der römischen Bevölke— 
rung mit Ehrfurcht begrüßt werden, wenn auch nicht mehr wie vor — 
mals aus den begegnenden Wagen alle männlichen Inſaſſen ausſteiger & 
mußten. 

Der ideale Grund der vermeinten Gefangenschaft ift Mitleiden un 
Born der Fatholiihen Völker zu erregen, wie denn hie und ba in fa — 
tholifchen Kirchen für den gefangnen Statthalter Gottes gebetet wurde 
wenn auch nur Anecdote fein mag, daß in Belgien Strobhalme de 
Streu, auf welchen der erhabne Gefangene ruhe, als Reliquien verfauf — 
wurden. Auch die kirchlichen Cärimonien, namentlid am Oſterfeſt 
find nicht mehr vollzogen worden; Pius wollte die abtrünnige Stab et 
nicht mehr fegnen, hoffte wohl aud) fie zu ftrafen durch das Ausbleibere -" 
der Fremden, die zu diefen berühmten Cärimonien fih um die Ofter st: 
zeit in Rom verfammelten. Es war doch auch jegt die Stabt fo v ll 
wie je, und Rom könnte auf diefe Weife den Bapft allmählich vergeffen rat 
Seine Unterhaltung war Fremde und Deputationen aus Rom und auze = 
aller Herren Ländern zu empfangen. Da pflegte er gar gemüthlich zu =! 
reden, nicht nur zu fluchen, fondern auch zu fegnen, am wenigften wie eir -" 
Unfehlbarer zu reden, fondern wie der Horazijchegarrulus senex, vocehic⸗ - 
eiarli6ro Vaticano. Daher Antonelli fi einmal zu einer Entfchuldi- er 
gung gegen den franzöjischen Gejandten veranlaßt fah: man müffe ie * 
Worte eines alten aufgeregten Mannes nicht auf die Goldiwage Iegen_ #- 

Durch jene Deputationen, befonderd von Frauen, welche die Knie 7° 
vor ihm beugten und ihm huldigten wie einem Gott, konnte die jefuiti— * 
ſche Bartei, welche ihn umgab, leicht ihn täufchen über die wirffi 
politiſchen Zuftände. Sein alter General- Kanzler hat Dftern 1872 — 
im Vatican gegen eine mir Bekannte die feſte Überzeugung ausgeſpro- — 
hen, über'3 Jahr um dieje Zeit werde der ganze Kirchenftaat wieder — 
im Befitz des Papftes fein. Das alfo war der Glaube des Papſtes. — 

Dennoch ift nicht zu verfennen, der vermeinte Statthalter Ehrifti, 
ſeitdem er nicht mehr zu erröthen hat vor dem Herrn, der da ſprach: 
‚Mein Reich ift nicht von diefer Welt,“ ift in feinem tirchlichen Amt 
mächtiger denn vorher, ein guter Theil der katholiſchen Völker hört auf 
feine Stimme, die feine Rüdjicht mehr zu nehmen hat auf politifche 
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Berhältnifie, wie auf Gottes Stimme. Mehrmals war die Rede davon 
geweien, nachdem der König von Stalien, obwohl nicht allzu gern und 
nicht allzu oft im Duirinal refidirt, daß Pius Rom verlaffen werde, nach 
Malta, nad) Frankreich oder nach Belgien auswandernd. Es ftände das 
dem Gefangenen des Batican volllommen frei, in Civita Becchia lag 
noch bis 1875 ein franzöfifches Kriegsſchiff jederzeit bereit den flüchtigen 
Statthalter Gottes aufzunehmen. Ich habe nie daran geglaubt. In 
Malta, das England gaftlih anbot, wär’ er im Schub eines ketzeriſchen 
Boll3.|Rordwärts zu gehn, verhinderte Pius eine Scheu vor jedem Lande, 
wo man im Winter der Ofen bedarf. Überall jtünde doch eine politifche 
Gewalt über ihm, und Hat fih auch das Papſtthum als unabhängig be- 
währt von dem jeweiligen Sit in Rom, jo müßten doch feine Nachfol- 
ger irgendeinmal dahin zurüdtehren und würden dann die italienijche 
Staatsgewalt erftarkter dort finden als fiejegtiit: „Bott hat es mir nicht 
eingegeben abzureifen.” Es war auch gegen den Wunſch der Jeſuiten. 

Bei einem über adhtzigjährigen Mann, der an offnen Füßen und epi⸗ 
feptifchen Ohnmachten litt, dachte man natürlich an einen nahen Thron: 
wechiel. Von lebtwilligen Verfügungen des Bapftes für eine beftimmte 
rafche Wahl [praesente cadavere) iſt viel die Rede gewejen, doch ift das 
nicht bezeugt, und die Vollziehung wäre auch unficher gewejen, denn im 
Moment des letzten Athemzugs iſt der Wille eines Papſtes vernichtet. 


$ 323. Leo XIII. 


Am 7. Februar 1878 war Bio Nono geitorben, ſchon am 20. wurde 
der Cardinal Becci gewählt. Geboren am 2. März 1810 ftammt er aus 
kleinem römischen Landadel, aus dem Felſenort Carpinoto im Volsker⸗ 
gebirg, theologifch und juridiſch gebildet im Collegium Romanum, 
durch feinen Gönner Gregor im 27. Jahr päpftlicher Hausprälat und 
Keferenbar in der Segnatura,, der päpftlichen Kanzlei. Als Delegat 
[&ouverneur) von Benevent hat er das Banditenwejen dort an der 
neapolitanifchen Grenze Hug und energisch unterbrüdt, als Nuntius in 
Brüffel die Achtung des Hochgelinnten Königs Leopold I von Belgien 
erworben. Als er nach drei Jahren wegen des rauhen Klimas um 
feine Zurüdberufung bat, hat ihn jener proteftantijche König dem 
Papſt zum Cardinal empfohlen, und Gregor hat ihn nod) 1846 zum 
Cardinal und Erzbifchof von Perugia ernannt. Man erzählte, daß bei 
feinem entfchiednen Regierungstalent Antonelli aus Abneigung oder 
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Eiferfucht ihn fern von Rom gehalten habe. Bald nad) dem Tod dieſes 
regierenden Miniſters hat Pius ihn ald Camerlengo ber römifchen 
Kirche berufen, — etwa zu überjegen als Oberkammerherr, der bie Bo 
lizeiim Batican und während der Vacanz das Regiment zu führen hat. 
Bon ihm war nur befannt, daß er in Berugia als Biſchof ſehr werth 
gehalten und aus Rom einen Hirtenbrief an feine Gemeinde erlafien 
hat, in welchem grade das verherrlicht wird, was bie katholiſche Kirche, 
insbejondre das Papſtthum für die Eivilifation der Welt, zumal 
Staliens gethan habe; dieje Eivilifation als Cultur in ihrem chriſt⸗ 
lihen Charakter allerdings anders beftimmt, als die von Pius irse 
Syllabus verdammte, doch immer in etwas gegenjäglihem Anklang - 

Wir wifjen nicht, ob die raſche Einigung zu feiner Wahl durch ge * 
heime Bugeftändniffe an die Eiferer unter den Cardinälen, die Zelan 
bedingt war, zu denen er nicht gezählt wurde. Man erwartete, we! 
auch aus dem Eonclave als Bapft herborginge, daß er fich Pius decimu___— 
nennen würde. Pecci griff auf den wenig beliebten Leo XII zurüd un —) 
fo auf die nicht wohlflingende Dreizehn; es heißt, Durch ein befreunbete- =) 
Verhältnig feiner Jugend zu jenem Bapft. Leo XIT Hang bocTmeh 
wie eine Abjagung von den Wegen des neunten Pius. 

Leo XIU hat jeine Erwählung den Herrfchern, unter welchen eier! 
fatholifche Bevölferung Lebt, mit den üblichen frommen Wünfchen an !- 
gezeigt. Er hat über Schottland eine Hierardhie von ſechs Bifchöfer = 
auögebreitet. Dieſes war bereit3 unter Pius angefponnen. ZeneBifhögr it 
werden in dem ftreng proteftantifchen Land faſt nur die Seelen etliche «ef 
eingewanderter Irländer zu bewahren haben. In feinen Enchclifen euer —t 
hebt er die gewöhnlichen Klagen des Bapfttfums: Beraubung der fürſf 
lichen Herrihaft, Herabwürdigung der Ehe zu einem bürgerlichen Ver —V 
trag, Untergrabung aller Autorität und fo fort. 

Das Konnte unter feinem Vorgänger auch ausgeſprochen fein, nu E I 
bat er’3 etwas milder und gebildeter ausgebrüdt; auch wird der Gehe DO! 
fam nur gefordert für das unfehlbare Lehramt der Kirche. Als dere * 
angefehne Jefuit Curci in berebter Schrift rieth, das italienifche Reit» 4 
als unlengbare Thatſache anzuerkennen, vornehmlich durch Theil- BF 
nahme an den Wahlen, ift er aus dem Orden geftoßen morben, a 
im Batican wohlwollend empfangen, unbelannt unter welchem Zuge — 
ftändniß. Die Theilnahme an den ftädtiichen Wahlen ward vom Papft 

zugeitanden, 1880 in Rom jelbft mit bedeutendem Einfluß'1882 weniger 
geglüdt. Zu den politifhen Wahlen wirb päpftlihe Erlaubniß em 
wartet. Das kann die Regierung in Verlegenheit und die päpftfiche 
Partei in der Kammer zuwege bringen. 
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Am anffälligften ift fein Eingejhloffenbleiben im Vatican. Er ift 
ur einmal im verfhhloßnen Wagen ohne päpftliche Tracht in feine 
Ite Wohnung gefahren, man fagte um einige Bücher nadjzufehn; 
ebenfalls um die Übertragung feiner Habe in den Vatican anzuorbnen. 
*r Hat auch die Ofterfeierlichleiten, die große Segnung des Volks, 
icht wieder eingeführt. Es war erft die Abficht, diefe Feierlichkeiten 
yenigfteng in der Bistina zu halten, für eine ausermählte Verfammlung. 
luch das iſt abbeftellt worden. Wohlwollende fagten, der Papſt habe 
amals an heftigen Gefichtöfchmerzen gelitten. Er ift allerdings 
itarrhaliſchen Erfältungen zu Halsleiden fehr ausgejeht, doch Hat 
ir Bardinal Hohenlohe, der ihm nahe fteht, verfichert, daß feine 
teibesbefchaffenheit zäh und kräftig Sei. 

Sch bin in Rom gemefen, ohne diefen Papſt geſehn zu haben, da 
e nicht zu fehn war, außer etwa in perfönlicher Audienz, bie jelbft 
ei Pio Nono zu verlangen, der jo gern mit fich reden Tieß, ich mich 
ie entichließen konnte. Sein Bild macht feinen befondern Eindrud, 
war zeigt e8 eine hohe Fuge Stirn, doch ber ſinnliche Mund etwas 
8 lächelnd und große Ohren. 

Das „Bud feiner Gedichte” ala gefammelt und gedrudt der nahen 
hegenwart angehörig, ihm jelbjt wie ein Tagebuch, wohl auch zu 
hrengaben beftimmt, enthält im Styl Vergils meift kurze Auffchriften, 
nhebend mit dem Andenken an die Mutter meift anertennende Dent- 
hriften an verdiente Berjonen feiner Didces, Lebende und Senfeitige, 
m ausführlichiten Märtygrergefchichten der drei Heiligen feines Bis⸗ 
mm3; Einiges auch zur Unerfennung Heiliger Jungfrauen in um- 
egenden Klöftern. Diefe Blätter find einfach, nicht glänzend gebunden, 
och künftlerifch, die leeren Rückſeiten mit dem Abdrud der zierlichen 
stiften Bildchen geſchmückt, die wir neuerlich nach ihrem Yundort Ta- 
agra nennen. 

Bisher hat fi) bewährt, daß der Papſt den Vatican in der un- 
ſunden Niederung während der Sommergluth nicht verlafien wolle, 
ıch gegen den dringenden Rath feines Arztes fi) auf's Land zu be- 
‚ben, und er befißt noch ein herrliches Landhaus auf dem Latiner 
ebirg wie eind am Meer. Hiernach ſcheint er auf die abgefchmadte 
iction feines Vorgängerd von einer Gefangenschaft des Papftes ein- 
ngehn. Dan Hat verfucht dies zu erflären aus einem Wahlverfpre- 
jen an die Selanti unter den Cardinälen, damit die Unwahrheit Pio 
donos in dieſer Sache nicht an den Tag komme. Oder eine mehr 
erftändige, finanzielle Erflärung. Nach einer Notiz, die ich dem 
eutſchen Botichafter in Rom von Keudell danke, betrug der Peterd- 
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pfennig im legten Sahrzehnt des Papftes jährlih gegen 12 Mil- 


lionen Francs. Da Pius ſelbſt fehr bejcheiden lebte, reichten auch 


für feine mannigfadhen Verpflichtungen jährlid 6 Millionen aus, 


die andern 6 wurden in ſichern Papieren, gutentheils in der engliſchen 


Bank angelegt. So ift ein Capital entitanden bereit3 über 31 Mil— 
lionen, das jährlich ſchon durch eine Million Binfen wählt. Es je 
aber daran gelegen den Überfhuß des Peterspfennigs nod) eine Reihe 
von Jahren fortzuerhalten, ſowohl um die jährlichen 3 Millionen anal 
dem Raubicha des Königreichs auch ferner verachten zu können, alamiE 
aud für den Fall, dab der Peteröpfennig doch zuleßt verfiegen würde — 
So iſt das Papſtthum auf dem Weg, ein reicher Capitalift zu werben — 
und dieſes obwohl fehr weltliche Fundament ift vielleicht fiherer als der — 
vormalige Kirchenſtaat. Nun aber fürchte man, wenn der Bapft wieder — 
in alter Weife lebe wie ein andrer Menſch und ein Fürft, ausfahre — 
und einer verlangenden Menge feinen Segen ertheile: daß die Phan- = 
tafie der Volksmaſſen jenfeit der Alpen nicht mehr mit der Qual des * 


erlauchten Gefangnen bewegt werben könne, und der Peterdpfennig 
ein fchnelleres Ende nehmen werde. Solch eine Yolge wäre wohl 
durch manderlei Mittel aufzuhalten, doc kann fie eintreten, aber 
rühmlich ift es ficher nicht, felbft wenn Leo XII feine Gejundheit 
dranfeßte, um eine grobe Täufchung fortzuführen, die bisher die fatho- 
liſchen Völker beiteuert bat. Es ift der Zweifel entitanden, ob fein 
Berfahren nur ein Huges vorfihtiges Harren auf die rechte Stunde 
fei, oder ob er fich wirklich durch Verhältniffe gebunden fühlt, die er nicht 
zu durchbrechen wagt. Man trug jich zu Rom in der Ofterzeit mit dem 
Epigramm: 


Né Pio, n& Clemente: 
E Leo senza dente. 


Die erite Strophe enthält diefen Doppelfinn: er ift weder Pius IX 
noch Clemens XIV, der Feind der Jeſuiten; oder: weder fromm nod 
gnädig. Aber ein Löwe ohne Zähne, aljo kraftlos, nicht zu fürdhten. 

Die unerwartete Umftimmung feines Charakterd aus kräftiger Ent 
ſchiedenheit zu ſcheinbarer Furchtſamkeit mag fich durch ein trübes Er» 
eigniß erflären. Er hatte den ihm ebenbürtigften unter den Cardi⸗ 
nälen Franchi zum Staatsfecretair erwählt, durch den alle Ber 
waltungsgeſchäfte gehn. Franchi ift nach einem halben Jahr plößlich 
geitorben unter höchſt verdächtigen Umftänden [30. Juli 1878]. Ei 
Cardinal und dem Papft noch befreundet, Hat mir verfichert: Alles im 


li 
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Batican war überzeugt, daß Franchi vergiftet worden, 14 Tage lang 
überzeugt; da kam plötzlich Befehl, daß es nicht fo anzufehn fei; feit- 
dem gilt für ausgemacht, daß er erhitt durch einen Trunk Eiswaſſer 
fih den Tod zugezogen. Alfo der Papſt hat für nöthig gehalten ſich 
anzuftellen, daß er an die finftre That nicht glaube. Es läßt fich wohl 
denken, daß ein nicht grade Starker Charakter im Gedanken an fein 
eignes Geſchick ängſtlich gemorden iſt. 

Die alte Weißagungs-Dichtung unter dem Namen des Malachias 
erhält an diefem Papſt wieder ein ſeltſam zufälliges Zuſammentreffen. 
Seine Stätte in der Reihe der noch fommen follenden Päpſte war be- 
zeichnet durch lumen de coelo. Dies kann hindeuten auf einen jehr 
weifen, erleuchteten, vom Himmel gejandten Bapft; aber auch das 
Sinnbild wörtli genommen: ein Blit oder auch ein Stern. Im 
Samilienwappen der Pecci jteht ein Komet. In derjelben Weife iſt 
der folgende Papſt bezeichnet als ignis ardens, das könnte verdeuticht 
werden Hohenlohe. Dieſer deutiche Kardinal dürfte uns fehr wohl 
gefallen, doch denkt er jelbjt am wenigſten daran, daß ein Deutjcher 
zum Papſt gewählt werden könnte. 


Die zweite Gruppe dieſes Capitels umfaßt die neuefte Gejchichte 
der Landeskirchen diesſeit dieſer Alpen, diefer Nationalfirchen, in welche 
bie römische Kirche fchon feit dem 15. Jahrhundert fich gliedert. 


8 324. Die gallikaniſche Kirche, 
1. Die Beit der Reftauration. 


ALS Ludwig XVII durch die Waffen der Fremden eingejeßt wurde, 
famen mit ihm die Barone und Priefter, die nach Napoleons Scherz. 
wort nichts gelernt und nicht? vergeſſen hatten. Die Biſchöfe Hatten 
21 Jahre im Exil gelebt, fie bildeten eine Heine Kirche, die zum Lohn 
ihrer Treue die große Volkskirche regieren wollte. Durch tiefeinfchnei- 
bende Erinnerungen, wie der Thron zugleich gefallen war mit dem 
Altar, war der neue Royalismus katholisch, priefterlich nach den Spruch: 
Foi, roi, loi. Man bemerkte, darauf reime fich noch moi, da3 felbit- 
füchtige Intereffe. Es beitand doch das Bedürfniß einer wahrhaften 
Wiederaufrichtung der Kirche. In Frankreich lebten viele Menfchen 
unbelannt mit chriftlicher Lehre, auch ungetauft. 

Der Ton, den Chateaubriand angegeben, Hang fort in der Literatur. 
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Lamartine feierte in fchwermüthigen Liedern die Sympathie der 
Natur und eines gläubigen Herzens. Im Socelin entwarf er das 
Idealbild eines katholiſchen Landpfarrerd. Wie Chateaubriand ift er 
nach Jeruſalem gepilgert. In feinen Erinnerungen an den Orient ift 
poetifches Chriſtenthum und das Vorgefühl einer großen religiöfen 
Zukunft wie die Erwartung eines neuen Meſſias. Graf de Maiftre 

[+ 1821], lange piemontefifcher Gefandter in Petersburg, zulegt Mi- 
nifter in Piemont, aber franzöfischer Autor, wollte in feinem Buch vom 
Bapit dem gebildeten, weltfinnigen Publikum die Harmonie der Hier- 
archie mit der feiniten Bildung und der monarchiſchen Politik darthun, 
dazu die nothiwendige Unfehlbarfeit des Papites, Doch nur wie ein 
oberfter Gerichtshof inappellabel. Ein Aufſchwung der katholiſchen 
Theologie zeigt fich in den Schriften von Lamenn ais, dem Sohn eine 
angejehnen Kaufmanns in der Bretagne. Er fah ftet3 aus wie ein 
ftubenblaffer deutfcher Gelehrter, auch in den höchſten Kreifen zu Bart? 

in altmodifcher dürftiger Kleidung. Seine Considerations sur l’Eglis® 

de la France [1808] feierten Napoleon I als Wiederherfteller; er Het 
die Stellen zu jeinem Ruhm in fpätern Uuflagen unterbrüdt. SetT 
Schrift über den Andifferentismus griff den Hauptfig des Übels a 
nicht Atheismus, nicht Feindfchaft, fondern Gleichgültigkeit. Die re u 
jective Vernunft ift die Pandorabüchfe, aus der alles Übel tommt; za" 
Beweis geführt aus Allem, was einft und von Einzelnen für wo 
gehalten worden lei; der Wahnſinn nur das Extrem der fubjectiv - “ 
Vernunft, daher in protejtantiihen Ländern ſich mehr Wahnfinni- 
finden ; die objective göttliche Vernunft verkörpert in der kaiholiſh ⸗ 
Kirche, ihr Ausdrud die Tradition, perjonifichtt im Papſtthum. D 
fubjective Vernunft ſoll ſich der objectiven unteriwerfen, die menſchlick 
der göttlichen. Der König ift ein Gefalbter des Herrn, Hochverra - 
Gottesläfterung, aber ein fatholifches, der Hierarchie gehorfames Könige - 
thum. Lamennais war Groß-Picar des Bifchof3 von Nennes, doch hc 
er nicht felten ohne geiltliche Function in einem einfamen Dorf de® 
Betragne gelebt. 1826 kam er nah Rom. Man hat verfichert, daß - 
er ein Bisthum und einen Cardinalshut abgelehnt hat. Leo XII hatte — 
als Zimmerfchmud nichts ala ein Crucifix und ein Bild von Lamen- ⸗ 
nais in Steindrud. 

Die neue Kirchlichfeit in Frankreich hatte etwas Leidenſchaftliches 
und Weltliches. Miffionäre wurden gegen die Heiden im Innern au 
gejendet; wo fie einzogen, wurde ein hohes Kreuz aufgerichtet, an 
defien Zuß fie predigten gegen Alles, was die Revolution gebracht. 
Wo ein milder Bilchof warnte, antworteten fie: „Wir find Gott allein 
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erantwortlich für die Stärke unfrer Maßregeln.“ Bon ihnen ift Die 
Iutige Verfolgung der Proteftanten in der Provence ausgegangen; 
roteſtantiſche Kinder verſchwanden in Klöftern und erjchienen nad) 
zahren wieder als fanatifche Katholiken. Auch ein Wunder geſchah 
ei einer Miffionspredigt in Poitierd. Bei Sonnenuntergang erichien 
urch Strahlenbredjung ein Kreuz am Himmel, das, wer mit der 
zhantaſie ein wenig nachhalf, als Conſtantins Labarım betrachten 
nochte. 

Ludwig XVIII hatte vor der Revolution zu den Freiſinnigen gehört, 
18 ein Euger Fürſt wünſchte er die Verfühnung der Parteien. Aber 
eſonders in feinen leten Regierungsjahren gewann die apoftolifche 
ongregation S. 733] große Bedeutung. Bu ihr gehörte der Bruder 
es Königs, Karl, nad) ausfchweifender Jugend Betbruder mit etwas 
sittelalterlicher Ritterlichleit und die erlauchte Tochter des Unglüds, 
ie Herzogin von Angouleme, die Tochter Ludwigs XVI, deren Vater 
nd Mutter auf dem Schaffot geftorben waren. Ahr erfchienen die 
rranzojen als ein Boll von Mördern und doch ihr Volt, fie hatte das 
ut ihrer Eltern zu fühnen. Wer am Hof nicht aufrichtig war, mußte 
sm Heuchler werden. Die alten Marjchälle Napoleons erjchienen mit 
zebetbüchern, Kirchenmütter erfüllten bie Tuilerien mit dem Geruch 
wer Heiligkeit. 

Biele Kleriker entjagten feierlich den vier Artikeln der gallifanifchen 
irche. Die Kirchenverfafjung Napoleons war diefer Gefinnung ein 
räuel. Sein Concordat von Fontainebleau konnte als ungültig ans 
sehn werden, aber das von 1801 beftand in voller Rechtöfraft, und 
onfalvi felbft hatte nicht Luft fein eigned Werk zu zertrünmern. 
ennoch wurde 1817 ein neues Concordat verabredet, deſſen eriter 
rtikel lautete: „Das zwiichen dem fouveränen Papſt Leo X und dem 
lerchriſtlichen König Franz I geſchloßne Concordat ift wiederher⸗ 
ftellt.“ So beſchwor man zwei Phantome aus den Gräbern, griff 
ei Sahrhunderte zurüd und Alles war verworfen, was die Revolution 
ırchgefämpft hatte. Ein Zuſatzartikel in drohender Unbeftimmtheit 
mw Die Biihöfe und Pfarrer Napoleons bejagte: „Seine allerchriftlichite 
tajeftät verfpricht in Übereinftimmung mit dem heiligen Betrus alle 
ı ihrer Macht jtehende Mittel anzuwenden, um die bisherigen Unord⸗ 
ungen und Hinderniffe, welche der Vollziehung der Kirchengeſetze 
ntgegenftanden, zu entfernen.” Hiernach wurden Bifchöfe ernannt, um 
je alten Bisthämer wieder vollzählig zu machen, und vom Papſt 
beftätigt. Aber das Geld dazu und die Gültigkeit ald Reichsgeſetz 

8. v. Hafe, Werte. II, 2. 51 
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fonnte nur durch die Kammern erlangt werben. Nach alter Sitte wurde 
in der Schlußformel mit dem Zorn Gottes und der Apoftel Petrus 
und Paulus Jeder bedroht, der das Concordat angreifen werde. Aber 
die Genehmigung der Deputirtenfammer war gar nicht möglich ohne 
das Recht e3 anzugreifen oder zu modificiren. Durch ganz Frankreich 
ging ein Schrei des Unwillens. Scheu vor den Berhandlumgen nahm 
ber Papſt jelbft fein Concordat zurüd. 

Gegen die Krönung zu Rheims hatte Ludwig Kränklichleit vorge 
ſchützt, Karl X Hätte um Alles nicht eine Cärimonie Äbergangen, durch 
die er ein Geſalbter Gottes und über die Eonftitution hinausgeſtellt 
wurde. So ward er 1824 im höchſten Glanz mit dem Salböl, das 
nad) der franzöfifhen Sage eine Taube vom Himmel zu Chlodwigs 
Salbung gebradit Hatte, gejalbt. Die Deputirtenlanımer von 1825- 
zeigte ſich der apoftolifchen Eongregation unterworfen durch das Sacri⸗ 
leg⸗Geſetz: sacrilöge jede aus Haß oder Verachtung an den Heilig 
thümern der katholiſchen Kirche verübte Thätigkeit; Entheiligung Der 
fatholiichen Gefäße galt wie Mord, der Hoftie, ald Deicide, wie Batet* 
mord. Das Princip des Mittelalterd wurde dadurh anerkannt un 
bie katholiſche Kirche als Staatskirche. Doch durch den Spott usw 
Unwillen des franzöfifchen Volks aufgeregt, faßte Die Deputirtenlamns € 
Beichlüffe gegen da3 Vorbringen der Jeſuiten in das Schulmwejen. re 
waren acht fogenannte petits seminaires von ihnen in Beichlag as ' 
nommen, tvo nicht ausfchließlich Priefter nach den jeſuitiſchen Beſtic 
mungen ausgebildet, fondern Gymnaſialunterricht überhaupt nach ihres 
Weiſe betrieben wurde. Nachgebend der Deputirtenlammer verordne— 
eine königliche Ordonnanz von 1828: 1) Die betreffenden acht Seminau® 
werden den Geſetzen ber Univerfität unterworfen, d.h. der allgemeine— 
Stants-Unterrichtöbehörbe, von Napoleon mit der Univerfität Part 
verbunden. 2) Die kirchlichen Schulen für künftige Priefter werde 
beſchränkt auf eine beftimmte Zahl, fo viel nöthig find für das Bebürfni— 
der Kirche: nicht über 20000, und vom 14. Jahr an in geiſtliche⸗ 
Kleidimg. 3) Jeder, der in Frankreich ein Lehramt befleiden will, bes 
zu erflären, daß er Feiner nicht gejegmäßig im Staat anerfannter* 
Congregation angehört. Damald waren die Sefuiten gefeblich nodF= 
ausgefchlofjen, in Folge diefer Maßregel ſahn fie fich genöthigt einer" 
großen Theil ihrer Unterrichtsanftalten zu Schließen. 

Uber von der apoftolifchen Kongregation gingen bie Ordonnanzen ber” 
Zulitage aus: Beſchränkung der Preſſe, Auflöfung der Kammern, ein 
neues Wahlgeſetz. Das war der Anfang zum Umfturz der bürgerlichen 
und religiöfen Freiheit. Das franzöfifche Volk beantwortete dieſen 
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Staatöftreich durch Vertreibung der ältern Bourbonen und Erhebung 
der jüngern Linie der Orleans. 


2. Das Bürgerkönigthum. 


Die klerikale Partei war politifch emporgetragen, nun politifch ge 
ftürzt. Im Februar 1831 hielten Anhänger des geftürzten Königs- 
hauſes in der Hoflirche L'Auxerrois einen Trauergottesdienit für den 
ermordeten Herzog von Berry. Ein Bild des Herzogs von Bordeaug, 
nun Thronprätendent, war am Xrauergerüft angehängt. Das gab 
Anlaß zu einem Zumult, die Kirche wurde verwüftet, der biſchöfliche 
Balaft zerftört. Die Kreuze galten wie verbünbet mit den Lilien, beide 
wurden abgeriffen. Das Sacrileggejeb wurbe aufgehoben. Ein Zuſatz⸗ 
artifel der Charte von 1830 ſetzte bie katholiſche Religion vom Recht 
wieder zur bloßen Thatſache herab: „Die katholifche Religion ift die 
Religion der Mehrzahl der Franzofen, und alle beitehenden Culte ge- 
nießen den Schuß des Staats.“ Das Concordat von 1801 trat wieder 
in volle Rechtskraft, die ftrengen Geſetze Napoleons über ben Klerus 
wurden erneuert: allen Beiftlichen ift bei Gefängnißftrafe von einem 
Monat bis zu zwei Jahren verboten, ohne Zuftimmung bes Cultus- 
minifter8 mit dem Papft jchriftlich zu verfehren, wo Belenner eines 
andern Eult3 leben, darf keine Feierlichleit außerhalb der Kirchen- 
gebäude ftattfinden. 

Pins VII ſchwankte, ob er den König des Volks gegen den ge 
falbten König Gottes anertennen follte, der als Opfer für die Vor⸗ 
ftellungen des Dtittelalter3 gefallen war; die Biſchöfe, ob fie al3 Pairs 
den Eid leiften ſollten; die Prieſter, ob fie beten dürften: Domine 

salvum fac regem Ludovicum Philippum. Der Bapft, durch geheime 

BDotſchaft des Erzbifchofs von Paris deßhalb befragt, erfannte Doch die 
Kothwendigkeit, fi in die vollendete Thatſache zu ergeben. Dennoch, 
Wiele erwarteten die Rückkehr der Bourbonen faft wie die Rückkehr des 
Aieben Gottes nah Frankreich. Einzelne Handlungen der Intoleranz 
gaben Beugniß bes fortwährenden Zwieſpalts zwifchen dem katholiſchen 
And bem bürgerlich freien Frankreich. 

Greég oire, der alte Bifchof der Revolution hatte, immer als Ne 
publitaner und Ratholif, gegen das Kaiſerthum proteftirt, als Senator 
gegen Rapoleons Scheidung von Sojephine geftimmt, aber auch gegen 
die Wegnahme des Kirchenſtaats. Napoleon ernannte ihn zum Grafen, 
unb er lebte fort als ftiller Gelehrter, der ein Werk über die religiöjen 
Secten bes 18. und 19. Jahrhunderts verfaßte. Der Kaiſer ſchätzte 
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ihn gering als einen Ideologen, aber er hatte Refpect vor feiner Ehr- 
Yichfeit und Tieß ihn zumeilen in die Tuilerien rufen, um feine An- 
fiht über Kirchenfachen zu hören. Unter den Bourbonen wurde er 
noch einmal in die Deputirtenfammer gewählt, aber ald Königsmörder 
wieder ausgeitoßen. So bat er noch die neue Zeit erlebt. Als er im 
Mai 1831 auf dem Sterbebett nad) dem Sacrament verlangte, forderte 
der Erzbifchof von Baris, von Duelen, Widerruf feiner untatholifchen 
Anfichten, insbeſondre feines Eides auf die bürgerliche Conftitution 
des Klerus, als nöthig zum Heil feiner Seele. Gregoire in gewohnter 
Höflichkeit verficherte: er wiffe fich Teines Schrittes zu entfinnen, den’ 
er zurüdzunehmen habe, wohl aber fürchte er, daß die Religion in 
Frankreich noch einmal Schaden leiden werde Durch die Leidenſchaftlich 
keit ihrer Priefter. Als hiernach der Pfarrer feines Kirchſpiels ihm 
die lebte lung verweigerte, ließ er den Beichtvater der Königin bitten, 
und ift in Klarheit und Glaubensfreudigkeit gefchieden. Der Er 
bifchof verbot dem Leichnam die Kirche zu öffnen, wo nad franzöſiſche 
Sitte die Trauercärimonien ftattfinden. Das Minifterconfeil li 
Gewalt anwenden, und angefichts des Todten Iebte noch einmal T>\ 
Erinnerung auf an die Zeit, die er durchlebt. Tauſende folgt —⸗ 
dem Sarge, junge Leute fpannten die Pferde aus. Der Magiftrat — 
©. Domingo hielt ein großes ZTrauerfeft. Gregoires hiſtoriſche 
deutung ift die Verföhnung des Katholicismus mit der Demokratie — 
einer edlen Perfünlichkeit. 

Dagegen Fürft Talleyrand, Biſchof von Autun, welcher der Kir 
weit mehr zu Leid gethan, war darauf bedacht, wie er's nannte, aufeinease 3 
ftändige Weife zu fterben. Als im Mai 1838 fein Ende nahte, ging ec 
längſt aufgefegter Brief an den Bapft ab, auf diplomatifhe Schraube 
geitellt, den die Hierarchie ala Widerruf nehmen konnte, und von de 
18 Millionen die er hinterließ, etliche Heine Vermächtniffe für irhid® 
Bwede. Er wurde in aller kirchlicher Feierlichkeit beftattet, der Erg” 
biihof von Duelen erfüllte ein Gelübde, das er gethan für ve 
Rettung dieſes verlornen Schafes und ftiftete Die Statue der Heiliger 
Jungfrau mit der Infchrift: congratulamini mihi, inveni ovem quas-M 
perierat. Die Barifer meinten: nachdem Talleyrand Ulle getäuſcht 
habe er auch den Teufel angeführt. 

Das Bantheon in Paris ift ein Bild der wechfelnden Geihide> 
Frankreichs und feiner Kirhe. Den Grundftein legte Ludwig XV 
als Kirche der heiligen Genoveva, der Schupheiligen von Paris. Die“ 
conftituirende Nationalverfammlung beitimmte e8 zur Grabftätte 
der großen Söhne Frankreichs. Der Anlaß lag im Bauftyl nad 
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dem Borbild des römischen Bantheons, daher der heidniſche Name 
und die nationale Beftimmung. Auf dem Giebel die Auffchrift: Aux 
grands hommes la patrie reconnaissante. Die Aſche Boltaires 
und Roufjeaus ift hier beigejeßt, auch Napoleons ergebenfte Diener: 
„sn Ermangelung großer Männer werden hier die Cardinäle, Sena 
toren und Kammerherrn begraben.“ Nach Rüdfehr der Bourbonen 
wurden die Särge des Genfer Philojophen und des alten Spötters bei 
Seite geichafft, und das Pantheon dem gottesdienftlihen Gebrauch 
zurüdgegeben: S.GenovevaeLudovicus decimus quintusdicavit, Ludo- 
vicus duodevicesimus restituit. Louis Philipp war Hug und groß- 
dentend genug um alle ftolzen nationalen Erinnerungen zu ehren, er Tieß 
die Inschriften der Ntationalverfammlung wieder herftellen und zugleich 
in künſtleriſche Darftellung überfegen, indem der Giebel mit einem 
Marmorrelief von David geihmüdt wurde. In der Mitte Frankreich 
und Die Freiheit, allegorifche Geſtalten. Auf der einen Seite die Männer 
der militärifchen Glorie: Hier Napoleon noch mit den langen Haaren, 
wie er fie trug al3 republilanifcher General der ttalienifchen Armee, 
neben ihm der Kleine Tambour Viola, der auf der Brüde von Arcola 
im SRartätfchenhagel den Generalmarſch fchlug, um ihn die Helden 
Frankreichs. Auf der andern Seite die Männer der bürgerlichen Ord⸗ 
nung, ein Verein jo entgegengejeßter bedeutender Denjchen: Mirabeau 
und LZafayette, Fenelon und Zaplace, der atheiſtiſche Aſtronom, Rouffeau 
und Voltaire mit feinem fatyrifhen Lächeln auf den eingefniffnen 
Lippen. Ä 

Als im Zuli 1837 das Bildwerk aufgebedt wurde, erließ Erz 
biſchof v. Duelen dieſes Rundſchreiben an die Pfarrer von Paris: 
„Angefichts des großen Scandals, der unter unjern Augen öffentlich 
gegeben wird und der vor dem Antlit der Sonne auf unjrem heiligen 
Berge enthüllt ift, in Gegenwart diejer mehr als profanen Embleme, 
welche die Stelle de3 Kreuzes Jeſu Ehrifti einnehmen; vor den gefrönten 
Bildern gottlofer, frecher und verführerifcher Schriftfteller, welche an 
die Stelle des Bildniffes der Demuth und reinen Jungfrau, deren 
Schuß die Hauptitadt vor den größten Geißeln bewahrt hat, geſetzt 
find, ftößt der Glaube Chlodwigs, Karla des Großen und des Heiligen 
Zudwig, der Glaube Frankreichs einen Schrei des Schmerzed aus: 
die Seufzer und Thränen des Klerus und aller Gläubigen müſſen 
darauf antworten. Möge der Himmel fich mit diefer Sühne begnügen!” 
Hierauf folgte die Unordnung beftimmter öffentlicher Gebete zur Sühne. 
So fehneidend war der Gegenſatz des patriotiichen und des kirch⸗ 
lichen Gefühls. Damals war ein Mann in Frankreich, der Beides mit 
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einander verföhnen wollte: de Lamennaid. Er ift ein merkwürdiges 
Beifpiel, wie ein geift und kraftuoller Mann dur die Macht des 
Beitgeiftes weiter fortgeriffen wird, als er's je gedacht, fich ſelbſt ein 
Undrer. 

Als im Auguſt 1830 die Tatholifche Kirche gefährdet erjchien, eilte 
Lamennais nach Paris mit zweien feiner Jünger, Lacor daire, deflen 
hinfällige Geftalt erſt auf der Kanzel auflebte und defjen bleiche Lippen 
dann wie Feuer fprühten, und Graf Montalembert, Pair von 
Frankreich, der die heilige Elifabeth noch einmal heilig gefprochen hat. 
Dieſe Drei vereinigten fi) zur Herausgabe der Zeitſchrift ’ Avenir, wie 
eine Weißagung auf die Zukunft. Mit dem Wahlſpruch der Freiheit und 
des Glaubens warf ſich diefe Beitfchrift zwiſchen die ftreitenden Bar- 
teien zu einem Bund der katholifchen Kirche mit der Freiheit und den 
Völkern kraft dDiefer Gedanken: „Es gibt feine Staatsreligion, ein trico 
lore3 Epifcopat taugt fo viel als ein Lilienfarbiges, Napoleon hatte der 
Kirche gegeben was ihr ohnedem nie fehlen wird, das Brot, hat ihr 
aber vorenthalten, was fie vor Ullem bedarf, die Freiheit; durch die 
Gunftbezeugungen der Bourbonen, denen fie ſich hingegeben, hat fie 
ihren Einfluß auf das Volk verloren. Es war ein ungeheurer Irrthum 
des Klerus, daß er mit der Regierung gemeine Sache machte, die Kirche 
ift dadurch Miticehuldige des Despotismus geworden.” Der Klerus 
entfage dem Staat, dem Gehalt, lebe wieder von Almojen und werde 
frei! „Verlangt nicht vom öffentlichen Schab den Lebensunterhalt, 
den der Undank euch unwillig hinwirft. Erhebt eure Augen zu Dem, 
der euch gejandt hat ohne Mantel und Stab, der Welt für die Gaft- 
freundichaft eines Tags den Frieden zu bringen.” Arm wie das Volk 
werfe jich der Klerus getroft in des Volkes Arme. Die Freiheit ift der -— 
myſtiſche Name Gottes, von dem die Juden fagten, er fei im Tempel— 
verborgen, und den man nicht ausſprechen könne ohne Wunder zu e 
thun. Gregor VII wird als der Held diefes Katholicismus angerufen: — 
„Diefer große Patriarch des Liberalismus, der bis zum lebten Athen 
zuge die Suprematie der Intelligenz, die Souveränität der Gerechtig . 
feit verfocht.“ 

Mit fo Fühnen Gedanken in geiftvoller Berebtiamkeit wurde der— 
Avenir eine moralifhe Macht in Franfreich und Belgien. Eine vow 
ihm ausgefchriebne Sammlung für die Hungernden Katholiken in Jr=— 
fand trug fofort 80000 Francs. Doch fand der Klerus feinen Ge= = 
ſchmack an apoftolifcher Armuth: das könnte leicht von den Gegner 
gemißbraucht werden. Gegen Ende 1831 gingen die Herausgeber ' 
nad Rom; fie wollten den Bapit zum Bundesgenoffen werben. Hier 
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kam der innere Widerfpruch zu Tage: „Ein Wort des Aufruhrs gegen 
den heiligen Bater in unferm Munde wäre ein Selbftmord. Wir wer- 
Ten ung wie Heine Kinder dem ſouveränen Bapft zu Füßen.“ Gregor XVI 
bewilligte ihnen eine Audienz nur unter der Bedingung, ihre Ungele- 
genheit gar nicht zu berühren. Ein Eardinal fagte: Was würde bei 
eurer Freiheit aus der Inquiſition?“ Vergeblich fordern fie nur eine 
beftimmte Unterfuchung der Grundſätze des Avenir; endlich find fie 
unverrichteter Sache abgezogen. Unterwegs in München traf fie ein 
Brief des Gardinal3 Pacca mit der Encyclica des Papftes, die allen 
liberalen Tendenzen abjagte. Sie erklären, der Hirtenbrief überzeuge 
fie, daß fie ihre Arbeit nicht fortfeßen könnten, ohne fich in Widerſpruch 
zu jegen mit dem Oberhaupt der Kirche. Aber Rom wollte eine be- 
ftimmte Erklärung von Lamennais, daß er ſich der Untermweifung des 
Hirtenbrief8 beuge. Der Bifchof von Rennes wurde hiermit be- 
auftragt. Lamennais in einer Schrift an den Papft unterjchied die 
apoftolifche Tradition: Alles, was Glauben und Disciplin der Rirche 
betrifft, darin unterwirft er ſich ohne Rückhalt, aber in der rein zeit- 
lichen Ordnung bleibe der Chrift gegenüber der geiftlichen Macht durch⸗ 
aus frei in Gedanken, Worten und Werken. Hierauf fchrieb PBacca 
von dem Schmerz de3 Bapftes über eine ſolche Erklärung. Lamennais 
ift Damals in fich zerfallen. Die höchſte irdifche Autorität, die er big- 
her anerkannt, ift wider fein Gewiſſen. Noch überwog das Firchliche 
Gefühl, er will Frieden haben mit fich felbft, und am 11. December 
1832 unterzeichnet er vor dem Erzbifchof von Paris den Hirtenbrief, 
doc mit Vorbehalt feiner Pflichten gegen Vaterland und Menfchheit, 
welche aufzugeben keine Macht der Welt verlangen, von welchem feine 
ihn losſprechen könne. 

Einige Wochen hernach erjchienen feine Paroles d’un croyant 
11833]. Seine Freunde haben fie angefehn als losgerungne Weißa- 
gung, die bald wie Samuel Könige ftraft, bald wie Jeremias über 
Ruinen weint. Das Bedeutende und Gefährliche darin war, daß 
geheime Wünfche der Völker, auch einige wohl unerfüllbare als For⸗ 
derungen des Chriſtenthums mit den ehrwürdigen Worten der 9. 
Schrift und im Styl derjelben ausgeiprochen waren. Der Inhalt: die 
allgemeine Brüderfchaft durch das Chriſtenthum und Gleichheit Aller 
vor Gott mit ihren politifchen Confequenzen. Aus dem Kreuz wird 
ein Freiheitsbaum, und das Volt wird als Volk Gottes canonifirt. 
Es war der natürliche Gegenfchlag gegen den üblichen Mißbrauch 
des Chriſtenthums als Stübe eines abjoluten Königthums, des chrift- 
lichen Gebots als für unbedingten, vernunftlofen Gehorfam. Einige 
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Beifpiele zu Iebendiger Anſchauung. Es find Gefichte und Pa- 
tabeln. 

Die Entftehung der Könige: Ich ward im Geift entrüdt in 
alte Zeiten, und die Erde war ſchön und reich und fruchtbar, und ihre 
Bewohner lebten glüdlich, denn fie lebten als Brüder. Und ich ſah die 
Schlange, die mitten zwifchen ihnen Hinfchlüpfte, und fie heftete auf 
einige ihren mächtigen Blick, und fie nahten ſich ihr und die Schlange 
flüfterte ihnen in’3 Ohr. Und nachdem fie das Wort der Schlange ge 
hört Hatten, erhoben fie fich und fpradhen: Wir find Könige! Und die 
Sonne erblaßte, und die Erde erhielt eine bleiche Farbe, wie die des 
Leichentuchs, das die Todten einhüllt. Und man hörte ein bumpfes 
Murren und eine bange Klage, und Jeder zitterte in feinem Herzen, 
Die Furcht ging von Hütte zu Hütte, denn noch hatte man feine Ba 
Läfte, und ſagte Jedem geheime Dinge, die ihn ſchaudern machten. Und 
Diejenigen, die gefagt hatten: wir find Könige! nahmen ein Schwert 
und folgten der Furcht von Hütte zu Hütte. Die erfchrodnen Menſchen 
riefen: der Mord ift in die Welt gefommen! und das war Alles, denn 
Furcht hielt ihre Seele und die Beivegung ihrer Arme. Und fie ließen 
fich mit Feſſeln beladen, fi) und ihre Frauen und Rinder. Und Die: 
jenigen, welche gejagt hatten: wir find Könige! gruben wie eine tiefe 
Höhle, und verfchloffen darein das ganze menfchliche Gefchlecht, wie 
man Thiere verfchließt in einen Stall. Das Wetter trieb die Wolfen, 
der Donner grollte, und ich hörte eine Stimme die ſprach: die Schlange 
hat gejiegt, das Einemal, aber nicht für immer. Nachher hörte ich 
nichts als verworrene Stimmen, Gelächter, Seufzer, Gottesläfte 
rungen. Und ich verftand, daß es ein Reich des Satan vor dem Reiche 
Gottes geben mußte, und ich weinte und hoffte.“ 

Entftehung des Reichthums und der Fabriken: „Am An 
fang war die Arbeit de Menſchen nicht nöthig um zu leben. Die 
Erde brachte von ſelbſt was er bedurfte. Aber der Menſch that das 
Böfe, und wie er fi) empört hatte gegen Gott, fo empörte die Erde fidh 
gegen ihn. Und es gejchah wie dem Kinde geſchieht, das ſich auflehnt 
gegen feinen Vater, der Vater zieht feine Liebe zurüd und überläßt es 
fih felbft; und die Diener des Haufes verweigern ihre Dienfte, und 
das Kind ißt dag Brot, das es im Schweiß feines Angeficht3 erworben 
hat. Seitdem hat Gott den Menſchen zur Urbeit verurtheilt, und Alle 
haben ihre Arbeit, ſei's mit dem Leibe, ſei's mit dem Geift, und Die- 
jenigen, welche fagen: ich mag nicht arbeiten, find die Unglüdlichiten. 
Und weil Gott gewollt hat, daß die Menfchen arbeiten, hat er einen 
Schatz in die Arbeit verborgen, denn er ift ein Vater, und die Liebe 
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eines Vaters ftirbt nit. Und wer von diefem Schaf guten Gebrauh - 
macht, für den fommt eine Zeit der Ruhe, und dann ift er wie die 
Menſchen waren am Anfang. Und Gott gab ihnen auch diejes Gebot: 
Helft euch unter einander, denn es gibt unter euch Starke und Schwache; 
und doch wollen Alle leben. Und wenn ihr fo thut, haben Alle zu 
Leben, denn ich werde die Freundlichkeit vergelten, die ihr für eure Brüder 
Habt, und euren Schweiß fruchtbar machen. Und was Gott verjpricht, 
das macht er auch wahr, und nie hat man gejehn, daB es Demjenigen, 
der feinem Bruder hilft, an Brot gebridt. 

„Aber e3 war ein böfer Menſch, der war ſtark, und haßte die Arbeit. 

Da ſagte er zu fih felbft: Wenn ich nicht arbeite, werde ich ſterben; 
aber die Arbeit ift mir unerträglid. Da kam ein Gedanke der Hölle 
in feiner Seele. Er ging über Nacht und überfiel einige feiner Brüder 
im Schlafe und warf fie in Feſſeln. Denn, ſprach er, ich werde fie 
zwingen, für mich zu arbeiten, und ich werde effen die Frucht ihrer 
Arbeit. Und er that wie er’3 gedacht Hatte, und Andre, die es fahn, 
thaten auch jo. Und es gab nicht mehr Brüder, fondern Herren und 
Knechte. Diefer Tag war ein Tag der Trauer auf der ganzen Erde. 
Lange Zeit nachher war ein andrer Menfch, viel verfluchter al3 der 
erfte. Bedenkend, daß die Menſchen ſich gemehrt Hatten und ihre 
Menge unzählig war, ſprach er: „Sch könnte wohl Einige zwingen für 
mich zu arbeiten, aber ich müßte fie ernähren. Fangen wir's beſſer an, 
daß fie umfonft arbeiten! Sie werden Hinfterben, aber da ihre Zahl 
groß ift, werde ih Reichthum zufammenhäufen, bevor fie fich fehr ver- 
mindert haben, und e3 bleiben ihrer immer noch genug. Die ganze 
Menge lebte vom Ertrag ihrer Arbeit. Und er wandte fi) an Einige 
und ſprach zu ihnen: „Ihr arbeitet täglich jechg Stunden, und man zahlt 
euch dafür ein Silberftüd. Arbeitet 12 Stunden und ihr jollt zwei Sil- 
Perſtücke erhalten; jo werdet ihr beffer leben, und eure Frauen und eure 
Kinder.“ Und fie glaubten es. Und weiter ſprach er: „Ihr arbeitet nur 
Die Hälfte der Tage des Jahres. Arbeitet auch die andre Hälfte, und 
euer Gewinn wird doppelt fein.” Und fie glaubten es aud). 

„Run geichah es, da die Mafje der Arbeit mehr als die Hälfte größer 
Seworden war, ohne daß die Nachfrage größer wurde, daß die Hälfte 
derjenigen, welche vorher von ihrer Arbeit lebten, Niemanden fanden, der 
Zie beichäftigte. Da Sprach der böfe Menſch: „Sch will euch Allen Wr 
Weit geben, unter der Bedingung, daß ihr diefelbe Zeit arbeitet, und ich 
zuur die Hälfte defjen bezahle, was ich bezahlt habe, denn ich will euch 
Xvohl gefällig fein, aber ich kann mich nicht ruiniren.“ Und da fie Hunger 

Hatten, fie und ihre Frauen und Kinder, nahmen fie die Bedingung des 
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böfen Mannes, und fie fegneten ihn, denn fie fagten: er ſchafft ung 
Unterhalt. Auf folche Weife fortfahrend fie zu betrügen, mehrte der 
böfe Menſch fortwährend ihre Arbeit und minderte ihren Lohn. Sie 
ftarben dahin aus Mangel am Nothdürftigiten, und Andre beeilten ſich 
fie zu erfeßen, denn die Noth war fo groß geworden in diefem Lande, 
daß ganze Familien ſich für einen Bilfen Brot verlauften. Und der 
böfe Menfch, der feine Brüder getäufcht hatte, Häufte mehr Reichthümer 
zufammen, als der fie gefeffelt hatte. Der Name des Einen heißt 
Tyrann, den Namen des Andern kennt nur die Hölle.” 

Das ift Sophiftit, aber in Zeiten, da die Armuth drohend neben 
dem Reichthum fteht, da fich Affociationen der Arbeiter bilden um eine 
gleiche Austheilung der Güter der Erde durchzufeken, ift ſolche Schil⸗ 
derung verführeriih. Wer aber die bleihen Yabrikarbeiter fieht, und 
ihre Kinder, noch bleicher, ftatt Schule und Spielplab an die Räder 
der Mafchinen gefeilelt: wer möchte die Wahrheit darin verleugnen! 

Das Evangelium der Gleichheit: „Ihr habt nur einen 
Bater, Gott, und nur einen Herrn, Chriftus. Wenn man end 
fagt von Denen, die eine große Gewalt auf Erden befiben: fiehe 
eure Herren! glaubt e8 nit. Wenn fie gerecht find, find fie eur 
Diener; find fie ed nicht, eure Tyrannen. Alle werden gleich geboren, 
Keiner bringt bei feiner Geburt das Recht zu herrfchen mit fih. Ich 
habe gefehn ein Kind in einer Wiege fchrein und geifern, und herum 
ftanden die Alten, die zu ihm fagten, gnädiger Herr! und die nieder 
fnieten, e8 zu verehren. Da hab’ ich das ganze Elend des Menfchen 
begriffen. Das ift die Sünde, welche die Fürften gemacht hat, als die 
Menschen, anftatt fich zu lieben und zu unterftügen, anfingen einander 
zu ſchaden. So lange fie gerecht regieren, ſoll man ihnen gehorchen 
um des Gewifjen? willen. Aber bald wollten fie herrſchen um ihrer 
jelbft willen, al wenn fie von Natur höher wären als ihre Brüder. 
Und diefe Gewalt ift nicht legitim, denn es ift eine Gewalt des Satans- 
Daher Jeder in feinem Gewiflen verbunden ift ihnen zu wiberftehre - 
Nah ewigem Recht wiegt euer Wille fchwerer als der Wille de* 
Könige, denn die Völker find es, welche die Könige machen, und be 
Könige find gemacht für die Völker, nicht Die Völker für die Könige 
Wenn nun einer zu euch jagt: Ihr jeid mein! fo antwortet: Nein, m — 
find Gottes, der unfer Vater ift, und Chriſti, der allein unfer Herr ww 

Der Kampfder Könige um ihre Eriftenz: „Es war in eine 
dunkeln Nacht, ein Himmel ohne Sterne lag auf der Erde wie ei 
ſchwarze Marmordede auf einem Grabmal. Und in einem ſchwa — 
ausgefchlagnen Saal, den eine rothglühende Lampe erhellte, ſaßen fieb 
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‚enfhen in Purpur und mit Kronen auf fieben eifernen Stühlen. 
ad in der Mitte des Saals erhob fich ein Thron von Knochen, und 
r Buß des Throng, ftatt des Fußſchemels, lag ein Kreuz, und vor 
m Thron Stand eine Tafel von Ebenholz, und auf der Tafel ein Krug 
U von rothem, ſchäumendem Blut, und ein menſchlicher Schädel. 
ıb die fieben gefrönten Männer ſchienen finnend und traurig, und in 
r Ziefe ihrer hohlen Augenhöhlen Ließ ihr Auge zuweilen düſtre 
mien jprühn. Und einer von ihnen erhob ſich und nahte wankend 
m Thron und jegte den Fuß auf das Crucifix. Da erzitterten feine 
lieder und er fchien einer Ohnmacht nahe. Die Andern betrachteten 
a unbeweglich, aber ein ich weiß nicht was ging über ihre Stirn, und 
ı Lächeln, das nicht des Menjchen ift, zog ihre Lippen zufammen. 
id der, welcher nahe war in Ohnmacht zu fallen, ftredte feine Hand 
8, ergriff den Krug voll Blut, goß davon in den Schädel und tranf. 
er Trank ſchien ihn zu ftärken. Und er wandte das Haupt, und Diefer 
rei ging aus feiner Bruft wie ein dumpfes Näfeln: „Verflucht fei 
yeiftus, der Die Freiheit twiedergebracdht Hat auf die Erde!" Und die 
63 andern gelrönten Männer erhoben fich gleichermaßen, und Alle 
eßen diejen Schrei aus: „Er ſei verflucht!" Nach diefem, als fie fich 
eber auf ihre eifernen Stühle geſetzt Hatten, fprach der Erfte: „Meine. 
-über, was thun wir, um die Freiheit zu erftiden. Denn unfer Reich 
verendet, wo dag ihre anfängt. Unſre Sache ift diejelbe, Jeder age, 
3 ihm gut dünkt. Das ift der Rath, den ich gebe. Bevor Chriſtus 
n, wer erhielt fi) aufrecht vor una? Es tft die Neligion, die uns 
täbt hat: fchaffen wir die Religion Ehrifti ab.” Und Alle ant- 
rteten: „Es ift wahr, fchaffen wir die Religion Ehrifti ab.“ 

„Und ein Zweiter jchritt zum Thron, nahm den menschlichen Schädel, 
z ihn voll Blut, trank und ſprach: „Es ift nicht die Neligion allein, 
: man abſchaffen muß, fondern auch die Wiffenfchaft und den Ge- 
aken. Denn die Wiffenfchaft will willen, was nicht gut ift für ung, 
3 der Menfch e3 weiß, und der Gedanke ift immer bereit ſich zu er- 
ven gegen die Gewalt. Und Alle antworteten: „E3 ift wahr, ſchaffen 
e bie Wifjenjchaft und den Gedanken ab!" Auf folche Weile auch die 
bern. Wie Vamyyre geſtärkt durch den Bluttrank befchloffen fie 
les, was den Menſchen zum Menſchen macht, ihm zu rauben, damit 

er. der Sclav übrig bleibe. Endlich der Siebente, nachdem er aus 
n Schädel getrunfen Hatte, ſprach die Füße auf das Erucifir gefebt: 
icht3 mehr von Chriftus, es ift Krieg bis auf den Tod, ewiger 
ieg zwiſchen ung und ihm. Aber wie die Völker von ihm losreißen? 
ret mih! Man muß die Priefter Chriſti gewinnen mit Reichthümern, 
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mit Ehren und irdiſcher Macht. Und fie werden dem Volle gebieten, 
als im Namen Chrifti, uns zu gehorchen in Allem, was wir thun und 
was wir befehlen. Und das Volk wird ihnen glauben und wird ge 
horchen aus Gewiffenhaftigkeit, und unjre Macht wird feiter ſtehn als 
vorher. Und Alle antworteten: „Es ift wahr, gewinnen wir die PBriefter 
Eprifti.” Und die Lampe, welche den Saal erhellte, verloſch plötzlich, 
und die Männer trennten fich in Yinfterniß. Aber einem Gerechten, 
der in diefer Nacht vor dem Kreuze wachte und betete, wurde gefagt: 
„Mein Tag naht, bete an und fürchte nichts!" Die Predigt Des unbeding- 
ten Gehorſams im Namen Ehrifti kann nicht bitterer verhöhnt werden. 

In andern Gefichten erfcheint Chriftus als der Dann des Bolt, 
das ihm anhing, aber die Schriftgelehrten, die Prieſter und der König 
Herodes haben ihn verfolgt bis in den Tod. Liebe und Todesmuth 
find die Grundlagen der Freiheit, ein Bund der Völker gefchieht durch 
das Chriſtenthum. An die Stelle des gefalbten Königs ift das Boll 
getreten, der Geſalbte Gottes. 

Während nın Königshaß und Abſcheu vor aller beitehenden Ge 
walt den Dichter und Propheten verzehrt und er infofern feiner pol 
tischen Vergangenheit untreu geworden ift, wie verhielt er fich damal 
zur römischen Kirche, die ‚bisher ihm zufanmengefallen war mit dem 
Chriftentyum ? Die Antwort gibt ein dunkles, abgebrochnes Gehidt, 
deſſen Bedeutung doch nicht zweifelhaft ift. 

Zu einem Greis, der jammert, daß feine Kuh ihm genommen ift fit 
Steuern, fein Sohn zum Soldaten, fommt ein Pilger aus einer Höhe 
Welt und tröftet ihn: „Nicht die Unterdrüdten find am unglücklichſten 
ſondern die Unterbrüder.” Hierauf fällt der Alte in einen Schlaf zud 
wird im Geift geführt zu den Betten der Tyrannen, deren Träume Gr 
ftalt vor ihm gewinnen. So werden wir mit ihm zu neun Königsbetko 
geführt und gräßlich find die Träume, in denen ſich die Vergangenh 
diefer Herrjcher fpiegelt; die Sluthen von Thränen und Blut, die = 
fie vergofjen wurden, ſchlagen beängftigend über ihnen zujammen. 
lich wird der Greis durch mehrere öde Säle geführt, er kommt in eine Me 
Kammer, und auf einem Bett, dad mühfam eine bloße Lampe erhe “ 
fieht er einen Mann abgenupt von den Jahren. — — Hierauf Gedanfe== 
ftriche, und abgeriffen das Schlußwort: „Diefes war das zehnte Gefich: F 

Dieler alte, von den Jahren abgenupte Mann ift der Papft, dee “ 
Papſtthum. Dan hat gefagt: de Lamennais wollte über Dasjelbe no: * 
nicht3 befchließen, fondern ihm noch Zeit laſſen, durch eigne Thaten zu 
entſcheiden, ob auch der Papſt in die Nähe der von Gott veriworfner= 
Herrſcher zu ftellen fei oder nicht. Uber neben den andern neun, di. 3 
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von Träumen geängſtet werden, in denen fie die Sünden ihrer Herr- 
Schaft als Furien wiederjehn, kann das Los des Zehnten nicht unent- 
ſchieden ſein. E3 war nur Bartheit, fromme Scheu e3 auszufprechen, 
was das Bapftihum auf feinem Gewiſſen hat. 

Einiges in den Worten eines Gläubigen, ohne Politit und ohne Po⸗ 
lemit, ift ebenfo religiös als volfsthümlich, jo dieſe Parabel: „Es 
waren zwei Nachbarn, und jeder hatte eine Frau und viele Heine Kin: 
der, und feine Arbeit allein fie zu ernähren. Der Eine von ihnen äng- 
ftete fich in feinem Herzen und ſagte: Wenn ich fterbe oder frank werde, 
was joll aus Frau und Kindern werden? Und diefer Gedanke verlieh 
ihn nicht, und verzehrte jein Herz wie ein Wurm die Frucht, in der er 
verborgen ift. Und obwohl diejer Gedanke dem andern Vater auch ges 
kommen war, hielt er fich dabei nicht auf, denn er fagte: Gott, der alle 
feine Gejchöpfe kennt und über ihnen wacht, wird auch über mir wachen 
und über meinem Weibe und meinen Kindern. Und diefer blieb ruhig, 
während der Andre nicht Ruhe und innere Freude mehr hatte. Eines 
Tags arbeitete er im Felde, niedergeichlagen in feiner Furcht: da fah er 
einige Vögel in einen Bufch fliegen und wieder herausfommen und 
bald wieder zurüdfehren. Und nachſuchend fah er zwei Nefter neben 
einander, und in jedem mehrere Junge, eben ausgebrochen, noch ‚ohne 
Federn. Und als er zu feiner Arbeit zurüdgelehrt war, wandte er von 
Zeit zu Zeit die Augen dahin, und fah, wie die Vögel gingen und fa 
men mit Futter für ihre Jungen. Und fiehe, als die eine Mutter ein- 
mal zurückkam, ftürzte ein Geier auf fie, und die arme Mutter, vergeb- 
lich kämpfend, ftieß einen herzzerjchneidenden Laut aus. Bei dieſem 
Anblid fühlte der Arbeiter feine Seele unrubiger ala je. Denn, dachte 
ex, der Tod der Mutter, das ift der Tod der Kinder. Die Meinen 
haben aud) Niemand ald mid. Was ſoll aus ihnen werden, wenn ich 
ihnen fehle! j 

Am nächſten Tag bei der Rückkehr auf'3 Feld jagte er: „Sch will 
Doch nad) den Jungen diefer armen Mutter jehn. Ohne Zweifel find 
einige jchon todt.“ Und er trat in den Bufch. Und Hineinblidend fah 
er bie Kleinen wohlauf, und feinem ſchien etwas gemangelt zu haben. 
Da war er verwundert, und verbarg fich um zu jehn, wie das zuging. 
Und nah kurzem hörte er ein leiſes Loden und erblicte die andre 
Mutter, die Futter in ihrem Schnabel trug, und es an alle Junge ohne 
Unterfchied vertheilte, und es war genug für alle, und die Waifen wa⸗ 
ren nicht verlaffen. Und der Vater, der nicht der Vorfehung vertraut 
hatte, erzählte am Abend dem andern Vater, was er gejehn. Und 
dieſer erwwiderte: „Warum ſich beunruhigen! Gott verläßt nie die 
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Seinen. Seine Liebe hat Geheimniffe, die wir nicht fennen. Wir wollen 
glauben, hoffen, lieben und unfern Weg in Frieden gehn. Wenn id 
vor dir fterbe, wirft du der Vater meiner Kinder fein. Und wenn bu 
vor mir ftirbit werde ich der Vater der Deinen fein. Und wenn wir 
der Eine und der Andre fterben, eh fie für fich felbft jorgen können, 
fo werden fie zum Vater den Bater haben, der im Himmel ifl.” Gewiß, 
eine anmuthige Wendung und Veranſchaulichung des Spruchs: feht 
die Vögel unter dem Himmel an, fie ſäen nicht und ernten nicht in die 
Sceuern, und euer Vater im Himmel nähret fie doch. 

Es geht ein Zug inniger Frömmigkeit durch diefe Worte eines 
Gläubigen. Auch den Schluß bildet nicht die Declamation eines De 
magogen, fondern ein Geficht: erhoben in die Seligkeit des wahren 
Seins fchaut er das Geheimniß des dreieinigen Gottes und lehrt wider: 
willig zurüd in die Welt des Wechfels, des Scheins, der Schatten. 

Gegenſchriften erfchienen. in Menge. Biel was Lamennais mit 
den Bliben feiner Rebe niedergeichlagen hätte, wenn er’3 gelefen. 
Über Lamennais Worte: „Wenn in einem Bienenftod eine Biene fager 
wollte, der Honig ift mein, was follte aus den andern Bienen werden! 
fchrieb Hengftenberg in feiner Kirchenzeitung: „Bekanntlich aber gibt 
e3 in jedem Bienenftod aufer den Arbeitsbienen auch eine Königin um® 
Drohnen.” Lamennais würde geantwortet haben: „Die Königin i® 
die Mutter von Allen, und die unnöthigen Drohnen werben im Herb 
todtgefchlagen.* Er Hatte an der Monarchie und Hierarchie verzweiſel 
Sein politiſcher Wechſel war unleugbar: er hat Napoleon, die B 
bons, nun die Volksſouveränität verherrlicht, Doch die Hauptſache fein 
Lebens war, die Frömmigkeit, die Chriftlichleit vor der Sleichgültigte" 
zu retten, und darin ift er fich treu geblieben. Er vollbrachte wie ei=” _ 
Werk der Nemefis: nachdem der Katholicismus gemißbraucht war fü— 
die Sache der GSerilität, nahm ihm diefer hochbegabte Menſch ic— 
Anſpruch für einen überichwänglichen Liberalismus im Dienftes - 
Chriſti. 

Der Papſt ſah ſich in der Nothwendigkeit, eine ſolche Doctrin förm— 
lich zurückzuweiſen. Sein Breve deßhalb an die Biſchöfe Frankreichs — 
verdammt die Worte eines Gläubigen, als in welchen mit dem unge⸗ 
meſſenſten Mißbrauch göttlichen Worts die Völker verleitet werben, 
alle Bande der öffentlichen Ordnung aufzulöſen, alle weltliche und 
geiftliche Autorität zu zerftören. Die Biſchöfe follen Alles aufbieten, 
damit da3 verirrte gelehrte Glied des gallifanifchen Klerus zurüd 
geführt werde; mie ein befümmerter Vater breite der heilige Bater 
jeine Arme aus für den zurüdtehrenden Sohn. Lamennais’ Antwort 
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waren Die Affaires de Rome [1836], eine Schilderung feiner Wallfahrt 
von 1832; mit diefem Refultat: „Wenn die Menfchen gedrängt von 
einem mächtigen Bebürfnig mit Gott jo zu fagen wieder anbinden 
wollen, um die ungeheure Leere auszufüllen, welche die Religion, ſich 
zurüdziehend, in ihnen gelafien bat: jo bilde man fich doch nicht ein, 
daß das Chriſtenthum, welchen fie fich wieder anfchließen werden, das⸗ 
felbe fein könnte, welches man ihnen unter dem Namen des Katholi- 
cismus bietet. Das Evangelium wird auf der einen Seite von den 
Böllern gedeutet, auf der andern von Rom. Auf der einen Seite fteht 
das Bontificat, auf der andern das menschliche Gefchlecht, hiermit ift 
Alles gejagt.“ 

Über feine Schrift: „Das Land und die Regierung“ [1840] wurde 
er als wegen Angriffs auf die Regierung vor Gericht geitellt. In 
feiner Vertheidigungsrede fagte er: „E3 ift eine Übergangszeit zwiſchen 
einer ewig erloſchnen Vergangenheit und einer noch unfichern Zukunft. 
Die Revolution von 1789 hat noch nicht alle ihre Früchte getragen. 
Verbeſſerung des Schickſals der Maffen wird ihre vorzüglichfte 
Frucht fein.“ Er will fie bewirken ohne Anardie: „Die Zukunft, nach 
der wir ftreben, tft nicht Negation, fondern Entwidlung des Guten, 
wa3 die Gegenwart in ihrem Schoße trägt. Die Familie und das 
Eigenthum verbunden mit den moralifchen Glaubenslehren find die 
erftien Grundlagen jeder Gejellichaft.“ 

Er ward verurtheilt zu 2000 Francs und einjähriger Haft. Im 
Befängniß hat er eine Skizze feiner Philofophie gejchrieben. Es it 
ine fromme Philofophie, die von Gott anhebt, an Stelle der Kirche 
sie allgemeine Vernunft, das Gejammtbewußtfein der Menjchheit als 
?riterium der Wahrheit. Sein deal hat der Menfch verwechſelt mit 
einem Urzuftand. Die Erlöfung ift die Entwidlung, nicht die theo- 
ogiſche, die einen Fall vorausſetzt. Die Schöpfung wird betrachtet als 
Selbftaufopferung Gottes an Stelle des Opfertodes auf Golgatha. 
Bott in dreifacher Entwidlung als Kraft, Intelligenz und Liebe und 
nur verglichen mit der kirchlichen Zrinität. Dem Chriſtenthum mwahrt 
ee ſeine Hiftoriihe Bedeutung: „Das Ehriftentyum hat die Welt ge 
rettet, als der römische Volksgeiſt fich auf die mit Ketten beladne Welt 
hinftredte wie ein Held auf das Bett einer Dirne; er ward gerettet, 
indem das Evangelium den Glauben an die eignen Kräfte des Menfchen 
bereinte mit dem Glauben an die unendliche Kraft Gottes.” Die 
Dogmen der Kirche werden allegorifch gedeutet. Das ift finnreich, Doch 
phantaftifch, und deuticher Philofophie nicht gewachſen. 

Sein letztes Wert: die Evangelien, in neuer Überfegung mit An⸗ 
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merfungen und Betrachtungen nad) jedem Capitel. Es find die Worte 
eines Gläubigen in immer neuen Wendungen. 

Unter dem frühern Pio Nono wäre es wohl nicht zum Bruce ge 
fommen. Seht war Lamennaid zu weit gegangen, um eine Aus— 
fühnung mit der Kirchengewalt möglich erfcheinen zu laſſen. Seine 
ältern Jünger haben fi) von ihm losgeſagt. Montalembert, ein 
geiftvoller Führer der katholiſchen Partei, hielt feit an der Verföhnung 
des Katholicismus mit der politifchen Freiheit und dem echt der 
Nationalität; big in fein Todesjahr [1869] Hat er fich gegen das 
Treiben der Sefuiten und gegen die Unfehlbarkeit des Papftes erklärt, 
daher feine fehon angekündigte Todtenfeier in Rom auf Befehl des 
Papftes wieder abbeftellt wurde. Lacordaire, der den Orden der 
Dominicaner nach Frankreich zurüdgeführt hat, er felbit ein geiftes- 
mächtiger Prediger, fah in Lamennais den gefallnen Engel. So ift er 
1854 an der Lungenſchwindſucht in feinem Dachjtübchen geftorben, er 
lehnte Prieiter und Sacrament ab, er wollte begraben werden wie die 
Armen in dem gemeinfamen Grab der Woche: ein außerorbentlid 
reich begabter Menſch, immer zum Außerſten geneigt, ein Stern, der 
über Frankreich aufging und wie ein Meteor verſchwand. Auch von 
feinen Irrthümern durfte man ſagen: Ihn jammerte des Volks.“ 

Nach einem Verſuch des Wiederauflebend der Theophilanthropes 
duch einen Erlaß, welcher die Jahre vom Maͤrtyrerthum des Sokrates 
zählte, predigte der Abbe Chatel Auguſt 1830] eine antirömiſche Nati⸗ 
onallirche, Die in ber Freiheit, Die Louis Philipp nicht nur ber Kirche. 
ſondern auch der Gegenkirche gewährte, doch gleich im Entſtehn mit 
dem Widerſpruch behaftet war, daß Hierarchie, feierlicher Cultus um 
die vulgärfte Aufklärung fih in ihr zufammenfinden follten. Zw 
hielt Chatel anfangs am apoftolifhen Symbol feſt, doch Hat er pol 
entdedt, daß Jeſus der Sohn Joſephs des Zimmermanns fei, f 
Lehre da3 natürliche Geſetz, das Gott allen in's Herz gejchrieben; oe 
darüber hinaus, Aberglaube und Myſticismus. Eine Dfterpred 
leugnete, daß Chriſtus auferjtanden fei, nur feine Seele habe fich auf“ 
ſchwungen. Dieje Kirche Hat ihr Dafein gefriftet durch die Abneigung 
gegen bie päpftliche Tyrannei, durch Predigt für Toleranz und fir bie 
Polen, Durch die Apotheofe Napoleons. Die Regierung hat fie lange in 
Paris vegetiren laſſen, mo in gemiethetem Local eine Dame die Meſſe am 
Pianoforte begleitete, und der Altar mit dreifarbigen Fahnen gefchmüdt 
war. Die polizeiliche Aufhebung nach zwölfjährigem Beſtand wurde 
faum bemerkt, und dieje franzöfisch-fatholifche Kirche blieb eine ernite 
Mahnung, daß bloß mit Liberalität noch keine Kirche zu Stande kommt. 
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Louis Philipp, einſt Schullehrer in proteftantifhen Lande, 
war perjönli” und durch feine Stellung für einen milden, fittlich 
mächtigen Katholicismus. Er konnte ſich nicht den allerdhriftlichiten 
König, den erften Sohn der Kirche nennen, aber er benußte die Macht 
des Königthums den Klerus zu gewinnen. Der Erzbifchof von Paris, 
Hyacinthe de Quelen, hielt feine feindliche Stellung feit, er galt 
für mitſchuldig an den Juliordonanzen Karl? X; bei Berftörung feines 
Palaſtes war auch feine Bibliothek vernichtet worden. In der Cholera⸗ 
zeit tröftete er Kranke und Sterbende inden Spitälern. Hier geſchah's, 
dak ein Kranker ihn zurüdwies, denn er fei Einer von Denen, die 
feinen Palajt beraubt und zerjtört hätten. Der Erzbiichof erwiderte: 
„Mein Bruder, das ift ein Grund mehr, mich mit euch und euch mit 
Gott zu verfühnen.” Seine Einnahmen find den Urmen zugeflofien, 
fein Nachlaß reichte nicht zu feiner Beſtattung. Mit ihm begann der 
alte, grollende Epifcopat auszufterben. Der König ernannte zu feinem 
Nachfolger den jungen Abbe Affre für ein gemeinfames Wirken der 
Kirche und des Königthums zur Beruhigung und friedlichen Entwidlung 
Frankreichs. 

Grade ſeit dem Sturz der Bourbonen, nicht mehr künſtlich durch 
die Regierung gefördert, iſt die katholiſche Religion wieder eine Macht 
geworden im Volk, daher auch die katholiſche Kirche und ihr Klerus. 
Es kam ein edlerer Epiſcopat empor, aus dem Kern des Volks, nicht 
mehr aus den Hofſchranzen, dadurch wurde die Kluft zwiſchen hohem 
und niederem Klerus gemindert, doch die Pfarrer meiſt noch aus der 
Zeit Napoleons abhängig von den Biſchöfen. Dieſer Klerus konnte 
noch einmal den Gedanken faſſen das künftige Frankreich zu beherrſchen. 
Es war eine Bedingung ſeiner Zukunft, daß er ſich des Jugendunter⸗ 
richts bemächtige. Seit 1842 hat ſich faſt aller Streit der Parteien 
auf dieſe Frage geworfen, ob die Schule Sache des Staats oder der 
Kirche ſei. In die Zuſätze zur Charte von 1830 war unter mancher⸗ 
lei andern Freiheiten, die damals in der Eile decretirt wurden, auch die 
libert6 de l’enseignement im 69. Artikel aufgenommen worden, als dem⸗ 
nächſt durch ein Geſetz zu reguliren. Das war ausgegangen von der 
liberalen Bartei, die damals das Wort führte, in Erinnerung frührer 
Unbebaglichkeit gegen das Unterricht3-DMtonopol der Regierung. Gut: 
zot, ein ernfter Proteſtant von Genfer gelehrter Bildung, juchte die 
Rationalerziehung neu zu begründen. Als allmählich die Gefahr 
und Schwierigfeit bemerkt wurde, ſah die Liberale Bartet davon ab, 
aber die hierarchiſche Partei hatte ihr die Sprache, die in Frankreich 
gilt, abgemerkt: fie forderte Freiheit des Unterricht? gegen die Privi- 

8. v. Hafe, Werke. III, 2 52 
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legien der Univerfitäten, und in der That war es fein leichtes Joch, 
das durch die Rechte der Univerfität Baris den gelehrten Ständen auf- 
erlegt wurde. Der Klerus hatte fich unter den Bourbonen jo weit eman⸗ 
cipirt, daB die Erziehung feiner künftigen Glieder in feinen Seminar: 
ichulen ihm freigegeben war. Er forderte jebt für feine Seminare freien 
Gymnafialunterricht für Jedermann, unabhängig von der Univerfität. 
Immerhin möge der Staat feine UnterrichtSanftalten haben, nur jedem 
Bater die Wahl freigeftellt fein. Die Gegner forderten vielmehr ftrenge 
Einfhränfung der Seminare auf ihren fchon vielfach überfchrittnen 
Zweck, Priefter zu erziehn. 

Es erſchienen eine Reihe Flugſchriften. Der Klerus machte geltend: 
Alles müſſe einem freien Volke frei fein, das unverlierbare Recht der 
Kirche auf den Unterricht Fraft Christi Auftrags: gehet und Iehret alle 
Völker, Angriffe auf die Lehrweiſe der Univerfität, ihre Profefforen 
feien eine Rotte Materialiften, Bantheiften, Atheiften und Sodomiten, 
welche Rinder-, Bater-, Mutter: und Selbftmord Iehrten: ihr Unter 
richt wolle Frankreich proteftantifiren, die Univerfität fei ein Satum, 
genährt mit Kinderſeelen und getränkt mit den Thränen ihrer Mütter; 
fie richte unter den unfchuldigen Kindern ein Blutbad an ſchrecklicher 
al3 das des Herodes. Was der Klerus im Sinne hatte, ergab ſich and 
einem gedrudten Brief des Biſchofs von Ehartres: „Wenn man mät 
die Erziehung dem Klerus zurüdgibt, wenn die Wiſſenſchaft nicht 
durchweg auf den zweiten Platz geitellt wird, fo ift feine Rettung am 
den Übeln, die und erwarten. Die Wiffenfchaft wird uns zu Grunde 
richten. Der Grundgedanke der Univerfität3-Philofophie iſt midt 
Andres ala Emancipation des menſchlichen Denkens, und was ift da 
Andres als der Wahnfinn des Hochmuths.“ 

Die Wortführer der Univerfität hielten dem magischen Wort MT 
Freiheit entgegen, daß fie gemißbraucht werde im Dienft der Jeſuiter 
erziehung. Chriftus habe feine Apoſtel ausgefandt, das Evangelium 
zu predigen, nicht lateinifch und griechifch zu Iehren noch bachslier 
des lettres zu creiren. Es fei ein großer Erwerb des 18. Zahrhunder. 
die Säcularifation des Unterrichts, daß er nicht mehr dienftbar fei der 
engherzigen Interefien des Klerus. Die Denunciationen gegen dit 
Univerfitäten und ihren Unterrichtöbetrieb feien falſch. Dem Briefe 
Des garets, der aus den Schriften der Univerfitätsprofefioren ihre 
irreligiöfen Lehren Hatte erweifen wollen, wurden eine Reihe ver 
drehter, auß dem Zuſammenhang gerißner, falfcher Citate nachgewieſen 
Der Biſchof von Chartres meinte freilich: bei fo vielen Eitaten, wenn 
auch unter Tauſend 50, ja100 nicht ganz genau fein follten, blieben doch 
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900, übergenug, um die Gegner zu überführen. Es gab Doch einen 
Vorſchmack von der Wiffenfchaft der freien Schule. Zur Gegenprobe 
wurden in den „Entdedungen eines Bibliophilen“ Auszüge aus dem 
Eompendium der Moraltheologie veröffentlicht, welches in den obern 
Claſſen der Seminarien üblich war: „Chebruch ift fich vergehn mit der 
Frau eined Andern: wenn es aber gefchieht, nicht weil fie die rau 
des Andern ift, jondern nur weil fie fchön, non habet malitiam adul- 
terii.” Auch ſonſt fand fich viel Zweideutiges, Schmutziges. Beſonders 
gewichtig war das Urtheil der beiden geiſtvollen Gegner des Jeſuiten⸗ 
thums: Edgar Quinets und Michelets, Profeſſoren am Collège de 
France. Beide hatten in frühern Schriften ſich für den Katholicismus 
begeiſtert, ſelbſt für die Hierarchie: Duinet [+ 1875] mehr eine nor⸗ 
diſche Natur mit germaniſchem Tiefſinn, er hatte ſeine Studien in 
Heidelberg gemacht; Michelet |+ 1874] ganz Gemüth und Phantaſie, 
ſeine Geſchichte des Mittelalters wie ein Traumbuch, voll Abſcheu vor 
der Aufklärung des 18. Jahrhunderts; weil er ſich nicht gern mit Ge⸗ 
danken abgab, die nicht ſymboliſch vermummt find, hieß er im Quartier 
latin: Monsieur Symbole. Solche Männer ſahen fich gedrungen, in 
Öffentlihen Borlefungen zu Paris die Spuren nachzuweiſen, welche 
der Pfad der Sefuiten in der Geichichte der Völker gelaffen hat und 
wohin er führt. 
Mitten in diefem Literarifchen Streit brachte Billemain, der ge 
lehrte Minifter des Unterrichts, im Februar 1844 den geforderten 
Gefebentwurf über die Secundärfchulen vor die Kammern. Es war 
, eine der großen ragen über die Zukunft der Völker: die Erziehung Der: 
Jenigen, welche die fünftigen Lehrer und Obrigfeiten bilden jollten. Die 
Nirche war berechtigt eine religiög-firchliche Erziehung zu fordern, an 
Der damaligen Erziehung in Frankreich, oft nur Abrichtung, Anſpor⸗ 
zuung der Eitelkeit, war viel zu befjern. Uber bei unbedingter Freiheit 
Traute man dem Klerus die Macht zu, die Staatsanftalten leerzu machen. 
Michelet riefder Jefuitenpartei zu: Ihr habt 40 000 Kanzeln, die 
ihr nad) eurem Gutdünken reden macht; ihr habt 100 000 Beichtftühle, 
aus welchen ihr die Familie aufrüttelt; ihr habt in eurer Hand, was 
die Grundlage des Haufes ift, die Mutter. Was ſoll der Vater thun, 
wenn fie verzweiflung3voll nach Haufe fommt, fich in feine Arme wirft 
und ausruft: Sch bin verdammt! Ihr feid dann gewiß, daß er eud) 
morgen feinen Sohn ausliefern wird.“ Sm vorherrichenden Belig der 
Erziehung würde der jefuitifche Klerus einen großen Theil des fran- 
zöfiichen Volks heranziehn im Gegenſatz alles Deflen, worauf der der- 
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malige, aus zwei Revolutionen gebome Zuftand Frankreichs ruhe, jo 
daß eine Gegenrevolution die Folge fein würde. 

Der vorgelegte Geſetzentwurf follte dies verhüten und Doch Billiges, 
Verfühnendes zugeitehn : der Univerfitätsrath ſoll die allgemeine Unter: 
richtsbehörde bleiben, die davon erimirten Seminare nur für künftige 
Prieiter. Doc find die Kleriker berechtigt, Gymnafien [collöges] für 
allgemeine Bildung zu errichten, wiefern fie den allgemeinen gefeblichen 
Bedingungen genügen, alfo unter Aufficht der Univerfität. Thiers 
fagte als Berichterftatter in der Deputirtenfammer: „Wenn der Klerus 
wie alle Bürger unter diefen Bedingungen bei der Erziehung com 
eurriren will, nichts ift gerechter, aber als Individuum unter Gleichheit 
der Bedingungen. Die Kirche ift eine hohe, eine ehrwürdige Macht, 
aber fie ift nicht von der Obliegenheit befreit, das gute Necht für fih 
haben zu müflen. Sie hat über die Verfolgungen der frühern Epochen 
triumphirt, und fie mußte fiegen zur Ehre der Menſchen. Sie wird 
aber nicht fiegen über die ruhige, achtung3volle, unbeugjame Bernunft.’ 

Es war harakteriftifch: wie lebhaft die Debatte, wie nothwendig 
das Geſetz ſchien, die Seffion von 1844 ſchloß, bevor es zu Stande 
fam; in feiner folgenden Seffion unter Louis Philipp wurde es 
wieder aufgenommen. Die Regierung vermied gern den Klerus zu 
verlegen; die Liberalen ſchwiegen auch Lieber, weil in dieſer Sache 
viele jmit ihren Wählern in Widerſpruch ftanden; die Priefterpartei 
aber hatte erfannt, daß fie aus der Deputirtenlammer ein Gefeh nad 
ihrem Wunſche nicht erhalten würde. 

Unterdeß waren die Jeſuiten immer offner hervorgetreten. 
Jedermann kannte ihre große Nieberlaffung in Baris, in der Bob 
ftraße, 27 Ordenshäufer in der Provinz. Ein ungetreuer Haushalte 
Affenaer betrog fie um 240000 Francs. Im Proceß gegen ihn 
traten fie offen ala Gefellfchaft auf. Noch immer waren jene Geſehe 
rechtögültig, durch welche fie 1764 aus Frankreich verwieſen ware, 
erneut in der Revolution, unter dem Kaiſerthum, felbft umter den 
Bourbonen. Da ftellte Thiers Mai 1845 eine Interpellation an die 
Regierung wegen unterbliebener Bollziehung der gegen Die ZJefuitet 
beitehenden Geſetze. Er greife nicht das Minifterium an, fondern wollt 
ihm durch die Kammer die Kraft zur Vollziehung der Gefehe ve 
Ichaffen. Durch den Proceß Uffenaer fei die Eriftenz der Zefuitenis 
Frankreich offictell getworden; wenn man fie jegt noch dulde, wert 
man mehr thun ala fie dulden, man werde 1845 mit Aufhebung de 
beitehenden Geſetze ihre Zurückberufung ausgefprochen haben. Die 
Gegenpartei erwiderte: die betreffenden Geſetze feien einft in Leiden 
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feit erlaffen. Man dulde doch andre vom Gefeh nicht aner- 
den. Die Bifchöfe in chriftitellerifchen und amtlichen Erlaffen 
geltend: man greife in den Jeſuiten die Tatholifche Kirche 
. Wenn fie vertrieben würden, fie würden diejelben in ihre 
ufnehmen. Der Bilchof von Chartres rief: nous sommes tous 
! 


Regierung verſprach der Kammer die Vollziehung des Gefehes 
ft milder Form. Damals wurde Graf Ro fi nad) Rom ge 
n den Papſt zu beitimmen, durch fein Anfehn auf den Sefuiten- 
ihin zu wirken, daß er fich freiwillig aus Frankreich zurückziehe, 
e Regierung der Nothwendigkeit überhoben werde ihn Kraft der 
uszuweiſen. Der Zived wurde erreicht, wenigstens veriprochen. 
Roothan Löfte die Sefuitenhäufer in Frankreich auf und rief 
franzojen ab, den Eingebornen konnte der Aufenhalt in Frant: 
; Einzelnen nicht entzogen werden. Sie haben ſich eben nur 
le vor dem Sturm zurüdgezogen. 
18 Philipp ift nicht durch die Kirche geftürzt worden und 
3 Tyrann, nur durch die Kirche und durch die Freunde 
Freiheit nicht mehr gehalten. Er hatte in vorherrichender Sorge 
e Samilienintereffen das Nationalgefühl verlegt und durch) 
ton eine künftliche Majorität in den Kammern erlangt, durch 
mit Guizot regierte, geftüßt auf die wohlhabende Bourgeoifie 
ı3 Herandrängen eines fogenannten vierten Standes, der Bro» 
Eine momentane Berftimmung der Bourgeoi3 wurde von 
einen, fühnen Haufen benubt, um in einer blutigen Nacht das 
der, Republif zu erheben und auf die Hoffnungen und Be- 
des vierten Standes zu Stellen. Frankreich war wieder Republik. 


3. Republik und Kaiſerthum. 


y kurzem Schwanken verföhnte fid) der Klerus mit der Republit 
ärte ihren Wahlſpruch: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit ala 
it hriftlichen. Er empfand keine Verpflichtung der Pietät gegen 
ang, und die Republik erfehien ihm ald Durchgangspunkt zur 
Monarchie der Bourbonen. Da zwei republitanifche Parteien 
13 einander traten, die eine für Befisftand und Eivilifation, die 
ie rothe Republik, für Theilung alles Eigenthums, mindeſtens 
‘Ernährung der Arbeiter, die am liebſten nicht3 thun wollten, 
en des Staats: jo befam jene felbft eine confervative Färbung, 
Klerus Schloß fich ihr an. Auch Pius IX war damals nicht in 
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der Lage und Stimmung fich gegen die junge Republik zu erklären. 
Bictor Hugo meinte: der Papft hat die franzöfifche Republik adoptirt 
und ihr vom Balcon des Duirinals feinen Segen ertheilt. Zur Em- 
pfehlung der Republik wurde unter die Landleute ein Bild verbreitet: 
Chriftus mit den Abzeichen der Volksvertreter, mit dreifarbiger Schärpe, 
darunter: „Unfer Herr Jeſus Chriftus, erfter Volksvertreter, Gründer 
der hriftlichen Republik.“ Und der Klerus betete unbedenklich: Domine 
salvum fac populum. 

Im entleglichen Straßentampf der beiden Arten Republikaner er 
hielt der Erzbiſchof Affre auf einer Barrilade, da er Frieden ftiften 
wollte, die tödliche Wunde; die Kugel, woher fie auch gelommen, hatte 
ihm nicht gegolten, er ftarb einen ſchönen Tod im echten Beruf eines 
Baftors. 

Thiers erließ eine Erllärung: „Sch betrachte die Religion und 
ihre Diener ala Stüben, vielleicht als Retter der geſellſchaftlichen Ord 
nung. Ich bin entichloffen, die katholiſchen Inſtitutionen, befonders 
die Bejoldung der Geiftlichen durch den Staat, zu vertheidigen. Der 
Dorfpfarrer wird unfer Schuß fein gegen die demagogifchen und comme 
niftifchen Schullehrer.” Die armen Schullehrer hatten freilich bei einer 
allgemeinen Theilung nichts zu verlieren. Die Conftitution de 
franzöfifchen Republik, „erlaffen im Angeficht Gottes und im Namen det 
franzöfifhen Volks“, verordnete im 7. Artikel: Jeder bekennt frei 
feinen Glauben und genießt für die Ausübung feines Gottesdienſtes 
gleichen Schub. Die Geiftlihen der gegenwärtig vom Geſetz aner 
fannten Eulte und derer, welche in Zukunft anerfannt werden, haben 
ein Recht auf Bejoldung durch den Staat.” Im 9. Urtifel: „Der Unter 
richt ift frei. Die Freiheit des Unterrichts wird nad) der Durch die Ge 
fee beftimmten Bedingung der Fähigkeit und Moralität und unter der 
Aufficht des Staates geübt.“ 

Drei Barteien fämpften [1850] um diefes Gefeb, repräfentirt durch 
drei Redner. Victor Hugo, der Dichter, ftritt gegen jede Madt der 
Kirche über die Schule: „Der wahre Religionsunterricht ift die barw 
herzige Schweiter am Krantenbett, ift Vincent de Baula, wie er de 
Sindellind in feine Arme nimmt, der Erzbifchof von Paris, wie er 
den Barrifaden Frieden predigt. Uber während das Chriftentyum MP 
Frieden bringt, ift die klerikale Partei ein Feind des menfchlichen 
ſchlechts. Sie ließ Galilei einkerfern im Namen Sofuas; fie 
Columbus in den Kerker der Snauifition, weil er eine neue Welt 
deckt hatte. Euch fol man die Völker zu unterrichten geben! Ihr ve 
langt die Lehrfreiheit nur um nichts zu lehren. Darf doch Italie“ 
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das die Welt Iejen gelehrt hat, felbft nicht Iefen! Spanien, das die 
erite Eivilifation von den Römern empfing, erhielt von der Elerifalen 
Bartei die Inquifition, die fünf Millionen Menfchen in den Flammen 
geopfert hat. Und was ihr Heut wollt, ift nur ein indirecter Verſuch 
Die Inquiſition wieder einzuführen. Die Herikale Bartei hat den Coloß 
Stalien in Staub verwandelt, fie Hat Spanien zu Grunde gerichtet und 
will es nun mit Frankreich verjuchen. Ihr meint, Frankreich fei gerettet, 
wenn ihr einen Jejuiten überall Hinftellt, wo fein Gensdarm fteht. 
Sch will euer Geſetz nicht, weil es mein Vaterland Hein macht.“ 

Montalembert ſprach im Namen der Eerilalen Bartei, die das 
Geſetz auf Abjchlag annehme: „Die Kirche fagt nie: Alles oder nicht! 
fie jagt nie: es ift zu ſpät! So fagt nur der menſchliche Hochmuth, er 
fürchtet zu fterben, aber die Kirche ift geduldig, denn fie ist ewig. In 
ihr allein ift die Rettung vor der rothen Republik. Wir befinden ung 
anf jenem amerifanifchen Strom, der in den fürdhterlichften Waſſer⸗ 
fturz der Welt ausmündet. Schon hören wir den Donner des Abgrunds. 
Wehe und, wenn wir nicht mit Muth und Energie rüdwärts fteuern.“ 

Endlih Thiers: „Sn diefem einen Punkt Habe ich meine Anficht 
geändert gegenüber den unermeßlichen Gefahren, welche das Vaterland 
feit den lebten zwei Sahren bedrohten. Diefe Gefahren Haben in mir 
den Wunſch entftehen laffen, die verfchiednen Vertheidiger der Gejell- 
ſchaft zu vereinigen und die Vorkämpfer des Staats mit den Vor⸗ 
kämpfern der Kirche zu verfühnen; beider wohlverſtandnes Intereſſe, 
beider Pflicht ift e8 Heutzutage Vertheidiger der Kirche zu fein. Daher 
durfte ich die Hand des Herren von Montalembert mit der meinen faflen, 
ohne daß weder er noch ich genöthigt waren die Gefinnungen zu ver- 
ändern.“ 

Aus dem Compromiß der Parteien ift das neue Geſetz hervorge: 
gangen: Statt des bisherigen Univerfitätsrath3 ein oberjter Unter: 
rich tsrath: acht Mitglieder der Univerfität Baris, acht Geiftliche der 
verſchiednen Confeſſionen: fünf Katholiken, ein Neformirter, ein Luthe- 
taner, ein Israelit, und acht den unabhängigiten Staatscorporationen 
Angehörige: dem Staatsrath, Caſſationshof und der franzöfifchen 
Aademie, alle durch Wahl aus der Mitte ihrer Standesgenojlen. 
Alle Schulen find diefer Behörde unterworfen, unter Ausweis beftimm- 
ter Befähigung fteht Schulgründung Jedem frei. 

LouisNapoleon, einit ein Mitglied des jungen Italiens, wurde 
emporgetragen durch den Ruhm feines Oheims, und durch Diefelbe 
Macht wie der Klerus, daher mit ihm eine Zeit lang verbündet, durch 
die Furcht vor der Anarchie, vor einer die Livilifation und das Eigen» 
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thum gefährdenden Demokratie. Er jtellte als Präfident der Republik 
das Pantheon dem Gottesdienfte zurüd, ohne doch feine Kunftdecoration 
zu ändern. Die Gebeine der heiligen Genoveva wurden feierlich zurüds 
getragen; in der Revolution von 1793 waren fie auf dem Plaß ver 
brannt und ihre Aſche in alle Winde zerftreut, aber ein Gläubiger 
wollte Einige gejammelt haben. Bei der Weihe ſprach Erzbiſchof 
Sibour: „In der lehten Etunde der Kriſis erfchien der Mann, den 
Gott vorherbeftimmt hatte, Frankreich zu retten, feine Sendung warb 
anfangs verfannt, aber er ging wie durch) ein Wunder aus dem Schoße 
des Volks hervor.” 

Als Napoleon die Nationalverfammlung aus einander fprengte und 
vom Volk die Kaiferfrone forderte, erklärten die Biichöfe als von 
Chriſtus geboten, für ihn zu ftimmen, die Landgemeinden wurden vom 
Pfarrer zur Wahlurne geführt, jo ift er durch acht Millionen Stimmen 
gewählt worden. Seine Krönung hat Pins IX ftandhaft verweigert, 
„weil alle andern katholiſche Fürſten dasjelbe Recht beanjpruchen“. In 
der That: weil er nicht einen Eidbruch heiligen wollte, durch den der 
Präſident der franzöfiichen Republit auf den Thron gelommen war, 
auch weil in Rom noch ein Hochverrathsproceß gegen ihn anhängig war. 

Am 10. Mai 1852 fand ein großes militärifches Kirchenfeft auf 
dem Marsfelde ftatt. Die neuen Adler der franzöfifchen Armee wur 
den durch den Erzbifchof eingefegnet, durch den Kaiſer vertheilt. Dex 
Moniteur ſchrieb damals: „Die Armee hat fi vor dem Bilde Gotteß, 
das ihr von der Höhe des Altars gezeigt wurde, niedergeworfen.” Der 
Klerus ift darauf eingegangen der Urmee zu ſchmeicheln: Priefter un 29 
Soldaten find Brüder, durch feine Naturgaben der Franz08 zum Eines* 
wie zum Andern gleich geeignet; die Schlacht gleichſam das acht — 
Sacrament. Viele Prälaten haben ſich diefem Kaifer bingegeben — 
Montalembert fagte von ihnen: „Wir fehn fie am Fuße des Thron 
fauern, defjen fie keineswegs ficher find, und ihren ſchmeichelnden Weih— 
rauch verbrennen, fi in einen Feten jouveränen Purpurs verhüllen, — 
um ohne Gefahr ihren Gegnern Hohn in’3 Ungeficht zu ſchleudern und 
leife Rathichläge feufzen zu können, die nicht erbeten, noch weniger 
befolgt werden.“ 

Napoleon III, fo nad einer Vorausſetzung des Hoffalenders — 
genannt, war eine duſtre verſchloßne Natur, nicht grade mit viel 
Moral und Religion, doch dankbar und anhänglich Denen, die ihm 
Freundliches erwieſen, zu kühnen Herrſcherthaten geneigt, ohne das 
Ende zu bedenken und ohne die Standhaftigkeit der Durchführung. Er 
hat mit kluger Hand die Prätenſionen des Prieſterthums niederge⸗ 
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balten, während er, darin glüdlicher als fein Oheim, ala ein treuer 
Sohn der katholiſchen Kirche diefe für fich benußt hat; genauer: er hat 
fih lange behauptet durch einen mittlern Standpunkt zwiſchen der 
katholiſchen Bartei, in feinem eignen Haufe durch die feurige Spanierin 
geiftesmächtig vertreten, und einer nicht eben liberalen, aber unfirch- 
lichen Partei. Grade durch die italienische Gefährdung des Bapftes 
hielt er die Kleruspartei in feiner Hand, die durch das allgemeine 
Stimmredt zur gejehgebenden Berfammlung bei periodifcher Erneue 
rung derfelben große Madjt übte über das Landvolk. Doch vergab 
ihm diefe Partei nie, daß er Theile vom Kirchenftaat abreißen ließ und 
den Bapft immer in der Schmwebe hielt, vollends von Stalien ver- 
ſchlungen zu werden. 

Das Hauptorgan diefer Partei war der Univers, redigirt von 

Louis Veuillot, dem Laienpatron des Papſtthums, der, nach einem 
diffoluten Leben plöglih ein enthuſiaſtiſcher Sohn der Kirche ge- 
worden, vorſchlug: Fein Journal zu geftatten, deſſen Redaction nicht 
wöchentlich einmal zur Kirche gehe. Er hat mit der Wuth eines Ja- 
cobiner3 Alles, was nicht zur Papſtkirche gehört, befämpft: er ſelbſt 
fpiele dabei nur die Rolle des Portierd beim Gottesdienft, der die 
Hunde aus der Kirche hHinausjage. Napoleon hat den Univers, ald er 
das Concordat von 1801 angriff, eine Zeit lang unterdrüdt [1860], auch 
die Eoncentration de3 großen St. Vincent-Bereins, als fie zu andern 
als Wohlthätigkeitszwecken benubt wurde, aufgelöft. Die ftreng katho⸗ 
liſche Partei verdammte das gallitanifche Kirchenrecht und beantragte 
zur Unterdrüdung des modernen Heidenthums an die Stelle der Claſ⸗ 
fiker in den gelehrten Schulen die Kirchenväter zu jegen. Der gelehrte, 
Dem Klerus rechtzeitig entronnene Drientalift Renan hat dod) die 
evangeliiche Gejchichte wie eine Legende geiftreich modernijirt, mit einem 
anmuthigen landfchaftlihen Hintergrund aus frifcher Anfchauung: der 
Elerus hat öffentliche Gebete und Proceffionen dagegen angeftellt; dem 
Zatholifchen Bolt, fo weit es fich darum befümmerte, wurde aus feinem 
gefreuzigten Herrgott ein Gegenftand menſchlicher Theilnahme, auch 
Tür mande bisher Gleichgültige. 

Das franzöfiiche Volk hat nach der kurzen Erfahrung der Republik 
Statt des fortgejagten, milden, gefeglichen Königs einen unbeſchränkten 
Seren 18 Jahre lang ertragen in feiner fehlauen, für die materielle 
Wohlfahrt forgenden, insbeſondre auch der untern Claſſen ſich anneh⸗ 
menden Regierung, die doch ohne ſittlichen Halt, um zu beſtehn, periodiſch 
eines kriegerifhen Einfalls in fremdes Land bedurfte. Bei einem 
Tolchen ift der Kaiſer durch die erften Schläge des Unglüds zu Grunde - 
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gegangen, und das Volk tröftete fich in feiner furchtbaren Niederlage 
wieder einmal mit dem Schein einer Republik. 


4. Die dritte Republit. 


Die Commune von Paris in wahnfinnigem Aufftand gegen das 
eigne Land, während noch das deutfche Heer vor den Mauern der 
Hauptftadt ag, hat den Erzbiſchof Darboy, der fi) während de 
Concils den Sardinalshut nicht verdienen wollte, verhaftet und mit 
andern angejehnen Geiftlihen erfchoffen, in jener Zerſtörungswuth 
der Verzweiflung, die auch das brennende Betroleum über die ardi- 


teftonifhen Monumente Frankreichs ausfchüttete. Thiers als erſte 
Präfident der neuen Republik, verficherte zur weltlihden Wiederher— 
ftellung des Papftez feinen guten Willen, aber er betonte die Unmög=— 
lichkeit, jo Lange Frankreich niedergeworfen und von deutichen Bajo— 
netten bewacht fei. An die Nationalverfammlung zu Verfailles finde 
zahlreiche Petitionen deßhalb gelangt, fie follten mit dem Bericht des — 
greiien Dupanloup von DOrleand am 22. März 1872 zur Ber = 


handlung kommen. Da bat Thiers, um des PBapftes jelbft willen die 
Verhandlung zu vertagen. 

Wie Dupanloup jelbft, der den PBapft den Grunditein der Ge⸗ 
wiffensfreiheit nannte, haben ſich alle Bifchöfe Frankreich dem Un- 
fehlbarkeitsdogma unterworfen. Nur einige untergeordnete Briefter find 
feft geblieben. So der Abbe Michaud, Vicar an der vornehmen Magba- 
lenenkirche zu Paris. Er berief ſich in einem Brief an den neuen Ery 
bifchof Guibert vom 5. Februar 1872 auf Darboy, wie diejer vier Tage 
vor feiner Verhaftung ihn zmar ermahnt habe, fich äußerlich in feinen 
priefterlihen Handlungen dem Concil zu unterwerfen, aber Hinzu 
fügend: „Was Ihr Gewiſſen betrifft, fo Haben Sie genug VBerftand, um 
einzufehn, woran Sie ſich zu halten haben. Mögen Jene jagen und 
thun was jie wollen, jo wird ihr Dogma immer ein albernes Dogma 
fein und ihr Concil ein Concil von Küftern ;Sacriftanen). Leben Sie 
deßhalb in Zrieden.“ Gewiflenhafter verließ Michaud feine reiche 
Stellung und hat in der Schweiz eine priefterlich freie Wirkſamkeit 
gefunden. 

Schon unmittelbar vor dem Krieg hatte der beliebteite Prediger 
der vornehmen Welt von Baris, Pere Hyazinthe an Notre- Dame, 
mit dem officiellen Katholicismus gebrochen, der durch den Syllabus, 
nachmals dur) das Unfehlbarkeitsdpogma gefäljcht fei. Dann Pfarrer 
an der freien Kirche in Genf ift er durch feine vorzeitige Bermählung 
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mit feiner Partei zerfallen und hat 1879 in Baris eine nationale Kirche 
eröffnet, die doch ohne eine ftetige Gemeinde, nur aus Zuhörern eines 
berühmten Prediger beftehend, eine fragliche Exiſtenz führen wird. 

Nah dem ehrenvollen Sturz von Thiers ift der Marfhal Mac 

Mahon, der Sieger von Magenta und Befiegte von Wörth, zum 
Chef der Regierung erhoben worden [20. November 1873]. Durch 
eine monarchiſch⸗-klerikale Evalition emporgetragen, begünftigte er, was 
ſchon Thiers nicht Hindern konnte, die Erfcheinungen der heiligen 
Jungfrau, von dem oder jenem Schulfind auf dem oder jenem Zwet⸗ 
fchenbaum gejehn, und die Wallfahrten zu der hierdurch gebeiligten 
Stätte, insbeſondre zum wunderheilenden Duell ihrer Erfcheinung in 
der Grotte von Lourdes, die Pius fich zur Erbauung in feinem 
Baticangarten hat nachmachen laffen. In befondrer Feierlichkeit wurde 
Frankreih am 16. Juni 1875 dem heiligen Herzen Jeſu geweiht und 
der Grundftein zu einer prächtigen Kirche für dasjelbe auf dem Mont» 
wmartre gelegt; auch die arme Wlacoque [S. 160) gelangte zu neuer 
Glorie, während der Heiligjprecjung der Jungfrau von Orleans ſich 
Der PBapft in hierarchiſcher Conſequenz entzog. Die Bevölkerung ift 
von kirchlichen Vereinen aller Art durchzogen. Neben Millionen 
zur Anbetung des Herzens Jeſu Berbundener, ift eine ähnliche Menge 
jeden Alter3 beider Geichlechter in die Erzbruderfchaft zur Anbetung 
Des Herzend der Maria eingetreten. Der fromme Verein Oeuvre de 
„J6sus Ouvrier weift die Handarbeiter wenigsten? an den Herrn al 
ühres Gleichen, daneben betrieb ein Oeuvre de Jesus Roi zunädjit 
Sammlungen für die Kriegsführung des Don Carlos. Die phan- 
*aftiiche Frömmigkeit verquickte fich vielfach mit politiichen Revanche 
Intereſſen gegen Deutſchland, auch mit der Hoffnung auf die Wieder: 
einſetzung des Papſtes in fein irdifhes Reich und die Erhebung eines 
Bourbonen auf den Thron feiner Väter. 

Durd die Gunft der noch in der Kriegsnoth erwählten National: 
verfammlung erhielt die Hierarhie im Namen der Freiheit ein Geſetz 
[14. $uli 1875], das ihr freiftellte Univerfitäten nach ihrem Gefchmad 
zu gründen mit der Theilnahme am Recht der Staatzuniverfität, afa- 
demiihe Würden zu ertheilen, al3 der hergebrachten Bedingung faft 
aller Ämter und öffentlichen Functionen. Die Biſchöfe waren noch 
darüber, mit den reihen Mitteln ihrer Gläubigen folche freie Univer» 
fitäten in gänzlicher Abhängigkeit der Wiſſenſchaft von katholiſcher 
Lehre und vom unfehlbaren Bapft einzuführen, als aus der geordneten 
republikaniſchen Verfaſſung ein Minifterium hervorging, welches Die 
Propofitionen des Klerus von 1682 als beitehendes Recht geltend zu 
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machen verhieß. Der Unterridtsminifter Waddington, gelehrter 
Proteftant, mit hohen Plänen für Schulweſen im endgültigen Bund 
der Freiheit mit der Religion, brachte 1876 ein Geſetz in die Kam- 
mern, welches durch Zurüdnahme jenes Recht? zur Ertheilung akade⸗ 
wifcher Grade die klerikalen Univerfitäten in die Luft jegen wollte. Im 
Haus der Abgeordneten mit großer Majorität angenommen, tft & 
im Senat ala ein Kampf gegen die Religion mit Heiner Majorität 
[5 Stimmen] vorläufig zu Fall gefommen. Wabdington und fein eben 
bürtiger Nachfolger Bardour haben dafür durchgefebt, zwar noch nicht 
den allgemeinen Schulzwang, diefen Segen wahrhafter Freiheit, aber die 
Verpflichtung jeder Gemeinde eine öffentliche Schule zu halten, und 
eine Schulfaffe, mit 60 Millionen jährlich dotirt, zur Unterftühung, 
armer Gemeinden für diefen Zweck. 

Nach der Abdankung des Marihall-Bräfidentenam 30. Januar1879, 
unter Grévy, einem rechtichaffnen, ftaatsfundigen Bürger, hat der 
Unterrihtöminifter Ferry mit der Abficht, das Schulweſen allein dem 
Staat zu unterwerfen, den Kammern ein Unterrichtsgeſetz vorgelegt; 
er, der bei Eröffnung der evangelifch-theologifchen Facultät zu Paris 
ſprach: „Der Proteftantismus ift in der modernen Geſchichte die erfte 
Form der Freiheit gewejen.“ Sein Entwurf im Juli 1879 mit großer 
Majporität in der Deputirtenfammer angenommen, fcheiterte [17. März 
1880] am fiebenten Artikel: „Ulle Glieder nicht autorifirter Congre 
gationen find ausgejchloffen vom Necht Unterricht zu ertheilen.“ Dies 
traf vor Allem die Sefuiten und alle ihnen verwandte Congregationen, 
welche Ferry eine permanente Verſchwörung gegen den Staat nannte. 
Da erinnerte ſich der Minifter, daB die Sefuiten durch alte, nie abge 
ſchaffte Geſetze aus Frankreich ausgeſchloſſen ſeien, auch die meiften 
andern Orden nidht.autorifirt. Um ihre Ausſchließung auszuführen, 
bedürfe man feines neuen Geſetzes, feines Senatsbeſchluſſes. So begann 
in Sranfreich recht eigentlich ein Culturkampf, während der Bapft gegen 
das bedrohte Recht der Kirche über die Schulen jeine Wehklagen erhob. 
Die Schließung aller Zejuiten-Niederlaffungen erfolgte am 31. Auguſt 
1880, ihre Capellen wurden unter Siegel gelegt. Won den andern 
Orden würden die meilten unbedenklich die Autortfation erhalten haben, 
aber e3 galt dem Klerus als Ehrenjadje, die Regierung darıım nicht 
anzugehn, und dieje hat doch meist Anftand genommen, das von ihr 
behauptete Necht auszuführen, zumal die Stimmung eines großen 
Theils der Bevölkerung für die Bedrohten eintrat. 

Der Geift der reichbegabten Nation jchien unter der kaiſerlichen 
Regierung tief gejunfen, die Literatur raffinirt ſinnlich und blafirt 
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neben der bloßen Kirchlichkeit. Daher, al3 das Unglüd hereinbrach, 
zwar noch Tapferkeit und Zähigkeit vorhanden war, aber die wider: 
lichſte Selbftbelügung und vielfache Wortbrüdigkeit. Die Philofophie 
batte fi ſchon unter Napoleon I, der fie verachtete, von der Vergöt⸗ 
terung des Fleiſches zurüdgezogen, und erft von Schottland, dann von 
Deutichland Her Vertraun gewonnen auf die Herrichaft des Geiſtes, 
mochte auch ein Studentencongreß fi zum Atheismus und Materia- 
lismus befennen. Aber die Literatur, aller vier Revolutionen Weis- 
fagung und Wiederſchein, hat etwas furchtbar Auflöfendes, nicht im 
talten Spott der Selbftgenügjamteit, vielmehr im Gefühl der Zerriſſen⸗ 
heit, eben dadurch diejem Beitalter jo verführeriſch, doch auch nicht 
ohne den Keim des Lebens in der Verweſung. Aus den Schmerzen 
eines unglüdlichen Kriegs ift ein guter Theil des franzöfiichen Volks 
in feiner Arbeitjamteit und Chrbarkeit innerlich gefräftigt hervorge— 
gangen, und felbft die veräußerlichte abergläubigfte Kirchlichkeit ift nur 
der. Modeüberwurf einer auf das weibliche Geſchlecht nur zu fehr be- 
ſchränkten wirklichen Frömmigkeit. 


$ 325. Spanien, Portugal und Südamerika. 


Nah Spanien war Ferdinand VII, der Iegitime König durch 
den Volkskampf gegen Napoleon I zurüdgeführt worden. Um feinen 
Thron ftanden die Parteien vereinigt. Er weigerte den Eid auf die 
durch die Cortes eingeführte Verfaſſung, und die Parteien, die zwei 
verſchiedne Beitalter vertraten, gingen wieder fchroff aus einander. 

In Beiten, wo die Welt durch Gedanken beherrſcht wird, dienen 
diefe Gedanken auch wider Willen den Perfonen. Ehriftina, die 
Gemahlin des todtfranten Königs, war für nichts weniger als für freie 
Entwidlung des Staates und der Kirche, aber fie hatte nur zwei Töchter. 
Nach altem ſaliſch⸗germaniſchen Gefe vererbt die Krone nur im 
Mannesftamm, fo war der Bruder des Könige, Don Carlos, der 
berechtigte Thronfolger. Indem Ehriftina an die Spitze der Liberalen 
Beitrebungen trat, erließ fie ein Geſetz, das die Thronfolge regelte, 
und gewann die Macht nach dem Ableben des Königs als Negentin es 
durchzuführen. Don Carlos war dem Bürgerkrieg nur gewachſen durch 
den Klerus: Spanien mit Inquifition und Sefuiten feine Loſung, die 
heilige Jungfrau fein Generaliffimus. 

Es ift lange her, daß wir aus geiftoollem Munde vernahmen: 
„er den Katholicismus in feiner Gefühlstiefe und fittlihen Macht 
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fennen lernen will, blide nad; Spanien.“ Bejonder3 die niedre Geift- 
lichkeit nimmt arm und unwiſſend wie das Volt an feiner Laſt und 
Freude theil. Den Hirten und Landbauern wie den Räuber führt im 
Morgengrauen die Meſſe an das Geſchäft. Uber weil die Mehrzahl 
des Klerus, befonderd die Mönche, gegen bürgerliche Freiheit waren, 
für die ein Theil des Volks enthufiaftifch eintrat, zerfiel diefer Boll 
theil mit Klerus, Kirche und Religion. In der Cholerazeit [1834] 
galten dem unwifjenden Volk die Mönche als Vergifter. Zuerſt wurde 
da3 Sefuitencolleg in Madrid angefallen, dann die Franciscaner; zwölf 
Sejuiten und vierzig Franciscaner niedergemehelt. Die Stadtbehörden 
ftanden unthätig dabei. Zuletzt wurden Einige verhaftet, Doch als der 
Staatsanwalt auf Todesftrafe antrug, zifchte man ihn aus. Das war 
nicht nur Aberglaube der Cholerazeit. 1835 fand in Barcelona ein 
Stiergefecht ftatt. Im Zwiſchenact verhöhnte ein junger Menſch laut 
einen Geiftlichen, indem er zehn Realen bot, für einen getödteten Stier 
eine Meſſe zu leſen; das Volt lachte. Als der nächſte Stier fich feige 
erwies, hörte man Stimmen: Es lebe die Freiheit, Tod den Mönchen! 
Nachts gingen ſechs Klöfter in Flammen auf, fiebzig Menichen ver- 
brannten, aus dem Abendmahlskelch wurde auf die Gejundheit des 
Teufels getrunfen. Er war der Wiederjchein der Autodafes der In⸗ 
quifition, die Nemeſis, welche die Sünden der Väter heimfucht bis in's 
dritte und vierte Glied. 

Solche Scenen fanden in drei Provinzen ftatt, die Regierung bul- 
dete, ja begünftigte fie, um den Staat aus feiner Finanznoth durch 
Kloftergut zu retten. Das erfte Decret der Cortes vom 25. Juli 1835 
traf nur die Klöfter, welche unter zwölf Mitgliedern zählten; dieſe 
feien inandern Klöſtern unterzubringen. Mendizabal, ein getaufter 
Jude, der Sinanzminifter, ſchritt bald dazu fort, alle Klöfter einzuziehn, 
jo weit er ihrer Habhaft werden fonnte. Das Grundeigenthum ward 
‚in Heinen Parcellen verkauft, die Klofterfirchen zum Abbruch ſubhaſtirt, 
nad) Toulon kam ein Schiff mit Gloden. Zugleich wurden die Kirchen 
Heinodien geraubt: man jah auf dem Prabo die Geliebte Mendizabals 
mit einem prachtvollen Berlenhalsband, das der Heiligen Sungfrau in 
der Kathedrale von Toledo gehört hatte. 

Don Carlos unterlag nad) langem Bürgerkrieg. Nach dem 
Siege wandten ſich die revolutionären Elemente gegen die Königin 
Negentin, die jedes fittlichen Halts entbehrte. Nachdem fie als Frau 
Unmürbigftes erbuldet hatte, wurde fie dahin gebracht, die Regentſchaft 
niederzulegen in die Hände ihres Generald Espartero, des Siege 
berzogs. Unter ihm befchlofien die Cortes fait alles Das, mas die 
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franzöfifche Nationalverfammlung 1789— 1791 beſchloſſen hatte: Ein- 
ziehung des Kloftergut3 als Nationaleigenthum, Aufhebung jeder päpft- 
lichen Gerichtsbarkeit, neue Eintheilung der Bisthümer und Minde- 
rung derjelben. Gregor XVI erließ am 1. März 1841 eine Allo- 
eution, welche die von der Kirche Spaniens erduldeten Gewaltthaten 
aufzählte: die Klöſter eingezogen, ihre Tempel sub hasta verkauft, 
die WVeltgeiltlichen ihrer Güter beraubt, um fie zu bejoldeten Mieth- 
lingen zu machen, die Firchliche Jurisdiction verhöhnt und unterbrochen. 
Er habe lange Milde geübt in Hoffnung, aber die Regierung jet da- 
durch nur ermuthigt worden. Eine Heine Anzahl verworfner Geijt- 
licher Habe ſich mit der Regierung verſchworen zur Unterdrüdung der 
Kirche und verwalte die bifchöflihden Sprengel. Himmel und Erde 
anrufend erflärt der Papſt alle diefe firchenräuberifchen Beichlüffe für 
nichtig. 

Espartero antwortete durch ein Decret, das anhub von der ur: 
ſprünglichen Gleichheit der Bifchöfe, fortging zur Täuſchung der pfeudo- 
ifiborifchen Decretalen und auf fo Manches Hinwies, was vom Vati⸗ 
can aus gejchehn, Throne zu ftürzen und Völker aufzureizen, um als 
Refultat diefes Tirchenhiitoriichen Elaborat3 jede Berechtigung des 
Bapites an Spanien zu verneinen. In den Corte war davon die 
Rede, die päpjtlihe Allocution durch Henlershand zu verbrennen. Das 
Gebet, da3 der Bapft in der ganzen katholischen Kirche für die Rettung 
der ſpaniſchen ausschrieb, fchien doch Früchte zu tragen: E3partero 
wurde durch einen politifchen und kirchlichen Aufitand geftürzt, indem 
die Königin Sfabella für mündig erklärt wurde [1843]. Sie gab 
bie Macht an ihre zurücdgelehrte Mutter, die in Rom perſönlich einer 
Netractation ſich unterworfen hatte. 

Die Verftändigen aller ‘Barteien waren darüber einig, daß man 
ſuchen müſſe, durch jedes vernünftige Zugeſtändniß die Kirche mit 
den durch die Revolution gefhaffnen Rechten und Yuftänden zu ver- 
fühnen. Nach dem Gefühl des fpanifchen Volks fchien das nur mög- 
lich in der Verfühnung mit dem Papſt. Der Ipanifche Gefandte for- 
derte Anerfennung der Königin, Beftätigung der von ihrer Regierung 
ernannten Bifchöfe, Anerkennung des Verlaufs der Kirhengüter. Hier 
lag die Schwierigkeit. Der Bapft mußte fo lange ald möglich Wieder- 
herftellung des Kirhengut3 und des Zehnten fordern. Einzelne 
Prieſter verfagten den Käufern von Kirchengut die Abfolution; doch 
haben Viele Lieber den Segen der Kirche aufgegeben als ihr wohler- 
worbnes Eigenthum. Endlich 1851 fam e8 doch zum Concordat, 
indem das noch nicht verfaufte Klofter- und Kirchengut zu etiwa ein 


808 Neue Kirchengeih. Sechste Periode. Vom weftpb. Frieden b. 3. Gegenwart. 


Viertel der Kirche zurüdgegeben wurde, der Staat die Bejoldung des 
Klerus übernahm, und der Papſt verſprach, die Käufer des Kirchen 
guts in ruhigem Befit zu ertragen. Die katholiſche Religion ward 
mit Ausschluß jedes andern Cultus auf ewige Zeit anerkannt, ber 
Unterricht unter die Aufficht der Bifchöfe geftellt und zur Unterbrüdung 
ſchädlicher Schriften ihnen die Hülfe der Regierung verfprochen. In 
Folge der Brogrefliften-Erhebung von 1854 wurde dad Concordat 
wieder in Frage gejtelt: das neue Staatsgrundgeſetz von 1855 
erfannte zwar den fatholiichen Cultus als Staatsreligion an, aber 
Niemand folle wegen feines Glaubens verfolgt werden. Die uner 
zogne Yrau, die dem Namen nach in Spanien herrſchte, war in ihrem 
fonft gejegliden Sinn dem Papfte unterthan, dem fie eine Eoftbar 
Ziara geſchenkt und dafür die Gebeine eines unbelannten Märtyrer 
Felix empfangen hatte. 

ALS fie, der auch die geweihte Roſe des Papftes die Tugend nidt 
gegeben hatte, Spanien zu verlaffen genöthigt war [1868], folgten 
Militäraufitände. Der Herzog von Aoſta, ein erbetner italienifder 
Prinz, wurde vom Spanischen Stolz nicht ertragen und mußte die Krone 
zurüdgeben. Man verjuchte eine Republik, und in diefem Wirrwart 
erhob fich ein neuer Don Carlos, für defien Sieg die päpftliche Ro 
tionspartei im ganzen Abendland betete und fich befteuerte. 

Dem entgegen vereinten ſich endlich die andern Parteien auf dem 
Standpunkt eines ermäßigten Liberalismus zur Erhebung des beref 
tigten Erben, des Sohnes der Königin [1875]. Alfonſo XI, in 
deutfcher Schule gebildet, nach Niederwerfung des Don Carlos auch 
vom Bapite anertannt, Hat dem Lande den langerjehnten Frieden ge 
bracht; aber jung Hinfterbend [1885] nur einen König noch in der 
Wiege Hinterlaffen. Auch ein Staatsgrundgeſetz hat er Hinterlaflen, 
deſſen Freiheit für Glauben und Eultus ſchon durch die Cortes, mehr 
noch durch Iocale Behörden verfümmert wurde. Durch Aufhebung 
der Zehnten und Übergang des Kirchenguts in die Hände des Boll 
ift ein großer Theil desjelben mit der Umwandlung verflochten und 
der ländliche Wohlftand geftiegen; die Kirchliche Sitte erfcheint auf 
da noch eifrig, wo die Gittlichfeit ihr nicht entipricht. 


In Bortugal ftand fich ſeit Bombal eine Bartei alter und nen 
Zeit im Staat und in der Kirche gegenüber. Die Liberale Bartei 9% 
langte zur Macht im Nationalconvent gegen die franzöfifche Occupation, 
als das regierende Haus ſich nach Brafilien zurüdgezogen Hatte, 
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Volk fi auf eigne Hand Half. Dom Miguel [1529 —1834] 
ubte feine Nichte Maria della Gloria des Throns, ftürzte Die 
aflung, die Edlen des Landes ftarben auf dem Schaffot oder 
ten im Kerfer. Damals äußerte ein englischer Barlamentsrebner: 
will nicht3 jagen von Dom Miguel, als was der römifche Gefchicht- 
iber von des portugieſiſchen Thronräuberd Vorbild gefagt bat: 
t ein Ungeheuer, das fcheußlicher, Gott und Menfchen verhaßter, 
Erde nicht geboren Hat.“ Er war ein Nahbild Neros, aber ein 
ꝛr Sohn der römischen Kirche. 

Die Dinge liefen ähnlih wie in Spanien: Dom Pedro, der 
7 de3 jungen Königs, aus Brafilien durch das Volk vertrieben, 
in Portugal für die Sache der Freiheit und Eonftitution ein. Die 
ıche warben und fämpften für Dom Miguel. Pedro fiegte nicht 
: Hülfe der Fremden, der Engländer. Der Klerus erhielt feinen 
ı für die politifche Einmiſchung: der Katholicismus des Mittelalters 
de geftrichen. Nur diejenigen Mönche follten Benftonen erhalten, 
weder die Waffen gegen den König geführt, noch den Beichtſtuhl 
die Zwecke des Ufurpator3 gemißbraucht hatten. So waren fie der 
für preisgegeben, viele Mönche find im Ho3pital geitorben, einige 
nen Hungers. Nach 1534 blieben nur die Frauenklöfter übrig, 
Einkünfte durch Volk und Regierung verkümmert. 

Das war hart, aber fein Öffentliches Unglüd. Die Pfarrer waren 
er aus Kirchengut und Zehnten erhalten worden; als der Staat 
3 nahm und diefen aufhob, verſprach er Gehalt, aber in höchſter 
rdmung der Finanzen war nicht an Auszahlung zu denfen. Ein 
4 von 1638 bejagt: Jedes Kirchſpiel ſoll feinen Pfarrer bejol- 
je nad) der Volkszahl. Einige feilihten um den Preis, andre 
ten lieber gar feinen Pfarrer. So wurden der Religion jelbft 
Wunden gejchlagen. Gregor hielt eine jchmerzlich zürnende Allo⸗ 
a im Eonfiftorium. Damals Stand Tom Pedro bereit3 vor dem 
en Richter, Dom Miguel wurde als König anerkannt und Lebte zu- 
ft von päpftlihen Almofen. 

Als die Verhältniſſe fich befeftigten, hat Gregor die Königin und 
‚ ihrem frühen Tod 1853] ihren Sohn anerfannt. Als Bes 
ung forderte er ein Concordat: Wiedereinfegung der erilirten und 
zewanderten Bifchöfe, Wiederherftellung von vier Klofterorden: 
Benedictiner, Hieronymiften, Dominicaner und Franciscaner, Rück⸗ 
» ihres Klofterguts, Wiedereinführung des Hehnten. Die beiden 
en Forderungen konnten unmöglich bewilligt werden. Aber die 
ierung hat die von ihr ertheilten Ehedispenfe zurüdgenommen und 
k. v. Hafe, Werke. 111, 2. 53 
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zwei Bifchöfe, die Dom Miguel eingejegt hatte, zurüdgerufen, während 
der Papſt drei von ihr ernannte beftätigte. Da über die andern feine 
Einigung zu Stande fam, erflärten die Eortes, die Beſtätigten wie die 
Nichtbeſtätigten follten mit gleichen Rechten in der Pairskammer figen; 
die Ausföhnung fand ohne Vertrag Statt, auf perjönlidhen guten Willen 
und gegenfeitige8 Bedürfniß hin. Nachdem die Regierung in Staat und 
Kirche Ordnung gefchaffen Hatte, wurde dag Verhältniß zu Rom wieder 
lauer. Kein portugiefiiher Biſchof fand fi 1862 und 1867 zu dem 
päpstlichen Feſt ein, und bei dem vaticanifchen Eoncil waren zwei Bor- 
tugiefen zugegen und zwar in der Oppofition. Der Regierung ſchien 
gelungen, Biſchöfe ihres Sinnes einzufegen, und Pins beflagte fid in 
einem Breve, daß fie nicht einmal durch Briefe ihm Zeugniß ihrer 
Liebe, Achtung und Treue gegeben hätten; davon hätte fie doch Nie 
mand abhalten künnen. Die Vermählung des jungen Königs von 
Portugal mit der Tochter des Königs von Stalien war dem Papfte 


ſchmerzlich genug. 


Wie Spanien den Kampf gegen den erjten Napoleon dur Eche 
bung des Paniers der Volfsfreiheit begonnen hatte, fo auch die jpanr 
ſchen Eolonien Südamerikas. Sie riffen ſich los von dem frany® 
fifhen König in Spanien, aber als Ferdinand VII gegen die Freiheit 
auftrat, beharrten fie in der Trennung vom Mutterland. Zu der 
neuen Republik trat der Klerus in meift befreundete Stellung. In dert 
zwanziger Jahren war in Rom große VBerlegenheit: wegen Spani 
wollte man die von der republikaniſchen Gewalt ernannten Bifchd 
nicht anerkennen, fie jeien Rebellen. Aber die ſüdamerikaniſchen S 
drohten mit Losreißung von Rom. Endlich unter Leo XI fiegten hie#® 
die Grundfäße: der Papſt, unbekümmert um die Perſonen und Rechte 
der weltlichen Regierung erfennt die factifch beftehende Negierung an. - 
Das geſchah im äußerften Gegenjab gegen die mittelalterlihe An ° 
Ihauung des Papſtes, daß er berechtigt und verpflichtet fer, nur zu 
Necht beftehende Regierungen anzuerkennen, und daß nur die von ihm 
anerlannten im Recht feien. 

Sn jenen Republifen ift ein Gewirr von Parteikämpfen entftanden: 
die obfiegende Partei dem Klerus bald feindlich, bald günſtig; Kirchen- 
gut, Gerichtsbarkeit über den Klerus und Klöfter Objecte des Streits. 
Was auch den Vereinigten Staaten von Nordamerika mangle, der Bor 
zug der anglo:germanifchen und protejtantifchen Bevölkerung vor der 
romanischen und katholifchen tritt jchneidend hervor. In Chile und 
Peru wurden Heiligentage und Klöfter vermindert, der Congreß von 
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Centralamerika nahm den Kloftergelübden ihre Gültigkeit vor dem Ge- 
ſetz [1830]. Neu-Granada hat die Priefter den Civilgerichten 
unterworfen [1845], den Zehnten aufgehoben, die Sefniten ausge⸗ 
wiejen [1849], allen aus Klöftern Entweichenden den Schub des 
Staats veriprochen, die Pfarrwahlen den Gemeinden übertragen und 
den Erzbifchof von Bogota vertrieben [1851]; Pius IX Hielt dagegen 
und gegen die dortige Freiheit, jede wilde Ausgeburt des Gehirns 
durch Die Preſſe zu veröffentlichen, eine ſchmerzliche Allocution [27. Sep- 
tember 1852]. 

Der Eongreß von Merico fette ſich in Befi des Patronats, ver- 
bannte die dagegen proteftirenden PBrälaten und nahm ihre Einkünfte 
in Beſchlag [1834]. Unter dem Präfidenten Commonfort wurbe 
der Verlauf aller Kirchengüter und volle Cultusfreiheit beichloffen 
[1856]. ine zürnende Allocution des Bapftes [15. December] er- 
tönte über das Weltmeer. Es war zugleich ein Raſſenkampf, Spanier 
und Ereolen auf Seiten des Klerus; diefe Partei, welche Toleranz 
gegen Andersgläubige für unentichuldbar achtete, wurde nach kurzem 
Sieg [1858] dur den PVice-Präfidenten der Republik, Suarez, 
eingebornen Stammes, niedergemworfen, der alles Kirchengut einzog, 
die katholiſche Religion nur ſchützen wollte wie jede andre Religion, die 
Civilehe einführte, wiberftrebende Biſchöfe vertrieb ıumd den Nuntius 
verbannte. Die unterlegne Bartei fuchte Hülfe in Paris. 

Napoleon III Hat viel franzöſiſches Blut und Gold aufwenden 
müfjen,, bevor er die Hauptftadt Montezumas eroberte und die meri- 
kaniſche Kaiſerkrone gegen Erftattung feiner Auslagen ausbieten konnte. 
Erzherzog Marimilian III hat fie angenommen und fi im April 
1864 perfünlich den Segen des Papftes in Rom geholt, was nicht 
ohne Verheißung gejchehn Eonnte, die bald erfannte Unmöglichkeit, 
das Kirchengut wieder herzuftellen, hat die Bartei, welche ihn zunächſt 
in Merico empfing, mißmuthig gemacht, fie verließ ihn, und der Nun» 
tin wurde aus Mexico abberufen, um nicht Zeuge Deſſen zu fein, mas 
dort gegen die Kirche geſchah. Wurde auch der Bund mit der Klerus⸗ 
partei in der letzten Noth wieder angelnüpft, jo hat das nicht auöge- 
reicht, den ritterlichen Erzherzog zu ſchützen. Juarez ließ ihn erfchießen 
[19. uni 1867], feine anmuthige Frau, die Enkelin Louis Philipps, 
wurde wahnfinnig. 

Aus den Parteitämpfen erhebt fi in Paraguay die eigenthüm- 
liche Geftalt des D. Francia. Er war als der Sohn eines Fran⸗ 
zoſen und einer Ereolin in Affuncion, der Hauptitadt von Paraguay, 
von Mönchen zum Mönchthum erzogen, wurde Doctor der Theologie, 
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dann ausgezeichneter Advocat. Als 1511 Paraguay ſich von Spanien 
[osriß, ward er Deputirter auf dem Congreß; zur Rettung aus den 
Wirren einer Pöbelherrſchaft, fam an ihn die höchfte Gewalt als Tic- 
tator der Republif [1814]. Er vernichtete jeden Gegenſatz: das Land 
wurde wie ein Kloster abgejchlofien, um den ſchlechten Geiſt Der Revo: 
Yution in den andern Theilen Südamerikas fern zu halten, dieſen Fam- 
mer von Republik ohne republikaniſche Tugenden. Er blieb der D. 
Francia, führte ein ftrenges, einfaches Leben, unvermählt und nahm 
nur geringes Gehalt aus dem Staatsſchatz. Zu Bonpland, dem War 
dergenofjen Aleranderd von Humboldt, den er lange feithielt, hat er 
geſagt: „Belennen Sie ſich zu jeder Religion, zu der Sie wollen, feien 
Sie Ehrift, Zube, Muſelmann, nur nicht Atheift. Wenn der Papfl 
nach Paraguay Täme, würde ich ihn zu meinem Hofcaplarn machen.‘ 
Doh 1820 verabichiedete er feinen Kaplan und kam nicht mehr zu 
Meile, 1824 verſetzte er die Mönche als unnüge Glieder des Staat 
in den weltlichen Stand. ALS eine Offenbarung ein Heiligenbild ver 
langte für eine Örenzfeftung, rief er aus: „Wolf von Baraguay, wam 
wirft du aufhören blind zu fen? Als ich noch Katholik war, dachte 
ich wie du; jebt weiß ich, daß die beften Heiligen eines Reichs eine 
Reihe von Geſchützen längs der Grenze find." Er iſt 1840 achtzig 
jährig geitorben, eine Commiſſion von vier feiner vertranteften Dom” 
eiren, noch durch ihn eingefeßt, hat die Regierung in feinem Sinn for®* 
geführt, aber 1869 ift Diefe despotifche Republik durch Krieg zu Gruni? 
gerichtet worden. 

Die Republit Venezuela hat in Händeln mit dem Erzbifcho 
die Trennung des Staat? von der Kirche fchroff decretirt [1876], je 
daß dieſe jenem rechtlos gegenüberfteht, auch von der Schule ausge“ 
ſchloſſen. Aber die Geſchicke der Kirche haben in diefen Republiten, — 
unter denen nicht felten die Erde zittert oder Abgründe aufthut, noch « 
mannigfach gewechſelt. Die Regentichaft von Brafilien erinnerte 
den Bapft, der dem ernannten Biſchof von Rio de Saneiro feine Geneh⸗ 
migung verjagte, daß er die Zeit verfenne 11834]. Biſchöfe, melde 
Freimaurer und an ihnen feithaltende Gemeinden ercommunicirten, 
wurden durch den oberften Gerichtshof des Reichs zum Zuchthans ver 
urtheilt [1874]. Der Volksglaube von Südamerika hängt doch an der 
Verbindung mit Rom. 
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Der Wiener Eongreß hatte zwei in Sprade, Eitte und Glaube 
cemde Völker unter dem König von Holland zufammengeleimt: das 
‚anzöfilche, beitimmt romanische und katholiſche Belgien, obwohl 
icht ohne deutſches Element und das deutfche, proteftantifche Holland, 
bwohl nicht ohne Fatholifche Zuthat. Einſt unter dem Herzog von 
Jurgund und unter Karl V Hatten fie ein Land gebildet. In den 
deformationskämpfen find fie aus einander gelommen und feitvem hat 
edes feine eigne Gefchichte erlebt. 


In Belgien beitand aus der franzöfiichen Zeit eine Liberale und 
ine bierardiich-ariftofratifche Bartei. Jene war für nationale Selb: 
ündigkeit gegen die holländiſche, dieſe gegen die protejtantifche 
tegierung. Daher ein Bund geſchloſſen wurde zwiſchen den damaligen 
Jäuptern, Botter, demliberalen Schriftiteller und van Bommel, feit 
829 Biſchof von Lüttih. Man trug Medaillen mit zwei verfchlungenen 
yänden. Manche der angefehenften Liberalen waren befannt als anti- 
itholiſch. Potter ſchrieb in einem Brief: „Sind wir nur einmal mit 
er Regierung fertig, mit den Pfaffen wollen wir ſchon fertig werben.“ 
’3 war eine jeltiame Berwidelung: Die Regierung zwar politiich und 
irchlich liberal, aber Holländifch, begünftigte das proteftantifche Ele» 
ıent in der Fatholifchen Kirche. König Wilhelm war ein zäher 
finanzmann: „Mit meinen Holländern will ich fchon fertig werden und 
us den Belgiern mache ich mir Holländer.” Als Bedingung des hol 
aändiſchen Staatsdienftes galt die Holländische Sprache. Bon höchſter 
Bichtigfeit war, daß der fünftige Klerus im Sinn der Regierung 
eranwachje. Hierzu ward eine Bildungsanftalt im Collegium des 
3apftes gegründet. Hadrian VI Hatte einst zu Löwen eine Burfe 
röffnet für 500 Studirende, ein collegium philosophicum. Die 
Regierung verbot, Studirende in das bifchöflihe Seminar aufzuneh- 
nen, die nicht zuerft hier ihre Studien gemacht hätten, der Bifchof 
rtheilte Keinem die Weihe, der im Collegium geweſen war. Ihre 
Seminare wurden durch Gensdarmen geſchloſſen. 

Um den Gegenſatz zu brechen, wurde ein Concordat mit Rom 
jefchloffen. Die Regierung erhielt das Verſprechen, daß der Papſt dem 
von ihr ernannten Biſchof die canonifche Einfegnung geben wolle. Sie 
Ipferte dafür dag collegium philosophicum als befähigend, nicht mehr 
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nothwendig. Es ift alsbald fo verödet, daß es im Januar 1830 
aufgelöft werden mußte. Die Fatholifche Partei war durd) Died Zuge 
ſtändniß ermuthigt, nicht zufrieden geftellt. Die Regierung hatte 
Volksſchulen gegründet, die Biſchöfe verjagten den Eltern die Abfolu- 
tion, wenn fie ihre Kinder Hineinthäten. Durch gegenfeitige Über- 
tretungen ftieg die Aufregung immer mehr. Ein Sournal fchrieb im 
Sinn der Regierung: „Legt den Unzufriedenen wie Hunden Maul: 
körbe an und gebt ihnen die Peitſche.“ Dagegen machten katholiſche 
Sournale geltend: „Mit welchem Recht darf ein Keber über Chriften 
herrſchen?“ Dem Bolt machte man weis, es folle proteftantiid 
werden. 

Die Franzöfifche Revolution von 1830 gab den Anftoß, Durch den 
fih Belgien losriß. Der Klerus war fiegreih im Namen der Bol 
freiheit, die Liberalen unter dem Panier des Kreuzes; der Wahliprud 
des Klerus: Libertö en tout et pour nous. Der Erzbiſchof von 
Mecheln übergab dem Congreß im December 1830 die Forderung: 
Freiheit des Verkehrs mit Rom, der religiöfen Vereine [ber Sefuiten]. 
des Unterrichts und Burüdgabe des feit der franzöſiſchen Occupation 
vorenthaltenen Kirchenguts. Sie wurde befriedigt, nur daß ftatt de 
Kirchenguts Gehälter gezahlt wurden. Durch die Macht der allge” 
meinen politiihen Verhältniffe fam es doch zur Wahl eines prot® 
ftantiichen Königs, Leopolds von Coburg; aud ein Theil de⸗ 
jüngern Klerus trat ernſthaft für liberale politiſche Inſtitutionen ei 
Lamennais war in der Geftalt des Avenir Hier eine Macht: „der er- 
leuchtete Lehrer“. 

Doch was irgend einmal gejchehen mußte, jeit 1834 ginge” 
die Intereſſen der Parteien entichieden aud einander. Es warte 
offenbar, daß der Klerus nicht Freiheit des Staates, fondern Herrichaft 3 
über den Staat anftrebte, und e3 ward doch auch Har, dag nur im 
Geifterfampf die Entjcheidung liege. Bei ungefähr gleiher Macht 
fonnte der Ausschlag nur durch die fünftige Geschichte gegeben werben. 
Daher der Wetteifer fich des Unterricht3 zu bemächtigen. Die Loſung 
war ein Citat aus einer Schrift von Leibniz: Celui qui est maitre de 
l’enseignement, est maitre des destinees du monde. Daher die 
Gründung von Univerfitäten aus Brivatmitteln der Parteien. Die 
Biſchöfe errichteten eine freie katholiſche Univerfität zu Mecheln, 
welche 1835 nach Löwen verlegt, ganz in mittelalterliden Formen 
durch Reichthum und Betriebfamtkeit die klerikale Hauptuniverfität ge- 
worden ift, gegenüber der königlichen Univerfität zu Gent, der freien 
zu Brüffel. Die Volksſchule lag in den Händen der Communen, die 
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Regierung beauflichtigte nur Schulen, für welche die Unterftügung des 
Staat3 in Anſpruch genommen wurde; viele Gemeinden gaben ihre 
Schulen in die Hände des Klerus. Die politiihe Macht des Klerus 
ruhte vornehmlich auf einem Wahlgefeh im Liberaliten Sinn: zwar 
ein Cenſus ald Bedingung, aber für Landbewohner nur die Hälfte der 
Steuerfumme. Die Wahl der Deputirten geihah in der Stadt; in 
diefe ftrömte das Landvolf, von den Pfarrern in Pflicht genommen 
für einen beitimmten Candidaten. Daher fih in der Deputirten- 
fammer jtet3 eine ſchwankende Majorität fand und in Yolge einer 
parlamentariichen Regierung gerieth das Minifterium bald in die Hände 
der Klerikalen, bald der Liberalen, zumeilen ein gemijchtes, auch ein 
neutrales Miniſterium. 

Als 1857 die Priefter in den Kammern und im Minifterium 
herrſchten, fam ein Wohlthätigfeitägefeß zu Stande, das alle beitehen- 
den und zu gründenden Wohlthätigfeitsanftalten in die Hände des 
Klerus gab. Das fchaffte diefem unberehenbare Macht über die 
niebere Volksmenge. Die Städte haben fait einmüthig dagegen pro- 
ehtirt Durch Adreſſen ihrer Magiftrate, in Brüffel und Gent auch durch 
umultuariſche Bewegungen; daher der König fein conjtitutionelles 
Recht braudite, die Kammern vor Abſchluß des Geſetzes aufzulöfen. 
Die nächſten Wahlen entichieden für eine liberale Minorität und mit 
hr für ein liberale Minifterium. 

So geht durch dies durchaus katholiſche Volk eine tiefe Spaltung 
aft in zwei Hälften. Ein Ertrem der liberalen Partei ift mit der 
dirche gänzlich zerfallen. Weil diefe, wenn ſie's an den Lebenden nicht 
ermag, wenigſtens an den Sterbenden ihr Recht geltend zu machen 
flegt, jo hat fi, von franzöſiſchen Flüchtlingen gegründet, eine Ges 
silfchaft gebildet und feit 1854 in den Städten weit verbreitet, Soli- 
aires, die gegenfeitig Verpflichteten, mit dem Gelübde, in ihrer 
eten Krankheit unter feiner Bedingung die Sterbefacramente zu 
mpfangen. Die Verbündeten halten bei einem Todtkranken Wache, 
mt alles Kirchliche von ihm abzuhalten, und vollziehn die Civil⸗ 
jeerdigung mit größtem Pomp. Die Kammer hat das infofern be 
günftigt, als fie die Gottesäder für laiques erflärt hat, d. h. für Eigen- 
tum nicht der Kirche, ſondern der bürgerlichen Gemeinde. 

Der König Leopold Hat mit ebenfo großer Umficht als Feſtigkeit 
verftanden mit beiden Parteien zu regieren, das edle Vorbild eines 
Monarchen im freien Staat. Das Jahr 1848 ift an Belgien vorüber: 
gegangen, ohne den Thron zu berühren. Das Vierteljahrhundert feiner 
Regierung wurde vom ganzen Land in heitrer, frohſter Theilnahme 
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gefeiert. Bei der Hauptfeier in Brüffel ftimmte der Cardinal-Erz 
biſchof von Mecheln, afjiftirt von allen Bilchöfen des Landes, das 
Tedeum an für den proteftantiichen König, und diefer fagte zu den ver- 
fammelten Deputirten aller Gemeinden des Landes: „Befeftigen wir die 
Eintracht aller Mitglieder der großen belgiſchen Familie in der gemein: 
famen Hingabe für unjer ſchönes Vaterland.“ 

Sein Sohn, Zeopold I, vermählt mit einer öjterreichiichen Erz 
herzogin, hat vieleicht unverdient den bedenklichen Beinamen erhalten: 
»le roi jesuiter. 

Seit 1870 herrſchte in der Deputirten-Kammer eine katholiſche Ma- 
jorität in Folge de3 Herifalen Minifteriums. Ein Herr Langrand 
batte unter Fatholifhen Formen eine Banf gegründet, in der alles 
Ultramontane feine Erjparniffe und Capitalten anlegt; auch zum Los— 
fauf von Soldaten und zur Austattung von Mädchen, mit reichen 
Binfen, er wollte das „Capital dhrijtianifiren”. Pius hat ihn wegen 
feiner Verdienſte um die temporellen Interefien der ChHriftenheit als 
„leinen theuren Sohn“ zum römischen Grafen gemadjt. Was vorauszu: 
jehn war, ift geſchehn: 1871 wurde Langrand banferott und zu zehn 
Sahren Gefängniß verurtheilt. Der Sefuit 2a Houffe, Seelforger 
der Familie Langrand, hat vor Gericht eingejtanden erklärt zu haben, 
daß nad) göttlichem Geſetz erlaubt fei, aus der Maffe des Eoncurje 
jo viel bei Seite zu bringen, als für ihre Bebürfniffe nothwendig jei. 
Langrand ift mit einigen Millionen nad) England geflüchtet. 

Die Kammern haben ein neue3 der katholiſchen Partei nod 
günftigeres Wahlgeſetz votirt; dennoh nahmen ſich die Städte im 
Juni 1875 bei den neuen Wahlen zufammen und gewannen die Mehr 

zahl in der Deputirten-Kammer. In Folge deffen hat da3 politiſche 
Haupt der Liberalen, Freͤre Orban, als Minifterpräfident das „Frei: 
maurerminifterium* gebildet. Um die Zukunft zu ſichern, brachte er m 
Juli 1879 das Gefeh ein: die Volksſchulen Primärſchulen)] unter aus 
ſchließlicher Staat3aufficht nach Artikel 4; der confejfionelle, religiöie 
Unterricht bleibt der Sorge der, Samilienhäupter und ultusdiener 
überlaffen, do kann er in den fchulfreien Stunden im Schulhans er 
theilt werden. 

So war der Klerus von der Staatsſchule ausgeſchloſſen, dieſe com 
feffionslos. Die Biſchöfe ercommunicirten alle Lehrer der Staatsſchule 
mit wenigen bejtimmten Ausnahmen bei hohem Alter und in beſonderet 
Noth; Eltern und Kinder wurden bedroht mit Verfagung der Ahle 
Iution. Leo XUI, der ja in Belgien als Pecci genau befannt und ge 
ehrt war, bat in vertraulihem Schreiben den König, das Geſetz zurüd 
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zunehmen. Der Briefiward dem Minifterium übergeben, das dieſes Ver⸗ 
jahren als verfaffunggwidrig bezeichnete. Der Rapft hatte dem König 
verheißen, die Bichöfe zur Mäßigung zu ermahnen. Als der Minifter 
in der Kammer fich darauf berief, madten die Bifchöfe vielmehr die 
volle Billigung des Papſtes fürihr Vorgehen geltend. Das Minifterium 
flagte über römische Zweizüngigfeit und rief im Juli 1880 den belgiſchen 
Sefandten aus Nom zurüd. Das Wahre war wohl: Leo hat das Ge- 
je immer gemißbilligt und mußte das; aber an die Regierung fchrieb 
er mild in Hoffnung, auch Scheu vor dem gedrohten Zurüdziehn 
des Gefandten,; ihm waren dieſe Gefandtichaften werth als Aner- 
fennung feiner Souveränität. Der Klerus, außer Fluch und Drohung, 
forderte die unverwehrte Aufrichtung der katholiſchen Privatichulen. 
So ſchwankte der Streit, der grade vor dem Subelfeft des fünfzig- 
jährigen Beitandes das Volk zertHeilte. 


8 327. Wiederanfrihtung der dentſchen ‚Kirche. 


Im Entwurf der deutſchen Bundesacte Stand: die katholische Kirche 
in den deutihen Bundesitaaten wird eine ihre Rechte fihernde Ver- 
faffung erhalten. Der Sag ward geſtrichen, weil dasſelbe für die pro> 
teftantiiche Kirche gefordert wurde. 

Für Herftellung eines geordneten Rechtszuftandes in der deutfchen 
katholiſchen Kirche boten jich drei Wege: 1) durch NRepräfentation der 
Kirche; 2) durch Geſetze der politifchen Gewalt; 3) durch Vertrag mit dem 
Papſtthum. Ter erfte Weg ift nirgends bejchritten worden, weil die gefeß- 
mäßigen Repräfentanten der Kirche, die Bifchöfe, fehlten, und die Fürften 
Scheu waren vor übertriebnen Forderungen. Den zweiten hat man vers 
Jſucht, wo die katholiſche Bevölkerung zu ſchwach war, als daß man Ge 
wicht auf die Volksſtimmung hätte legen müſſen: fo waren in Sachſen 
die Kirchenverhältniſſe Durch Landesgeſetze geordnet, die im Großherzog. 
thum gegen die Beichwerden des Generalvicariats zu Fulda [1824], 
im Königreich bei aller Gunst und mit Aufnahme eine3 apoftolifchen 
Vicars gegen die Mikbilligung der Kurie [1827] leicht behauptet wer⸗ 
den konnten. Anderwärts fiegte die Rechtsanficht, daß die Kirchenver- 
faſſung im Vertrag mit Rom zu ordnen fei, weil der Bapft den Katho- 
Uken als kirchliches Oberhaupt gilt. Diefe Meinung ward befördert 
vom Klerus al3 dem Mittel, die Gerechtſame der Kirche zu wahren. 

Auf dem Wiener Congreß vertrat Weffenberg die Anficht, 

vereinte Verhandlungen als Nationallirde wie vordem zu führen. 
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Rom nad) dem Grundſatz divide et impera wollte mit den einzelnen 
Staaten verhandeln, und die Fürften wünfchten Lieber Landesfirchen. 
Zuerft ging Baiern auf eigne Hand vor und ſchloß 1817 ein Eon- 
cordat, durch welches dem Papſt jo große Rechte bei Beſetzung ber 
Kirchenämter eingeräumt wurden, daß damals allgemeines Befremden 
entftand. Die Ausführung wurde, da der Landtag mwiderftrebte, ver: 
zögert, und das Concordat erft zufammen mit der Staatöverfaflung als 
Anhang zu einem Neligiongedict veröffentlicht, das allen chriftlichen 
Confeſſionen gleiche bürgerliche Rechte verhieß. Der Weigerung ber 
Biſchöfe, unter folhen Umftänden die Verfaffung zu beſchwören, machte 
eine königliche Erklärung [1821] ein Ende, nach weldder auch das Eor- 
cordat als Staatögefeh gelten follte. 

Preußen war der erfte proteftantiiche Staat, der fich trennte 
Die Verhandlungen wurden vorbereitet durch Niebuhr, abgejchloffen 
perfönlich durch den Staatskanzler Hardenberg, der jelbft berichte: 
„Ih ging zum Papſt und fagte mit Yreimüthigfeit und Herzlichket: 
Heiliger Vater, mein König hat mich gefandt, über die kirchlichen An- 
gelegenheiten feiner fatholifchen Unterthanen mit ihrem Oberhaupt zu 
unterhandeln. Mein König will feine katholiſchen Unterthanen fo be* 
handeln, daß fie e8 nicht merken, daß fie einen proteftantifchen Fürſter 
haben. Hier ift die Dotation der neuen Erzbifchöfe und Biſchöfe us P 
Seminare, 12000 M. jährlich für einen Erzbifchof, 8000 M. für de 
Biſchof. Dies gibt der Staat. Alles, was die Kirche und das Geiftig 
betrifft, überläßt der König Em. Heiligkeit.” So ift binnen wenic? 
Tagen in der That ein Concordat zu Stande gekommen. Doch wi 
nad römischer Convenienz ein ſolches mit keerifchen Fürften nich 
ftattHaft ift, erfehien nur eine Bulle über Begrenzung der biſchöflicher— 
Sprengel und den Wahlmodus der Bifchöfe [1821], angenommen Durch — 
ein königliches Gefeh mit der Formel: „Den Majeltätsrechten wie auch * 
allen Unterthanen evangelifcher Religion und der Kirche des Staates 
unbefchadet.” Die Wahl dur die Capitel, indgemein ein Domherr, 
aber dem König persona grata. Hannover folgte dieſem Beifpiel 1824. 

Die andern deutfchen Fürſten forderten vereint in Verhandlungen 
von Frankfurt aus durch den mwürtembergifhen Bundestaggefandten 
von Wangenheim, der an Erneuerung der Emfer Punctation dachte: 
Sicherheit gegen Wiederaufrichtung von Klöftern, Gleichförmigkeit der 
fatholifhen und protejtantifchen Feiertage, Necurd an den Staat wegen 
Mißbrauchs der kirchlichen Gewalt, Univerfitätsbildung der Geistlichen 
und Theilnahme der Pfarrer an der Bifchofswahl. Nach zehnjährigen 
Unterhandlungen erließ der Papſt die Bulle, welche die oberrheinifche 
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Kirhenprovinz conftituirte mit dem Erzbistyum Freiburg für 
Baden und dem Bistum Rottenburg für Würtemberg, Mainz 
für das Großherzogthum Heffen, Limburg für Naflau, Fulda für 
Kurhefien. Auch Hier eine Umfchreibung bifhöflicher Sprengel; fein 
durchgeführter Rechtszuſtand [1827]. Die Verordnung der Fürften bei 
Annahme der Bulle war ein Nachklang der Frankfurter Verhandlungen, 
fie forderten Schuß und Auffichtsrecht, alle kirchlichen Erlaſſe gebunden 
an das Placet de3 Staat? und den Huldigungseid der Bilchöfe vor 
der Sonfecration. Diefe Dienſtpragmatik ift vom Papſt nie aner- 
fannt worden, aber die neuen Bifchöfe wurden darauf eingefeht. 

Nach all diefen Verträgen fchien die Kirche vertheilt zwischen Bapft 
und Fürften. Reiner fonnte Bifchof werden, der nicht dem Papſt und 
dem Landesherrn zugleich gefiel, und ein bedeutender Charakter war 
nur möglich durch Täufchung oder Verſehen. Aber durch die Macht 
des katholiſchen Geiftes fand fich das Übergewicht nothwendig auf der 
Seite des Papstes: das wurde gleich offenbar bei der Ausichließung 
Weſſenbergs. 

Weſſenberg war lange Generalvicar des großen Bisthums Con⸗ 
ſtanz für Dalberg geweſen in geſegneter Verwaltung; verdient um eine 
gründliche Bildung der Geiſtlichen, gegen Cärimonialdienſt und aber⸗ 
gläubifche Gebräuche; leutſelig, ſittenrein, charakterfeſt; keine volks⸗ 
thunmliche und mächtige Natur, aber von milder katholiſcher Frömmig— 
Zeit, nur daß ihm mangelnde Liebe zur Latholifchen Gefammtlicche, 

D. h. zur päpftlichen Oberherrfhaft, vorgeworfen wurde und feine Milde 
gegen Proteitanten. Einer der angejehenften Familien angehörig, fein 
Bruber war öfterreichifcher Minifter, ‚vertrat er auf dem Wiener Eon- 
ggreß die Sade einer deutichen Nationalkirche. In feiner Denkichrift 
Tber „die deutjche Kirche feit zwölf Jahren im Zuftand der Verlafien- 
Heit“, begehrt er ihr Eigenthum zurüd, noch dringender ihre Verfaflung, 
Zwar durch Concordat, aber unter einem Nationalconcil und unter 
einem nationalen Primas. Nach Dalbergd Tod wählte das Lapitel 
inpn zum Biſchof von Eonftanz. Er ward: von Rom verivorfen. 
Sieben Boden war er dort, un fich zu vertheidigen, bevor er die 
Gründe feiner Berwerfung erfuhr: er Habe die Nothwendigkeit des 
Dperhauptes der Kirche bezweifelt, er Habe behauptet, daß es der Liebe 
zumiber fei, fein Heil außerhalb der katholiſchen Kirche anzunehmen; 
endlich: er werde troß des Biichof3 von Rom Bifchof werden. Man 
forderte, er folle der bifchöflichen Verwaltung entſagen, Befjerung ge: 
oben und eine öffentliche Reufchrift erlaffen. Das Capitel ermählte 
ihn zum Bisthumsverweſer, er war es von 1818—1821 ohne Ver- 


820 Neue Kirchengeſch. Scchöte Periode. Vom weſtph. Frieden b. 3. Gegenwart. 


bindung mit Rom. Bei Errichtung der oberrheinifchen Kirchenprovinz 
wurde er zum Erzbiſchof von Freiburg erwählt, trat aber freimillig 
zurüd, um den Kirchenfrieden nicht zu jtören. So lebte er als ftiller 
Gelehrter bis zu feinem Tode [1860] in Conftanz und Hinterlie fein 
Vermögen mwohlthätigen Anftalten. 

Der weitphälifche Friede hat zwar jedes Anrecht der Biſchöfe über 
proteftantifche Lande und Seelen aufgehoben: allein nach römifcher Ans 
licht gilt alles proteftantifche Deutichland als Miflionsgebiet und ber 
Biſchof ift über Proteftanten innerhalb feines Sprengels berechtigt wie 
verpflichtet. Als der Bapft einen apoftoliichen Bicar nad) dem Norden 
ſandte, um feinen Si in Hamburg zu nehmen, unterjagten die be 
treffenden Regierungen jeden amtlichen Verkehr mit demfelben, und 
dieſes Vicariat wurde wieder mit einem weftphälifchen Bisthum ver 
bunden. Allmählich ergab fich, daß durch die Vertheilung katholiſcher 
Bevölferungen an evangelifhe Fürften bei der Entwidlung des con⸗ 
jtitutionellen Syſtems die katholiſche Partei im weſentlich proteftan 
tiſchen Staat eine politifche Macht geworden war. 
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Wir haben darüber früh fehr genaue Kunde erhalten durch urkund 
liche Staatsſchriften, mit denen ſich König und Papſt an die öffentlide 
Meinung wandten, fo daß die Einfeitigkeit beider Mittheilungen fd 
gegenſeitig ergänzte. *) 

Preußen, feinem Urfprung und Wefen nad ein proteftantifger 
Staat, hatte in feinem Wachsthum zweimal katholische Bevölkerungen 
in fi) aufgenommen, die öftlihe Maffe durch die fchlefifchen Kriege 
und die Theilungen Polens, die meftliche großentheils durch die 
franzöfiichen Kriege, alte Länder der Kirche in Weftphalen und am 
Aheine, zufammen über fünf Millionen Katholiken. 

Der König von Preußen hatte die Rheinlande übernommen mit 
Berheißungen in dieſem großartigen, volksthümlichen Style: 

‚Us Ich dem einmüthigen Beſchluß der zum Congreß verlm 
melten Mächte, durch welchen ein großer Theil der deutfchen Brovinzet 
des linken Rheinufers Meinen Staaten einverleibt wird, Meine Zr 
ftimmung gab, ließ Ich die gefahrvolle Lage diefer Grenzlande de 
deutſchen Reichs, und die jchwere Pflicht ihrer Vertheidigung nicht 


*) Zum Folgenden vgl. Haſe, die beiden Erzbiſchöfe [1839]. Werte X, I 
©. 111—291. 
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unerwogen. Aber die höhere Rüdficht auf das gefammte deutfche 
Baterland entihied Deinen Entihluß. Diefe deutichen Urländer 
müfjen mit Deutjchland vereinigt bleiben; fie können nicht einem an- 
dern Reiche angehören, dem fie durch Sprache, durch Sitten, durch Ge 
wohnheiten, durch Gejete fremd find. Sie find die Vormauer der 
Hreiheit und Unabhängigkeit Deutfchlands, und Preußen, deffen Selb- 
ftändigfeit feit ihrem Berlufte Hart bebroht war, hat ebenso fehr die 
Pflicht, ald den ehrenvollen Anspruch erworben, fie zu bejchügen und 
für fie zu wachen. Dieſes erwog Ich auch, daß Ich Meinen Völkern 
ein treue, männliches, deutſches Volk verbrüdere, welches alle Ge⸗ 
fahren freudig mit ihnen theilen wird, um feine Freiheit, fo wie fie 
und mit ihnen, in entjcheidenden Tagen zu behaupten. So habe Ich 
denn im Vertrauen auf Gott und auf die Treue und den Muth Meines 
Volks diefe Rheinländer in Befih genommen, und mit der preußifchen 
Krone vereinigt. 

Und fo, Ihr Einwohner diefer Länder, trete Ich jebt mit Vertrauen 
unter Euch, gebe Euch Eurem deutichen Baterlande, einem alten 
deutichen Fürftenftamme wieder, und nenne Euch Preußen ! 

Kommt Mir mit redlicher, treuer und beharrlicher Anhänglichkeit 
entgegen. hr werdet gerechten und milden Geſetzen gehorchen. Eure 
Religion, da3 Heiligfte, was dem Menfchen angehört, werde Ich ehren 
und ſchützen. Ihre Diener werde Ih auch in ihrer äußern Tage zu 

verbefjern fuchen, damit fie die Würde ihres Amtes behaupten. Ach 
werde die Unftalten des öffentlichen Unterrichts für Eure Rinder her 
ftellen, die unter den Bedrüdungen der vorigen Regierung fo jehr ver: 
nacdhläffigt wurden. Ach werde einen bifchöflichen Siß, eine Univerfität 
und Bildungsanftalten für Eure Geiſtlichen und Lehrer unter Euch 
errichten u. ſ. w. 
Wien, den 5. April 1815. Sriedrih Wilhelm.” 
Er hat nach beitem Willen Wort gehalten. Die Bisthümer wurden 
Wieder aufgerichtet und reichlich ausgeftattet im Verhältniß zur fran- 
zöfifchen Adminiftration, ebenjo die Univerfität Bonn. Zur Reparatur 
Des Kölner Doms hat der König aus eigner Tafche 165 000 Thaler 
beigetragen. Aber der fchneidende Gegenfat des rheinifchen und alt- 
vreußiſchen Volkscharakters ward empfindlich durch die Menge alt 
preußifcher Beamten. Die rheinifchen Gejchwornengerichte wurden 
durch Ausnahmegeſetze verleht und fortwährend bedroht. In diefen 
alten Landen der Kirche, deren Biſchöfe einſt dem Kurfürften von 
Brandenburg ebenbürtig geweſen waren, machte fich die ganze Macht 
des proteftantifchen Staats fühlbar. Die Klage deßhalb ift einfeitig 
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übertrieben worden in den „Beiträgen zur Kirchengefchichte des 19. Jahr⸗ 
hunderts in Deutfchland“, vom Volke indgemein das rothe Bud ge 
nannt. Viele ward Hier als Bedrüdung der katholiſchen Kirche durch 
den preußiſchen Staat dargeftellt, wa3 nur auf einem Bedürfniß des 
modernen Staat3 überhaupt beruhte. Das fürftlicde Placet wird ein 
Galeerenzeihen genannt, das den heiligen Ordnungen der Kirche auf 
gebrüdt werde. Die Regierung hielt nach ihrer damaligen Weife für 
hinreichend, diefe Schrift zu confißciren: aber das rothe Buch gelangte 
durch die Poft unentgeltlih an jeine Beitimmung und wurde durch 
geheime Hände in die Hütten des Landmannes gelegt. 

Der Erzbiſchof von Köln, Ferdinand Auguft Spiegel, Graf 
zum Deſenberg, hatte durch Klugheit und Milde verjtanden, die fein 
feligen Elemente niederzubalten. Bur Zeit der Emſer Punctation 
[ogl. S. 186] war er Eurator der Univerfität Bonn gewejen. Erbe 
nußte die Gunft der proteftantifchen Regierung für die Austattung 
feiner Kirche, befonders ihrer wifjenichaftlichen Bildungsanftalten. Als 
fanatifche Geiftliche eine Denunciation gegen ihn in Rom eingaben, 
überfandte fie ihm der Bapft, er gab fie ſchweigend den Berfafiert 
zurück. 

Nach feinem Tod am 2. Auguſt 1835 bot der Adel Alles auf, i 
den Weihbifchof zu Münfter, bifchöflichen Bicar Clemens, Freiherrs* 
Drofte zu Viſchering, auf den erzbifchöfliden Stuhl zu bringer — 
Vieles ſprach gegen ihn: er Hatte als Autor und Kirchenbeamter 
die ſchrankenloſe Macht der Hierarchie vertreten, 1820 den in Mänfter“ 
Studirenden verboten nad) Bonn zu gehn. Als die Regierung die Frei- 
heit des Beſuchs der Landesuniverfitäten geltend machte, Hat er geant- 
wortet: er fei vom H. Geift zum Curator der Lehranftalt in Münſter auf 
geftellt, daher Gott allein verantwortlid. Er blieb bei feiner Ber 
fügung, und die Regierung fand feine andre Auskunft, als daß fie 
durch Suspenfion der theologifchen Yacultät zu Münſter die Noth 
wendigfeit auswärtiger Studien anfchaulich machte. Bald nachher trat 
der Capitular-Berwefer, wie es jchien, freiwillig von der Verwaltung 
zurüd, und lebte feitdem, auch nachdem er unter dem Bisthum feines 
Bruders zum Weihbifchof ernannt worden war, zurüdgezogen von ben 
Sefchäften unter frommen Übungen, nur mit der Leitung eines 
Bereind barmderziger Schweitern befchäftigt, den er in Münfter ge 
gründet hatte. 

Der damalige Kronprinz war durch den Adel für den mittelalter 
lichen Charakter des Mannes gewonnen, auch der König wollte einen 
Katholiken von altem Schrot und Korn. Der Minifter von Alten» 
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ftein, ungern nachgebend, ließ durch einen vertrauten Domherrn in 
Münfter die Gefinnung des Weihbiſchofs Hinfichtlich der gemifchen Ehen 
erforfchen, denn diejer Streitpunft zog bereit3 heran und es galt über: 
haupt ein Verjprechen feiner friedlichen Gefinnungen. Der Freiherr 
Droste hat dem Domherrn diefe Urkunde ausgeſtellt: 

‚Ew. Hochwürden! werde e3, glaube ich, angenehm fein, wenn ich 
Ihnen unfer heutiges Geſpräch über den Inhalt des Schreibens Gr. 
Ercellenz des Herrn Minifterd auch ſchriftlich zukommen laſſe. 

Was zuerft das gute Bernehmen mit den, bei den frühern Srrungen 
betheiligt gewefenen Behörden betrifft, jo muß ich vorausfeßen, daB 
diejelben frei von Abneigung gegen mich feien, und da mein innigfter 
Wunſch it, mit allen Menjchen in gutem Bernehmen zu ftehen, und 
Freundlichkeit gegen Jeden mir, wenn ich nicht irre, natürlich ift, fo 
wüßte ich nicht, wie Störung des guten Vernehmens hätte ftattfinden 
fönnen. 

Was die Verfuchungen der Streitluft betrifft, jo ift ſolche mir fo 
zuwider, ich bin fo überzeugt, daß fie im geradeiten Widerfpruche fei 
mit den Lehren und mit dem Geifte des Ehriftenthums, bin jo durch 
drungen von dem Wunſche, mit Allen in Frieden zu leben, liebe Frie- 
den und Ruhe fo fehr, daß die Furcht, ich möchte von jener Verſuchung 
überwältigt werben, wenn fie wider Bermuthen mir nahen jollte, da 
ich in dieſer, wie in jeder andern Hinficht auf den Beiftand Gottes 
hoffe, wohl keine Berüdfichtigung verdient. Überhaupt ift mein innig- 
ſtes Berlangen, wenn ich irgendwo ein wirkliches Bisthum erlangen 
ſollte, die lebten Jahre meines Lebens noch recht zum Wohlthun zu 
verwenden, und meine fefte Überzeugung ift, daß dieſes Verlangen nur 
da vollftändig erfüllet werben könne, wo die beiderfeitigen Behörden, 
dem Willen Gottes gemäß, harmonisch handeln. 

Was nun die gemischten Ehen betrifft, jo habe ich ſchon lange her 
jehnlich gewünſcht, es möge fich ein Weg finden laſſen, diefen jo über» 
aus fchwierigen Gegenftand zu befeitigen, habe daher mit Freuden die 
Erfüllung meines Wunfches vernommen, und Ew. Hochwürden wollen 
fo gütig fein, Se. Excellenz den Herrn Minifter zu verfichern, daß ich 
mich wohl hüten werde, jene, gemäß dem Breve vom Papſte Pius VIII 
darüber getroffene und in den benannten vier Sprengeln zur Voll- 
ziehung gelommene Vereinbarung nicht aufrecht zu halten, oder gar, 
wenn folches thunlich wäre, anzugreifen oder umzuftoßen, und daß 
ich dieſelbe nach dem Geifte der Liebe, der Friedfertigleit anwenden 
werde. 

Zulegt wünjche ih, daß Em. Hochwürden die Güte Hätten, mid 
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Sr. Ercellenz ganz gehorſamſt zu empfehlen und meinen aufridhtigften 
Dank darüber zu erkennen zu geben, daß Höchitderfelbe mir die Ge 
Iegenheit verjchafft hat, meine Gefinnung Hinfichtlich der vorliegenden 
Gegenftände, mit völliger, mir fo angenehmer, Offenheit an den Tag 
zu legen. Em. Hochwürden 
gehorfamiter Diener 
Clemens, Ich. Trofte zu Viſchering 

Münſter, den 5. Sept. 1835. Weihbifchof.“ 

Dies Schreiben hat dem Verfaſſer ein Erzbistum eingebradt: 
denn das Domcapitel dachte nicht an ihn, es hat ihn gewählt auf aus— 
drüdlichen Befehl des Königs. Der neue Erzbifchof zog im Frühling 
1836 ein in den Dom zu Köln, umgeben von der Partei, die ihn er- 
hoben Hatte, ein kräftiger Charakter, beſchränkten Geistes, ohne all 
Kenntniß der Berhältniffe, gegen Niedre populär, gegen die preußischen 
Beamten und Bonner Profeſſoren Hochfahrend, alle Formen verlegen. 
Es war vorauszufehn, daß die vorhandnen Elemente der Unzufrieber- 
heit jich jeiner bemächtigen würden: die gemiſchten Ehen und die der 
mefifche Theologie boten jich al3 bequeme Anfnüpfungspuntte. 

Die gemifchte Ehe, d. 5. die Ehe eines katholiſchen und eine 
nichtkatholiſchen Gatten, galt der Kirche des Mittelalterd als ein Gräud, 
wie einjt dem jüdiichen Volk die Ehe zwischen Juden und Heiden. 
Unter gemischten Bevölferungen von Katholiken und Proteftanten ver 
modte doch das ftarre Firchliche Verbot oft nichts gegen den Zug da 
Herzen oder das Anterefje der Familien. Moraliften, wie der Spaniet 
Sandez, betrachteten folche Ehe als Todſünde; in Deutfchland und 
Frankreich war fie durch Herfommen zuläffig geworden. Der fat 
Lifche Klerus gewährte insgemein die firchliche Einfegnung nur gegen 
das Verfprechen katholiſcher Erziehung aller Kinder, und er Hat du 
oft durch die Macht der Kirche durchgeſetzt. Wenn’3 aber dem pr 
teftantifchen Theil ernft war, war der natürliche Zug oft mächtiger e® 
die Anhänglichfeit an die alte Kirche, und es erfolgte der Übertritt. 

Dies zu vermeiden erlaubte Benedict XIV in einem Breve andit 
niederländiſchen Bifchöfe [1741] für die gemischte Che die assistent* 
passiva, d. h. die Gegenwart des Pfarrer nur als des qualifitt® 
Zeugen. Die katholiſche Kirche entzog ſich hierdurch einer beftimme 
Billigung und vermied, den facramentlichen Segen auf da3 Haupt and 
Ketzers zu legen. Dem Volk galt eine ſolche Ehe doch nur ala a 
cubinat. 

Das deutjche Herfommen: Kinder folgen dem Gefchledht, wa in 
Preußen 1803 durch eine Cabinetsordre geändert worden, wonach 
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Kinder der Religion des Vaters zu folgen haben, damit die Spaltung 
in der Familie nicht verewigt werde. 1825 wurde diefe Ordre auch 
auf die Rheinprovinz ausgedehnt. Sie war von ſchlimmer Bedeutung 
für die katholifche Kirche am Rhein: junge proteftantiiche Beamte und 
Dfficiere vermädlten fich mit Töchtern vornehmer und reicher Familien. 
Durch Bollziehung des königlichen Gejebes war nach wenig Jahren 
eine angejehne proteftantifche Bevölkerung zu erwarten, der Katholi⸗ 
cismus zurücdgedrängt auf die niedern Stände. Dagegen, wenn der 
Klerus auf dem Verſprechen der katholifchen Kindererziehung mit Er- 
folg beitand, die proteftantifche Bevölferung in wenig Generationen 
abforbirt fein mußte. Das Geſetz aber verbot jede vertragsmäßige 
Verpflichtung des einen Gatten durch den andern, indbejondre des 
Berlobten, der um die Geliebte zu erhalten weit geneigter zu Ver: 
heißungen ift al8 der Hausvater. Die Schwierigkeit beitand bloß, 
wenn die Braut katholiſch war, aber hier lag die ganze Schwierigkeit, 
weil nah canoniſchem und preußiichem Recht dem Pfarrer der Braut 
die Zrauung zulommt. Solche Ehen aber einzufegnen war gegen das 
neugeichärfte fatholifche Gewiſſen, daher es bald zu Umgebungen des 
Gefetes oder zur Bermweigerung der Trauung fam. Es erfolgten pro- 
teftantifhe Beſchwerden, die Regierung forderte Trauung gemifchter 
Ehen auch ohne Berfprechen katholifcher Kindererziehung. Die Bifchöfe 
entſchuldigten fih mit ihrer Kirchlichen Pflicht und verwieſen auf ben 
Papft. Die Regierung ließ 1828 ihre Schreiben in Nom überreichen, 
indem fie Darlegte, daß fie abgefehn von jeder perjönlichen Anficht des 
Königs als preußische Monarchie auf gleiches Recht zwiichen Pro⸗ 
teftanten und Katholiken halten müſſe und fein Umgehn ihres gerechten 
Geſetzes ertragen könne. 

Der Papſt that damals nicht ungern dem König von Preußen einen 
Gefallen. Preußen galt: als ein kraftvoller Gegner, der es durch eine 
über aller perfönliche Willkür ftehende Macht der Verhältniffe ift, ſich 
aber mehrfach perjönlich wohlmollend und zuverläffig erwieſen hatte. 

Die Schwierigleit Tag in der Sache ſelbſt. Eine Macht, die mehr 
als jede andre auf die Vergangenheit geftellt ift, mochte fich bedenken, 
die gemiſchte Ehe durch billige Verfügungen zu genehmigen und etwas 
zu thun, was eifrige Katholiken, die doch allein des römiſchen Stuhls 
treue Stüben find, al3 Verrat an der Kirche deuten würden. Daher 
das Breve von 1830 an bie Bilchöfe Weftpreußens ftatt einfach 
Harer Beitimmungen eine falbungsvolle Ergießung und auf Schraus 
ben geftellte Zugeftändniffe enthielt: 1) der Papſt vermöge nicht 

8. v. Safe, Werke. II, 2. 54 
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zu geftatten, was zur Ausführung des betreffenden Staatögefehes ge 
hört, 2) die Bifchöfe follen Alles aufbieten, um Katholiken von ge 
mifchten Ehen abzuhalten, 3) wo nicht, dieBraut ermahnen, mindeftens 
nicht ohne Bürgſchaft der katholifchen Kindererziehung die Ehe einzugehen 
[Brauteramen] , 4) wo dies nicht durchzuſetzen, feine kirchlichen Cenſuren 
erlafien, damit die Seelen nicht der Kirche entfremdet würden; 5: als 
Sitte wird die für diefen Fall hie und da übliche assistentia passiva 
erwähnt; 6) Die Ehe ohne katholiſchen Pfarrer fei unerlaubt, doch gültig: 
verum et reatum conjugium, sed illieitum. Hierzu fam eine geheime 
Zuftruction des Cardinals Albani: nur dann fei active Trauung vor: 
zunehmen, wenn opportunae cautiones wegen fatholifcher Erziehung 
aller Kinder gegeben find. 

Die preußifche Regierung war fo wenig mit Inhalt und Form 
dieſes Breves zufrieden, daß Bunſen im Juli 1831 es zurüdgab, die 
nöthigen Änderungen fordernd. Der Carbinal Capellari, der die 
Verhandlung geleitet, hatte unterdeß als Gregor XVI den päpft 
lichen Stuhl beitiegen. Er erflärte, daß ſchon das Außerfte zuge 
jtanden Sei, was ohne Verrath an den Pflichten des apoftolifchen Amts 
zugeftanden werben könne. Bunfen, im Frühjahr 1834 im Begriff 
nad) Deutfchland abzureifen, nahm das Breve unverändert aus den 
Händen des Papftes und berichtete bei feiner Nüdkehr im Auguft, daß 
es den Biſchöfen publicirt worden ſei. Die Regierung hat fpäter ver 
fihert, daß Spiegel erflärt habe: feiner: gewiflenhaften Überzeugung 
nach könne im wejentlichen jeßt eine gemilderte Praxis durchgängig ein 
geführt werden, indem die im Breve vorgeichriebnen Formen und Er 
mahnungen von der Forderung des Verſprechens der Verlobten ab 
jehn, welcher Punkt allein den offenbaren Widerfpruch der alten Sitte 
mit dem Landesgeſetz verurjache. 

In diefem Sinn Schloß Spiegel mit Bunfen am 19. Juni 1834 eine 
Übereintunft über die Ausführung des Breve, berdie rei Suffragane, 
die Bilchöfe von Trier, Münfter und Paderborn beitraten. In diejer 
Überein kunft ijt 1) die ganze Unbejtimmtheit des Breve zu einer Cr 
Härung im Sinn der Regierung benutzt; 2) wird verfichert, daß bie 
fönigliche Cabinetsordre über die gemifchten Ehen erfüllt werben 
könne; 3) wird die Trauung als Regel verordnet: denn nach der 
Übereinkunft ift der Fall kaum denkbar, daß die Trauung verweigert 
werden könnte, nämlich nur dann, wenn die Braut gewiß ift, daß 
alle Kinder katholiſch erzogen werden, und fie bei diefer Gewißheit zu: 
gleich ſträfliche Leichtfertigfeit und Gleichgültigkeit gegen ihr Religion: 
befenntniß und gegen ihre fünftigen Elternpflichten an den Tag gibt. 
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Alfo der Bräutigam braucht nur fi nicht ganz beftimmt über feinen 
unbengfamen Willen Hinfichtlich) der proteftantifhen Erziehung aller 
Kinder auszusprechen, die Braut darf nur hoffen, es werde ihr doch 
wohl noch gelingen, ein Kind katholiſch zu erziehen, oder wenn fie die 
Hoffnungslofigfeit dieſer Sache zugibt, fie braucht nur zu fagen, daß 
es ihr weh thue: und fie ift berechtigt die Firchliche Trauung zu fordern. 
Ja ſelbſt wenn Alles zufammenfäme, was bloß die paflive Affiftenz 
zuläßt, fo braucht fi) die Braut nur ſchwängern zu laſſen, und fie Hat 
das Recht der Firchlichen Trauung in gemifchter Ehe. 

Nach der Verabredung follte die Übereinkunft Geheimniß bleiben. 
Nur wurde ein Hirtenbrief an die Pfarrer erlaffen, daß das Breve 
im verföhnlicäften Sinn auszuführen und in jedem zweifelhaften Fall 
bei den General:Bicariaten anzufragen fei. Diefe aber erhielten eine 
gleichlautende, der Übereinkunft angemeßne Anftruction. So hatte 
die Regierung Alles von den Biſchöfen erlangt, was der Bapft nicht 
ohne Verrath an den Pflichten feines apoftolifchen Umtes gewähren zu 
Tönnen behauptete. Allmählich in der Stille follte fich die der Über- 
eintunft angemeßne Praxis begründen. Das Breve wurde ala Gejeh 
vom König angenommen, während Alles eingeleitet war, um etwas ganz 
Andres zur Ausführung zu bringen. Das warfehr Hug, es war allzuklug. 

Nah Rom kam Anfangs 1836 ein Gerücht der Sache. Bald er- 
Hielt man auch die Abfchrift der Übereinkunft, aber unter dem irrigen 
Namen einer geheimen Inſtruction des Erzbiſchofs Spiegel an die drei 
Bischöfe. Hierüber erfolgte eine Mitteilung an Bunfen mit Hindeutung 
zuf die Nothwendigkeit, in der ſich ©. Heiligkeit befinde, die Gläubigen 
zu enttäufchen, damit fie nicht dem heiligen Stuhl eine Handlung zu- 
chrieben, die nicht die feinige ift. Der Geſandte antwortete hierauf 
n einer Note vom 15. April. Nach einer fchmerzlichen Klage über 
ınverdientes Mißtrauen zögert er nicht „auf die unzweideutigfte Weife 
zu erflären, daß, wenn die Befürchtungen Sr. Heiligkeit gegründet 
wären, wenn die Derjelben hinterbrachten Anklagen gegen die Regierung 
etwas Anderes wären, al3 Ausflüffe der Unmifjenheit oder Bosheit, 
oder eines Fanatismus, der nur der Sache gefährlich ift, die er zu ver- 
theidigen verfidhert, von Seiten der Regierung Sr. Majeftät nicht allein 
Unrecht, fondern eine fchreiende Ungerechtigkeit und Verlegung feier 
licher Verträge vorhanden fein würde‘. Diefe Inſtruction des Erz. 
bifchof3 Habe nie eriftirt und könne nicht eriftiren, die Regierung habe 
nichts zu verbergen, indem fie die Auslegung und Vollziehung des 
päpftlichen Breve gänzlich der Überlegung und dem Gewiſſen ber Bifchöfe 


anheimgeftellt habe. 
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Seltfam war die Stellung des Gefandten eine mächtigen prote 
ftantifchen Königs gegenüber dem Hofe, deſſen Schlauheit und Zwei 
züngigfeit zum Sprüchworte der Völfer geworden ift. Eine geheime 
Snftruction des Erzbiſchofs Spiegel an die Bilchöfe war in der That 
nicht vorhanden: aber daß zwifchen dem Erzbifchof Spiegel und dem 
felben Bevollmächtigten der Regierung, der jene VBerlicherungen aus- 
ftellte, eine Übereinkunft abgefchloffen und ihr gemäß eine geheime Sn- 
ftruction der Bifchöfe für ihre Vicariate erlaffen worden fei, weſentlich 
desſelben Inhalts, über welchen ſich der Bapft beichwerte, dieſes konnte 
man freilich nach jenen Verficherungen des Gejandten nicht erwarten. 
Seine Worte find wahr geweſen nur den Worten nad). 

Um die Sade niederzufchlagen und förmlichen Bruch zu verhüten, 
hielt Altenftein für angemeflen, daß die vier betheiligten Bifchöfe 
dem Papſt jchrieben, fein Gemüth beruhigten und in allgemeinen 
Ausdrüden die Belegung des Mißverhältniffes Hinfichtlicd der ge 
mifchten Chen in Gemäßheit des Breve meldeten. Ein Vertrauter des 
Miniſters, zu diefem Behufe ausgefandt, erlangte durch mancherlä 
Künfte die Unterzeichnung der Schreiben, wie Die Regierung fie wünfchte, 
auch vom Bifchof von Trier, Joſeph von Hommer, der damals fchon 
ſchwer erkrankt, nach ſechs Wochen verfhied. Der aber ließ am 
Tag vor jeinem Abfcheiden einen Brief an den Papſt abfaflen, darin 
reuig der wahre Verlauf erzählt ift, daß er um des Friedens willen 
nachgegeben und in das dem Breve Entgegengefebte eingewilligt habe. 
Diefer Brief ging unmittelbar nah Rom zugleich mit der echten In⸗ 
firuction der Bifchöfe an ihre Generalvicariate. Der frühere auf dem 
Ummeg über Berlin wurde mit den Briefen der drei andern Bifchöfe 
durch Bunfen dem Papft im Sanuar 1837 übergeben. In dem Begleib 
Ichreiben war erklärt, daß der König nach Einficht der einmüthigen 
Briefe aller vier Bifchöfe die Sache der gemifchten Ehen für gänzlid 
abgemacht anjehe und in weitre Verhandlungen deßhalb nicht willigen 
werde. Als Antwort ließ Gregor feinen Brief des Biſchofs von Trier 
nebſt der bifchöflichen Inftruction dem Gefandten abjchriftlich zuftellen, 
mit dem Erfuchen diefe Actenftüde Sr. Majejtät vorzulegen. 

In der Erwiderung des Öefandten helfen alle Künfte der Diplomatie 
nicht über ein Erröthen. Doch faßt er ſich und fucht die moralische 
Wirkung jenes Brief zu entlräften. Dann fährt er fort: „Aber wie 
groß auch die Wichtigkeit dieſer Thatfache in Bezug auf die Berfon des 
verftorbnen Bifchof3 von Zrier fein mag, gewiß wird fie in dem er⸗ 
habenen und wohlwollenden Gemäthe Sr. Heiligkeit mehr als aufge 
wogen durch eine andre Thatjache des lebenden Erzbifchof8 von Köln. 
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Dieſer Prälat hat e8 angenommen, Erzbiſchof und Metropolit zu wer- 
den, mit der vollen Kenntniß diefer Inſtruction und der gefeglichen und 
moraliſchen Wirkung, welche fie jeit zwei Jahren in den geiftlichen Ge- 
richten und in der Öffentlichen Meinung gehabt hat. Er hat alfo augen- 
ſcheinlich geglaubt, ſei's durch diefelbe, ſei's ungeachtet derjelben, feine 
Pflichten gegen Gott und den Heiligen Vater gewifjenhaft erfüllen zu 
fönnen, und augenfcheinlich glaubt er e8 noch heut nach einem Jahre 
der Erfahrung, und nachdem er veranlaßt worden ift an Seine Heilig- 
feit darüber zu fchreiben.” 

In der That hatte Drofte versprochen nach jener Übereinkunft von 
1834 fi zu richten. Er hat fpäter verfichert, daß er fie damals nicht 
fannte. Als er, nad) Görres, erft in Köln fie Tennen lernte, war er 
ſchmerzlich bewegt, daß fein Bruder, Marimilian von Münfter, fie mit 
abgeichlofien, doch eine Reihe von Actenſtücken aus dem erjten Jahr 
feiner Regierung beweifen, daß er fich durch fie gebunden erachtete. 
Erit als der Neuebrief des jterbenden Biſchofs von Trier befannt 
wurde und belgische Zournale den Erzbifchof erinnerten, der H. Geift 
habe damals feinen Ausdrud bewahrt, daß er der Übereinkunft nur 
infoweit nachzukommen verjproden, als fie dem Breve gemäß ei: 
erft da befahl er feinem Klerus ein der Übereinkunft entgegengefeßtes 
Berfahren. 

Bum Streit darüber mit der Negierung kam der Streit über die 
Hermelianer. Georg Hermes hatin feiner Jugend das Wort im Munde 
geführt: ab omnibus sanctis libera nos Domine! In ihm war kalter 
Beritand und Fräftiger Wille, Beides aus Abficht entwidelt. Sein 
Zünglings -Gelübde war, fi einen Willen anzufhaffen, der Eifen 
zermalmen könne Als Theologe verkündete er: man braude nicht 
Gefühl und Herz, mit Verftand und Willen fei Alles zu machen. Der 
gefehmäßige Weg zu Gott zu gelangen ift der Beweis, Glaube nichts 
al3 Anerkennung der Bemweife, alle8 Andre Schwärmerei, Wahrheit 
ift nur da, wo eine abjolute Nöthigung der Vernunft eintritt. Bloße 
Einbildungen Haben nicht das Bewußſein diefer Nöthigung. Un- 
mittelbare Nothwendigkeit ift in dem Sab vom zureichenden Grunde: 
alles Seiende muß einen Grund feines Seins haben. Das Vermögen, 
zum Sein den Grund hinzuzudenken, ift die theoretifche Vernunft. 
Aus der praftifchen Vernunft geht mit derfelben Nothwendigfeit her- 
vor ber Sat: fuche die Menſchenwürde in dir und Andern darzu- 
ſtellen. Die Macht des Katholicismus in ihm war doch fo 
groß, daß er Beweiſe juchte für das kirchliche Dogmenſyſtem und 
fie gefunden zu haben meinte. Zunächſt für die Nothwendigkeit ber 
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Dffenbarung und Kirde. Die Vernunft in unbedingter Macht foll 
den Menfchen bis zum Heiligthum der Kirche führen, dann bildet jie 
nur einen beigeordneten Moment zum Beweife, wie hergebradht in der 
Scholaſtik. 

Nach dem Maß deutſcher Philoſophie war das unbedeutend, ein 
Gemiſch von Wolf und Kant, die theologiſche Beweisführung nach Art 
des modernen proteſtantiſchen Supernaturalismus; doc) war's die An- 
regung eines denkenden Geiftes, auch dem freiern Sinn über die Ber 
faflung der Kirche zugewandt. Hermes war Profeffor in Münſter, 
dann in Bonn. Man rühmte, daß der wiſſenſchaftliche Ernft und bie 
gewifienhafte Amtsführung des weitphälifchen und rheinifchen Klerus 
von ihm ausgegangen fei; Hunderte von Pfarrern, das Domcapitel 
zu Köln, die theologische Facultät in Bonn, mit Ausnahme des new 
berufnen D. Klee, waren feine Schüler. Er war geehrt von den benad; 
barten Biſchöfen, insbefondre ein Freund Spiegels. 

Nach feinem Tod und unmittelbar nad) dem Tod Spiegels erfolgte 
die römifche Verdammung der hermefifchen Theologie durch ein höchſt 
unbeftimmtes Breve: aus Deutichland ſeien vielfache Denunciationen 
zu den Ohren des heiligen Vaterd gelommen. Die zur Prüfung ver- 
ordnneten Theologen und Inquifitoren hätten in Hermes’ Schriften 
vieles dem Princip der katholiſchen Wahrheit Unangemeßne gefunden, 
vieles fchlecht Dargeftellte, Zweideutige, dunkel und künſtlich Gefaßte, 
um die Einficht in die katholiſchen Dogmen zu verwideln, auch vieles 
aus den Irrthümern und Rathichlägen der Akatholiken Zuſammen⸗ 
gebrachte. 

Die Hermefifhe Schule antwortete in ihrem Journal: ihr edler 
Meister fei zwanzig Jahre lang der geehrte Eollege der ehrwürdigſten 
deutfchen Theologen, der Freund und Rathgeber der frömmſten deut⸗ 
Ichen Prälaten gewejen, niemals fei an der Reinheit feine Glaubens 
gezweifelt worden. Die General-Inguifitoren hätten ihm Irrthümer 
über Glaubensartikel vorgeworfen, über welche feine bis jeßt heraus 
gegebenen Schriften ſich noch gar nicht ausgeſprochen Hätten, abfidht- 
liche Dunkelheit und Bmeideutigfeit, aber wo fei fie weniger als in 
Hermes Schriften, der immer nad) der höchſten Klarheit des Gedankens 
und nach der fchärfiten Beftimmtheit des Ausdruds gerungen habe! 
Das Einzige, was einen beftimmten Vorwurf bilde, nämlih, daß die 
Vernunft ihm das alleinige Princip der übernatürlidden Wahrheit, und 
der pofitive Zweifel die Baſis aller Theologie jei, dad habe Hermes 
nie gelehrt; e3 ſei alfo eine VBerdammung dem Namen, nicht der Sache 
nad. Das Breve jei durch Intriguen ihrer perfönlichen Gegner er: 
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Yangt, der heilige Vater fei in diefer Sache getäufcht, es bekümmere 
fie tief, daB den Feinden der Tatholifchen Kirche in Deutfchland ſolch 
ein Schaufpiel bereitet worden; aber fie jeien des feiten Glaubens, 
daß der heilige Vater nach) genauerer Einficht der Sache die Ehre eines 
der würdigſten Geiftlichen der katholifchen Kirche und eines der tiefiten 
und redlichiten Forſcher nad) Wahrheit wiederherftellen werde. 

Wenn diefe Schule einfeitig gegen das Recht des religiöfen Gefühls, 
gegen die myſtiſche Richtung innerhalb der Fatholifchen Kirche fich zu 
wenden ſchien, fo war doch der Papft ohne Kenntniß der Sache, in der 
Hand einer Partei, der in Deutfchland Die Hermeſiſche Schule unbequem 
war. In Rom galt als Autorität der Jeſuit Perrone, der in 
feinem dogmatifchen Werke einen Ausſpruch von Hermes widerlegt zu 
haben meinte, von dem ſich's nachmals auswies, und von ihm felbit 
zugeitanden wurde, daß ed nur ein Mißverftändniß aus Unfunde ber 
deutſchen Sprache fei. Auf ſolchen Autoritäten ruhte der unfehlbare 
Spruch des Papftes, Hermes war gutmüthig genug, eine Änderung zu 
erhoffen, die Profefioren Braun und Elvenich reijten deßhalb nad) 
Rom, natürlich vergeblih: Roma locuta, causa finita!l Es war 
das erfte gewaltfame Eingreifen in die neue Entwidlung der katholischen 
Theologie. Die theologifche Facultät beſchloß zwar nicht mehr nad) 
den Lehrbüchern von Hermes zu leſen, doch blieb die Durch ihn beftimmte 
Schulform, feine Ausſprüche als die des großen Denkers. 

Erzbiihof Droſte hatte vormals im perfönlidden Zwieſpalt mit 
Hermes geftanden. Abgeſehn davon war dieje ganze Richtung feinem 
Geiſte fremd, jet eine vom Statthalter Gottes verworfne Secte, die fich 
unter nichtigen Vorwänden in ihrem Ungehorſam verftodte. So glaubte 
er fich von Gott berufen ihre Macht zu brechen. Er hatte geſetzlichen Ein- 
fluß auf die Facultät doch nur Durch Die Vermittlung des Eultusminifterg, 
aber er zog e3 vor durch Circular Die Beichtväter in Bonn dahin zu 
inftruiren, daß fein Studirender fortan Schriften gegen Hermes leſen, 
noch Vorlefungen bejuchen dürfe, welche diefen Schriften gemäß jeien. 
Es waren katholiſche Studenten, mitten im Semester verödeten bie 
Hörfäle der als Hermefianer bekannten PBrofefjoren. Ferner erließ der 
Erzbifchof 18 Thejen, Denen vorzulegen, die um die Berechtigung 
Beichte zu hören nachfuchten oder fonftwie von ihm abhängig waren. 
Sie enthielten ein Glaubensbekenntniß im fchärfiten Gegenſatz gegen die 
Hermefifche Schule, die achtzehnte aber lautete: „Sch verfpreche und ge- 
lobe meinem Erzbifchof in Allem, was fi auf Lehre und Disciplin 
bezieht, Ehrerbietung und Gehorſam, ohne allen innern Vorbehalt, 
und befenne, daß ich von der Entjcheidung meines Erzbiſchofs nad) der 
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Ordnung der katholiſchen Hierardie an Niemand ald an den Papſt 
appelliren kann und foll.” 

Hiermit war der König und die ganze Rechtsform ausgeſchloſſen, 
die der Staat der neuern Beit ald Klage wegen Mißbrauchs geiftlicher 
Gewalt geltend gemacht hat, wie fie ebenfo beftimmt im Preußifchen 
Landrecht, ala im- Code Napoleon für jeden Untertfan des Reichs 
freigegeben ift. 

Das Breve gegen Hermes ftand nur in der Beitung, es war der 
Regierung nicht zur Genehmigung vorgelegt, fei'3 weil man in fo rein 
geiftliher Sache das placet nicht anerkennen wollte, ſei's weil man bie 
Ertheilung bezweifelte. So war es gefelich noch ohne Geltung. Doc 
die Regierung, um den Frieden herzuftellen, forderte von ſämmt⸗ 
lichen theologifchen Lehrern in Bonn das Verfprechen: in allen öffent: 
fihen und geheimen Handlungen des akademiſchen Lehramts jede Er- 
wähnung der Schriften des Dr. Hermes und der diefelben betreffenden 
päpftlihen Genfuren gänzlich zu unterlaffen, fo wie auch alles Pole 
mifiren für oder wider das Hermeſiſche Syſtem oder einzelne charaf- 
teriftiihe Lehrſätze desſelben ernftlich zu vermeiden. Als Beweggrund 
wurbe ihnen aus dem Erlafje des Minifters angeführt: „Mag Einer 
über das VBerdammungsbreve und deffen Urfprung urtheilen, wie er 
will, fo muß er fich doch geftehn, daß jenes von mir geforderte Verhalten 
durch die höchſten Rüdfichten geboten und im Wefen fowohl ber ref 
giöfen als der rechtlichen Ordnung begründet iſt.“ Alle leifteten da# 
geforderte Verſprechen. Es waren katholische Brofefloren. 


Nunmehr forderte die Regierung von den Studenten, die im Cor 
victorium wohnen, in Halbflöfterlicher Bucht, den Befuch aller vo 
gefchriebnen Vorlefungen. Der Erzbifchof ließ brieflich die Studente 
auffordern, nur die theologischen des Profeſſor Klee und die kirchenrecht 
lihen des Profeſſor Walter zu hören, wer bei Andern höre, werde nie 
die Priefterweihe erhalten. Als die Regierung ihnen zur Wahl ſtellte 
Hören oder Ausfcheiden, traten von Siebzig mehr ald Sechzig aus und 
verließen, meift mittellos, für jet die Univerfität. 


Um eine Verftändigung herbeizuführen, wurden Graf Stolberg, 
der Oberpräfident von Schlefien, und Bunfen nad) Köln gefandt. Die 
Regierung gab nad über Hermes, die betreffenden Profefjoren follten 
entweder ihre unbedingte Unterwerfung unter das Urtheil ihres Kirchen 
hauptes ausfprechen, oder ihr Amt niederlegen. Über die gemifchten 
Ehen weigerte der Erzbifchof jedes Zugeſtändniß. Erinnert an das 
Verſprechen, dem er fein Amt verdanfe, an die Nothwendigkeit den 
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tandeögefeßen zu gehorchen, oder wo ihm dies Gewiflenshalber un- 
aöglich fei, auf fein Amt zu verzichten, fol er geantwortet haben: 
ch werde lieber vom Almofen der Gläubigen leben wie die alten 
ziſchöfe, und meine Pflicht erfüllen.” Die Stimmung in Köln war 
ehr erregt, ein Anſchlag am Portal des Doms forderte auf zum Kampf 
egen proteftantische Ungerechtigkeit. 

Die preußifche Regierung hat verfichert, daß bi zum 12. Novem- 
yer ihre Mbficht gewefen fei, den Erzbifchof, ohne Auffehn und Offent- 
ichkeit, zwar in die Unmöglichkeit zu eben, in feiner geſetzwidrigen 
Imtsthätigfeit fortzufahren, indem man ihn veranlaßte einen Aufent- 
alt außerhalb der Diöceſe zu wählen, aber mit der volliten Freiheit, 
eine Rechtfertigung dem Papſte vorzutragen, dem feitens der Re- 
terung die Angelegenheit fogleich jolle vorgelegt werden. Erft in 
folge der lebten Berichte aus Köln habe fich der König zu Zwangs⸗ 
naßregeln entichloffen. Die Ordre deßhalb ift vom 15. November an 
en Oberpräfidenten der Rheinprovinz, von Bodelſchwingh, erlaſſen. 
Am Abend des 20. November 1837 trat diefer in den erzbifchöffichen 
zalaſt. Die benachbarten Straßen waren durch Militär geiperrt. Der 
Iberpräfident forderte im Namen des Königs den Erzbifchof auf, feine 
Imtswirkfamteit einzuftellen, nad Münfter abzureifen und dort bie 
zefehle Sr. Majeftät zu erwarten. Er antwortete, daß er das ihm 
nvertraute Amt weder freitvillig niederlegen, noch auch die ihm anver⸗ 
raute Heerde verlafjen dürfe, die Befehle Sr. Majeftät in weltlichen 
Dingen ehrend, könne er fie doch in den bezeichneten Punkten nicht als 
indend für fich betrachten, und nur der Gewalt weichen. Nach vergeb- 
ihen Vorftellungen wurde ihm eröffnet, daß er ſonach unverzüglich 
ie Reife nach Minden nöthigenfall3 zwangsweiſe anzutreten habe. 
Ran hat mir erzählt, da Hab’ er ausgerufen: „Gott jei Dank! nun ge 
chieht Gewalt!“ In derfelben Nacht wurde er unter militäriſchem 
Beleite nach der Zeitung Minden geführt, mo er anfangs jtreng bewacht 
ils Staatsgefangner Iebte. 

Wie die aht Millionen Katholiken in Preußen das aufnehmen 
vürden, dafür war von großem Gewicht, was der Bapft ſagte. Schon 
m 10. December hielt Gregor eine Allocution im Confiftorium, 
ie jofort an die diplomatiſchen Corps vertheilt wurde, nach der jeit 
Mitte des vorigen Sahrhunderts gebräuchlichen Weife, daß ftatt des 
Ahern weltrichterlihen Tons der Anklage mehr eine elegifche, ſenti⸗ 
nentale lage über erlittnes Unrecht und über der Beiten Bitterfeit vor⸗ 
fingt. Unterdeß war Bunfen, während der Berhaftung in Berlin, 
(bgefandt, um die That feiner Regierung in Rom zu vertreten. Aus 
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Ancona erließ er am 17. December eine Note an den päpftlichen 
Staatsfecretair : des Hauptinhalts, daß er, von der Allocution nur 
durch die öffentlihe Stimme und dem allgemeinen Inhalte nad in 
Kenntniß geſetzt, tief betrübt durch die neue Verwidlung, welche diejer 
Schritt den beftehenden Verhältniſſen zu bereiten drohe, fich gegen- 
wärtig auf zwei Punkte beſchränke: erſtens den Geſichtspunkt feftzu- 
Stellen, von welchem der König ausging, als er der Ausübung der 
Amtsverrichtungen des Erzbifchofs von Köln auf einige Zeit [tempo- 
rairement) ein Ziel ſetzte: „Seine Majejtät hat nicht die Abficht ge 
habt, irgend einen Act der Gericht3barkeit auszuüben, noch Sich irgend 
ein Recht zugufchreiben, den Erzbifchof als ſolchen abzuſetzen ober zu 
fuspendiren. Der König hat im Gegentheile, indem er den geheiligten 
Charakter feiner geiftlichen Zunctionen ehrte, nur die Abficht gehabt, 
einen Act der SelbftvertHeidigung zu üben, welche begründet 
für Ulle in dem Rechte der Natur, im vorzüglicden Grade dem gött 
lichen Rechte jeder Souveränität innewohnt. — Der König, fem 
davon, die Rechte, welche Er dem Heiligen Stuhle zuerfennt, antaften 
zu wollen, hat vielmehr demfelben Durch die über diefen Gegenftand 
zu machenden Mittheilungen einen glänzenden Beweis der Achtung 
zu geben geglaubt, welche Er demfelben zollt, und der nicht gewöhr 
lichen Nachgiebigfeit, welche Er die Abſicht Hatte ihm zu beweiſen. 
Weit entfernt, in Punkten, welche zum Gebiete der Kirche gehören, 
Sid felbft zum Richter aufzumwerfen, hat der König bisher das can: 
niſche Urtheil, weldes Er von Sr. Heiligkeit erwartete, gay 
unberührt gelafjen. Nichts war durch ein vorgreifendes Urtheil von 
Seiten der Regierung entjchieden, die ſich wohl gehütet Hatte, die Ver 
haftung des Erzbifchof3 und die Verhinderung der Ausübung feins 
Amtes ald mehr als einen vorübergehenden, für den Augenblid not 
wendig getvordenen Act zu bezeichnen. E8 war der Bapft, welden 
ein Monarch, mädjtig und ftark durch die Liebe Seiner Völler, ei® 
Souverän, für Seine Perſon der Gemeinfchaft der römiſch⸗katholiſche? 
Kirche fremd, Öffentlich zum Richter diefer Frage machen und 
ſolchen anerkennen wollte, eine wahrlich ehrenvolle Stellung für dest 
heiligen Stuhl, und da3 gerade Gegentheil eines die Würde def 
heiligen Stuhles antaftenden Verfahrens. Das Bertrauen auf die 
Gerechtigkeit Seiner Sache und auf die Weisheit des heiligen Stuhls 
war jo groß, daß der König Sich diefem Urtheile des Bapftes unter 
werfen wollte.“ 

Nachdem der Staat fo Fräftig zum Schwerte gegriffen hatte, er 
Icheint Diefe Note von Ancona als ein jeltfames Actenftäd der Diplo- 
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matie. Der König hat einen Erzbifchof als rebellifchen Unterthan ver- 
haften lafjen, und befennt doch fein Richter nicht fein zu können. Er 
erkennt den Papſt ala Richter, der den Angeklagten bereits als einen 
Märtyrer verherrlicht Hat, und der königliche Gefandte jtellt fich an, 
als fei ihm mitten in einer päpſtlichen Stadt ein päpftlicder Erlaß, 
der feit ſechs Tagen publicirt war, nur von Hörenfagen bekannt, wäh- 
rend es doch vor jeder Verhandlung mit den päpftlichen Behörden kein 
wichtigeres Geſchäft auf der Welt für ihn gegeben hat, als jenen Er- 
laß, den er in jedem Kaffeehaufe zu Ancona finden fonnte, auf’3 ge- 
nanefte zu leſen. 

Einigermaßen find wir im Stande das zu erflären. Preußen war 
damals dem Recht nach noch eine abjolute Monardie,; aber was fo 
in’3 Allgemeine hin die Regierung genannt wurde, da Hatten doc) 
Biele durch Amt oder perfönliche Stellung drein zu reden. Die Ver- 
haftung war beſchloſſen durch Vorftellungen des Polizei- und Juſtiz⸗ 
minifters, daß ohne fie feine Bürgfchaft gegen einen Aufruhr am Rhein 
fei. Die Borausjegung war falfeh: durch die Verhaftung wurde Die 
Erbitterung dreifach gefteigert, die freilich bei damaligem allgemeinen 
Friedensftande Leicht niederzuhalten war. Als es gefchehn war und Die 
katholiſche Bevölkerung mit einem Schrei des Unwillens antwortete, 
erſchrak man in Berlin, die Friebfertigen gewannen wieder Die Ober- 
band, fie jchmeichelten fi) mit der Hoffnung, der Papſt werde ſich be- 
ſchwichtigen laffen. Das verrieth doch große Unfenntniß. Der Papſt 
als Träger eines beftimmten PBrincips konnte nie gutheißen noch fchwei- 
gend ertragen, daß ein Bifchof, weil er ein päpftliches Geſetz behauptet, 
aus feiner Gemeinde vertrieben und verhaftet wird! Bunfen war mit 
feiner friedlichen Botjchaft abgefandt, in Ancona kommt ihm die Allo- 
cution entgegen. Sobald e3 Ernft war mit ihr, Hat alle Hoffnung 
feiner Miffion ein Ende. Diefe will er nicht aufgeben und meint 
trog der veränderten Verhältniffe feine Aufträge durchführen zu 
innen. Die Fiction, die er dann anwandte, war doch abgeſchmackt 
und feine Stellung in Rom unhaltbar, er ift bald nachher abberufen 
worben. 

Der Erzbifchof wurde nicht vor Gericht geftellt, aber im Erlaß des 
preußifchen Miniſteriums ward er befchuldigt, pflichtwidrig und wort 
brüchig gegen die beitehenden Geſetze gehandelt und über feine Ver- 
fuche, diefelben zu untergraben, die Regierung nicht allein im Dunkeln 
gehalten, fondern vielmehr fie im entgegengefehten Glauben beftärft 
zu haben. Seine Handlungsweife Hänge mit dem Einfluß ziveier re 
volntionärer Barteien zufanmen, welche die Gemüther aufzuregen und 
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zu verwirren fuchen, um ihre zerftörenden, weitgreifenden Pläne durch 
zujegen. Dieſes Alles ftehe durch Belege feit, Die nur aus höhern 
Rückſichten jet nicht zur allgemeinen Kenntniß gebracht würden 
Während ſolche Anklage in der Staat3zeitung veröffentlicht wurde, 
war der Erzbifchof in feiner Haft zum Stillfchweigen verurtheilt. De 
erhob fich für ihn ein alter, ritterliher Mann, ein Redner von hoch 
fliegender Poefie und doch fcharf, ſophiſtiſch und volksthümlich: 
Joſeph Görres in München. 

In Hoffnung, daß der Erzbiſchof noch fo triumphirend einziehz 
werde in Köln mie Athanafius nad) langem Kampf gegen den Kaifer 
des römifchen Reichs in Alerandrien, hat er fein Buch At ha naſius 
genannt: Enthüllung des falfchen Spield mit dem Breve, Anklage 
wegen Gewaltthat von Seiten des proteftantifhen Staats, Ber 
Höhnung des Broteftantismus, Verherrlichung des Erzbifchof3 und 
feiner Kirche. Der Athanafius flog wie ein Feuerbrand durch 
Deutichland. Das Tatholiihe Volk fand darin Vieles, was es lang 
im Herzen gedacht und nur fich nicht deutlich zu machen gewußt, in 
beftimmten mächtigen Worten. Die preußijchen Beitungen meldeten 
anfangs, die Regierung verachte das Buch, fie werde es nicht einmal 
verbieten. Görres machte fich ein Vergnügen daraus, in der Vorrede 
zur nächſten Auflage feitzujtellen, wie nachher dieſelben Heitungen 
erzählten, daß und warum das Buch doch verboten worden fei amd 
werden mußte. 

Der Born der Fatholifchen Rheinländer und Weſtphalen hielt ſich 
anfangs innerhalb des Privatlebens und Gefebes: die proteftantiihe 
Beamten und DOfficiere wurden hie und da aus den gejellichaftliger 
Kreifen geftoßen. Die Mädchen gaben einander die Hände darauf, mt 
Proteftanten ninnmer einen Liebesbund anzulnüpfen, fie unterzeichnd® 
gegen etwanige Schwachheiten des menfchlichen Herzens beftinmte Fr 
mulare und nahmen darauf das heilige Ubendmahl. Erft als Regie 
rungszeitungen die Zufriedenheit der Bevölferungen rühmten, erwiele® 
einige TZumulte in Köln, Coblenz und Münfter das Gegentheil. 
mählich warf fich alle politifche Unzufriedenheit auf Die wunde Ste ® 
In der Naht vom 5. auf den 6. November wurde eine Schild 
am Pulverthurm vor den Mauern von Köln von fünf Perfonen m? 
Steinwürfen angefallen, bis fie todtwund zu Boben ftürzte. In de 
Nacht vom 17. auf den 18. wurden drei Geſchütze der Erercierbatter 
in Coblenz vernagelt und verfeilt. Uber dort ftanden gute pommerfche 
Regimenter und der Ehrenbreitftein mit feinen Kanonen fieht 
in die Rheinlande. Wäre freilih damals Krieg mit Frankreich aus: 
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gebrochen, die Neigung Hätte wohl nicht gefehlt Belgien nachzu⸗ 
ahmen. 
Der nächſte kirchliche Erfolg konnte fein andrer fein, als daß auch 
bie übrigen betheiligten Bifchöfe von der Übereinkunft zurüdtraten. 
Der. einzige der Regierung ergebne, Fürftbiihof Graf Sedlniczki 
von Breslau wurde Durch Vorwürfe des Papftes und feiner Bartei 
bewogen zu refigniren; er it nachmals proteftantifch geworden. 

In DOftpreußen, unter einer polnifchen Bevölkerung, die wider- 
willig der deutichen Macht gehorcht, wiederholte ſich das Kölner Er- 
eigniß, Erzbiihof Dunin von Gneſen verfuhr, ald wolle er den 
Sollegen in Köln überbieten. Er hatte 1837 die Negierung erjucht, 
daß im Gegenſatze des eingerißnen Mißbrauchs entweder das Breve 
von 1830 aud in feinem Sprengel publicirt, oder ihm vergönnt werde 
die Entfcheidung des apoftoliichen Stuhls einzuholen. Nach der Vers 
weigerung von beiden erließ er heimlich einen Hirtenbrief [Februar 
1838], durch welchen jeder Priefter fuspendirt wurde, der forthin eine 
gemiſchte Ehe ohne die Bürgſchaft nur katholiſcher Nachkommenſchaft 
einfegne. Die Regierung febte diefe Verordnung außer Kraft, verhieß 
jevem Priefter, der wegen Nichtbeachtung derjelben bedroht werde, 
ihren Schuß, und ftellte den Erzbifchof wegen Hochverrath3 vor das 
Dberlandesgeriht. Er verwarf das Gericht, folgte aber einer Ladung 
nach Berlin. Hier wurde der richterliche Spruch eröffnet [April 1839], 
der ihn wegen Ungehorſams zu halbjähriger Feſtungsſtrafe und Ent- 
ſetzung verurtheilte. Der König nahm ein Schreiben des Verurtheilten 
ald Gnadengeſuch, in Folge deffen die Entfegung fuspendirt und die 
Freiheitsſtrafe aufgehoben wurde, doch mit Beſchränkung feines Aufent- 
halts auf Berlin. Er entfloh nach Pofen [October 1839), wurde. da⸗ 
felbft verhaftet und nach Eolberg gebracht; feine Diöcefe legte Kirchen- 
trauer an. 

Der Lebensabend Friedrid Wilhelms III ward durch dieje Dinge 
geträbt, fein Sohn Hatte die Maßregeln der vorigen Regierung nicht 
unbedingt zu vertreten und war dafür befannt, der Kirche des Mittel» 
alter8 eine gewifle Gunft zuzumenden. Friedrich Wilhelm IV hat 
große Opfer für den Frieden gebracht, auch die Verzichtung auf das 
Blacet, zwar nur in Sachen der Lehre, aber die katholiſche Kirche macht 
jede Verfaſſungs- und Disciplinarfrage zur Sache des Dogmas. 
Dunin ward ohne irgend ein fachliches Zugeſtändniß wieder eingefeßt, 
Drofte blieb auch nach feiner Freilaffung ausgeſchloſſen von feiner 
Didcefe; dennoch Jener war gerichtlich verurtheilt, Diefer nicht einmal 
vor Gericht geftellt. Das war durch verſchiedne Gerichtsverfaflung und 
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verſchiedne Perfönlichkeit bedingt. Dunin, leidenfchaftlich in feinem 
firhlihen Verfahren, doch immer in den Formen politifcher Unter 
würfigkeit und Anhänglichkeit, ſandte zur Zhronbefteigung des 
Königs ein Gratulationsfchreiben mit frommen Wünfchen einer Ber- 
ſöhnung zwifchen Kirche und Staat, das benubte der König zu feiner 
Wiedereinfegung. Der Erzbifhof von Köln — man hatte nicht ge 
wagt ihn vor die rheinischen Geſchwornen zu ftellen — verharrte in 
ftarrem Schweigen, und der König trug Bedenken, durch feine Wieder 
einfegung das Andenken jeines Vaters zu kränken und die Weißagung 
des Athanafius zu erfüllen. 

Nachdem die Regierung auf die Übereinkunft von 1834 thatſächlich 
verzichtet Hatte, fah der Bapft feinen Vortheil in der Fortſetzung des 
perjönlichen Streit3 und beftimmte den Erzbiſchof von Köln zu einem 
freiwilligen Rüdtritt al3 wegen Alter und Kränklichkeit, indem er den 
Bilchof von Speyer Sohann von Geiffel ald Coadjutor und Nach⸗ 
folger erhielt. In dem Hirtenbrief, mit welchem er Abſchied nahm von 
feiner Diöcefe, hieß es, daß er gehorfam fi Dem unterwerfe, mas das 
Oberhaupt der Kirche aus wichtigen Gründen befchloffen Habe: er bleibe 
jedoch Erzbifhof von Köln und werde fortan wie Mofes, der Freund 
Gottes, feine Hände nur betend für fie zum Himmel erheben. Jr 
einem offnen, jedenfalls vertragsmäßig bedungnen Brief ſprach der 
König die Unerfennung aus, daß durch feine Bereitwilligkeit der traurige 
Conflict, zu erwünſchtem Ende gekommen: „Der Gedanke, daß Sie on 
politifch-revolutionären Umtrieben theilgenommen, ift von Mir nie ge 
theilt worden.” Sonad war die Anklage auf Wortbrud und dr 
fammenhang mit revolutionären Parteien öffentlich zurüdgenommer. 
Seine legten Jahre hat Drofte in Münfter mit dem vollen Gehalt 
eines Erzbiſchofs, doch der Welt ganz abgeftorben, verlebt [+ 1845] 
Sein Coadjutor und Nachfolger, hat nichts aufgegeben, nur daß et 
formgewandter feine Forderungen dur den Staat vollziehn Ki 
welcher die beiden lebten Hermefianer in Bonn, Achterfeld und 
Braun in Gnaden entließ. 

In Saden der gemifhten Ehen ward das Breve von 1830 ut 
ftrengften hierarchiſchen Sinn gedeutet, die Bischöfe Haben ihren Par” 
rern verboten, ſolche Ehen einzufegnen ohne volle Bürgfchaft der lat?” 
liſchen Kindererziehung. Der Staat fand nur diefe Ahhülfe, daß, weng? 
der zuftändige katholiſche Pfarrer der Braut nur aus confeffie” 
nellen Gründen die Trauung weigert, der protejtantifche Pfarrer unter” 
gewiſſen Rechtsformen berechtigt ift Diefelbe zu vollziehn (Cabinets- 
ordre von 1841]. Sonach ift die Trauung wenigftens frei, wenn bie 


$ 328. Der Ausgang bes Streites. 839 


fatholifche Braut ihr Gewiſſensbedenken überwindet und es auf die 
drohenden Kirchenſtrafen wagt. 

Es war viel Berfönliches, Leidenfchaftliches in dieſem Streit, Doch 
die Sache mußte wohl irgend einmal zu Tage kommen: die Auflehnung 
der katholiſchen Kirche gegen den proteftantifhen Staat, in deſſen 
Hände fie gefallen. Es ijt wenigftens naturgemäß, daß der Streit da 
ausgebrochen ift, wo beide Kirchen am nächiten zufammentreffen, am 
Traualtar; und das neue preußifche Geſetz über die gemifchten Ehen, 
wie es nicht aus dem Volk heraus entjtanden war, fondern plötzlich 
durch eine Cabinetsordre, die Confeſſion des Vaters einjeitig bevor- 
zugend, dennoch aber die kirchliche Einfegnung dem Pfarrer der Braut 
überlafiend, mußte einen katholiſchen Gegenjah hervorrufen. Man 
fonnte auf proteftantiihem Standpunkt ſich freuen über die Energie 
des Staat3, und bei der eriten Runde von der Verhaftung haben wir 
vielfach folche Freude vernommen. Ach Habe fie nicht theilen können, 
weil das nicht die Mittel des Proteftantismus find. Auch war viel- 
mehr das Gegentheil einer Erniedrigung der Tatholifchen Kirche voraus» 
zufehn, der Katholicismus ftand damals im Bund mit der volksthüm⸗ 
lichen Oppoſition; e8 regte fich wieder eine Energie und Theilnahme 
im Tatholifchen Volk wie ſeit Sahrhunderten nicht in deutſchen Landen. 
Doch von einem höhern Standpuntt aus — und feiner darf dem 
Broteftantismus zu hoch fein — konnte auch das ung recht fein, wenn 
in der andern Kirche ein Fräftiges, frohes Bewußtfein ihrer geiftigen 
Macht ſich entwidelte. Mich hat der Erzbifchof von Köln an de Wette 
erinnert. Wäre er auch bloß ein ruhmvoller Gelehrter gewefen, von 
hohem Adel im Reich des Geiftes, man würde ihn auch fo Hinausgejagt 
haben ohne Sang und Klang. Der Kölner Erzbifchof und der Berliner 
Brofefior find Beide in guter Meinung, aber ohne Urtheil und Recht 
vertrieben worden. Es war etwas Wahres an dem, was Görres von 
dem ftarren Knochenmann fagte, der zuweilen rumorend durch die 
preußifche Monarchie gehe. Damals, ſchon in ziemlich dumpfer Zeit, 
war es nicht jo übel, daß endlich einmal eine moraliſche Macht fi 
zeigte und den Bewis führte, daß ſich bloß mit Cabinetsordren und 
Bajonetten nicht wohl regieren laſſe. 

In andern deutfchen Staaten ift durch die Bifchöfe Ähnliches ver- 
ſucht worden, Doch ward es von ſchwächern proteftantifchen Regierungen, 
fo in Württemberg, dur die größere Energie der Volförepräfen- 
tation in den Kammern rafcher und milder befeitigt, während in 
Batrern damals volle Freiheit, ja Zügelloſigkeit der Preſſe gegen die 
preußifche und proteftantifche Regierung herrſchte. Der Hofprediger 
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Eberhard in Münden febte auf der Kanzel die Todſünde der ge 
mifchten Ehe und den Wunsch ihrer Einfegnung durch den Fatholifchen 
Pfarrer in Vergleid) damit, wie etwa ein Räuber vor dem Mord fid 
ben Segen des Pfarrers zu feiner That erbitten fönnte; für ein fatho 
liſches Weib fei beffer, DOttern und Nattern zur Welt zu bringen aß 
proteftantifche Kinder. 
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Der Deutjchlatholicismus hat nicht mehr das lebhafte Intereſſe, 
mit welddem wir feine Entitehung begleitet haben, doch ijt es immer 
noch der Mühe werth, Anlaß, Wejen und Grund, warum nicht mehr 
daraus geworden, kennen zu lernen. 

Um die Stimmung des preußifchen Kirchenftreit3 am Rhein zu be 
wahren und zu fteigern, ließ Biſchof Arnoldi den heiligen Rocin 
Dom zu Trier ausftellen. Nach dortiger Tradition war's der Rod, 
den Maria von einem Lamm für das Jeſuskind geſponnen, er war mit 
ihm aufgewachſen, als tunica inconsutilis von den Kriegsknechten ver 
[oft und von der Heiligen Helena nad) Trier verehrt worden. Die Schrift 
eines Trierer Geiftlichen von 1106 Spricht mitgroßem Intereſſe von dem 
heiligen Rod, aber als in Serufalem befindlih. Die erfte Nachrich 
vom Geſchenk der heiligen Helena findet fi) in den Gesta Trevirorum 
um 1124. Man legte damals noch fein Gewicht auf dieſen Befik, art 
1512, als Kaiſer Marimilian, der in den Gestis Trevirorum davon 
gelejen Hatte, e8 wünſchte, ward eine Ausftelung veranftaltet, indem 
Leo X 1514 vollkommenen Ablaß für Wallfahrer und zur Reparatur 
bes Domes Opfernde verfündigte. Seitdem ift die Reliquie achtmal in 
langen Zwiſchenräumen ausgeſtellt worden. 

Die große Wallfahrt von 1844 ward zunächft gefichert durch Er 
laſſe an die Pfarrer des Bisthums, jeder Gemeinde einen beftimmte® 
Zag ihrer Wallfahrt anfegend, fo daß an jedem Tag aus den vie! 
Weltgegenden bejtimmt erwartete Procefjionen anlamen. Es 
Heine Völferwanderungen, an jedem ber fünfzig Tage kamen wohyl 
über 20000 Menſchen. Man machte großartige Geſchäfte: Opfer" 
geld, ganz Trier war ein Wirthshaus, es entftanden Fabriken, um Ar” 
denfen herzuftellen, allerlei heiliges Spielzeug, da man durch Berig” 
rung mit dem Rod weihte. Wunder waren nicht angekündigt. Abe 
die junge Gräfin Drofte-VBifhering, die Großnidhte des Kölner 
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Erzbiſchofs, durch eine ferophulöfe Kniegeſchwulſt feit drei Jahren ge- 
lähmt und zum drittenmal im Bad zu Kreuznach, glaubte an Heilung, 
wenn fie den Saum des heiligen Kleides berühren dürfe. Als fie am 
30. Auguft im Angeſicht des Rockes ſtand, brach fie in Weinen aus: 
Ich Tann wieder ftehn.” Sie trat auf, Tieß die Krüden fallen und 
verließ am Arm ihrer Großmutter den Dom. Liberale Journale 
Iprachen von Täuſchung oder meldeten doch, daß fie die Krüden bald 
wieder zur Hand genommen habe. Unverdächtige Tatholifche Berichte 
jagen: die Schmerzen feien geblieben, aud) die ſerophulöſe Geſchwulſt, 
doch gehe fie ohne Krüden. Seitdem herrichte tiefes Schweigen, und 
e3 handelt fich jedenfalls um eine jehr relative Wunderheilung. 

Aber feit dem 30. Auguft drängten fich alle Preßhaften der Um⸗ 
gegend zum heiligen Rod. Ihnen wurde die Morgenftunde von 
5—6 rejervirt. Marx, der officielle Gefchichtfchreiber der Gottes⸗ 
feier jagt: „Manche der Preßhaften find von ihren Gebrechen geheilt 
worden. Die Andern und allerdings bei weiten die Meiften hatten 
fih in den Willen Gottes zu fügen.” Er verweiſt auf den Bericht des 
Kreisphyſikus Dr. Hanfen. Diefer conftatirt achtzehn Heilungen, auch 
Dabei unvollftändige und zweifelhafte. Erwägt man den religiödfen En- 
thufiasmus, die Macht der Phantafie, die Neigung und den Vortheil, 
am Heilung zu glauben, fo ift'3 ſehr beicheiden, daß nur achtzehn von 
Zaufenden geheilt wurden. Die Sache hatte ihre religiöfe und gemüth- 
liche Seite. Im Ablaß Tag feine große Gefahr bei erniter religiöfer 
Borbereitung: „Stellt euch vor, anftatt vor jenem heiligen Kleide, 
hättet ihr vor Chriſtus felbft, dem Richter des Lebens und Todes, zu 
erfcheinen.“ So war's, zwar durch ein geringes Medium, doch eine 
Berfinnlihung des Erlöfers felbft. Wie damals jene anmuthige Gegend 
mit frohen und andächtigen Menjchenzügen belebt war, auf Mofel und 
Rhein volle Schiffe fuhren, Brocejfionen an beiden Ufern wallten, unter 
frommen Gefängen und mit wehenden Fahnen, in jedem Dorf mit 
Glockenton begrüßt, war's für den Unbefangnen und Geneigten ein 
heitrer Anblid, und ich geftehe, in den damaligen Herbitferien mich des 
äftHetifchen Eindruds erfreut zu haben. Manche im Volt waren frei- 
ih der Meinung, es gelte den Herrgottsrod anzubeten: „Heiliger Rod, 
bitt für ung!“ Katholiſche Rournale wiejen Hin auf diefe Hundert- 
taufende, deren man jich auch ſonſt bedienen könne. 

ProteftantifcherjeitS wurde eine unbequeme hiftorifche Forſchung 
von zwei damal3 jungen Bonner Docenten, Gildemeijter und 
Sybel, in's Werf geſetzt. Sie führten den antiquarifchen Beweis, daß 
nach Stoff, Form und Farbe e3 fih unmöglich um den Rod Chrifti 

8. v. Hafe, Werke. II, 2. 55 
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handeln könne, und den urkundlichen Beweis, daß die geichichtliche 
Tradition nicht über das 12. Jahrhundert zurüdreiche. Sie wieſen 
eine ziemliche Anzahl andrer heiliger Röcke nad), befonders einen im 
Zateran und einen in Argenteuil jeit 1156, der durch Breve Gregors XVI 
erft 1843 als der echte anerfannt wurde. So ſei's eine ganze Garderobe 
Deflen, der zu den Jüngern fagte: „Niemand habe zween Röcke.“ Dod 
fann der Glaube an einen Herrgottsrod ganz harmlos entitanden fein. 
Während der Kreuzzüge find in Jerufalem Stoffe am heiligen Grabe 
oder der Säule der Geißelung geweiht worden, Windeln und Leichen 
tücher, als Ausdrud der Geburt und der Kreuzigung ; vielleicht ift von 
ſolchem Stoff ein Kleid für eine Chriſtusſtatue gemacht worden: an 
Feſttagen wurden wie Madonnen jo auch Ehriftusftatuen befleidel 
Später hat fi) der Mythus daran geheftet als das Symbol ber eine 
untheilbaren Kirche. Und auch die Mehrzahl iſt fo leicht erflärhd; 
findet man doch Luther? Trauring nicht felten als Samilienerbftüd. 
Während in Zrier die proteftantifche Kritik noch von frommen 
Jubel übertäubt wurbe, erfchien am 1. October ein offener Brief 
an Arnoldi. Er griff nicht die Echtheit der Reliquie an, aber da 
Götzenfeſt in Trier: „Chriftus hat feinen Jüngern nicht feinen Rod, 
jondern feinen Geift hinterlaffen, der Rod gehört dem Henker.” De 
Schreiben war nicht aus der Tiefe des religiöfen Geiftes geboren, for 
dern beflagte die Taufende, die Gewerbe oder Landbau Hintanjehter. 
Es war rhetorisch gehalten, wie die von Leffing entlehnte, oft wie 
holte Sormel zeigte: „Wiffen Sie nicht, ala Biſchof müſſen Sie es 
wiſſen.“ Hierbei fol der Bifchof auch Einiges wiſſen, mas den Ser 
nern der Kirchengefchichte bis dahin unbefannt war, z. B. daß die 
deutfchen Völker fich erjt im 13. und 14. Jahrhundert durch die Kr 
züge zur Neliquienverehrung erniedrigen ließen. Aber der Schreib?! 
war derb, grad, deutſch: „Erzürnen Sie nicht die Manen Ihrer Bätef: 


welche das Capitol zerbrachen, indem Sie Die Engelöburg in Dentfchlast? 
dulden; laſſen Sie nicht die Lorbeerfränze eines Hus, Hutten, Luthe⸗ 


beſchimpfen.“ 


Dies Alles war gehaltvoller mitunter in proteſtantiſchen Schriſte ⸗ 


auch gejagt. Der Fehdebrief war unterzeichnet durch einen Solchen, 


ſich einen katholischen Priefter nannte. Bald ergab ſich doch, daß in seine 
Stellung fein bejondres Wagniß lag. Johannes Ronge var wege 
eines anonymen Beitungsartileld gegen das Breslauer Domcapitel als 
Caplan bereits fuspendirt, hatte den anferlegten geiftlichen Exercitie? 


fi entzogen und war Lehrer der Kinder proteftantifcher Bergbeamter 


in Laurahütte geworden. Schon im Seminar zu Breslau war er ein 
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mal mit dem Katholicismus zerfallen, jeine Kirchenpolitifche Bildung 
flammte aus Rottecks Weltgefhichte.e In einem Gedicht zu feinem 
festen Geburtstag hatte er eine allgemeine Sehnfucht nad) großen 
Thaten ausgeiprochen, wie in jo mancher jungen Bruft ſolch Vorgefühl 
lebt ohne die Bürgfchaft eines großen Berufs. Er wurde zum Wider- 
ruf feines Briefes aufgefordert bei Strafe der Degradation und Er- 
communication, und diefe im Schlefifchen Kirchenblatt bekannt gemacht. 
Unterdefjen war e3 an der polnifchen Grenze Schon zum Bruch gelom- 
men: ein junger Bicar Johannes Czerski Iebte in Shneidemühl 
mit einem polnischen Bauernmädcen, wie er fagte, in Gewiſſensehe; 
nur hierdurch zerfiel er mit der bifchöflichen Behörde, und da einige 
Glieder feiner Gemeinde, die in gemifchter Ehe Iebten, ſich zu ihm 
hielten, entitand eine Heine Gemeinde, die katholiſch bleiben wollte, 
obne römifch zu fein. Ronge wurde duch gleichgefinnte Freunde in 
Breslau und durd den Beifall, den fein Brief fand, zur Nahahmung 
getrieben. In Schlefien war noch die Richtung Iebendig, deren Mittel- 
punkt einft die Brüder Theiner gebildet hatten. Hier mar der Name 
deutſchkatholiſche Kirche" im Volk und als vollsmäßige Bezeichnung 
durchgedrungen, obwohl im polnifchen Grenzland die Bartei felber ſich 
lieber „Hriftkatholisch” nannte. Man war einig in den Negationen, 
welche die Augsburger Confeſſion als Neuerung und Mißbrauch be 
jeichnete, gegen die päpitliche Statthalterſchaft Chrifti, die Schlüffelge 
walt ber Prieſter, der erzwungene Eölibat, Heiligendienft, lateiniſche 
Tultſprache, gebotnes Faften, Entziehung des Laienkelches, Ohrenbeichte, 
lleinfeligmachende Kirche. Aber zwifchen Schneidemühl und Breslau 
rwuchs eine Grundverfchiedenheit aus der Individualität beider Ge⸗ 
neinden: im Schneidemühler Bekenntniß blieb der alte orthodore Lehr⸗ 
ypus mit der göttlichen Menſchwerdung, der Himmelfahrt und den 
teben Sacramenten, nur daß man ftatt Höllenfahrt Begrabenfein jebte 
ind das Fegfeuer rationaliftifch deutete: viele Wohnungen jenfeit3 als 
Stufen zur volllommenen Anſchauung Gottes. In Breslau hielt man 
war anfangs aud am apoftolifhen Symbol feft, doch bezeichnete Ronge 
als Aufgabe der Kirche wie des Einzelnen, den Inhalt desfelben zur 
lebendigen, dem Zeitbewußtſein entſprechenden Erfenntniß zu bringen. 
Sm Statut der Gemeinde war es verſchwunden, ftatt deſſen: 1) Die 
einzige Grundlage und der Inhalt des chriftlichen Glaubens ift Die 
9. Schrift. 2) Die freie Forſchung und Auslegung darf durch Feine 
aͤnßere Autorität beichräntt werden. 3) Als wejentlichen Inhalt unfrer 
Slaubenslehre befennen wir diefes Symbol: Ich glaube an Gott den 
Bater, der durch fein allmächtiges Wort die Welt erichaffen hat und fie 
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in Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe regiert. Ich glaube an Jeſus 
ChHriftus, unfern Heiland, der uns durch feine Lehre, fein Leben und 
feinen Tod von der Knechtſchaft der Sünde erlöjt Hat. Ich glaube 
an das Walten des H. Geiftes auf Erden. Ich glaube an eine heilige 
allgemeine Kirche, Gemeinſchaft der Gläubigen, Vergebung der Sün- 
den und ein ewiges Leben. Amen. 4) Wir erkennen nur die beiden 
von Chriſtus unzweifelhaft eingejegten Sacramente an: Zaufe und 
Abendmahl. 5) Das Abendmahl nach der Einfegung Jeſu Ehrifti 
in beiderlei Geftalt. Wir erkennen darin das fühnende Gedächtniß—⸗ 
mahl an das Leiden und den Tod unferd Herren Jeſu Chrifti. Die 
Obrenbeichte wird verworfen. 6) Der Gottesdienft beſteht weſentlich 
aus Belehrung und Erbauung. Die Meffe in deutſcher Sprade nad 
den Einrichtungen der ältejten Kirche mit Rückſicht auf die Zeitbedürf⸗ 
niffe geordnet. 7) Die Grundlage der Kirchenverfaffung ift die Ge 
meindeverfaffung nad) dem Beifpiel des chriftlichen Alterthums. 

Die meiften andern Öemeindeanfänge, die raſch entftanden, fchlofien 
ih an Breslau, doch in verſchiedner Miſchung. Um die mancherlei 
individuellen Richtungen zu einigen, fam die Leipziger Gemeinde auf 
den Gedanken, zu einer Kirchenverfammlung einzuladen. Dort war noch 
fein Geiftlicher gegenwärtig, fondern Robert Blum, Theaterkaffirer, 
Pater Blum. Dieſer machte am 2. März 1845 den Borfchlag, Dep 
tirte aller Gemeinden zu Oftern nad) Leipzig zu fchiden. Nie ift ein 
jogenanntes Concil mit folder Eile befchloffen und durchgeführt wor: 
den. Es wurde am Dfterfonntag im Hötel „Stadt Rom“ eröffnet, in 
drei Tagen abgehalten, Czerski fam am 2., Ronge erft am 3. Tu 
Sonit kein Geiftlicher, Niemand von theologifcher Bildung, verſtändige 
Männer des Mittelftandes. Präfident war Wigard, Borftand de 
ftenographifchen Inftitut3 zu Dresden. Die Beihlüffe galten nur oB 
Vorſchläge und follten erft durch Buftimmung der Gemeinden Recht 
kraft erlangen, mit der auögefprochnen Hoffnung, daß fich der Major 
tät der Gemeinden Alle unterwerfen würden. 

Man war bedenklich, wie Glaubenzfreiheit und gemeinfames Glaw 
bensbefenntniß zu vereinen ſeien. Doch einte man fich zu dieſem ver 
fürzten Breslauer: „Sch glaube an Gott den Vater, der durch fein all 
mächtige3 Wort die Welt gefchaffen und fie in Weisheit, Gerechtigkeit und 
Liebe regiert. Ich glaube an Jeſus Chriſtus, unfern Heiland. Ich glaube 
an den 9. Geiſt, eine Heilige allgemeine chriſtliche Kirche, Vergebung der 
Sünden und ein ewiges Leben. Daneben eine Unzahl Kautelen: 1) Die 
Grundlage des chriſtlichen Glaubens foll uns einzig die H. Schrift fein, 
deren Auffaffung und Auslegung der von der driftlichen Idee durch⸗ 


8 329. Das Breslauer Glaubensbekenntniß. 845 


dDrungenen und bewegten Vernunft freigegeben ift. 2) Wir ftellen der 
Kirche und den Einzelnen die Aufgabe, den Inhalt unfrer Glaubenslehren 
zu lebendiger, dem Zeitbewußtſein entjprechenden Erfenntniß zu bringen. 
3) Wir geitatten völlige Gewiſſensfreiheit, freie Forſchung und Aus- 
fegung der H. Schrift, durch feine äußere Autorität beſchränkt; ver 
abjcheuen vielmehr allen Zwang, alle Heuchelei und Lüge. daher 
wir in der VBerfchiedenheit der Auffaffung und Auslegung des Inhalts 
unſrer Glaubenslehren feinen Grund zur Abſonderung oder Verdam⸗ 
mung finden. 4) Wir glauben, daß die erite Pflicht des Chriſten fei, 
den Glauben dur Worte riftlicher Liebe zu bethätigen. 

In Leipzig fiegte die vulgär-rationaliftiihe Richtung Ronges. Die 
Folge war der Zwiejpalt mit Czerski, der darin einem tiefen Glaubens- 
drang nachging, doch voll Heftigkeit und Schwankungen. Der Eultus 
wurde durch austretende Priefter oder übertretende proteitantifche Can⸗ 
didaten ausgeübt, die vermeinten, hier theilzunehmen an einer weltge- 
ſchichtlichen That. 

Anton Theiner, vielfach aufgefordert, nicht ohne innere Kämpfe, 
trat zu der jungen Generation, die fih auf ihn berief. Es war ein 
Übertritt ganz ohne Makel. Ex verwaltete damals die ftattliche Pfarrei 
Hundsfeld, die Schlüffel feiner Kirche übergab er der Behörde. ALS der 
einzige gelehrte Theologe der ganzen Bewegung hat er fofort jcharfe 
Schriften ausgehn laſſen voll individueller Nachweifung der Gebrechen 
wie der reformatorischen Beitrebungen der Tatholifchen Kirche. Auf 
einer perjönlichen Zuſammenkunft Hat er Czerski und Ronge ausge— 
glicden; er jelbft ward bald gegen Ronges Anmaßung und Flachheit 
verftimmt, zog ſich zurüd und nahm firchlich ganz vereinfamt eine Kleine 
Stelle an der Breölauer Univerjitäts-Bibliothef an. Dort ift er im 
Sommer 1860 geftorben. 

Die römisch-tatHolifche Kirche übte nur die Ercommunication gegen 
übertretende römische Prieſter durch ihre alten biſchöflichen Behörden. 
Rom Selbft hat gefchwiegen, fiher nicht aus Mißachtung. Es beitand 
dort anfangs Grauen vor den Anfängen eines Abfall der deutfchen 
Kirche, man dachte an das vor drei Jahrhunderten Gefchehene. Natür- 
lid war eine heftige Literarifche Polemik von Seiten katholifcher Geift- 
Iihen, da zur Vertheidigung des eignen Glauben? fo viel äußerliches 
Verdienſt fam und die deutich-fatHolifchen Reformatoren fich jo manche 
Blößen gaben. 

Der preußifchen Regierung konnte zu diejer Zeit faum Angenehmereg 
gefchehen als der Aufruhr ihrer eignen Kinder gegen die römische Kirche. 
Aller Trog der Hierarchie im Kölner Streit hatte bald ein Ende, da 
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eine Begünftigung des Deutſchkatholicismus von Seiten der Regierung 
von unabjehbaren Folgen fein fonnte.e Doch diefe Regierung, ſei's 
durch verfprochne Gegenleiftungen der Hierardhie bejtimmt, ſei's Scheu 
vor der rationaliftiichen Tendenz und vor dem Neuen und Aufregen- 
den, zeigte fich ziemlich fpröde gegen die ‚katholiſchen Diffidenten“. Da 
die Glaubensfreiheit im Landrecht gefichert war, fonnte von perjön- 
licher Verfolgung nicht die Rede fein. Aber ein Minifterialerlaß vom 
Mai 1845 verbot den evangelifchen Gemeinden, ihre Kirchen zu dieſen 
Cult Herzuleihen. Das war nicht überall dDurchzujegen. In einigen 
ichlefifchen Städten entfehied der Magiftrat für Nichtbefolgung des Er 
laffes: es feien Unruhen zu befürchten, auch gehöre die Kirche der 
Stadt. Aus Königsberg fam von einer proteftantifchen Gemeinde eine 
Beſchwerde an den König gegen das Minifterium wegen verhinderten 
Gebrauchs ihres Eigenthums: wie fie zu einem geiftlichen Concert ihre 
Kirchen hergeben könnte, jo auch zu einem andern Cultus. Wo bie 
Benußung der Kirchen durd) Polizei gehindert wurde, hielt man den 
Gottesdienft in einem Ballfaal oder im Freien; daher eine Eabinet# 
ordre bereit3 vom Juli 1845 Darleihung evangelifcher Kirchen unter 
gewiſſen Bedingungen geftattete. Undre deutjche Regierungen gingen 
mit verfehiedner Energie vor gegen den Cultus wie gegen die Gültig 
feit ihrer geiftlichen Handlungen. Weimar hat wohl zuerft vole 
Hreiheit geboten, und hier find die Heinen Gemeinden am frühften 
verſchwunden. Wo die Landftände einen Willen hatten, ſetzten fie eine 
bejchräntte Duldung durd. Nur die kurheſſiſche Regierung mr 
Harrte bei polizeilicher Verhinderung und ftrenger Strafandrohung, 
der Landtag von 1847 wurde deBhalb aufgelöft. Baiern und Öfter 
reich fchloffen die Rongifche Secte gänzlich aus: Ofterreich mit Lande® 
verweiſung Aller, Baiern der Geiftlichen. 

Die große Hülfe lag in der Gunft der proteftantifchen Bevölkerung 
welche ihre Kirchen öffnete, Geldmittel hergab und die Freilaffung de 
Cultes durchjeßte. Im proteftantiichen Volt, befonders im ftädtifchen 
Bürgerthum, regte fich ein Gefühl vom proteftantifchen Inhalt de 
Deutſchkatholicismus und daß er doch grade in diefer Gefchiedenheit 
von der proteftantifhen Kirche eine Macht werden könne. Ronges 
Triumphzug führte ihn Durch das vorherrſchend proteftantifche Deutſch⸗ 
land bi3 an die Schweizergrenze. Dan wagte ihn mit Luther zu ver 
gleihen. Die religiöfen Principien find insgemein nur in ihrer Ent 
ſtehungszeit erobernd, darnach mehr confervativ. Taufende von Katho- 
lifen, die mit der Muttermilch eine Abneigung gegen die proteftantifche 
Kirche eingefogen, nie an einen Übertritt zu ihr gedacht hatten, waren 
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Schon innerlih mit ihrer Kirche zerfallen und traten in die neue Ge- 
meinfchaft ein, die fie hoffen fonnten nach ihrem Herzen zu geitalten, 
ja in der fie wohl vermeinten, die fatholifche Kirche gar nicht zu ver» 
laſſen. Daher gerade auf dieje ſelbſtändige Kirchenbildung des Deutjch- 
katholicismus Die große vaterländifche Hoffnung gejebt wurde, daß 
durch ihn der Abgrund ausgefüllt, der Zwieſpalt verjühnt werden 
möchte, der feit dem 16. Jahrhundert fo ſchmerzlich durch Deutſchland geht. 
Gervinus ſprach von einer Million des Deutſchkatholicismus, doch in 
den Gründern vermißte man nicht bloß alle theologische Bildung, fon- 
dern auch chriftliches Intereſſe und religiöfe Energie, und es entftan- 
den die Bedenken, ob unter Zweckeſſen, Toaſten und eitlen Standreden 
eine Kirche gegründet werden könne. 

Das Sturm- und Drangjahr 1848 brachte die Freiheit auch noch 
vor den Grundrechten, die darin nur dem fiegreichen Volksgefühl ent- 
ſprachen, und von Eirchlicher oder bürgerlicher Beſchränkung war nicht 
mehr die Rede. Das Königreih Sachſen gab den Deutfchlatholifen 
corporative Rechte und einen firchlichen Landesvorſtand, felbit im Bud⸗ 
get von 1848 wurde ein Kleiner Beitrag für die beiden Gemeinden zu 
Dresden und Leipzig vorgejehn. Auch die bisher verſchloßnen fatho- 
liſchen Länder thaten fich auf: in Baiern leiltete zwar der Klerus 
harten Widerftand, der Erzbifchof von Freifingen bezeichnete die Deutfch- 
katholiken am 11. December 1848 als Nichtchriften und Nichtdeutſche; 
ſelbſt alle von dieſen Sectirern getauften Kinder feien, wenn fie zur 
katholiſchen Kirche gelangten, wiederzutaufen. Doch wurden die Ge 
meinden von der Regierung gejhübt, und blieben ganz ungehindert 
unter der proteitantiichen Bevölkerung von Franken, in Nürnberg und 
Fürth. In Wien wurde bei der Ungunft gegen den hierardhifch-jefuitt- 
ſchen Katholicismus die deutſchkatholiſche Predigt als Märzerrungen- 
ſchaft mit großer Luſt gehört. Mehrere Wortführer entfalteten eine 
bedeutende politiſche Wirkſamkeit, aber über dieſer Politik wurde das 
Religiöſe hintangeſetzt. Ronge trat Pfingſten 1848 als Abgeordneter 
in die demokratiſche Verſammlung und hat im Ausſchuß den unſinnigen 
Erlaß unterzeichnet, welcher die Nationalverſammlung wegen Wahl 
des unverantwortlichen Reichsverweſers als volksfeindlich und volks⸗ 
verrätheriſch bezeichnete. Mir hat damals der Pfarrer der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde zu Frankfurt erzählt, daß Ronge, der dort zu- 
gegen war, ſich um die Gemeinde gar nicht fümmere und nie in ihre Ver⸗ 
fammlung gefommen fei. In Schriften gegen den König von Preußen 
wurden wilde Schmähungen ausgeſtoßen, und das Volk aufgefordert, 
die Waffen gegen den blutbefledten Tyrannen zu ergreifen. 
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Der talentvollite Apoftel Ronges, Dowiat, im Priefterfeminar 
erzogen, erließ im December 1848 von Breslau aus dieje Erklärung: 
„sch erjuche die Zeitungen bei Nennung meines Namens das Prädicat 
deutfchfatgolifcher Prediger auszulafien. Sch habe die religiöje Be 
wegung jtet3 nur ala Mittel zu focialspolitiiher Agitation betrachtet. 
Jetzt ift Die Maske und folglich die ganze religiöfe Bervegung unnöthig; 
ich habe nicht dag Geringjte mehr mit diefer zu thun. Die e3 ehrlich 
mit der fpecifiich religiöfen Bewegung meinten, jind Flachköpfe. 

Das Heine Doppelconcil zu Leipzig-Röthen im Mai 1850 be 
ihloß eine Einigung mit den freien Gemeinden proteitantifhen Ur⸗ 
ſprungs. Darin lag fein Halt, nur ein gemeinfames Gefchid. Seit 
1852 befand fich der Deutſchkatholicismus in voller Auflöfung, bie 
protejtantifchen Candidaten juchten meift die Rückkehr zu der Landes- 
firche, und die Ronge einſt mit Zweckeſſen und Vivats gefeiert hatten, 
fümmerten fich nicht mehr um eine untergehende Secte. Sie Hatte 
feine fittliche Kraft, dem unblutigen Märtyrerthum zu widerftehn. Ihr 
Geſchick in katholischen Landen war durd) die Wendung der Öffentlichen 
Greigniffe gegeben. In Öfterreich wurde der freichriftlichen Gemeinde 
zu Wien die Anerkennung verjagt [Banuar 1850), weil der bloß ver: 
neinende Inhalt ihres Belenntnifjes genügende Bürgfchaft richt leiſte 
für ihr Beruhn auf einem religiöfen Bedürfniß. In Baiern murden 
die deutfchkatholifchen Gemeinden als politifche Gejellfchaften, nachdem 
als von ſolchen bereit3 Frauen und Minderjährige ausgejchlofen 
waren, aufgelöjt [November 1851]. Aber auch für proteftantifche Regie 
rungen überwog meist die Scheu vor den Gefahren der Freiheit ober 
die Gefälligfeit gegen die Hierarchie. In Preußen, mo eine allgemeine 
Maßregel durch das Staatögrundgefeß ausgefchloffen war, murben bit 
einzelnen Gemeinden polizeilich gejchloffen, ihre Prediger ausgewieſen— 
die Zuſchüſſe aus Communalmitteln aufgehoben, da der Negierung 
die Einficht gelommen war, daß e3 nicht ſowohl Religionsgefellfchaften 
jeien, al3 vielmehr politische, den Umsturz der bürgerlichen und ſocialen 
Ordnung fördernde Vereine. 

Das Sich-Überftürzen zum Humanismus und bloßen Pantheismus 
war doch nur Überfchreitung Einzelner. Selbſt Dowiat that vielleicht 
feinen Jugendträumen Unrecht, wenn er fie bloß als politifche Maske 
betrachtete. Aber wieder wurde offenbar, daß mit bloßem Liberalis⸗ 
mus eine Kirche nicht zu Stande kommt, daher auch in der freieren 
politifchen Luft feit 1859 bei der neuen verftändigen Duldung auf 
proteftantifchem Gebiet der Deutſchkatholicismus nur in der Weile 
einer bejchränkten Secte zu vegetiren vermochte. Ronge war 1549 
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nad England geflüchtet, fand aber dort und in Holland wenig Aner- 
fennung. Als er ungefährdet nach Deutichland wieder zurüdfam, hat 
er von Frankfurt aus einen religiöfen Reformverein gegründet [1863], 
an dem nicht allzuviel Religidjes zu finden war, doch feithaltend am 
perſönlichen Gott und individueller Unfterblichkeit. Er it dadurd in 
Streit mit der Breslauer Gemeinde gerathen, die unter Hofferichter 
nichts willen wollte von jolchen dunklen unbeitimmten Anfichten. Bei 
der Freiheit, alles Mögliche zu reden und bei dem Groll gegen das 
päpftliche Concordat, hatte Ronge im Sommer 1868 in Wien willige 
Zuhörer gefunden und eine freie chriftliche Nationalkicche verkündet, 
ohne daß von Gründung einer Gemeinde dort Näheres berichtet wäre. 
Der Katholicismus hat diefe Gefahr überwunden, dennoch der raſche 
Abfall von vielen Tauſenden zeigte, daß etwas faul fei in feinem 
Innern. 
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Eine Hlerifale Bartei, die das Vaterland und jedes andre Antereffe 
dem Sieg der katholiſchen Hierarchie nachſetzte, forderte im Reichstag 
von 1848 mit der äußerjten Linken Löfung von: Staat und unbedingte 
Freiheit gegen denfelben. Zu diefem Zmed wurde auch die Eivifehe 
al3 obligatorisch hingenommen. Z8war in den Grundrediten bei Ges 
legenheit des Vereinsrechts war zu leſen: „Jeſuiten, Liguorianer und 
Nedemptoriften find auf immer vom deutjchen Boden ausgefchloffen.” 
Das zeigte einigen Mangel an kirhenhiftorifher Kunde in der er: 
Iauchten Berfammlung. Bei der zweiten Lejung wurde der ganze 
Artitel aufgegeben. So heilfam er an ſich war, jo feltfam: in den 
Grundrechten eines Volks hätte man ebenso gut Ratten, Mäufe und 
Wanzen ausſchließen fönnen. 

Recht im Sinn der neuern Zeit haben ſich katholiſche Vereine ge 
gründet: Pius⸗, Bonifacius- und Borromäus-Vereine, nad) Art 
de3 Guſtav⸗Adolf⸗Vereins und des Kirchentags, wie jener mit ftehenden 
Bweigvereinen, der Geſammtverein auf örtlich wechſelnder Jahresver⸗ 
Sammlung, nad) dem Ausdrud eines Redners als großer fatholifcher 
Völkerdom, in deffen Chor die Völker eine heilige Mefje fingen. Zwar 
hatte die Generalverfammlung der Piug-Bereine zu Wien [1853] Ges 
legenheit fich zu geitehn, daß die Heranziehung der Maſſen nicht er 
folgt fei und immer diefelben Gefichter auf diefen Verfammlungen fich 
begegneten: doch ftellte fich in denjelben ein Bund des Priefterthums 
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mit eifrigen Laien dar, Gelehrten und vom Adel, ein Mittelpunkt hier: 
archiicher Beitrebungen, der auf eine Fatholifche Preffe einwirkte, für 
eine ausschließlich katholifche Univerfität wenigſtens Wünfche hatte, fich 
regelmäßig dem H. Vater empfahl und deſſen telegraphifchen Segen 
erhielt. Auch mande Örtliche Vereine wurden volfsthümlich und ein- 
flußreich. 

Noch mitten in der Revolutionszeit, November 1848, fand eine 
Verſammlung deutſcher Biſchöfe in Würzburg ſtatt: fünf Erzbiſchöfe, 
voran der Cardinal von Schwarzenberg, 13 Biſchöfe und einige ver 
traute Theologen, um einmüthig Stellung zu nehmen zur neuen Zeit. 
Der Hirtenbrief an alle Gläubigen, der aus dem Geheimniß diefe 
Berfammlung hervorgegangen, geht in Eugen, würdigen Formen ein 
auf die Gedanken jener Zeit: im Aufruhr habe Gott zu uns gefprochen, 
alle anardifchen Beitrebungen verabjcheuend verkenne die Tatholifce 
Kirche nicht das Edle im Streben nad) bürgerlider und nationale 
Freiheit; fie will im lebendigen Verband mit dem heil. Vater fid der 
Wiedergeburt des Vaterlands nicht entziehn, nimmt die Zufage un 
eingeſchränkter Gewiſſensfreiheit mit Vertrauen an, tritt in die lange 
verfümmerte volle Selbftändigfeit ein, und will, ihr göttliches Anrecht 
auf die Erziehung von der Volksſchule bis zur Hochſchule wahren, 
durch Hebung der Wifjenichaft, Herftellung der Kirchenzucht und Er 
nenerung der Synodalverfammtlungen dem wahren Fortfchritt Hulbigen. 
Über zur Bonifaciusfeier 1855 verkündete der Biſchof von Mainz, de? 
durch den Apojtel der Deutjchen gefnüpfte Band fei durch den Broteftaw 
tismus zerriſſen und das deutiche Volt wie einſt das Judenvoll um 
feinen Beruf für das Gottesreich gebracht. 

Im Vertraun auf eine durch dies Zeitalter gehende heilige St 
mung, der feine weltliche Macht widerftehn kann, find Forderungen 
an die Regierungen geftellt worden, um gegen das beftehende Aeft 
und den modernen Staat das nie aufgegebne Recht des canoniſchen 
Ideals zu verwirkfliden. In Baiern forderten die acht Lande 
biſchöfe 1850 in einer Denkſchrift Gültigkeit der biſchöflichen und päpf- 
Iihen Erlafje ohne Genehmigung des Staats, Verleihung aller Kirchen 
ämter durch den Biſchof, Strafgewalt über den Klerus und Die Laim 
mit Verbindlichkeit des weltlichen Arms zur Vollziehung, ausſchließ⸗ 
liches Recht auf die Erziehung des Tünftigen Klerus und gebührender 
Einfluß auf die Schulen aller Art, fo daß auf Gymnaſien und Univer 
fitäten nicht nur der Religionsunterricht und die theologifche Facultät, 
fondern auch Gefchichte und Philofophie der bifchöflichen Überwachung 
unterliege mit dem Recht, irreligiöfe Lehre auszufchließen.. Von der 
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Nusgleihung zwifchen Kirche und Staat hänge die Zukunft Europas 
ıb, nur ihre vereinte Kraft werde die Anarchie bezwingen. Der 
Minister von der Bfordten, eben als Proteſtant, und der möglichft 
(ange feithielt an der Herrfchaft, war geneigt zur Berwilligung , doch 
Marimilian II war viel weniger gewillt al3 Ludwig I, den PBantoffel 
yes Papſtes zu küſſen. Zwei Jahre lang hat fich die Regierung be- 
jonnen auf ihre Antwort, welche anhub mit dem Befremden des Königs, 
daß die Bijchöfe für ihre Forderungen eine Zeit benutzt hätten, wo ber 
Staat noch bedrängt jet durch revolutionäre Bewegungen. Sie hielt 
'eft an der königlichen Genehmigung für kirchliche Erlaſſe, für bifchöf- 
iche Berleihungen von Pfründen und für Miffionen durch Ausländer, 
»benfo an der bisherigen Verwaltung des Kirchengut3 und dem Recht 
edes Kirchenglieds, gegen Mißbrauch der geiftlichen Gewalt ben 
(andesherrlihen Schub anzurufen. Nur Erfenntniffe der geiftlichen 
Serichte, wiefern fie Einfluß auf bürgerliche Verhältniffe nicht Haben, 
werden der königlichen Beitätigung enthoben und in Bezug auf da3 
tönigliche Patronat wie auf da3 Schulweſen dad Gutachten der 
Bischöfe zu hören verheißen. Die Bifchöfe bemerkten richtig, daß ihnen 
ie Regierung nichts Wefentliches nachgelafjen habe, migmuthig wollten 
ie den heiligen Bater um Rath fragen. Er hat ihnen wohl gerathen, 
jegen eine katholiſche Regierung die günstigere Stunde abzuwarten, 
ie damals nicht gekommen ift. 

In Preußen konnte die Staatsregierung in Bezug auf die jelb- 
tändige Verwaltung der katholiſchen Kirche nicht auf die Liftige Doctrin 
jenten, die fie der evangelifchen gegenüber in Anwendung zu bringen 
uchte, da die Biſchöfe als die anerkannten Träger der Kirchengewalt 
yorhanden waren. Doc hielt der Eultusminifter Qadenberg eine 
Kuseinanderjebung zwiſchen Staat und Kirche für nöthig und [ud jeden 
Bifchof ein, feine Vorſchläge hierzu vorzulegen; aber die Bischöfe Hielten 
yafür, daß der Kirche die jelbftändige Verwaltung nicht erft verheißen, 
ondern bereit3 zugetheilt fei und es weiterer Verhandlungen nicht be- 
yürfe. Statt einer Antwort erließen die weftpreußifchen Bifchöfe eine 
Denkichrift, der die andern Biſchöfe Preußens beitraten: fie bezeichneten 
ie jelbjtändige Verwaltung der Kirche ald Wiederherftellung eines 
tie aufgegebnen Rechts und als Act fühnender Gerechtigkeit. Dazu 
vurde gerechnet: vollftändige Überweifung des der Tatholifchen Kirche 
jehörenden Vermögens, Enthaltung des Staats von jeder Belegung 
zeitlicher Stellen, unbeſchränkte Leitung der katholiſchen Schulen, Durch 
Staatögefeß ungebundne Verwaltung des Sacraments der Ehe. 

Dieje Denkſchrift, im Auguft 1849 der Pfarrgeiftlichleit zugefandt, 
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die mit einem Sturm von Beifallsadreffen antwortete, wurde in 
Sournalen verbreitet, zulegt auch an den Minifter. Diefer, befragt 
im Haus der Abgeordneten, antwortete, daß die Regierung Sr. Majeftät 
nicht auf Schriften Hin unterhandle, die zuerjt auf dem Weg des Bud; 
handels an fie gelangten, daher fie jene Denkſchrift als nicht eriftirend 
anfehe. Katholifche Journale ſprachen damals von preußifcher Pfiffe 
logie und Kniffologie. In der Folge machte der Minifter Raumer 
doch große Zugejtändniffe: den Bischöfen volle Gerihtäbarkeit in Dis 
ciplinarfahhen und über das Sacramentliche in Ehefachen; Übergabe 
des Gtiftungsvermögend, d. 5. des Kirchenvermögens durch Fromme 
Stiftungen, freili nur der Stiftungen feit 1815, denn das frühere 
Kirchenvermögen ijt eingezogen. 

Als das theologiihe Studium im Collegium Germanicum, ber 
Sejuitenanftalt in Rom, und die Kefuitenmiffion in Preußen an 
Regierungdgenehmigung gebunden werden follte, trug die katholiſche 
Fraction im Haus der Abgeordneten auf Beſchwerde beim König an 
wegen gehinderter Religionsfreiheit. Der Minister antivortete: bie 
Erlaubniß werde nur unter bejondren Umftänden verweigert, die 
Sejuitenmiffion nur unter überwiegend proteitantifcher. Bevölkerung 
beichräntt, wo mehr Unruhe al3 Erbauung davon zu erwarten je. 
1857 fand man fie doch felbft in Berlin, und Danteuffel waren fie jo 
wohlgefällig, daß der Bapft ihm das Großkreuz feines Piusordens ver 
lieh. Damals ward gleichzeitig die proteftantifche Orthodoxie und das 
römische Wefen von dem Cultusminifter gepflegt; die Mehrung von 
Klöftern aller Art wurde durch die mit eifrig römiſch Gefinnten beiegtt 
katholiſche Abtheilung des Minifteriums begünftigt, jede Oberaufſicht 
de3 Staats kam durch Nichtübung in Vergeffenheit, und Raumer felht 
fah in der fatholifchen Kirche das Gegengewicht für „die diffoluten zer 
ſetzenden Elemente des preußifchen Weſens“. Die katholifche Fraction 
war eine Macht in den Kammern, alle Fragen der Politik und de 
Baterlandes wurden nach ausfchließlich Tatholiichen Intereſſen be 
handelt, im Herrenhaus durch den rheinifch-weitphälifchen und den pol 
niſchen Adel, im Haus der Abgeordneten durch vom katholiſchen Land 
volf unter Priefterleitung Gewählte. Das Votum diejer Partei gab 
zu der Beit, als die Regierung mit dem Landtag in Streit lag, oft den 
Ausschlag. Daher die katholifchen Journale verkündeten: Die katholiſche 
Partei fei die eigentliche Kammer, von ihrer Entſcheidung feien alle 
bedeutenden Fragen abhängig, fie regiere den Staat. Sie that es nur, 
wie fern die Regierung damals nicht im Sinn des großen gebildeten 
Volkstheiles regierte. 
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Als in Medlenburg-Schwerin die dafelbft unter dem Abel be- 
günftigte Rückkehr zur Orthodorie Einige etwas weiter zurüdführte, 
und ein fatholifch geworbener Gutsherr einen Mainzer Prieſter als 
Hauscaplan anftellte, hat die Negierung denfelben über die Grenze 
bringen laſſen [September 1852], weil ein angeftellter Prieſter das 
Recht der Hausandacht überjchreite und der katholiſche Cultus nur 
durch landesherrliche Verordnungen in beftimmter örtlicher Beſchränkung 
geduldet fei. Eine Beſchwerde deßhalb Fraft Artikel 16 der Bundes» 
acte wurde vom Landtag nach dem beitehenden Recht, vom Bundes» 
tag als incompetent zurüdgemiefen. 

Die fünf Biſchöfe der oberrheinifhen Kirhenprovinz be 
gannen die neue Ara Yatholifcher Machtvergrößerung mit Vorweifung 
der fürftlihen Erlafje, mit denen einft die Bulle der Einſetzung diefer 
Kirchenprovinz angenommen war. Ihre Forderungen find der be 
ftimmteite Ausdrud der Anmaßung des deutichen Epifcopates, uns 
bedingte Selbftändigfeit der katholiſchen Kirche und ihre Herrſchaft 
über alles geiftige Leben fordernd : freier Verkehr mit Nom, Gültig- 
feit päpstlicher und bifchöflicher Erlafje ohne Staatsgenehmigung, freie 
Berwaltung des Kirchenguts, bifchöfliche Genehmigung für Religions» 
lehrer an Schulen aller Art, Errichtung biſchöflicher Seminare, Ände⸗ 
rung de3 akademiſchen Studiums und der Domcapitel nad) den Grund⸗ 
fäten des canoniſchen Recht3, Anerkennung des bifchöflichen Rechts die 
Kleriker zu prüfen mit Wegfall der Staatsprüfung, Verleihung aller 
geiftlichen Ämter durch den Bifchof, fo weit nicht erweisliches Patronat 
entgegeniteht, Wiederherftellung des bifchöflichen Rechts zur Abhaltung 
von Prieftererercitien und Volksmiſſionen, unverhinderte Ausübung 
der Strafgewalt gegen alle Kirchenglieder mit Aufhebung der Appellation 
an die Staatögewalt. 

Für das erledigte Bisthum Mainz war der vom Capitel canoniſch 
erwählte Brofeffor Leopold Schmid in Gießen beitätigt. Aber der 
hierarchiſchen Partei war feine Schrift vom Geift des Katholicismus 
zu gerecht für die Proteitanten. Der Papſt forderte ihn auf zu frei- 
williger Berzichtleiftung. Auf feine Weigerung wurde ihm eröffnet: 
er ermangle jener Gaben, die nach den Canones zu der ſchweren bifchöf- 
lichen Verwaltung feines Amtes gehörten. Schmid forderte die recht: 
liche Motivirung, wie das canonische Recht fie vorschreibt, den Infor⸗ 
mationsproceß. Aber die Darmftädter Regierung ließ ihn fallen und 
gab zu, daß das Eapitel andre drei Kandidaten präfentire, aus denen 
der Papst jelbjt wählen möge. So tft der Berliner Propſt Freiherr 
von Retteler Biſchof von Mainz und fortan der hierarchifche Feld⸗ 


854 Neue Kirchengefch. Sechſte Periode. Vom weftph. Frieden 6. 3. Gegenwart. 


herr im Kampf gegen die füddeutfchen Regierungen geworben, ein herri⸗ 
iher Dann, aber ein gewandter Redner und Huger, beredter Tages 
ſchriftſteller. 

Zur akademiſchen Bildung des Klerus war 1830 zu Gießen eine 
fatholifch-tHeologische Facultät zunächſt für Heſſen-Darmſtadt und 
Naſſau errichtet worden; die Profefloren Gelehrte meift von milder 
Gefinnung, die doch innerhalb der katholiſchen Bahnen wandelten. 
Die moderne Hierarchie, ſcheu vor dem Univerfitätsunterridht und in 
dem Wunfch, ihre Knaben bis zur Priejterweihe in abgejchloßne 
Bildung zu erhalten, um ihnen fo die eigne engbegrenzte WWeltar- 
ſchauung einzupflanzen, hatte die Yacultät ſchon lange mit fcheelem 
Auge betrachtet. Da eröffnete Retteler 1851 zu Mainz ein Priefter 
feminar, im Sommerfemejter war plößlich fein Student der Fatho 
liſchen Theologie in Gießen mehr zu fehn. Das war geſchehn in Folge 
einer Ankündigung durch die Beichtväter: Verſagung der Prieſterweihe 
für dag Studium in Gießen. Die heffifche Deputirtenfammer erſuchte 
die Regierung zu verordnen, daß die Verleihung eine Pfarramts 
durch Beſuch einer deutjchen Univerfität und Prüfung vor ihrer the» 
logifchen Facultät bedingt fei, die Regierung hat dies entfcheidende 
Mittel nicht ergriffen. So beftand jene Facultät fort ohne Zuhörer 
und Vorlefungen bis 1859, wo die Profeſſoren abgetreten ober in die 
philofophifche Yacultät übergegangen waren. Einer von ihnen, 
Zutterbed, hat die Reidensgefchichte feiner Facultät beichrieben. Bon 
Retteler zu reuigem Widerruf der in diefer Schrift ausgeſprochnen 
Grundſätze aufgefordert, erflärte er, daß er nichts zu widerrufen habe, 
ſich aber aller geiſtlicher Functionen in der Diöceſe enthalten und 
etwaige Kirchencenſuren in Geduld ertragen werde. Solche Über: 
griffe waren nur möglich durch den Bund mit der Reaction im der 
Regierung. 

Zur Durdführung der Forderungen des oberrheinifchen Epilc® 
pat3 wurde ſehr abfihtlih Baden erwählt. Der Erzbifchof von 
Freiburg, Hermann von Bicari, em achtzigjähriger Mann, Ient 
fam durch feine Partei und doch von ftarrer Entfchloffenheit, fchien 
durch die Ehrwürdigkeit feines Alters mehr al3 jeder Andre vor der 
Staatögewalt geſchützt. Dieje jelbft war durch die Revolution unter 
wählt, die Dynaftie zwar proteftantiih, Doch galt der junge Regent 
al3 günftig der orthodor-proteftantifchen wie katholiſchen Richtung. 
Auch Hatte die Regierung ſich bereits ſchwach gezeigt gegen die Hierar 
hie, und die Hälfte der Bevölkerung war katholiſch. Als die Regie 
rung 1852 für den veritorbnen Großherzog das Traueramt anorbnete, 
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ot ed der Erzbifchof, und dag war folgerecht: eine Meſſe für einen 
r! Aber fie war für drei frühere Landesheren gehalten worden. 
ge Pfarrer hielten das Amt, der Regierung gehorfam, welche fie zu 
yen verſprach; fie ſchützte fie nicht, als der Erzbifchof fe einer Buße 
rwarf. Der Streit brach 1853 aus über die Befehung der Pfarreien, 
das Priefterjeminar zu Freiburg und über die Berechtigung des ka⸗ 
ſchen Oberfirchenraths zu Karlsruhe, einer fürftlichen, aus Prieftern 
Laien zuſammengeſetzten Behörde, durch welche die Zandesregie- 
; jeit 1803 die fatholifche Kirche größtentheild verwaltete. Der 
iſchof war im Recht, daß dieſes nicht die Selbftändigfeit der Kirche 
ute, aber er jelbjt war auf die Landesverfafjung, in welche ber 
Tirchenrath begriffen war, und auf die Gejehe des Staates be 
t. Er ernannte aus eigner Machtvolltommenheit einen Pfarrer 
Sonftanz, ließ die Seminarprüfungen ohne Regierungscommiffar 
Iten und bedrohte die Mitglieder des Tatholiichen Oberfirchen- 
z, wenn fie weder der bifchöflichen Denkſchrift nachlommen, noch 
Amt niederlegen würden, mit Ercommunication. Auf die Er- 
ung des Minifteriums [31. October 1853], diefe Befchlüffe gegen 
on ihm beſchwornen Landesgeſetze und gegen die jeit einem halben 
Hundert friedlich beitehende Landestirchenverfaffung zurüdzunehmen 
r erflärt, ſolchen Landesgeſetzen, welche der durch völferrechtliche 
räge verbürgten Autonomie der Kirche widerfprähen und die durch 
ſtus ihr gegebene Einrichtung vernichteten,, nicht mehr gehorchen 
nnen. Hierauf ernannte die Regierung einen Bevollmächtigten, 
deſſen Mitunterzeichnung alle erzbifchöfliche Erlaffe für ungültig 
et, die Geiftlichen, welche fie dennoch befolgten, mit Polizeiftrafen 
ht und die der Regierung Gehorchenden ihres Schußes verlichert 
en. Der Erzbifchof entließ den Bevollmächtigten mit feiner Er- 
zunication, erließ einen Hirtenbrief [11. November], der mit der 
des Märtyrerthums dem Minifterium offne Fehde bot, proteitirte 
ı die aus proteftantifher Anſchauung hervorgegangenen Eingriffe 
(ben in fein Heilige Amt, ſprach die auf allen Kanzeln zu ver: 
de Ercommunication über den Oberfirchenrath, und befahl, daß in 
Pfarrfirchen an vier Sonntagen auf dem Grunde der bifchöflichen 
ſchrift und des Hirtenbrief8 dem Volke diefe Sache aus einander 
t werde. Die Geiftlichen, welche ihm folgten und fich weigerten, 
der ercommunicirten Regierung länger in Verbindung zu ftehen, 
en durch die Gerichte mit Geld und Gefängniß geftraft. Sie ge- 
ten nur ihrem geiftlichen Haupte. Auch mußten fie daran denken, 
die Regierung fie früher nicht geſchützt hatte, Hierdurch ift eine 
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lange Reihe von Mißhelligkeiten entitanden: der Erzbifchof in offner 
Auflehnung gegen die Regierung, während dieje Doch Anftand nahm, ihn 
bei feiner hohen Würde und feinem hohen Alter vor Gericht zu ftellen. 

Wie diefe Snhaftnahmen der Geiſtlichen als auch die Gemeinden 
treffend und verlegend in Strenge nicht durchzuführen waren, fo wurde 
von auswärts für Geldbußen und Einnahme-Sperrung Erfah geboten. 
Das katholiſche Volk it durch ausgeſtreute fanatiſche Schriften zu im 
pofanten Kundgebungen nicht veranlagt worden, Gemeinderäthe und 
auch Geistliche Haben gebeten, von den aufgelegten wenig erbaulichen 
vier Predigten abjehn zu dürfen, der Erzbiſchof fah fich veranlaßt einige 
Decane zu entjegen: aber der Papft hat feine ausgezeichnete Stand 
baftigfeit gegen eine Regierung, die nicht aufhöre die Kirche zu quälen, 
hoch gerühmt, deutjche, belgische und franzöſiſche Biſchöfe Haben ihm 
ihre freudige Zuftimmung erflärt und wie er felbft feierliche Gebete 
gegen die Verfolger der Kirche angeordnet. Erlafje der Regierung und 
des Erzbifchof3 über das Konvictorium zu Freiburg, über Verwaltung 
des Kirchenvermögens und Einjegung von Pfarrern befahlen Entgegen 
geſetztes. Eine Anklage gegen den Erzbifchof wegen Verleitung zum 
Ungehorfam führte zu feiner gerichtlichen Haftnahme in der milbeiten 
Form und auf wenig Tage. Die Regierung hoffte diefen mißlichen 
Zwieſpalt durch einen Vergleich mit dem Papſte auszugleichen, indem 
fie die Anklage gegen den Erzbiichof und alle Brocefje gegen Geiſtliche 
niederjchlug [1854]. Nach fünfjährigen Verhandlungen durch eine 
badifche Gejandtichaft in Rom ift diefer Vertrag als Convention, 
der beicheidenere Name für Concordat, abgejchloffen und am 16. De 
cember 1859 ala Grundgeſetz der katholischen Landeskirche verkündet 
worden. 

Noch früher war Würtemberg, man fagte unter dem Einflah 
einer Tatholiihen Dame auf den gealterten König, eine ähnliche Cor 
vention eingegangen [8. April 1857], welche nach der üblichen römi- 
ſchen Concordatsformel die Rache St. Peters und Pauls auf Jeden 
herabrief, der fie anzutaiten wage. Das Jahr 1859 bezeichnet de 
Höhepunkt hierarchiſcher Macht über Deutfichland. 

Die katholiſche Kirche hatte feit dem Kölner Streit ein Selbftgefühl 
und eine Macht erlangt, ftärfer ald in den zwei vorangehenden Jahr 
hunderten, ſowohl durch innere Erftarfung als durch den Bund mit der 
Reaction im folidarischen Intereſſe gegen die Freilaſſung der Völfer und 
durch die gläubige Strömung diejer Seit. Zur Charakteriſtik dieſes 
Bundes iſt nicht ganz ungerecht das hübſche Nachtwächterlied von 
Chamiſſo, darin es Heißt: 
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Hört, ihr Herrn, fo ſoll es werben: 

Sott im Himmel, wir auf Erben, 

Und der König abfolut, 

Wenn er unfern Willen thut. 
Lobt die Jeſuiten! 


Die freie jelbjtändige Verwaltung der Kirche ift an fich gerecht. 
Allein in diefer Forderung trat ein innerer Widerſpruch hervor: was 
die katholische Kirche Freiheit nennt, ist fervile Abhängigkeit des Laien 
vom Priefter, des Pfarrer vom Biſchof, deſſen und der ganzen Landes⸗ 
firche von einem fremden Priefterfürften, der manche andre Intereſſen 
hat als die der Landeskirche und des betreffenden Staats. Würde bie 
Erziehung des Klerus und des katholifchen Volks in die Machtvoll⸗ 
kommenheit der Bifchöfe gelegt, jo wär's die Erziehung zu einem zweiten 
30jährigen Krieg. 

Die katholiſche Kirche hatte die Gunst der Zeit ausgebeutet, nod) 
einmal jtand fie nicht nur dem proteftantifchen Volkstheil, fondern auch 
der nationalen freiheit als eine drohende Macht entgegen. Aber in 
einem Volt, das e3 wenigitens mit der religiöjen Freiheit zumeilen 
ſehr ernfthaft nimmt, wird die wahre Freiheit ihre unwiderſtehliche 
Macht früh oder ſpät gegen eine Kirche fehren, deren Wefen die Unfrei- 
heit der Geifter if. So Hat es feit 1860 begonnen. 

In dem Heinen Baden hat fich zuerft die Macht und die Rechtsform 
gezeigt, durch welche jeder Staat, ſobald er entſchloſſen ift, der fatholi- 
ſchen Kirche Billigeö zu gewähren, unbillige Sorderungen der Hierarchie 
zurüdweifen und einen kirchlichen Friedensſtand begründen kann. Die Be- 
völferung der Städte fah in der römischen Convention ein unerträgliches 
Joch, die katholiſche Univerfität Freiburg darin eine Gefährdung der 
Wiſſenſchaft durch klerikale Aufficht, auch die katholiſchen Pfarrer, die 
ältern noch aus Weſſenbergs Schule, hatten wenig Luft zu der neuen 
Selbſtändigkeit, durch welche fie rechtlos an den Erzbifchof hingegeben 
wurden. Der Landtag in beiden Kammern behauptete, daß die Eon- 
vention als Landesgeſetz nicht ohne feine Zuftimmung gültig fei, die er 
verweigerte. Das Minifterium war genöthigt abzutreten, die entfchieden- 
ten Gegner der Convention in den Kammern wurden feine Nachfolger. 
Hiernach blieb nicht3 übrig als die Convention einjeitig aufzuheben. 

Der Großherzog erklärte, auf dem Meg der Gejehgebung das Ver: 
hältniß zu beiden Landeskirchen jtatt eines Vertrags mit Rom ordnen 
zu wollen. In den Motiven des am 8. October 1860 vor die Kam⸗ 
mern gebrachten Geſetzentwurfs Heißt e3: „Kein Staat fann die volle 
Freiheit und Selbftändigfeit der Kirchen mit den Bevorzugungen, welche 
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ihnen heutzutage noch als Folge geſchichtlicher Entwicklungen einge 
räumt ſind, ertragen, ohne dem eigenſten Weſen des Staates zu nahe 
zu treten. Dagegen läßt ſich den berechtigten Anſprüchen der Kirchen 
gegen eine Bevormundung durch den Staat in dem Grade mehr Rech— 
nung tragen, in welchem die Geſetzgebung, ohne daß der Staat die Ver⸗ 
bindung mit der Kirche als eine für beide Theile hochwichtige aufgiebt, 
doch die Berührungspunkte mindert, die nur unter Gefahr häufiger 
Conflicte zwiſchen Kirche und Staat beſtehn.“ Hiernach ward ein großer 
Theil der in der Convention bedungenen Rechte in das Geſetz aufge 
nommen, aber jede Zwangsgewalt der Kirche abgelehnt und dem Staat 
beftimmte gerichtliche Strafgewalt gegen Amtsmißbraud der Geiftlichen 
vorbehalten. Der Erzbifchof von Freiburg erflärte, daß er nur bie 
päpftliche Convention als zu Recht beftehend anerfenne, nicht Die vom 
Landtag votirten Geſetze. Gegen die ganze gejeblihe Macht des Landes 
hat er das doch nicht durchzuführen vermocdht, und das vom Landtag 
votirte Kirchengefeb ift friedlich zur Ausführung gekommen, wie nad 
mals gegen gleiches Widerftreben auch das Geſetz über die Volksſchulen. 
Der Oberfirchenrath wurde aufgehoben, feine Geſchäfte famen theils an 
das Minifterium, theils an einen Oberftiftungsrath für das Kirchen 
vermögen. Als der Erzbifchof Vicari, 95 Jahre alt, 1868 geftorben 
war, hat die Regierung mit dem Domcapitel fi) über eine persons 
grata nicht einigen fünnen, und das Erzbistum wurde lange burd 
einen Vicar verwaltet. 

Würtemberg ift ein altes proteftantifches Land, aber als nape 
leoniſches Königreich hat es meist aus alten bifchöflichen Landen eine 
fatholifche Bevölkerung erworben. Auch hier erſchrak der katholiſche 
VoltstHeil vor der längft unerhörten Strafgewalt des Klerus über 
Zaien. Der afademische Senat von Tübingen forderte die Ausſcheidung 
der Fatholifch-theologifchen Facultät aus feiner Mitte, als durd bie 
Convention gänzlich unfrei dem Biſchof von Rottenburg unterworfen. 
Die Regierung jäumte lange, die Convention dem Landtag vorzulegen, 
während fie einzelne Theile fchon zur Ausführung brachte. Da übte 
der Umschlag in Baden feinen Einfluß auf Wollende und Nichtwollende. 
Die Kammer der Abgeordneten legte im März 1861 Verwahrung ein 
gegen bie Convention, der Eultusminifter Rümelin, ber fie abge 
ſchloſſen, trat zurüd, auch hier wurde ein billiges Landesgeſezt an die 
Stelle der Convention gejebt. 

Der Biihof von Rottenburg war wegen feiner Mifde gegen bie 
Studenten in Tübingen und wegen feiner Freundſchaft mit Proteſtanten 
Gegenſtand mancher Denunciation in Rom. Der Abſicht, ihm al 
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Itersihwad) einen Coadjutor aufzudrängen, kam fein Tod zuvor. Die 
Vahl des Capitels und der Regierung fiel auf den Profeſſor Hefele, 
en Berfafjer der Conciliengefhichte. Die römiſche Curie konnte ihn 
sicht wohl verwerfen, denn ſoeben Hatte fie ihn ein halbes Sahr lang in 
tom benubt, ala den Öelehrteiten in Concilsſachen, die Geſchäftsordnung 
es Eoncil3 von Trient aus den Acten des Archivs auszuziehn. 

Sn Baiern war König Mag, der noch lieber als mit dem Papſt 
nit feinem Bolt Frieden haben wollte, im Yrühjahr 1864 jung zu 
wigem Frieden eingegangen. Es ſchien ungewiß, wie fern der junge, 
aft unmündige König Qudmwig IL, enthufiasmirt für Muſik und eine 
eſtimmte Zufunftsmufit, am Liebften zurüdgezogen in die Einſamkeit 
es Gebirgs, den Forderungen der Hierarchie widerſtehn werde, Doch 
at feine Regierung auf ihr Recht gehalten gegen das Seminar, das 
er Bifhof von Speyer im November 1864 eröffnet und mit Pro- 
efioren eigner Wahl bejeht hatte, um Prieſter nach feinem Wohlge- 
allen zu erziehn. Auf den Einfpruch des Minifters des Innern ap» 
wellirte der Bifchof an den König, auch der Nuntius mifchte fich ein, 
‚och blieb das Eeminar polizeilich gefchloffen und die Zöglinge wurden 
mögewiefen. In der zweiten Kammer des Abgeordnnetenhaufes bildete 
ich zunächſt gegen preußifchen Einfluß eine Priefterpartei als patrio- 
iſche Partei, den Liberalen zuweilen an Geſchick, auch an Zahl über 
egen unter Edmund Joſeph Jörg, dem Redacteur der Hiftorifch-poli- 
ifchen Blätter. 

Das Großherzogthum Heſſen hat zwar nicht einen Vertrag mit 
em Papſt, aber das Minifterium Dalwigk hat mit dem Bifchof 
on Mainz im beiderjeitigen Intereſſe der Reaction eine Konvention 
bgeichlofien [23. Auguft 1854], welche mit nicht geringern Zugeſtänd⸗ 
riſſen für die Hierarchie gegen alle Einrede des Landtags erſt verleug- 
et, dann als gleichgültig behauptet wurde, bis unter dem politischen 
Imfchwunge von 1866 die Einverftandnen darauf verzichteten. 
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So lange Öſterreich und Preußen um die Hegemonie über Deutfch- 
and ftritten, ‚Hatte alles päpftlich Gefinnte naturgemäß zu Ofterreich 
eftanden. Als 1866 nad) Rom die Kunde fam vom Ausgang der 
Schlacht von Sadowa, rief Antonelli: il mondo casca! Die fatholiiche 
Zartei in Baiern iftnur ungern auf den franzöfifchen Krieg eingegangen. 
franfreich jchmeichelte fih in dem erſehnten Revanchekrieg die fatho- 
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liſche Volksſtimme Deutſchlands auf ſeiner Seite zu finden, und der 
Führer der patriotiſchen, d. h. klerikalen Partei, Jörg, durfte im 
bairiſchen Landtag ausſprechen: „Was wollen wir mehr Regimenter 
ſchaffen! Deſto mehr werden zum Feind übergehn oder zum Feind hin⸗ 
übercommandirt werden.“ Gegen ein hochverrätheriſches Toben dieſer 
Art auf der Kanzel hat beſonders auf Antrag des bairiſchen Eultus 
minifters der Reich3tag im Herbft 1871 ein Strafgefeb gegen Mißbrauch 
der Kanzel erlafjen, bi3 zu zwei Jahren Gefängniß.*; 

Indem die katholiſche Partei, die auf dem preußifchen Landtag faſt 
ganz verjchwunden war, fih gegenüber dem proteftantiichen Kaiſer⸗ 
thum zuſammenſcharte, erihien fie in der Kammer der Abgeordneten 
1870 mit 56 aufdem Reichstag 1871 mit 59 Stimmen ald Gentrum; 
auch die Polen und die politifchen Separatiften, insbeſondere die Welfen, 
find diefer Fraction zugefallen. 

Vom preußifchen Landtag erlangte die Regierung Unfang 1872 
dieſes Stüd eines Schulgejetes als Anerkennung der Staatögewalt 
über die Schulen, daß bei der Regierung ftehe, die Schulinfpectoren 
nach ihrem Ermeſſen zu beitellen. Auch evangelifche Geiftliche Haben 
fih das zu Herzen genommen, obwohl Bismard erklärte, möglicher 
weije werde nicht ein evangelifcher Geiftlicher von der bisherigen Schub 
infpection zu entfernen fein. Es galt dem katholiſchen Klerus, vor: 
nehmlih in den polnischen Provinzen, wo manche geiſtliche Schulin 
jpection deutſche Sprache und Gefinnung abfichtlich verkommen ließ. 

In der Thronrede des erften Reichdtags 1871 fprach der Kailer: 
„Das neue Deutichland, aus der Feuerprobe des gegenwärtigen Kriegs 
hervorgegangen, wird ein zuverläffiger Bürge des europäischen Friedens 
fein, weil es ſtark und felbitbewußt genug ift, um fich die Orbnung 
feiner eignen Angelegenheiten al3 ein ausfchließliches, aber auch aus 
reichendes Erbtheil zu bewahren.“ Eine zuftimmende Adreffe, die & 
ſcharf betonte, daß hierdurch die alten romantischen Römerfahrten de 
deutſchen Reichs ausgeſchloſſen feien, erhielt die große Mehrheit gegen 
die Beitrebung der fatholifhen Partei, eine Ausnahme-Intervention 
zu Gunften der meltlihen Macht des Papftes einzufchalten. Aud 
der Eatholifche Antrag, die Frankfurter Grundrechte für die Freihet 
der Vereine und für die jelbftändige Verwaltung der Kirchen wiebe 
aufzunehmen, fo liberal das Hang, wurde wegen naheliegenden Mif 
brauchs von der liberalen Majorität verworfen, die nur eine vob 
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ftändige und genaue Auseinanderfegung zwijchen Staat und Kirche 
wollte. 

Der Kaifer hat im April 1872 zum deutfchen Gefandten bei dem 
päpftlichen Stuhl den Cardinal Hohenlohe ernannt, einen Cardinal! 
Es war fein Wagſtück. Der Fürſt Hohenlohe hat zwar lange Jahre als 
PBrälat Höchft einflußreich im Vatican gewohnt, der Freund und Ges 
wifjensrath Pius' IX. Als Cardinal ift er mit derjefuitifchen Umgebung 
des Papſtes als deutjchgefinnt zerfallen. Der Reichskanzler konnte da- 
her meinen, feine hohe firchlihe Würde zum Nuten des VBaterlandes 
wie der Kirche zu gebrauchen. Hohenlohe al3 Gefandter ift vom Papſt 
grade ald Cardinal abgelehnt worden, obwohl vordem mehrmals ein 
Cardinal an der Spitze der djterreichiichen wie der franzöfiichen Ge- 
fandtichaft gejtanden hat. 

In Bezug auf diefe Angelegenheit ſprach Bismard am 14. Mai 
1872 zum Reichstag: „Ich Halte es nad) den neuerdings promulgirten 
Dogmen der katholischen Kirche nicht für möglich für eine weltlihe Macht, 
zu einem Concordat zugelangen, ohne daß dieſe weltliche Macht in einer 
Weile effacirt würde, die das deutjche Reich wenigſtens nicht annehmen 
fann. Ein Berhältniß zu Rom wird ſchwerlich anders hergeftellt werden 
tönnen, al3 auf dem Wege der Gejebgebung, und zwar einer allgemei- 
nen Reichögefeßgebung, zu welcher die Regierungen genöthigt fein wer: 
den, die Beihülfe des NReichdtages in Anfprucd zu nehmen.“ Damals 
ſprach er auch das Wort, das jo mächtig durch Deutſchland Hallte: „Seien 
Sie ohne Sorge, nach Eanofja gehn wir nit!“ Die Germania, 
die in Berlin durch Majunke herausgegebene ultramontane Zeitung 
bemerkte dazu: „Das find Worte von ungeheurer Tragweite. Die fatho- 
liſchen Dogmen find das Werk des H. Geiftes, unbedingt verpflichtend 
für jeden Katholiken, unabänderlih für alle Zeiten. Schließen dieje 
Dogmen alfo Forderungen in fich, welche die meltlihe Macht nicht con» 
cebiren kann oder will: jo iſt damit der Krieg zwiichen Kirche und Staat 
proclamirt, und zwar der Krieg bis auf'3 Äußerſte.“ 

Der erite Schritt dieſes Kriegszuſtands war die Ausweiſung der 
Sefuiten, als welche den Syllabus und feine Unfehlbarmadhung 
zunächit auf ihrem Gewiſſen hätten und die untern Volksſchichten gegen 
das deutiche Reich fanatifirten, obwohl mehrere deutiche Bifchöfe 
glänzende Beugniffe ausſtellten für die Fromme Wirkſamkeit der Väter in 
ihren Didcefen. Das Geſetz, wie es durch mehrfache Verhandlung 
zwiſchen Bundesrath und Reichstag, bei der Scheu der liberalen Parteien 
vor einem ſolchen Ausnahmegefeh, doch mit großer Majorität zu Stande 
fam, vom Raifer erlaffen am 4. Juli 1872, verordnet: „Die Gefellfchaft 
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Jeſu und ihr verwandte Congregationen find vom Gebiet des deutjchen 
Reichs ausgeſchloſſen. Die Errichtung neuer Niederlafjungen derjelben 
it unterfagt, die zur Zeit beitehenden find binnen ſechs Monaten auf- 
zulöjfen. Die Angehörigen können, wenn Ausländer, aus dem Reiche 
ausgewiejen werden; wenn Snländer, kann ihnen der Aufenthalt am 
beftimmten Orte verjagt oder angewiejen werden. Srgend welche Orden 
thätigfeiten, insbefondere in Kirche, Schule, fowie in Miffionen, find 
ihnen nicht zu geſtatten.“ Das iſt natürlich in katholischen Zeitfchriften 
angejehn worden als ein Angriff auf die katholifche Kirche felbft, umd 
der Reichskanzler Bigmard galt diefer Bartei ſeitdem als der incarnirte 
Satan. 

Zu al den beitehenden katholiſchen Vereinen wurde fofort am 
6.$uli 1872 ein Katholiten- Verein gegründet; um jeden Gläubigen 
aufzunehmen Jahresbeitrag nur jeh3 Grojchen, der Sit in Mainz. 
unter einem ariftofratifch-hierarchiichen Vorftand, der unverweilt gegen 
das Sefuiten-Gefet diefe Erklärung erließ: 1) Es iſt eine ſchwere 
Kränkung der katholiſchen Kirche, welche die Gejellihaft Jeſu appro: 
birt und in ihren Dienjt genommen hat, und eine Verlegung aller 
Katholiken, welche diejelben Grundfähe des Glaubens und der Sitten 
mit ihnen gemein haben; 2) ein ungerechtfertigter Angriff gegen die 
perjönliche Freiheit, eine Verurtheilung unbeſcholtner Staatsbürger; 

3) ein Act des Undanks, deſſen fi) das Vaterland ſchuldig malt; 

4) eine Mißachtung der Stimme des Volks, das in mehr denn 2000% 

titionen für fie laut gejprochen hat [die allerdings nach einem bei dem 

polnifhen Prälaten Kosmiak gefundenen Brief nach Bedarf beftelt 

werden konnten]; 5) eine Störung des religiöfen Friedens, ein Attentet 

gegen die Ruhe und Sicherheit des Vaterlands; endlich 6) „Wir Katho⸗ 
lien werden nie zugeben, daß das Heiligite, was wir haben, dem Gu 
befinden glaubensfeindlicher Majoritäten überantwortet werde.” 

Unterdeß erließ der Eultusminifter Falk eine Verfügung, daß a? 
allen preußifchen Schulen, an welchen Ordensleute Unterricht ertheile 
diefe entfernt werden follten, jobald die bejtehenden Verträge gelöft uc® 
ihre Stellen erfeßt werden fünnen. Auch verbot er das Eintreten d 9 
Gymnaſiaſten in geiftliche Verbindungen. Die Augsburger Bo 
zeitung verfündete: „Hiermit ift der Friede des religiöfen Lebens e 
ſchüttert und der Krieg einer Macht erflärt, die älter ift ala der Burg 
graf von Nürnberg.” Das jogenannte Vaterland in Münden: „Die 
Sefuiten werden das deutfche Reich für Freimaurer und Juden über- 
dauern. Wir lieben dieſes euer deutfches Reich nicht, wir Haben nie 
etwas davon wifjen wollen, für uns eriftirt es nur als eine vorüber 
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ziehende Gewitterwolfe. Denkt an die wandelnde Gerechtigkeit Gottes, 
die Internationale, welche Gottes und der Menſchen Recht an euch 
räden wird.” 

Pius IX fprah am 24. Juni 1872 zu einer Deputation des 
deutfchen Lejevereind in Rom: „Wir haben es mit einer Verfolgung 
zu thun, die von fern her vorbereitet, jetzt ausgebrochen iſt. Es ift der 
erjte Minifter einer mächtigen Regierung, der fi) an die Spike der 
Berfolgung geftellt hat. Ich habe ihn wiffen Laffen, daß ein Triumph 
ohne Mäßigung von feiner Dauer ift, und ein Kampf gegen die Wahr- 
heit Wahnfinn. Wer weiß, ob nicht bald das Steindhen ohne Menfchen- 
hände von der Höhe ſich ablöft, welches den Fuß des Coloſſes zer- 
trümmert.“ Es war gemeint al3 Coloß das deutiche Reich; das Stein- 
chen, das Sich losreißt ohne Menfchenhände und die thönernen Füße 
des eifernen Coloſſes zermalmt, ift der Viſion des Daniel entnommen. 

Nachdem der Gegenſatz einer römischen Bartei gegen das deutſche Reich 
in feiner Mächtigkeit hervorgetreten, war die fatholifche Abthei- 
Iungim Eultug-Ministerium, die aus eifrig römiſch Gefinnten beſtehend 
nur dieſe Intereffen vertreten hatte, noch unter Mühler aufgehoben 
worden. Falk brachte im Januar 1873 vier Geſetzentwürfe, wie der 
Frieden des Staats fie erfordre, in das Haus der Übgeordneten. Er 
ftellte nicht inAbrede, daß dagegen $ 15 der Verfafjungsurfunde ange- 
führt werden könne, welcher die Selbftändigfeit jeder Kirche ausfpricht, 
die Doch bei der vielfachen Berwidlung von Kirche und Staat einer 
nähern Beitimmung bedürfe. Dies iſt nach feinem Antrag in den 
gejetlichen Formen einer Verfafjungs-Veränderung durch beide Häufer 
des Landtags dahin geitellt worden: 1) „Die evangelifche und die römijch- 
katholiſche Kirche, ſowie jede andre Religiong-Gefellfchaft ordnet und ver: 
waltet ihre Angelegenheiten jelbjtändig, bleibt aber den Staat: 
gejegenund Dergejeglihgeordneten Aufſicht des Staats 
unterworfen. 2) Das Geſetz regelt die Befugniſſe des Staats, hin⸗ 
ſichtlich der Vorbildung, Anſtellung und Entlaſſung der Geiſtlichen und 
Religionsdiener, und ſtellt die Grenzen der kirchlichen Disciplinargewalt 
feſt.“ Auf dieſer neuen Rechtsgrundlage haben nach langer Debatte beide 
Häufer des Landtags dieſe Geſetze beſchloſſen, die im Volksmund den 
heitern Frühlingsnamen der Maigeſetze erhalten haben [11.—14. 
Mai 1873). Ihr Hauptinhalt: 1) Vorbildung und Anſtellung 
der Geiſtlichen. Nur Deutfche, welche ein Entlaffungszeugniß von 
einem deutſchen Oymnafium erhalten, und drei Jahre aufeiner deutſchen 
Univerfität oder auf einer ſtaatlich genehmigten theologischen Lehr⸗ 
anftalt ftudirt haben, find nach einer wifjenfchaftlichen Staatzprüfung 
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über die Gegenſtände allgemein menſchlicher Bildung [Eultureramen] 
zu einem geiftlichen Amte zuläffig. Der firchliche Obere hat von jeder 
f olchen Anſtellung oder Verſetzung dem Oberpräſidenten der Provinz An- 
zeige zu machen, er kann ſich gegen deſſen verſagte Genehmigung be 
ſchwerend an den Eultusminifter wenden. Die Übertragung eines geift- 
lichen Amtes ohne folche Anzeige und Genehmhaltung wird mit 200 bis 
1000 Thaler beitraft; und wer ohnefolche Berechtigung eine geiftliche 
Handlung vollzieht, mit 100 Thaler. 2) Kirchliche Disciplinar- 
gemalt darf nur von deutfchen kirchlichen Behörden ausgeübt werben: 
Gelditrafen nur bis zum Betrag von 30 Thaler oder bis zum monat: 
lichen Betrag des Einkommens, Freiheititrafen nur in einer deutſchen 
unter Staatsauflicht ftehenden Demeriten-Anftalt, mit Ausſchluß körper: 
licher Strafen, Alles nach geordnetem rechtlichen Verfahren und mitdem 
Recht der Berufung an die StaatSbehörde. 3) Einſetzung eines könig⸗ 
lichen Gerichtshofs für firhliche Angelegenheiten ine 
lin, mit 11 Mitgliedern königlicder Ernennung, davon der Präfident 
und wenigſtens fünf Mitglieder etatsmäßig angeftellte Richter; das 
Verfahren mündlich, inappellabel, unentgeltlih. 4) Der Austrittand 
der Kirche fteht Jedem frei, bei nur gerichtlicher Anzeige. 

Da die Biſchöfe, diefe Maigefehe für Firchenfeindlich und unver 
bindlich erflärend, die gebotne Anzeige nicht erftatteten, und bie burg 
fie ernannten Geiftlichen geiftliche Functionen vollzogen : kam e3 zu einer 
Menge von Geldftrafen, in deren Folge das Einfommen verfümmet 
und Beſitzthümer gepfändet wurden. Dergleihen wurde allerdings 
bei der Verfteigerung durch Verehrer billig erfauft und oftenfibd 
zurüderftattet, oder durch fcheinbare Ceſſion der Pfändung entzogen. 
Doch wuchſen die Strafgelder bei Einzelnen zu jo hohen Summen, 
daß die Verurtheilten gerichtlich deßhalb in Haft genommen wurde, 
falls nicht die Zahlung auch wider ihren Willen durch Gläubige gr 
ſchah, wie der Biſchof von Paderborn dadurch erfehnten Märtyrerthum 
verluſtig ging. 

Pius IX, der vormals einige freundliche Briefe mit dem Kind 
von Preußen gewechfelt hatte, jchrieb an den Kaifer am 7. Auguft 187 pr 

„Sämmtliche Maßregeln, welche feit einiger Zeit von Em. Majet® 
Regierung ergriffen worden find, zielen auf die Vernichtung des Katy 
lieismus. Wenn Ich mit Mir felbft zu Rathe gehe, welche Urin 
diefe harten Maßregeln veranlaßt haben mögen, fo befenne Ich, d 
Ich Teine aufzufinden im Stande bin. Undererfeit3 wird Mir mr - 
getheilt, daß Em. Majeftät da3 Verfahren Ihrer Regierung ni 
billigen. Und die Schreiben, melde Allerhöchftdiefelben früher a8 
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Dich gerichtet Haben, dürften zur Genüge darthun, daß Sie Dasjenige, 
was gegenwärtig vorgeht, nicht billigen können. Wenn aljo Ew. 
Majeſtät es nicht billigen, daß Ihre Regierung auf den eingefchlagnen 
Pfaden fortfährt die harten Maßregeln gegen die Religion Jeſu Ehrifti 
immer weiter ausdehnen: werden dann Ew. Majeftät nicht die Über- 
zeugung gewinnen, daß diefe Maßregeln feine andre Wirkung haben 
als den eignen Thron Em. Majeftät zu untergraben!" So fucht er 
dem Kaifer eine Scheidung von feinem Minifterium zu erleichtern, und 
rechtfertigt feinen Freimuth: „Mein Banier ift die Wahrheit, und Ich 
rede um eine Meiner Pflichten zu erfüllen, welche darin beiteht, Allen 
die Wahrheit zu jagen, auch Denen die nicht Katholiken find. Denn 
Jeder, welcher die Taufe empfangen hat, gehört in irgend einer Be- 
ziehung dem Papfte an.” Pius war entweder wirklich auf die Meinung 
gebracht worden, daß der Kaifer jenen harten Maßregeln fremd ei, 
was durh ein Mißverſtehn Leicht geihehn konnte, wiefern der Ent- 
ſchluß dazu dem Kaiſer allerdings hart genug angelommen tft; oder er 
brauchte nur diefe Fiction, um die Zurücknahme der Maßregeln, wie 
er meinte, zu erleichtern. Die Behauptung, daß ein Jeder durch Die 
Taufe dem Papft verpfändet fei, ift zwar eine freche Anmaßung, doch 
eine Satung des Mittelalters. 

Der Raifer hat geantwortet 3. September 1873]: „Ich bin er 
freut, daß Ew. Heiligleit Mir, wie in frühern Beiten, die Ehre er- 
weiſen Mir zu fchreiben. Ich bin es um fo mehr, als Mir dadurd) 
die Gelegenheit wird Irrthümer zu berichtigen, welche nach Inhalt des 
Schreibens Em. Heiligkeit in den Ihnen über deutſche Verhältniffe zu- 
gegangenen Meldungen vorgelommen fein müffen. Wenn dieje Bes 
richte nur Wahrheit meldeten, jo wäre nicht möglich, daß Ew. Heilig: 
feit der Vermuthung Raum geben könnten, daß Meine Regierung 
Bahnen einſchlüge, welche Ich nicht billigte. Nach der Verfaſſung 
Meiner Staaten kann ein folder Fall nicht eintreten, da die Geſetze 
und Regierungsmaßregln in Preußen Meiner Iandesherrliden Zus 
ftimmung bedürfen. Zu Meinem tiefen Schmerze hat ein Theil Meiner 
fatholischen Unterthanen feit zwei Jahren eine politifhe Partei orga- 
nifirt, welche den in Preußen feit Sahrhunderten beftehenden con» 
feffionellen Frieden durch ftaatsfeindliche Umtriebe zu ftören fucht. 
Leider haben höhere katholifche Geistliche diefe Bervegung nicht nur ges 
billigt, fondern fich ihr big zur offen Auflehnung gegen die beitehen- 
den Landesgeſetze angeſchloſſen. Hierauf einfache klare Worte von 
der königlichen Pflicht den innern Frieden zu ſchützen und das Anſehn 
der Geſetze zu wahren. „Noch eine Äußerung in dem Schreiben Ew. 
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Heiligkeit Tann ich nicht ohne Widerjpruch übergehn, wenn fie auf 
nicht auf irrigen Berichterftattungen, jondern auf Ew. Heiligkeit 
Glauben beruht, daß Jeder, der die Taufe empfangen bat, dem Papft 
angehöre. Der evangeliiche Glaube, zu dem Sch, wie Ew. Heiligkeit 
befannt fein muß, glei Meinen Vorfahren und mit der Mehrheit 
Meiner Unterthanen Mich befenne, geftattet ung nicht in dem Ber 
hältniß zu Gott einen andern Vermittler als unjern Herrn Jeſum 
Chriſtum anzunehmen. Dieje Verfchiedenheit des Glaubens hält Mid 
nicht ab mit Denen, melche den unfern nicht theilen,, in Frieden zu 
leben.” 

Um den Widerftand fast des gefammten Klerus zu brechen, ſah ſich 
die preußifche Regierung zu einer weitern Gefeßgebung gedrängt. Da 
gerichtlich entſetzte Priefter fortfuhren ihre geiftliche Pflicht zu erfüllen, 
forderte der Kanzler vom Reichstag gegen die allgemeine Freizügig- 
feit ein Ausnahmegeſetz, welches der Regierung geftattet, folchen Ent: 
fetten den Aufenthalt an beſtimmten Orten zu geftatten oder anzu 
weifen, auch) aus dem Reichsgebiet fie auszumeilen. Erlaſſen am 
4. Mai 1874. Da nad der häufigen Entfeßung von Pfarrgeiftlichen 
die dazu Berechtigten an fofortige Wiederbeſetzung nicht denken 
fonnten, legte ein preußiiches Gefeh vom 21. Mat 1874 diefelbe mit 
einem leichtgemachten Wahlact in Die Hand der betreffenden Gemeinden. 
Das war eine Gelegenheit zur Emancipation derjelben, aber nad 
fatholifcher Gemöhnung und dermaliger Stimmung bat nicht eine zu 
gegriffen, und ift lieber ohne Seeljorge geblieben. 

Bereit3 waren der Erzbifchof von Pofen und der Biſchof von Bader: 
born verhaftet und entſetzt, da hat Pius IX in einem Rundfchreiben 
vom 5. Februar 1875, zugleich mit der Glorie der durch ſolche Gewalt: 
that Betroffnen, die betreffenden Geſetze, durch welche fo viel Übles ge 
fommen und weiteres zu fürchten ſei, als nichtige [irritas] erflärt, die 
der göttlihen Einrichtung der Kirche widerſtreben. Diefes Rund 
jchreiben, der Veröffentlihung in Preußen unnöthig entzogen, aber durch 
die Lilt eines Abgeordneten im Landtag verlefen, bejchleunigte und 
ſchärfte nachfolgende Geſetze: 1) Einftellung der bisherigen Zeiftungen 
aus Staatsmitteln für die kom katholiſchen Bisthümer und Geift- 
lichen, das „Brotforbgejeh“ vom 22. April 1875. Dem Verluſt konnte 
man entgehn durch da8 Verſprechen zu gehorchen. Auch für den vater 
ländiſch Gefinnten war das unter diefen Umſtänden ſchwer. Es iſt 
auch nur von Einzelnen erreicht worden, unter Verſchweigung des 
Namens. 2) Gänzliche Aufgebung der Artikel 15, 16 und 18 des 
Staatsgrundgeſetzes über die Selbftändigkeit der Kirchen, jo daß fortan 
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nur da3 Geſetz die Grenzen zwilchen Staat und Kirche regle. 3) Aus— 
fcheidung aller Klofterorden und ordenzähnlichen Congregationen vom 
Gebiet der preußifchen Monardie innerhalb jechsmonatlicher Auf 
Löfungsfrift vom 1. Juni an, mit Ausnahme Derer, die fi) ausfchließ- 
lich der Krankenpflege widmen, und mit den Durch den Eultusminifter 
eritredbaren Friſten für Elöfterliche Vereine, die ſich mit Unterricht und 
Erziehung der Jugend beichäftigen,, weil man diefe nicht fofort erfegen 
fonnte. Auch diefe Gelege find mit großer Majorität angenommen 
worden, natürlich nicht ohne beredte Klage der katholischen Fraction 
über Verfolgung der Kirche, ja des Chriſtenthums, und nicht ohne Be- 
denken der liberalen Fractionen, ſolche Schranken aufrichten zu müffen. 
Einem Geſetz vom 20. Juni 1875, welches in jeder Pfarrgemeinde 
einem durch diefelbe erwählten Kirchenvorftand und einer meitern 
&emeindevertretung die Verwaltung ihres Kirchenvermögeng übergab, 
da fie fonft den Staatsbehörden anheimfallen jollte, Haben Die 
Biſchöfe, nach vorangehender Proteftation, ihre Mitwirkung nicht ver: 
Sagt, indem fie die Wahlen nad) ihrem Wohlgefallen leiteten. Ein 
andres vom 7. Juli 1876, da3 für das Didcefanvermögen die Auf 
fiht und Mitwirkung des Staats in Anſpruch nahm, fonnte in fried- 
licher Beit für ſorgſame Verwaltung zu firchlichen Zwecken verjtanden 
werden. 

Heſſen-Darmſtadt Hat nach dem Zerfallen der Regierung 
mit dem Biſchof von Mainz eine den Maigeſetzen ähnliche Gejeh- 
gebung angenommen. Baden hatte fie fchon in frühern Kämpfen 
durchgeführt, in der mildeften Form das Königreich Sadjen, 
und aud) die gegen den Einſpruch des der Krone nächititehenden 
Prinzen [29. Juni 1876), in Württenberg war ein friedliches 
Schweben über dem Streit zwijchen Staat und Kirche der Preis des 
Opfers, das der Biſchof von Rottenburg gebradht hat. In Baiern 
zeigte fich die Macht katholiſcher Intereffen an der Landtagspartei, 
welche die Regierung mitunter faft zum Stillftand brachte. 

In Preußen waren Ende 1877 von den zwölf Landesbisthümern 
zwei durch den Tod erledigt, die nach der Schärfung des bifchöflichen 
Huldigungseides Hinfichtlich der Staatsgeſetze nicht beſetzt werden Tonn- 
ten; fünf erledigt durch gerichtlichen Spruch, die Domcapitel weigerten 
fih Bisthumsverweſer zu ernennen. Seminare und Eonvicte, die ſich 
der Staatdaufficht entzogen, waren gefchloffen, zahlreiche Gemeinden 
ohne Seeljorge in Betrübniß und Verbitterung. Man berichtete von 
Sterbenden, die vergeben3 nad) den Sterbefacramenten verlangten, 
wenn freilich Kein Priefter gewagt hat fie zu ſpenden. Aber eine Gefeb- 
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gebung, die beftimmt war durch ihre Schärfe den Klerus zu beugen 
unter die Gerechtigkeit des Staat, ift zur religiöfen Erzürnung eines 
fatholiichen Volkes geworden. Das ftand nur ausnahmsweiſe und in 
gefahrvoller Ausscheidung für feine Zukunft bei dem einzelnen Priefter, 
feinen Frieden mit der Staatögewalt zu fchließen und dafür als 
Staatpfarrer dem Bann zu verfallen. Die katholiſche Bevölkerung, 
von geiftlichen Vereinen öffentlichen und geheimen durchflochten, auch 
in die Behaglichkeit Fatholifcher Caſinos eingeladen, durch junge Capläne 
[Hebcapläne] bearbeitet mit der Verwechslung von Katholicismus und 
Chriſtenthum, Tieß fich erzählen von Neronifcher und Diocletianifcher 
Verfolgung. Die Generalverfammlung der Katholifenvereine [1874] 
verkündete als nothwendige Folge die Auflöfung aller focialen Ordnung 
jomwie den nahen Untergang des deutfchen Reiche. Die Civiltä cattolica 
verfiherte: „Seiner Geißeln bedient fi) Gott, dann zerbricht er fie. 
Was ilt das neue deutiche Reich anders als eine Zorngeißel in der 
Hand Gottes.“ Pius dachte daran, die Rache mwenigftens in 
eine milde weibliche Hand zu legen und frug nach einer neuen Judith. 
Im Juli 1876 Hat er einer deutfchen Pilgerdeputation rhetoriſch be 
jchrieben, wie Antiohus Epiphanes das Heiligthum bedrängt habe 
und wie elend er dafür umgelommen jei. Die perfönliche Anwendung 
lag auf der Hand. 

Die Kleruspartei in ihrer unlauterften Spite ſoll Berfuchen zu 
gejehn haben mit den drohenden Mächten des Kommunismus ans 
müpfen und hat in dunkler Stunde das letzte Heil von der Revolution 
erwartet. Bei der geordneten Macht eines freien Staats zeigte ſich 
der Groll doch nur jelten örtlich orbnungftörend, mehr nur als Ber 
herrlihung Derer, welche in ihrem paffiven Widerftand gegen bit 
Geſetze ala Märtyrer galten. Es war fein Culturfampf, aber det 
Kampf des modernen Staat gegen die mittelalterliche Kirche in ihre 
jefuitifhen Wiedergeburt, wie er ſchon mehrmals auch in Latholifhe® 
Landen hervorgebrocdhen zur Entfcheidung drängt, perfönlic gef 
ein ſchwerer Kampf des proteftantifchen Kaiſers wie gegen einen gefp 
ftigen Zauberer. Zwar im Erfolg eine mächtige, obwohl nicht Durchausss® 
religiöfe Aufregung des fatholifchen Volfstheils, ift e8 doch auch eine® 
Verkümmerung feines Tirchlichen Lebens geworden, die nur als vor“ 
übergehender Kriegsftand in einem Eulturvolf gedacht werden kann — 
Keine Gefahr, daß durch die Verbitterung felbft eines Dritttheils der” 
Bevölkerung Deutſchland in Kriegsnoth nicht wieder einig beifammen- 
ftehn würde: aber e3 ijt die tragifche Unbefriedigung alles Irdiſchen, 
daß unſer Volk, großer Siege froh, lange Verlornes und der Heimath 
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Entfremdetes zurüdnehmend, in alter Kraft und Herrlichkeit ſich zu- 
fammenfaffend, fofort durch den unnatürlichen Riß des Kirchenftreits 
wieder geiltig zerfpalten wurde. 

2eo XIL Hat dem Kaiſer feine Erhebung fofort angezeigt, mit dem 
Bedauern, die guten Beziehungen nicht mehr vorzufinden, die einit 
zwifchen Preußen und dem päpftlichen Stuhl bejtanden, und da gegen- 
wärtig ein großer Theil der Unterthanen Sr. Majeftät ji von Ge 
wiſſensſerubeln bedrängt fühle, ſei feine Hoffnung für die Beruhigung 
der Gemüther auf die Hochherzigfeit des Kaiſers geftelt. Die glüd- 
wünfchende Eaiferliche Antwort entnahm daraus die Hoffnung, der 
Papſt werde geneigt fein, „mit dem mächtigen Einflufje, welchen die 
Berfaffung Ihrer Kirche Em. Heiligkeit auf alle Diener derfelben 
gewährt, dahin zu wirken, daB auch Diejenigen, welche e3 bisher 
unterließen, den Geſetzen des Landes, in welchem fie wohnen, fich 
fügen“. 

Nachdem hierauf der Papſt, bei Gelegenheit des Schreibens jeiner 
Theilnahme an der Errettung des Kaiſers aus Mörderhänden, aber- 
mals feiner Hoffnung des früher beitandenen guten Einvernehmeng 
Ausdrud gegeben, und als das Mittel hierzu die Abänderung ver- 
fchiedener in Preußen beftehenden gejeglichen und verfaflungsgemäßen 
Beitimmungen bezeichnet hatte, erwiderte der Kronprinz am 10. uni 
1878: „Dem in Ihrem Schreiben vom 17. April ausgeiprochnen 
Berlangen, die Gefehe Preußens nad) den Sabungen der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche abzuändern, wird fein preußifcher Monarch ent 
ſprechen können, weil die Unabhängigkeit der Monardie, deren 
Wahrung Mir gegenwärtig als ein Erbe Meiner Väter und als eine 
Pflicht gegen Mein Land obliegt, eine Minderung erleiden würde, 
wenn die freie Bewegung ihrer Gefeßgebung einer außerhalb derfelben 
ftehenden Macht untergeordnet werden ſollte. Wenn ed daher nicht 
in Meiner und vielleicht auch nicht in Ew. Heiligleit Macht fteht, jebt 
einen Principienftreit zu jchlichten, der feit einem Jahrtauſend in der 
Geſchichte Deutſchlands ſich mehr als in der anderer Länder fühlbar 
gemacht Hat, jo bin Ich Doch gern bereit, die Schwierigkeiten, welche 
fih aus diefem von den Vorfahren überfommenen Conflict für beide 
Theile ergeben, in dem Geiſte der Liebe zum Frieden und der Ber: 
föhnlichkeit zu behandeln, welcher das Ergebniß Meiner chriftlichen 
Überzeugung ift. Unter der Vorausfegung Mich mit Ew. Heiligkeit 
in folder Geneigtheit zu begegnen, werde Sch die Hoffnung nicht auf 
geben, daß da, mo eine grundfägliche Verftändigung nicht erreichbar 
ift, doch verföhnliche Gefinnung beider Theile auch für Preußen den 


870 Neue Kirchengeſch. Sechste Periode. Vom weſtph. Frieden b. 3. Gegenwart. 


Weg zum Frieden eröffnen werde, der andern Staaten niemals ver⸗ 
ſchloſſen war.“ 

An Folge davon find zwiſchen dem Reichskanzler bei ſeinem Bade 
aufenthalt zu Kiffingen und dem dahin aus Münden gelommenen 
Nuntius Maſella Beiprehungen gehalten worden, und e3 mag dem 
Papſt wohl anftehn als dem Nachfolger des Friedensfürſten Diefelben 
veranlagt zu haben. Viel guter Wille ift in denjelben ficher auf beiden 
Seiten zu Worte gelommen: bei aller Macht der Berjünlichkeit des 
Reichskanzlers, diefer Macht politifcher Genialität, ein Reſultat if 
nicht erreicht worden. Doch konnte der Bapft indem Brogramm [27. Au⸗ 
guſt] feiner Verwaltung an den neuen Staatsjecretair Nina erklären, 
daß er ſich an den erhabnen Kaiſer der edlen deutfchen Nation gewandt 
habe, und daß vertrauliche Unterhandlungen eingeleitet fein, nicht in 
der Abſicht einen Waffenitillftand, fondern einen wahren dauernden 
Frieden zu erzielen, und wie er auf die hohe Weisheit Derjenigen, 
welche die Geſchicke des deutichen Neichs in ihren Händen Halten, ver- 
traue, ihm die Freundeshand zu reichen, und fo dem deutfchen Reiche 
den religiöfen Frieden wiederzugeben. 

Die Verhandlungen find 1879 in Wien, zwifchen dem Nuntins, 
nachmaligem Cardinal Sacobini und dem deutſchen Botjchafter am 
Öfterreihifchen Hof, Prinzen Reuß weitergeführt, aber im Mai 1880 
abgebrochen worden.*) 

Der Reichskanzler konnte fich nicht bergen, daß grade in den For 
men ber politijchen Freiheit, auf die er das deutfche Reich gegründet 
Hat, fich zugleich die Mittel entwidelt Haben, durch welche faft alle 
großen Geſetze, die er zur Befeftigung des Reichs für nöthig hielt, in 
den gejeglichen Abftimmungen fcheiterten, und daß den Gefahren, von 
denen diefes Reich umgeben ift, vielleicht nur eine in religiöfen Kämpfen 
zeriplitterte Volfakraft entgegengeführt werden könne. Unfer gewal⸗ 
tiger Kanzler hat in den Rirchenftreit etwas Fremdartiges gebradt. 
Gewiß war es nöthig, dem Fortfchreiten, ja dem Übermuth der Hier 
archie das gute Recht des modernen Staats als eine feite Schragf 


*) 1878 ließ Hafe feine Brofhüre: „Des Culturkampfs Ende” ausgehn, die \* 
Januar 1879 in dritter Auflage erfhien. Er fhreibt am 1. April 1879 aus Rom: » 
fieht faft darna aus, wenn Gott weiter Gnade gibt, ald wenn mein Hierfein ein en 
Einfluß üben follte auf ein wirkliches Ende des Culturkampfes. Auch mird meine zu 
fhrift von hoher Hand für Leo XIII überfegt. In Cardinal Hohenlohes Gegenwart 
bandlung mit dem Pralaten Laurenzi, dem Pertrauten Leos.“ [Bgl. Annalen me” a 
Lebens ©. 252.) 
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entgegenzufeben; nicht aber Mittel anzumenden, welche Hunderte ſchuld⸗ 
loſer Gemeinden aller geiftigen Fürforge beraubten und gegen den Staat 
dverbitterten. Was den Reichskanzler zum Kampf gegen die Klerus: 
herrfchaft beivogen hat, war nad jeinem Ausdrud die gegen ihn im 
eignen Zand mobil gemachte Armee, die Bartei im Lande und im 
Reichstag, welche alle politifchen Fragen nur nach römifch-katholifchem 
Intereſſe behandelt, das fogenannte Centrum. Aber diefe Partei, die 
doch auch Schon vor einem Jahrzehnt beitanden Hatte, nur in den Jahren 
als die Regierung mit der liberalen Majorität de3 Landtags einver- 
ftanden war, von der Oberfläche verſchwunden, durch die Maigeſetze 
ist fie keineswegs getroffen tworden, fie zählte damals faum 50 Stim- 
men im preußijchen Landtag, feitdem ift fie auf 100 gewachfen, und 
hat erſt durch dieſe Gejeßgebung eine ftarfe Machtunterlage in zürnen- 
den katholiſchen Volksmaſſen erhalten. Wir wiffen e8 durch eine wohl 
unbedacht ausgefprochne Klage des Kanzlers ſelbſt über den Bapit, daß 
er von diefem die Auflöjung jener widerwilligen Partei gefordert hat 
al3 eine Friedensbedingung. Leo XIII hat natürlich geantwortet, und 
mit halber Wahrheit, daß ſolch ein Einfluß auf eine politiſche Partei 
mitten in Preußen ganz außerhalb feines Machtgebietes Liege. 

Der Raifer, nachdem fein tapfrer Edelfalk von ihm gefchieden, 
nach deſſen eigner Aussage um den Frieden nicht zu Hindern, wollte 
Frieden haben mit feinem ganzen Volk ohne die Seufzer eines in feinen 
religiöfen Gefühlen gekränkten Volkstheild. So ift im Hohenrath der 
Nation vielleicht ohne Debatte der Beſchluß entitanden den Kampf zu 
verfühnen, und zwar nicht durch einen beichräntten Vergleich mit Rom, 
fondern in der vollen Würde des Staat, nachdem er feine Macht aud) 
Wehe zu thun gezeigt hat, durch allmählihe Gewährung alles Deſſen, 
was er ohne fih und feiner Vergangenheit etwas zu vergeben, ber 
katholiſchen Kirche feines Landes zugeftehn könne, alfo in der gejeb- 
lien Form durch Vorſchlag Sr. Majeftät an die beiden Häufer des 
Landtags. 

In dieſem Sinn find von 1880—1884 unter mannigfachem 
Widerſpruch der Parteien die Maigejebe und manches ihnen Ber- 
wandte theil3 abgethan, theils gemildert worden, die Bismarck jebt 
Kriegsgeſetze nannte, als die nur ihre Zeit hätten. Als mit dem Früh— 
fing 1886 der Landtag wieder berufen war, geſchah es mit großer 
Hoffnung, aud) war wieder durch einen deutfchen Gefandten in Rom 
v. Schlözer mit gutem väterlichen Namen, und mit dem Staat?- 
fecretair Sacobini, der Bapft mit den friedlichen Abfichten einveritan- 
den. Der neue Biſchof Kopp von Fulda Hat hierzu ald eine Art Nun- 
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tius einige ftille Wünfche des Papſtes in’3 Herrenhaus mitgebradt. 
Auch der Kanzler war ungewöhnlich in der Situng vom 10. Mai 
zugegen, nach feiner Erklärung nicht als Minifter, fondern als ein 
faches ftimmendes Mitglied. Der Beſchluß des Herrenhauſes iſt aus 
dem Haus der Abgeordneten ohne eine Änderung im Text in das 
Königliche Cabinet abgejandt und aus demfelben etwas fpät, vom 
21. Mai, als Geſetz verkündet worden. Da ed nach einer Zufammen- 
faflung auch der frühern Geſetze desjelben Zweckes gedenkt, gewährt es 
eine gewiffe Überficht diefer ganzen Geſetzgebung. Nach feinem weient: 
lichen Inhalt anhebend mit dem wirklichen Anfange von der Erziehung 
des Klerus als von der Zukunft der Kirche: 

A. „Bur Belleidung eines geiftlicden Amtes ift die Ablegung einer 
wiſſenſchaftlichen Staatsprüfung nicht erforderlid. Das theologiſche 
Studium kann auch an den zur wiffenschaftlichen VBorbildung der Geift: 
lichen geeigneten Firchlichen Seminaren, welche big zum Jahre 1873 
beitanden haben, zurüdgelegt werden. Zur Wiedereröffnung und Fort: 
führung diefer Anstalten find: 1) dem Minifter der geiftlichen Ange 
legenheiten die Statuten und der Lehrplan einzureichen und Die Namen 
der Leiter und Lehrer, welche Deutſche fein müfjen, mitzutheilen; 
2) tft der Lehrplan dem Univerfitätslehrplan gleichartig zu geitalten; 
3) es iſt zur Anftellung an diefen Anftalten die wifjenfchaftliche Befäht 
gung erforderlich, an einer deutjchen Staat3univerfität in der Disciplin 
zu lehren, für welche die Anstellung erfolgt. Dieſe Seminare find nur 
für Diejenigen Studirenden beftimmt, welche dem Sprengel angehören, 
für den das Seminar errichtet ift. Doch kann der Minifter der geiftlichen 
Angelegenheiten hiervon Ausnahmen geftatten. Er macht die zur wiſſen 
Ihaftlichen Vorbildung geeigneten Seminare öffentlich befannt. Die Wie 
dereröffnung der Seminare für die Erzdiöcefe Onefen-Bofen und dieDid 
ceje Kulm wird durch Königliche Verordnung bejtimmt. Die kirchlichen 
Obern find befugt, Convicte für Böglinge, welche Gymnafien, Univerf 
täten und firchliche Seminare, Hinfichtlich deren die gefeßlichen Voraub 
ſetzungen für den Erſatz der Univerfität erfüllt find, beſuchen, zu errichten 
und zu unterhalten. Dem Minister der geiftlichen Angelegenheiten find 
die für dieſe Convicte geltenden Statuten und die für die Hausordnund 
bezüglichen Vorschriften einzureichen, fowie die Nanıen der Leiter urd 
Erzieher, welche Deutfche fein müfjen, mitzutheilen. Die kirchlich 
Obern find befugt, die zur theologifch-praftifchen Vorbildung beftine 3* 
ten Anftalten Prediger- und Briefterfeminare] wieder zu eröffn . 
Dem Minifter der geiftlihen Angelegenheiten find die Statuten die Fn 
Anſtalten und die für dieſelbe geltende Hausordnung einzureichen, 59 
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ie die Namen der Leiter und Lehrer, welche Deutfche fein müffen, 
sitzutheilen.“ Die Oberauflicht des Staats über alle Lehranftalten 
er Fatholifchen Kirche hat darin ihren feiten Rechtsgrund, daß ihre 
deiftlichen nicht bloß zu Prieſtern erzogen werden follen, fondern auch 
u Lehrern und Predigern, alfo zu Volkslehrern im höchften Sinn. 
tach dem neuen Geſetz erfcheinen zwar die deutfchen Univerfitäten noch 
13 maßgebend für den wiſſenſchaftlichen Unterricht, aber bei der praf- 
schen Gleichjtellung mit den bifchöflichen Seminaren durch die natür- 
iche Vorliebe der Biſchöfe für ihre Seminare doch ſehr bedroht, und 
zit ihnen die eigne Wiffenfchaft in der fatholifchen Kirche. 

B. „Der $ 1 im Gefeh vom 12. Mai 1873 wird aufgehoben.“ 
derſelbe lautet: „Die Kirchliche Disciplinargewalt über Kirchendiener 
arf nur von deutichen Firchlichen Behörden ausgeübt werden.” Ge 
trichen, weil hierdurch päpftliche Disciplin von Deutfchland ausgeſchloſ⸗ 
en ſchien. Doch wäre fie möglich und war zumeilen angemefjen mittel 
ar durch Übertragung, wie Leo X den Proceß Reuchlind zu führen 
uf den Biihof von Speyer übertrug. „Kirchendiener im Sinn des 
heſetzes vom 12. Mai 1873 find nur folche Perſonen, welche die mit 
inem geiftlichen oder jurisdictionellen Amt verbundnen Rechte und 
errihtungen ausüben.” Die Vorſchrift des $ 2 im Gejeh vom 
2. Mai 1873 „der Entfernung aus dem Amte muß ein geordnetes 
roceſſualiſches Verfahren vorausgehn, die Enticheidung fchriftlich 
mter Angabe der Gründe,” findet nur Anwendung, wenn mit der Ent» 
ernung aus dem Amt der VBerluft oder eine Minderung des Einkom⸗ 
nen3 verbunden ift. „Dem Minifter der geiftlichen Ungelegenheiten 
mb die Statuten und die Hausordnung der Demeritenanftalten 
inzureichen, fowie die Namen der Leiter derfelben mitzutheilen. Am 
Schluffe jedes Jahres ift dem Minifter ein Verzeichniß der Demeriten, 
pelches deren Namen, die gegen fie erkannten Strafen, und die Zeit 
er Aufnahme und Entlafjung enthält, einzureihen. Von einer Ver: 
veifung in eine Demeritenanjtalt für länger als vierzehn Tage, oder 
iner Entfernung aus den Amte ift dem Oberpräfidenten gleichzeitig 
nit der Zuftellung an den Betroffnen Mittheilung zu machen. Die in 
8 6 und 7 des Gejehes vom 12. Mai 1873 enthaltnen bejondern 
Zorjchriften wegen der Staat3aufficht werben aufgehoben. Der König 
iche Gericht3hof für Kirchliche Angelegenheiten wird aufgehoben. Die 
Beftimmungen des Geſetzes vom 12. Mai 1873 über die Berufung an 
en Staat werden aufgehoben,“ wiefern noch zuläffig , findet nur noch 
zeſchwerde an den Minijter der geiftlichen Angelegenheiten ftatt. „Die 
Beftimmungen des Geſetzes vom 14. Juli 1880 werden ausgebehnt 
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auf die Übernahme der Pflege und Leitung in Waifenanftalten, Armen- 
und Pfründnerhäufern, Bejjerungsanftalten, Aſylen und Schutanftal- 
ten für fittlich gefährdete Perfonen, Arbeitercolonien, Verpflegung 
anftalten, Arbeiterherbergen, Mägdehäufern, ſowie auf die Übernahme 
der Leitung und Unterweilung in Haushaltungsfchulen und Hand 
arbeitsfchulen für Kinder in nicht ſchulpflichtigem Alter, als Neben 
thätigfeit der ausfchließlich Trankenpflegenden Orden und ordengähn: 
lichen Congregationen, welche im Gebiete der preußifchen Monarchie 
gegenwärtig beitehn. In denjenigen Qandestheilen, in welchen der 
Vorſitz im Vorſtande einer katholiſchen Kirchengemeinde — Kirchenrath 
— nicht bereit3 vor dem Erlaß des Geſetzes vom 20. Juni 1875 einem 
weltlichen Mitgliede zuftand, geht der Vorfit auf den ordnungsmäßig 
beftellten Pfarrer und Pfarrverweier, in Filtalgemeinden auf die für 
diejelben ordnungsmäßig beitellten Pfarrgeiftlichen über. Das Lefen 
jtiller Deeifen und das Spenden der Sterbejacramente unterliegt nid 
den Strafbeftimmungen der Geſetze.“ 

Dieſes Geſetz ift mit großer Volkstheilnahme von beiden Seiten 
aufgenommen worden, von einem guten Theil unfrer Nation begrüßt 
al3 der über dem deutſchen Volke aufgegangne Gottesfrieden; doch ew 
innerten auch bedächtige Stimmen, nur der Weg zum Frieden jet. 
Bisher ſchien wenigstens der deutiche Name des Friedensgeſetzes feftzr 
halten. Wenn bei der Hauptabjtimmung im Haufe der Ubgeorbneten 
bei der Bejahung 259 Stimmen, 104 das Geſetz verneinten, und biefe 
vornämlich von einer der Regierung anhänglihen Mittelpartei aus 
gingen, jo bemerkte der Kanzler, daß ihnen das Gefe nur nicht idee 
genug fei und eine allzu eifrige Bejahung die Römer nur übermüthigg 
machen würde, immer mehr zu verlangen. 

Über die Befignahme der im modernen Intereffe unlängft aufge 
tauchten Inſelgruppe der Carolinen drohte ein Seekrieg zmifchen 
Spanien und Deutjchland, unnatürlich für Beide, daher das Verlangen 
nad einem unparteiifhen Schiedsrichter, der doch ſchwer zu finden 
ſchien. Als vielleicht nur im Scherz der Papft dazu vorgefchlagen 
wurde, ftimmte der Kanzler fogleich bei. Gelehrte Proteftanten er- 
innerten natürlich an dag Jahrhundert als Alerander VI ein gutes 
Stüd des Erdballs durch feinen Bleiſtift zwiſchen Spanien und Portu⸗ 
gal vertheilt Hat. Leo vertheilte das Land den Spaniern, die fich fehr 
daran erfreuten, den freien Handel darin den Teutfchen. Es ſcheint, 
daß beide hochgeftellte Menjchen in all ihrer Verfchiedenbeit unter 
diefen Verhandlungen Geſchmack an einander gefunden haben, Bi! 
mard hat fich jeitdem jehr anerfennend über Leo XIII geäußert, und 
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hat von ihm einen Orden angenommen, den höchften Orden des Papſt⸗ 
tHums mit feinem würdigen Namen und Symbol, den Ehriftusorden. 
Da hörte man von den Ängftlichen unter und warnen vor dem Weg 
nad) Canoſſa. Sie fennen weder das Weſen des Proteftantismus noch 
den Charakter des deutfchen Erzlanzlerd. Der Kaiſer aber verehrte 
dem Papſt ein prächtig geſticktes Pectorale, das derjelbe unlängft bei 
dem Empfange deutjcher Pilger getragen Hat. Bismard hat nie die 
Illuſion gehabt, die Grenzen zwiſchen Staat und Kirche auf immer 
feftzuftellen, aber bei feinem Ziel nur für das Wohl des Vaterlandes 
zu wirken, achtet er fich verpflichtet feine Mitbürger zu löſen vom Zorne 
ber Vergangenheit, und will doch zufehn, ob es nicht möglich fei, daß 
das Gefühl, daß wir Alle Deutfche find, ftärfer werde als dasjenige, 
daß wir verjchiednen Confeffionen angehören. 

Daß zum vollen Frieden gehöre eine durchgängige Revifion der 
Maigefebe, wurde von dem Eatholifchen Theil behauptet, vom proteftan- 
tifchen nicht widersprochen, und gewiß fo in's Allgemeinhin mochte noch 
Mancherlei zwiſchen der preußifchen Regierung und der katholiſchen 
Kirche zu ordnen fein. Als das Bedeutendſte ift hervorgetreten die 
Unzeigepflicht der Bischöfe und der mögliche Einſpruch des Ober- 
präfidenten. Die bejtimmte Formel ift modernen Urſprungs, der Ge- 
danfe und die Sitte geht doch ſchon durch's Mittelalter, daß Kirchen- 
beamte nicht nur ihren Amtsantritt einander anzeigen, fondern auch 
beftimmten Staat3beamten, zu denen fie durch ihr Amt in irgend ein 
Berhältniß traten. Im Innern der katholiſchen Kirche fiel die Anzeige 
meift zujammen mit der canonijchen Übertragung der Umtsgewalt, ift 
daher in fester bedeutender Übung. In proteftantifcher Kirchenpraxis 
minderte fich diefe Bedeutung zur bloß Höflichen oder nachbarlichen 
Sitte, wo fie nicht gefteigert wurde zu einem Belenntniß der dogma- 
tiſchen Glaubengeinheit oder auch einer gewilfen Unterordnung. Wohl 
nicht ohne den Hintergedanfen des letztern Sinnes ift das preußische 
Geſetz vom 11. Mai 1873 angenommen worden in urjprünglicher 
Faſſung: „Die geiftlichen Obern find verpflichtet, denjenigen Can- 
didaten, dem ein geiftliche® Amt übertragen werden joll, dem Ober: 
präfidenten unter Bezeichnung des Amtes zu benennen. Innerhalb 
dreißig Tagen nach der Benennung kann Einfpruch gegen die Anftel- 
Iung erhoben werden. Der Einſpruch [des Oberpräfidenten] iſt zuläf- 
fig, wenn gegen den Anzuftellenden Thatfachen vorliegen, welche Die 
Annahme rechtfertigen, daß derfelbe den Staatögefehen oder den 
innerhalb ihrer gefeglichen Zuftändigfeit: erlaßnen Anordnungen der 
Obrigkeit entgegenwirken oder den öffentlichen Frieden ftören werde.“ 
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Wir haben des Unheild gedacht, da3 aus dieſem Gefe über die 
fatholifche Geiftlichkeit gefommen ift, indem jeder deutsche Bifchof, fo: 
bald der Streit ausgebrochen war, die Anzeige feines Kandidaten für 
eine beftimmte Stelle folgerecht unterließ, und derfelbe in pflichtmäßi- 
ger Unterwerfung dod) das Amt verwaltete, bis die gejebliche Gewalt 
ihn aus feiner Kirche und Gemeinde vertrieb. Es war ein mildgefinn: 
ter Bapft, der ſich diefer Anzeigequal entgegenwarf. Das mag be: 
fremden, daß nichts davon im Friedensgeſetz zu lejen ift. Dieſes ift 
geſchehn, ſei's weil beide Parteien das unklare Doppelgeficht diejer 
Anzeige jcheuten, oder weil Leo XIII diefen Streitartifel wie eine päpft- 
liche Domäne bereit3 in Beichlag genommen hatte. Sobald er ſich 
von der Kümmerniß um den entrißnen Freund aufgerichtet, Hat er am 
24. Februar 1880 an den Erzbiichof Melchers von Köln [der es für 
die preußiiche Regierung bereit3 nicht mehr war] über die deutſche 
Streitlage gejchrieben, daß vor Allem dag Verhältnig der Bifchöfe zum 
Pfarramt wiederherzuftellen fei, und zu dieſem Zwecke die Unzeige der 
dort anzuftellenden Pfarrer wohl ertragen mwerden könne [tolerari 
posse]. Diejes Schreiben war ganz geheim erlaffen, jelbft ohne Kunde 
des neuen Staat3fecretairg, um nicht irgendwie verhindert zu werben, 
und man war in Rom nicht wenig verivundert, al3 die Kunde dw 
von aus Deutichland fam. Hier war man damals gegen jede römiſche 
Einmiſchung mißtrauiſch und verjtimmt, daher der Staat3fecretair eine 
wenig eingehende Antwort erhielt, die den Papft für feinen guten 
Willen peinlich berührte, jo daß er von diefer Sache fich abermals 
zurüdzog.*) Erft als der Friedenswunſch 1884 zur Herrichaft zu ge 
langen ſchien, ift der Papft abermals hervorgetreten mit der Geneigt⸗ 
heit, für ſämmtliche Pfarrer, welche in Folge des Kirchenitreit3 ent⸗ 
jeßt waren, oder doch in ihrer Anftellungsfähigkeit zurüdgefegt , die 
bifchöfliche Anzeige zu erlaffen. Als das im Frühling 1886 zur Aus⸗ 
führung kam, berechnete man die Zahl derfelben in Breußen an Tau 


*) In Haſes Notizen findet fih Folgendes: „Ich wurde im März 1880 in Rom überrafht 
durch die Zeitungsnachricht, daß der Papſt im Echreiben an den entfepten Erzbiſchof von 
Köln zum Heil der Seelen, für die öffentliche Ordnung und zur Förderung des Ausgleich 
bie bifhoflihe Anzeige anzuftellender Pfarrer an die Staatsbehörde zugeftche ; fo überrafät, 
daß ih, an eine Zeitungsente dentend, erſt die Beftätigung bei Gardinal Hohenlohe Halt. 
Ich habe über die erwarteten Folgen einen Artikel an die Proteftantifhe Kirchenzeitung ge 
fandt lvgl. Pr. 8.3. 1880, Nr. 14. Werke VIII, 2, ©. 618 ff.]. Deutfche Zeitungen haben 
behauptet, daß diefer Artikel mit Zuthun des Cardinals gefchrieben und von ihm für den 
Papft in's Italieniſche überfept worden fei. Ich habe doch nur im allgemeinen die vor 
liegenden Verhältniſſe mit diefem deutſchgeſinnten Cardinal wie fhon früher befprodgen.“” 
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ſend. Noch war das päpftliche Zugeftändniß für die Zukunft bedingt 
durch die volle Reviſion der Maigeſetze. Sei's, daß nicht zu viel daran 
zu revidiren ift, oder daß der heilige Vater in der Freude am Frieden 
feinen vollen freundlichen Willen bezeugen wollte, ift Ende Juni aud) 
diefe Schranke Hinweggenommen und die Ordnung der bifchöflichen An- 
zeige als eine ftetige bezeichnet worden. 

Hiermit mußte eine Trage wenigftens doctrinal zur Sprache fom- 
men: welche Wirkung hat der Ein|pruch des Oberpräfidenten, alfo des 
proteftantifchen Staats? Nach der vom Geſetz aufgeftellten Bedingung 
wie fie immer feitgehalten ift in den verfchiednen Formen derfelben, ift 
der Einſpruch berechtigt, wenn die durch die bifchöfliche Anzeige ge- 
nannte Perſon irgendwie ftaatsgefährlich erfcheint. Das aber kann 
auch als ein nur jubjectives Urtheil gelten, jobald der Biſchof an feiner 
empfehlenden Anzeige feithält. Da ſpitzt fich die Frage zur Entichei- 
dung, ob der Spruch des PBräfidenten abfolut ſei? Darin läge ein 
großes Recht, daß kein Fatholifcher Pfarrer gegen den Willen der pro- 
teftantiichen Staatöbehörde auf preußiihem Boden eingefegt werben 
könne. Dem muß die katholische Überzeugung widersprechen, und wird 
insgemein behaupten: mo fich feine Vermittlung zwiſchen dem Biſchof 
und dem Präfidenten erreichen laſſe, komme die Entſcheidung dem hei- 
ligen Vater zu, und fo fei e3 immer gewejen. Das wäre doch nur die 
Berfehung des abfoluten Spruchs aus dem proteftantiichen in den 
katholiſchen Mund, die von Proteftanten nicht anerkannt wird, wie dag 
Umgelehrte nicht von Katholiken; aud in ihrer Kirche ift es vor 
Alters nicht immer fo gewejen. Als Gregor VII dem deutfchen König 
feine römische Wahl anzeigte, hat er beigefügt, daß er fofort zurüdtreten 
werde, falls König Heinrich feine Einwilligung verfage, war da3 viel- 
leicht auch nicht fo ernithaft gemeint, fo konnte Hildebrand doch nur 
ein in der Chriſtenheit anerkanntes Recht aussprechen, und als feine 
welthiftorifche Macht noch vor ihm lag. Auch Leo XIII, als er inner- 
halb acht Jahren dreimal auf die bifchöfliche Anzeige zurüdtam, muß 
mehr als eine bloße Viſitenkarte darin gejehn Haben, wie rechtäfundige 
Broteftanten fie nannten ohne die Machtvollkommenheit des Präfi- 
denten. Doch gibt e3 zwiſchen der abfoluten Macht und den ohnmäch— 
tigen Einſpruch noch ein Mittleres, das beide ftreitende Kirchen immer 
im Sinn gehabt haben, nämlich die gejicherte Berathung über den Vor- 
geichlagnen zwiſchen dem Bifchof und dem Präfidenten, oder im Fall 
der Verhinderung des Einen oder Andern, durch VBertraute, wär's auch 
nur zur Darlegung der Gründe, abgejehn vom eignen Wunfche, weß- 
halb der Hohe Staatsbeamte den Empfohlnen zurückweiſen müffe, follte 
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auch der ganze Friedensſtand darüber in's Schwanten kommen. Der 
Biſchof aber mit Allen, die auf ihn einzumirken berechtigt find, wird 
Schwer aufzufinden fein, der den endlich erlangten Frieden umwürfe, 
weil er nicht durchſetzen kann, etwa einen vormaligen Hebcaplan zum 
Pfarrer zu befördern, denn nur darum handelt ſich's hier. Papſt Leo 
fonnte mit heiterm Vertrauen einen deutſchen Profeſſor bei dem Ent 
laſſen aus einer Privataudienz kurz vor Oftern auffordern, feine 
nächſte Vorlefung daheim anzuheben: Magnum gaudium annuntio 
Vobis. 

Eine zweite Streitfrage leichtern Gewicht iſt unmittelbar nad) dem 
Friedensgeſetz zunächſt praftifch aufgefommen , indem ein Biſchof eder 
einige die ganze Lifte der in ihrem Generalvicariate Gemeldeten ein 
jandte, andre Biſchöfe nur die Einzelnen mit ihrer Charakterifirung 
und Ernennung für beitimmte Pfarreien. Der betreffende Oberpräfi 
dent hat eine ſolche Xifte al3 ungewöhnlich und ungenügend zurüdse 
landt. Einige Zeitungen haben den Gegenſatz als beabfichtigt und 
allgemein aufgenommen, die Kölnische für Die Einzelnen, die Germania 
für die Liften. Es liegt auf der Hand, daß eine bedächtige Prüfung 
des Einzelnen und feiner Angentefjenheit für ein beftimmtes Pfarramt 
eher ftattfinden wird als möglichft großer Mafjen, daher wohl auch bie 
Liftenanzeige gegen die frühere Ordnung von Solchen bevorzugt werden 
dürfte, welche diefe ganze Einrichtung lieber befeitigt hätten. Aber 
wie die Neuerung fich erklärt au8 dem vorübergehenden Ereigniß, daß 
grade jet in den deutſchen Bisthümern eine Menge entfeter ober 
während des 15jährigen Culturfampfes nicht anjtellbarer Geiſtlichen 
fich gefammelt hat, jo lag der Gedanke nahe diefe Menge zu benupest 
und zu befriedigen durch Liftenanzeigen. Daraus ergibt ſich die mid 
Ablehnung eines neuen innern Gegenfates, wie fie von Rom erw 
wird, nämlich daß für die gegenwärtige Schar von Bewerbern beide 
Arten von Anzeigen zugelaffen, aber nach ihrer Erfhöpfung für ale 
biihöfliche Kanzleien auf die alte und naturgemäße Anzeige des Ein 
zelnen zurüdgegriffen wird. Die volle Verftändigung über das Nechts- 
herfommen der biſchöflichen Anzeige kann in ihrer Billigleit und Weis- 
heit ein Segen werden für jedes Land mit gemifchter Firchlicher Bevöl⸗ 
ferung. Der Bifchof ernennt die Pfarrer, wie das canonifchen Rechtens 
it, aber das Landesrecht, wie e3 in Preußen für jede Provinz durch 
den Oberpräfidenten vertreten ift, hat eine Einrede gegen den Ernann⸗ 
ten. Alſo in der Didces und in der Provinz wird in frieblicher Beit 
fein katholiſcher Pfarrer figen, der nicht beiden Oberbehörden zuläffig 
erſchien. Die ftaatliche Ceite, die ſich als bloß negativ darftellt mit 
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ihrem Recht der bloßen Zurückweiſung, hat doch ihre innere Berechti- 
gung eben da, wo auch die Einwirkung des proteitantiichen Staat3 auf 
die Erziehung des katholiſchen Geiftlichen begründet ift, weil er nicht 
bloß ein Briefter, fondern auch ein Volkslehrer werden joll und gewor- 
den ift. Diefe Bedeutung ftellt fi am einfachſten und beitimmteften 
dar in der Pfarrkirche und im Pfarrhofe. Der katholiſche Pfarrer in 
feiner hierarchiſchen Mittelftufe dem Bifchof untergeben und doch nicht 
abfegbar ohne ſchützende Rechtsformen, ift den: proteftantifchen Pfarrer 
noch immer verwandt, beide in ihrer Macht auf ihrem Tirchlichen Ge 
biet zumeift über das Landvolf vermögen am meilten zur Erhaltung 
oder Störung des Friedend. Doch bei dem urjprünglich tiefen Gegen- 
fat zwiſchen Katholicismus und Protejtantismus, obwohl derjelbe 
einem friedlichen nationalen und geiftigen Zufammenleben eines Volks 
keineswegs entgegenfteht, kann es immer geſchehn, daß wieder einmal 
Funken der Leidenichaft, die da meint für Gott zu ftreiten, hervor- 
Drehen und eine Volksmaſſe entzünden. Daher ift e8 nur eine Wahr- 
ſcheinlichkeitsrechnung, fo viel aud dafür fpreche, ein bejcheidner 
Glaube, doch nur auf fterbliche Perfönlichkeiten geftellt, daß der kirch— 
liche Friede im deutfchen Reich mindeitens fo Lange beftehn werde ala 
Bismard und Leo XIII leben. 


8 332. Der Altkatholicismns. 


Die deutichen Bifchöfe haben bald nach der Heimkehr vom Concil 
einer nach dem andern das Opfer ihres Intellects gebracht. Wie 
Dies im Gemüth eines redlichen Menjchen hergegangen ift, zeigt uns 
das Verhalten des Bifchof3 von Rottenburg Hefele. Am 11. No: 
vember 1870 fchrieb er an einen befreundeten Kreis in Bonn: „Ich 
kann mir in Rottenburg jo wenig al3 in Rom verhehlen, daß das neue 
Dogma einer wahrhaftigen, biblifchen und traditionellen Begründung 
entbehrt und die Kirche in unberechenbarer Weife beichädigt, jo daß 
letztere nie einen herberen und tödlicheren Schlag erlitten hat ala am 
18. Juli d. J. Aber mein Auge ift zu ſchwach um in diefer Noth einen 
Rettungsweg zu entdeden, nachdem faft der ganze deutſche Epifcopat, 
ſo zu fagen über Nacht, feine Überzeugung geändert hat und zum Theil 
in fehr verfolgungsfücdhtigen Infallibilismus übergegangen ift. ch 
ehe mit Schreden, daß demnächſt in allem Religionsunterrichte Deutjch- 
lands die Infallibilität al3 das Haupt-Dogma des Chriftenthums wird 
gelehrt werden, und ich kann mir den Schmerz der Eltern vorftellen, 
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welche ihre Kinder folhen Schulen’ überlafien müſſen. Aber alles 
Sinnen und Denken über dieſe Noth Hat mich bisher nicht weiter ge 
führt als zu einer Norm über meine eigne Perjon. Ich werde das 
neue Dogma in meiner Diöces nicht verkünden, und factifch wird in 
ihr nur von wenigen Geiſtlichen infallibiliftifch gelehrt. Weitaus die 
Meiften ignoriren das neue Dogma, und das Volf kümmert fich, ganz 
Wenige, bejonder8 Adlige ausgenommen, gar nicht um dasſelbe, 
und ift fehr zufrieden, daß der Biſchof Darüber fchweigt. Deſto un 
zufriebner ift man von der andern Seite, und die Folgen für mid 
werden nicht lange auf fich warten laffen. Ich will lieber den Stuhl, 
als die Ruhe des Gewifjens verlieren. Solche Abſchlachtung ber 
Einzelnen hätte nur verhütet werden können, wenn der geſammte 
deutfche Epifcopat fich der Verlündigung des Decret3 widerſetzt hätte 
Vis unita fortior. Ich hatte in Rom die Hoffnung, daß foldes 
wenigſtens annähernd geſchehe. Jetzt ift es ganz anders geworben.’ 

Er hat die Unfehlbarfeit dennoch in feiner Diöcefe verkündigen 
laſſen. In feinem Hirtenbrief erfennt man wenigftens das Erzitten 
feiner Seele: der kirchliche Friede und die Einheit der Kirche fei ein fo 
hohes Gut, daß dafür große und fchwere perjönliche Opfer gebradt 
werden dürfen. An feinen Freund, den Abt Haneberg, fpäter Biſchof 
von Speyer, fchrieb er: „Sch kann in diefer martervollen Stimmung 
nicht fortleben, ich madje ein Ende dadurch, daß ich im Vertrauen auf 
Gott, der mit der Kirche ift, mich ergebe.“ Er wollte refigniren, 
Freunde und Staatöminifter Haben ihn abgehalten, weil dann grade 
die Gefahr entftehe, daß ein Eiferer an feine Stelle komme. Er hat 
wenigitens feinen feiner Prieſter nach feinem Glauben an den Bapft 
gefragt, nur einem Pfarrer, der ſich jehr defpectirlich über die vatica 
nifchen Beichlüffe geäußert hatte, ließ er jagen: er möge fich vorfehn 
in dieſer böfen Zeit, man könne jegt ungeltrafter über die göttliche 
Trinität, als über die päpftliche Unfehlbarkeit räfonniren. 

Bon jenem Freundeskreis wegen feines Abfall3 durch Veröffent⸗ 
lichung obigen Briefes gerügt, hat er vom 15. October 1872 mit der 
Klage über die Veröffentlichung feines vertraulichen Schreibeng Diele 
Erklärung erlaffen: „Einerjeit3 ftand mir feit, daß ein Schisma das 
größte Unglüd wäre, und daß ich mich an einem folchen nie betheiligen 
werde, anbererjeit3 aber glaubte ih, die Vaticanifchen Decrete vom 
18. Juli nicht mit innerer Zuftimmung in meiner Diöcefe verkünden, 
wohl aber diefer unerträglichen Lage durch Refignation entgehen zu 
können. Es ift Freunden und Feinden diesfeit3 und jenfeit3 der Alpen 
befannt, daß diejer innere Kampf bis zum 10. April 1871 dauerte, 
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bis es mir gelang, in aufrichtiger Unterordnung meiner Subjectivität 
unter die höchſte kirchliche Autorität mich mit dem Vaticanifchen Decret 
zu verfühnen, wovon das Ergebniß in meinem Paftoralichreiben vom 
11. April niedergelegt it. Was ich gar wohl vorausfah, ift einge- 
treten: es hat mir diefer Schritt viele Verfolgung zugezogen, aber er 
bat mir dafür die innere Ruhe wieder gebracht.“ Er jagte einft in 
Nom: „Sch Habe 30 Jahre Kirchengeichichte ftudirt, aber von der Un- 
fehlbarfeit des Papftes habe ich in der alten Kirche nicht? gefunden.“ 
Er weiß e3 genau und hat ed urkundlich dargethan, daß die Unfehlbar- 
feit des Papſtes eine Dichtung if. Ich kann das Wort nicht zurüd- 
nehmen, daß der Biſchof den Gelehrten erwürgt hat, und die Kirche, 
die eine fo edel angelegte und fo reich ausgebildete Natur in folchen 
inneren Kampf und zu ſolcher innern Ruhe gebracht hat, Tann darin 
die von Chriſtus gewollte nicht fein. 

Die andern Bifchöfe verkündeten wieder von Fulda aus, daß Jeder 
in Keberei verfallen fei, der dem Dogma widerjprede. Es war die 
akademiſche Wiſſenſchaft, deren Wahrheitsernit diefen Widerſpruch an- 
Hob. In Münden Döllinger, Huber und Friedrich, in Breslau 
Reinkens; in Bonn Hilgers, Reufh und Langen. Den 
Bebteren hat der Erzbiſchof Melcherd von Köln dur Zurüdnahme 
der missio canonica ihre Borlefungen unterfagt. Der Eultusminifter 
von Mübhler, wie fehr auch mit feiner proteftantifchen Orthodorie der 
päpftlichen Infallibilität glaubensverwandt, hier doch des Genius von 
Breußen, wohl aud feiner Zukunft gedenkend, hat den Erzbijchof auf 
den Rechtspunkt verwiefen: „Die Brofefloren der Theologie find nur 
auf die Professio Fidei Tridentinae verpflichtet. Dieſe weiß nichts 
upn der Unfehlbarfeit des Papites, daher ift es die Pflicht des Staats 
die PBrofefloren in ihrem Amte zu ſchützen. Sie find ihres Anspruchs 
auf diefen Schub nicht dadurch verluftig geworden, daß die Kirche den 
Inhalt ihrer Lehre verändert hat.” Als aber Hilgers feine Vorlefungen 
fortjegen wollte, ſah er fih von den katholiſchen Studenten verlafien. 
Hier liegt die Macht der Biſchöfe. 

In München gegen die Ermahnung des Erzbiſchofs von Scherr 
verwies Döllinger auf deſſen eigne Oppofition während des Concils 
und erklärte ſich bereit vor einer bifchöflichen Commiſſion die katholische 
Unwahrheit und da3 Unheil jenes Dogmas zu erweifen: „Werde id) 
mit Beugnifjen und Thatjachen überführt, fo verpflichte ich mich hier⸗ 
mit öffentlihen Widerruf zu leiften. Tauſende im Klerus, Hundert- 
taufende in der Laienwelt denken wie ih. Bisher hat noch Keiner felbft 
von Denen, welche fich unterworfen haben, nur gejagt, daß er von 
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der Wahrheit des Dogma überzeugt fei. Kein Einziger glaubt daran, 
höre ich Tag für Tag.” 

Der große. Bann über den erften katholiſchen Theologen dieſer 
Beit und fo auch über die Andern war doch der natürliche Verlauf. 
Man fagte den verfluchenden Bifchöfen nad): fie gebrauchen ihre Amts 
gewalt um ihre eigne, der Welt verkündete befre Überzeugung als ein 
Verbrechen zu beitrafen, und wollen ſich dem H. Geift unterwerfen, 
nachdem fie jelbft Die Majorität de Concils als eine unwiſſende unfreie 
Maſſe dargeftellt Haben. 

Nur wenige Pfarrer wagten e3 ihren alademifchen Lehrern zu 
folgen. So Renftle in Meeringen, im bairifchen Oberland. Sein 
Biichof von Augsburg Hat ihn excommunicirt und einen andern Pfarrer 
eingejegt, der große Theil feiner Gemeinde hielt an dem Gebannten 
feit, die Regierung ſchützte ihn; fo ergaben fich dort zerrißne, unerquid: 
liche Zuftände In Baiern ift nad dem Staatögrundgefeh die 
Gültigkeit kirchlicher Erlaffe durch das placet der Regierung bedingt. 
Sie ertheilte dem neuen Dogma als einem ftantögefährlichen dasſelbe 
nicht, und verjagte es auf die Anfrage des Erzbiſchofs von Bamberg. Die 
Landesbiſchöfe haben ed Doch verkündet, ungejtraft: aber die Regierung 
achtete ſich ebendeßhalb für berechtigt, es als nicht vorhanden anzufehn. 

Als der Bannfprucd über Döllinger ergangen war, verfammelten 
fich im Münchner Muſeum ein 400 Katholiken, hohe Hof⸗ und Gerichts 
beamte unter ihnen [9. April 1871] und befchloffen einestHeils eine 
Buftimmungg-Erflärung an den Gebannten, anderntheils eine Adreſſe 
an den König, mit der ehrfurchtövollen Bitte, einen Beichluß, den die 
Biſchöfe jelbft in Rom als unwahr und mit der felbftändigen Ent- 
widlung des Staat3 unverträglich verworfen hatten, und ben fie jetzt 
ihren Didcejanen als ewige Wahrheit aufdrängen wollen, mit allen zu 
Gebote ftehenden Mitteln abzuwehren. Dem 19. Jahrhundert war es 
vorbehalten zu fehn, wie nach Umſturz der alten Kirchenordnung der 
Papſt zum Dalai-Lama erhoben wurde. Nicht der H. Geift war es, 
der das Concil geleitet Hat, jondern der Geift der Lüge, der Unwiſſen⸗ 
heit, der Feigheit, der über dem Concil fchwebte. 

Diefes war im Sinn faft der ganzen Bevölferung von München, 
die bald nachher eine Adrefje überreichte mit mehr ald 12000 Unter: 
Ihriften: „Möge Ew. Majeität gefallen, fich an die Spite des Kampfes 
gegen wäljchen Übermuth und wälſche Unmiffenheit zu fegen, wie Ew. 
Majeſtät im weltlichen Kampfe gegen den Reichsfeind die Sahne er 
hoben hat.” Es war das im Sinn de3 jungen Königs, der fortfuhr 
jeine hohe Achtung vor Döllinger Öffentlich zu bezeugen. Es war 
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auch im Sinn des bairiſchen Minifteriums, wie der Eultus-Minifter 
von Zub nur etwas fcheu vor einer drohenden Tatholiichen Majorität 
in der Deputirtenlammer es ausſprach: „Der Klerus, wie die alten 
Fürſtbiſchöfe ihn erzogen hatten, ift ausgeftorben, an feine Stelle ift 
ein Klerus getreten, das Ebenbild des Sefuitismus. Die Unfehlbarfeit 
eines Menfchen, deſſen dann gleich unfehlbare Amtsvorfahren ſchranken⸗ 
Iofe Macht über den Staat in Anſpruch nahmen, Könige ein- und ab- 
zufegen, ift unvereinbar mit dem modernen Staat. Hier ſind zwei 
Zeitalter, zwei Culturentwicklungen, die um das Übergewicht ringen. 
Auf politiſchem Gebiet überall geſchlagen, hoffen die kirchlichen Ge— 
walten, indem ſie durch einen dogmatiſchen Ausſpruch die Gewiſſen 
binden, den modernen Staat zu vernichten, den in gleicher Weiſe, von 
entgegengeſetzten Standpunkten aus, Infallibiliſten und Socialiſten 
bekriegen.“ 

Da faſt alle katholiſchen Profeſſoren der Univerſität den Muſeums— 
beſchlüſſen beitraten, iſt Döllinger mit großer Majorität zum Rector 
des Säcularjahres der Univerſität München gewählt worden, und ſo 
ſah man in den erſten Auguſttagen 1872 das Unerhörte, daß in der 
alten Katholiken-Univerſität Ingolſtadt — Landshut — München ein 
excommunicirter Rector der hohen Feier vorſtand und die Univerſität 
in ihm geehrt wurde. In ſeiner Säcularrede hat er unter den ruhm: 
vollen Zodten von München auch Görres gefeiert, „den Meifter des 
zündenden Wortes, wie Deutjchland feit Luther feinen zweiten be- 
fefien Hat.“ 

Bu den akademiſchen Theologen fam der bedeutende Kichenrecht3- 
lehrer von Schulte in Prag, feitdem nad) Bonn berufen, der diefe 
Sache mit ſcharfen Rechtögründen vertheidigte, in der Überzeugung, 
daß ein Staat, der ein Dogma pofitiv anerfenne, das zunächft unecht 
in feiner Quelle, undriftlih in feinem Inhalt, ftaatögefährlid in 
feinem Zwed ift, ſich jelbjt aufgeben würde. 

Man erfand den glüdlihen Namen der Altfatholiten, als die 
am Katholicismus fefthielten, wie er gewefen vor dem Baticanifchen 
Eoneil, um den Gegnern den Namen der Neufatholiten zu bieten. Da 
zahlreiche Laien mit ihren religidjen Bedürfniffen aus allen katholiſchen 
Gegenden Deutichlands fich anfchloffen, wurde zum 22. September 1871 
ein Altkaätholiken-Congreß nah München ausgeschrieben. In 
einer Borverfammlung von Delegirten aus den verfchiedenen altkatho- 
liſchen Vereinen, ihrer an 300, ift diefeg Programm aufgeftellt worden: 
„1) Wir halten feit am alten katholifchen Glauben, wie er in Schrift 
und Tradition bezeugt ift, ſowie am alten Tatholifchen Eultus. 2) Wir 
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befennen den Primat des römischen Biſchofs, wie er auf Grund ber 
Schrift von den Vätern und den Concilien anerlannt war. 3) Vom 
Standpunkte des durch das Tridentinische Concil aufgeftellten Glaubens⸗ 
befenntnifjes verwerfen wir die unter Pius IX im Widerſpruch mit der 
firchlichen Lehre zu Stande gebrachten Dogmen, insbejondere die vom 
unfehlbaren Lehrante und von der höchiten Jurisdiction des PBapftes. 
4) Wir erklären, daß Glaubenzfäge nur im Einflange mit der 9. 
Schrift definirt werden können, und die Lehrenticheidungen eine 
Coneils im unmittelbaren Glaubensbewußtſein des katholiſchen Volks 
und in der theologischen Wiſſenſchaft ſich als übereinſtimmend mit dem 
urfprünglich überlieferten Glauben der Kirche erweifen müffen. 5) Wir 
wahren der katholiſchen Laienwelt und dem Klerus fowie der wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Theologie bei Feftftellung der Glaubensregeln das Nedt 
de3 Zeugniſſes und der Einſprache. 6) Wir erftreben eine Reform 

der Kirche, welche die heutigen Gebrechen und Mißbräuche im Geifte der 

alten Kirche heben und die berechtigten Wünfche des Volks auf Theil 

nahme an den Kirchenangelegenheiten erfüllen werde" Dann noch 

als Wünſche für die Zukunft: würdige, gegen hierarchiſche Willkür 

geſchützte Stellung des niedern Klerus, Wiedervereinigung mit der 

griehifchen Kirche, Verftändigung mit den übrigen dhriftlichen Eon 

feffionen, Belenntniß zur bürgerlichen Freiheit und humanitären 

&ultur, im Kampf gegen den im Syllabus dogmatifirten Ultramonte 

nismu3 und gegen die Jeſuiten mit ihrer culturfeindlichen antinatie 

nalen Tendenz und corrumpirenden Moral. 

Die allgemeine Berfanmlung im Glaspalaft unter Schultes Vor 
jiß, an 6000 Perſonen, hat gegen mandje von der römischen Kirche 
noch weiter Abgehende den Standpunkt des Programms feitgehalten. 
Als e3 aber zur praftiichen Frage fam über die Befriedigung des kirch 
lichen Bedürfniffes der von der römischen Kirche Ausgeſtoßnen, allo 
zur Bildung altkatholifher Gemeinden, da ift Döllinger zurüäd 
geihredt vor einer Spaltung, vor einer Sectentirche: „Sch will feine 
Trennung von der Fatholifchen Kirche, in der ich geboren und erzogen 
bin, der ich freudig meine Überzeugungen und den beften Theil meines 
Lebens geweiht habe.“ Er hat ein langes Leben im Dienft der katho— 
lifchen Kirche gearbeitet, er jchrieb mir einmal am Anfang diejes 
Kampfes: „Es ift hart, daß ich in meinem Alter noch in dieſe Streitig- 
feiten verwidelt bin.“ Er wollte die Wahrung des religiöfen Gewiffens 
und der wiſſenſchaftlichen Freiheit innerhalb der katholiſchen Kirche. 
Wenn das möglid wäre! In nicht unrühnlicher Vergleihung hat man 
gefagt: Döllinger hat Geſchichte ftudirt, Luther hat Gefchichte ge 
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macht. Seine Proteftation gegen jede Tirchliche Neubildung wurde 
mit ehrerbietigem Schweigen vernommen. Endlich ermahnte fein 
treuer Genofje Huber: „Die öffentliche Meinung fordert eine That, 
wir find verloren, wenn wir nur Reden Halten, hier hilft nicht die 
Wifienichaftallein. Wir müffen ung organifiren, Macht gegen Macht.“ 
Man bat fi) dahin geeinigt, daß es zwar zur eignen Gemeinde- 
bildung fommen müffe, aber nur da, wo ein Nothitand vorliege ; was 
dann verfchieden verftanden werden Tonnte. 

So ift denn altktatholifcher Gottesdienft gehalten, wo der Niep- 
brauch einer Kirche durch bürgerliche Gemeindebehörden zu erlangen 
war, und Seelforge geübt worden; und wie Döllinger das ftarfe Ge⸗ 
wicht Iegte auf die bifchöflide Succeflion, bat im Juli 1872 der 
herbeigerufne Erzbifchof Loos von Utrecht, aus dem dortigen Über: 
bleibjel der janjeniftifchen Bewegung, in Baiern und längs des Rheins 
bifchöflihe Handlungen vollzogen, insbeſondre ein 400 Kinder ge- 
firmelt. In München ward auch ein Central⸗Comité von Prieftern und 
Laien für die altkatholiſchen Angelegenheiten gewählt. 

In Köln hat der durch den Erzbiſchof ercommunicirte poefie- 
reihe Pfarrer Tangermann eine Gemeinde gefammelt, die den Mit- 
gebrauch der evangelifchen, dem katholiſchen Militär eingeräumten Ban- 
taleons⸗Kirche erhielt. Als der Feldpropft Namczano wski, Biſchof 
in partibus. in Rom zur Oppofition gehörig, feinem Garnifonpfarrer 
verbot, den Gottesdienſt in der entmweihten Kirche fortan zu Halten, 
auch einen altkatholiihen Divifionspfarrer fuspendirte , beides gegen 
den Befehl der Militärbehörde, derin kirchlichen Dingen er nicht unter» 
geben fein wollte, ift er troß der Billigung feines Verfahrens durch 
den Bapit, mit der Rafchheit eines militärifchen Befehls feines Amtes 
enthoben worden [Mai 1872]. 

Eine befondre Schwierigkeit, wo der Neligionglehrer an einem 
Symnafium als Altkatholik ercommunicirt wurde und katholische 
Eltern Bedenken trugen ihre Söhne dem Neligionsunterricht des Ger 
bannten zu überlafjen, wurde durch die Berechtigung der Eltern, für 
andern NReligionsunterricht zu forgen, in Baiern und Preußen aus 
geglichen. Aber gegenüber der Ercommunication des Religionslehrers 
Wollmann und des Profeſſors Michelis zu Braunsberg durch 
den Biſchof Krement von Ermland fand der Minifter Fall [11. Mai 
1872], daß diefer große Bann nach allen Richtungen des ſocialen 
Bebens eine bürgerliche Beeinträchtigung bewirke, und nad) preußifchem 
Landrecht nicht ohne Stantögenehmigung verhängt werden dürfe; da⸗ 
ber wenn der Herr Biſchof nicht Mittel finde, diefen Widerfpruch mit 
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dem Staatsgeſetz zu heben, die Regierung in die Lage verjeht fein 
würde, feine Staatliche Anerkennung als Biſchof von Ermland für hin- 
fällig anzufehn. Katholiſche Soldaten wurden officiell befragt, ob fie 
als Alt-, oder als Neu-Katholifen angejehn jein wollten. Die Antwort 
fonnte durch Unverftändniß oder durch die Neigung, nicht mehr in 
die Kirche commandirt zu werden, bedingt fein. 

Auf einem zweiten Congreß der Ultfatholifen zu Köln, dazu 
die Stadt ihren Rieſenſaal, den Gürzenich bergab, im September 1572 
unter Schulte Vorſitz, wurden bereit durch Delegirte von Gemeinden 
diefe ſelbſt eingerichtet, und ein Comité von fieben Mitgliedern, Priefter 
und Laien, zur Vorbereitung einer Biſchofswahl eingefeßt, in der 
Weife der Miffionsbifchöfe. Dieſes Comite hat am 4. Juni 1873 zu 
Köln Dr. Reinkens, Brofefforder Theologie zu Breslau, zum Biſchof 
erwählt. Er ijt ein gelehrter Kirchenhiftorifer und beredter Prediger. 
Wie ich fchon 1859, feltfamer Weiſe grade im Batican, ihn kennen ge 
lernt habe, ſeitdem in freundſchaftlichem Verhältnig mit ihm ſcheint 
feine Berfönlichkeit nicht ungeeignet, mild und würdig, jolche jchwere 
Stelle zu vertreten. Als ein kluges Programm hat er gleich nach feiner 
Wahl die Schrift über den Heiligen Cyprian herausgegeben , der dem 
römijchen Bifchof ala feines Gleichen ernit entgegengetreten ift. Durd 
den janfeniftifchen Biſchof von Deventer geweiht, ift er als katholiſcher 
Biſchof von der preußifchen Regierung anerfannt worden |19. September 
1673], und Hat am 7. October den Homagialeid in die Hand de 
Cultusminiſters feierlich geleiftet. 

Ein dritter Altkatholilen-Congreß zu Conftanz bat im Ser 
tember 1873 eine vorläufige Kirhenverfaffung entworfen mit ſtarket 
Betonung des Laienrechts: Jede Gemeinde in der Seelforge unter 
Leitung des Pfarrers und Biſchofs, die übrigen Gemeinde-Angelegen> 
heiten, auch die Wahl des Pfarrers, durch einen frei erwählten Gemeinde> 
Borftand. Höchſte Behörde die vom Bifchof jährlich zu berufende— 
Synode, auf derjelben ftimmberechtigt alle Geiftlihe und aus jeder” 
Gemeinde über Hundert und unter 200 felbftändigen Männern einer. 
Neben dem Bifchof eine durch die Synode gemählte Synodalrepräjentang 
von vier Geiftlichen und fünf Laien. 

Diejer Entwurf ift auf der erjten ordentlihen Synode zu Bonn 
in der Pfingſtwoche 1874 angenommen worden. Reformen, welche ohne 
Auflöfung des katholiſchen Princips ausführbar feien, wurden daſelbſt 
in Ausſicht geftellt , nur über das Bußwefen wurde fofort beſchloſſen, daß 
es ein Heilmittel von größter fittliher Bedeutung fei, die Abfolution 
werthlos ohne die ihr entiprechende Reue, die Ohrenbeichte Dem indi- 
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. viduellen Bedürfniß anheimzuftellen. Wuch wurde die deutfche Sprache 
beim Gottesdienſt empfohlen, fo weit fie ſchon in verſchiednen fatho- 
liſchen Didcefen anerfanntes Herkommen ei. 

Eine weitre Anerlennung de3 Biſchofs und feiner Kirche ift durch 
Geſetzvom November 1873in Baden, auhin Heffen [December 1875) 
erfolgt, aber von der bairiſchen Regierung in Betracht der Schwierig: 
feit des Landtags abgelehnt, doch erklärt worden, daß rein geiftlichen 
Handlungen des Biſchofs auf bairiſchem Gebiet nichts entgegenftehe. 

Der Synode vom Juni 1876 lag der Antrag vor zur Abſchaffung 
des Cölibatgeſetzes. Sie hat diefen Antrag ala nichtopportun abgelehnt 
und die Wiederaufnahme zur Berathung der Repräjentanz anheimge 
ftelt. Man zählte damals an 60 Geiſtliche, an 100 Gemeinden mit 
etwa 50000 Seelen im deutfchen Reih. Einen befondern Troft des 
Bruchs mit feiner Vergangenheit fand Döllinger in der Hoffnung 
einer Union mit der griechifchen und anglifanifchen Kirche, die nicht 
ohne Gunst englifcher Prälaten und Gelehrten auf jährlichen Eon- 
ferenzen in Bonn berathen, doch in den Verſuch einer jubtilen dog- 
matifhen Ausgleihung gedrängt worden ift. Die vorherrichende 
Stimmung der Schweiz gegen die Bifchöfe und ihren unfehlbaren 
Meifter war dem Altkatholicismus befonders günftig, daher fo weit e3 
überhaupt einer Abjonderung bedurfte, Hier auf ähnliche Weife wie im 
Reich aus Eonferenzen freifinniger Kotholifen und auf Volksverſamm⸗ 
lungen in noch größern Zahlenverhältniffen jich ein chriſtkatholiſches 
Kirchenweſen bildete, für welches durd) eine Delegirtenverfammlung 
zu Olten Juni 1876] mit Bewilligung der Bundesbehörden Profeffor 
Herzog in Bern [geboren 1841 zu Luzern] zum Biſchof der chrift- 
tatholifhen Schweiz erwählt und in der Martinskirche zu Rheinfelden 
[18. September 1876] durch Reinkens wie auf einem Nationalfeft 
geweiht worden ift. Der Bilchof inmitten eines auf Zeit ermählten 
Synodalvorftands, die theologifche Facultät zu Bern die Schule feiner 
Priefter. In Frankreich haben nur Einzelne an die alten Freiheiten 
der gallifanifchen Kirche fich erinnert. Aus der glänzenden Stellung 
an der Madeleine in Paris iſt Michaud, der das düſtre Bild von 
der Kirche Frankreichs aufgeftellt Hat, geichieden und Iehrhaft an der 
chriſtkatholiſchen Facultät zu Bern des Schweizerbifchofs treuer Coad⸗ 
jutor für die Didces franzöfifcher Zunge geworden. Auch der Pater 
Hyacinthe vgl. S. 882] Hat fih der altkatholifhen Bewegung 
angeſchloſſen. Karl Freiherr von Rihthofen, Domherr der Bres- 
Iauer Kirche, eine religiöfe, weiche Natur, folgte feinem Gewiſſen zu 
den Altkatholiken [1873], entjagte der durch das Stantögejeh ihm 
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geficherten Pfründe, feufzte unter der Ercommunication und rettete fi 
in da3 feparirte Lutherthum feiner Mutter [1875, + 1876]. 

Die Befonnenheit und Mäßigung der bisherigen Befchlüffe ſpricht 
für ihre Dauer. Doch feheint ein reformirendes Fortjchreiten unab- 
weisbar; der bloße Gegenſatz gegen einen unfehlbaren Pa p ft, bei dem 
Ölauben an eine unfehlbare Kirche, hat feinen Halt im Volksbewußt⸗ 
fein. Schon iſt auf dem fogenannten Concl zu Bonn 1877 der 
Cõlibatszwang mit 75 gegen 22 Stimmen aufgehoben worden, während 
die bayrifche Abtheilung nad) der Überzeugung der Führer befchloflen 
und der Regierung angezeigt hat, daß fie am Cölibat fefthalte. Uber 
dieſes Fortichreiten führt zum Proteftantismus, und wird Schon durd 
den Vorwurf diejes Zield ein Gegenftand des Hafles für den katho⸗ 
liſchen Bolkstheil. Die Deutſchkatholiken waren einft noch zahl 
reicher und volfäbeliebter. Gewiß liegt im Alt katholicismus ein 
weit tieferer religiöfer Inhalt, wie fchon feine Führer weit höherer 
Art find. Doch find es nur Gelehrte. Derzeit möchte ſchwer zu jagen 
jein: ob der Altkatholicismus die Reform einer deutfchen Nationab 
firche durchſetzen, oder als Kleine Sectenkirche, wie die von der fein 
erſter Biſchof die Weihe erhielt, fortvegetiren, oder im Proteftantismus 
verjchwinden werde; denn es ift das in ihrer Conjequenz enthaltene 
traurige Recht der römiſchen Kirche, die aus ihrem Schoß ent 
Iprungenen Geifter, an denen fie fich erquiden und erheben könnte, jo 
weit fie nicht paffen in ihre enge Umzäunung, als häretifch auszuftoßen 
und, mit der einen großen Ausnahme im 16. Jahrhundert, zu zer 
malmen. Dieſes ift das fchon jetzt gebrachte Opfer, daß fo viele willen 
Ihaftlihe und freilinnige Kräfte der großen katholiſchen Kirche ent 
zogen find, insbeſondre ihren Univerlitäten. 


$ 333. Die Schweiz. 


Die katholiſche Schweiz zeigt das intereffante Schaufpiel, wie der 
Katholicismus fich zu einer Republik verhält, die nicht von heute ifl, 
jondern auf alter geſchichtlicher Grundlage fteht und unter beide Kirchen 
vertheilt. In der deutichen Schweiz waren zu Anfang dieſes Beil 
abſchnittes die beiden Richtungen des Katholicismus, die Liberale durch 
das Bisthum Conftanz, die römische durch den Nuntius in Luzern re 
präjentirt. Nuntien waren in der Schweiz feit der Neformation zur 
Beaufjichtigung des Klerus, gelegentlich auch in militärifchen Werbe 
geihäften. Sie gewannen einflußreihe Männer durch Gnadenketten 


& 333. Die Badener Eonferenzartilel. 889 


und andere Ehren, gaben regelmäßig wiederfehrende Gaftgebote, zeigten 
fih als große Bewunderer der alten Thaten der Eidgenofjen wie der 
Weisheit republikaniſcher Einrichtungen und hörten die längften und 
langweiligſten Standreden geduldig an. Die römifhe Losreißung 
der deutfchen Schweiz vom Bisthum Conſtanz [1814 gefchah gegen 
Weſſenbergs Verwaltung und zur Abtrennung der Schweiz von der 
deutſchen Kirche. Die Schweizer wurden getäufcht durch die Lockung 
eines nationalen Bisthums; die Heinen Bisthümer, welche fie erhielten 
in St. Gallen, Solothurn, Sion, waren nur Drahtpuppen des Nun: 
tius. Zur kirchlichen fam die allgemeine politiſche Parteiung, nur in 
der Bejonderheit, daß zur römischen Partei nicht nur die ariftofratifchen 
Beitrebungen hielten auch in den proteftantifhen Kantonen, fondern 
insbejondre diedemofratifchen Urcantone: Uri, Schwyz und Unterwalden. 
Ein frommer, gewiffenhafter und ziemlich unwiſſender Souverän mit 
feinen Weibern und Kindern wird am leichtejten durch feinen Beicht- 
vater geleitet. Dagegen hielt mit dem liberalen Katholicismus die 
fiberal-politifche Bevölkerung der Proteftanten zuſammen. 

Das Nefultat diefed Zuſammengehens waren die Badener Con- 
ferenzartifel von 1834, abgefchloffen von Bern und Zürich für ihre 
fatholifchen Landestheile, dazu Luzern, St. Gallen, Aargau, Thurgau 
und Bafel-Land. Darnach ſollte theil® ohne weitres eingeführt, 
theil3 angeftrebt werden: 1) Ein Metropolitanverband, entweder mit 
Bafel-Solotgurn als Erzbistyum oder im Anſchluß an ein deutfches 
Erzbisthum, um nicht unmittelbar von Rom abzuhängen. 2: Das 
Placet ald Bedingung aller kirchlichen, auch der päpftlichen Erlaffe. 
3) Synoden unter der Aufficht des Staats. 4) In Ehefachen nur das 
facramentale vor geiftlihem Gericht, gentifchte Ehen frei ohne Be— 
dingung; gegen Geiftliche, welche die Trauung verweigern, Zwangs⸗ 
maßregeln. 5) Verminderung der Feiertage. 6) Landesherrliche 
Dberauflicht über die Priefterhäufer und nur Aufnahme derjenigen, 
welche vor einer Staatscommifjion ihre philojophifchen und theologifchen 
Studien bewährt haben. 7; Die contrahirenden Cantone garantiren 
fih das Recht, Klerus und Stifter zu Beiträgen für Schulen, religiöfe 
und milde Zwede in Anspruch zu nehmen. 8) Jede Einmwendung 
wider einen vom Staat angeftellten Lehrer ift ungültig. 9) Die Geift- 
lihen haben die Landesverfafjung zu beichwören, die fich weigern 
werden entlaffen. 10) Verpflihtung zu gemeinfamen Maßregeln, 
wenn die genannten und andre nicht erwähnte Rechte des Staat? ge- 
fährbet fein follten. 

Hiermit, ftatt im Stillen zu handeln, war der Gegenſatz wider den 

8. v. Hafe, Werke. III, 2. 58 
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römischen Katholicismus in ein Syitem gebradit. Gregor XVI ver: 
dammte die Conferenzartifel in einem Rundfchreiben an den Helvetifchen 
Klerus; er habe erſt gar nicht glauben können, daß Laien einen ſolchen 
Frevel gegen die Kirche befchließen könnten: „Die Apoftel Haben nicht 
erft nach erhaltenem Placet der’ weltlichen Obrigkeit, jondern gegen 
ihren Willen da3 Evangelium verkündet, die Kirche ausgebreitet und 
die Disciplin beftimmt.” Durch diefe Artifel würde die Kirche in 
ſchmähliche Knechtſchaft kommen. Die Bifchöfe follten dagegenftehn 
ala eine Mauer des Herren und dag Volk vor Anftedung wahren. 
Die Artikel wurden mit verjchiednem Glück durchgeführt, je nach dem 
Stand der politifhen Parteien. Im Luzern wurde das apoftoliice 
Circular al3 Aufruhr erklärt, damals zog der Nuntius till davon in 
einem Heinen Nahen nad Schwyz. Katholifche Vereine erregten das 
Volk wider die neue Staatöverfaffung. Genf verlor durch die Ge 
biet3erweiterung von 1815 wie durch die demokratiſche Verfaffung von 
1842 feine protejtantifche Selbitändigkeit. Der fatholifche Aufftand 
im Bruntrut 1835 wurde durch Bern niedergehalten. In Glarus 
weigerten die Geiftlichen den Eid auf die Verfaſſung ohne Vorbehalt 
auf ihre Firchliche Pflicht, der ihnen endlich zugeftanden wurde. 

In den Conferenzartileln lag verftedt das Schidjal der Klöſter. 
Das große Benedictinerklofter Pfäffers in St. Gallen forderte felbft 
feine Auflöſung, obwohl der Papſt dies einen Skandal nannte Tie 
Mitglieder erhielten reichliche Penfionen. Das Kloftergut wurde für 
fromme und milde Zwecke verwandt. Den Mittelpuntt aller Streitig 
feiten bildete das Geihid der Aargauer Klöfter. Der Canton 
Aargau ift zufammengefeht aus früher proteitantifchen Unterthaner: 
landen von Bern und aus dem alten Katholifchen Canton Baden, die 
fatholifche Bevölkerung etwa um ein Drittel geringer. Die proteftar 
tiſche und fatholifche Bevölkerung hatte die gleiche Anzahl Vertretet 
im großen Rath. Da ward 1840 der Antrag geftellt auf Vertretung 
nad) Kopfzahl ohne Rückſicht auf die Confeſſion. Indem baribe 
durch Urabftimmung entfchieden wurde, war ſchon darin das Princh 
anerkannt, 16000 gegen 11000 Stimmen. Zum Unmuth über dt 
fünftige, ficher katholiſche Minorität kam der Zorn über die Baden 
Conferenzartitel. Ein Aufftand wurde von der Regierung im Trefa 
bei Villmergen raſch niedergeworfen. Den katholiſchen Waffenplah 
bildete das Kloſter Muri, und die Regierung fand darin ein Recht zut 
Aufpebung diefes und der fieben andern Klöfter des Cantons. 2 
war lockend für eine vorherrſchend proteftantiihe Regierung. Die 
Klöſter waren die Sitze des dunkelſten Katholicismus und einer fan? 
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tifhen Oppofition, die Regierung aber hatte Schulden genug. Man 
hörte jagen: „Das Verbrechen der Aargauer Klöfter ift, daß fie Geld 
haben und die Regierung es brauchen kann.“ 

Die katholiſche Bartei brachte eine Klage über Vergewaltigung an 
die Tagesfagung. Dieje beſchloß durch Stimmenmehrheit, daß Aargau 
bis Ende Juli 1840 den Klojteraufhebungsbeichluß in Einklang zu 
bringen habe mit $ 12 der Bundesverfafjung, welcher die beftehenden 
Klöfter garantirt, ihren Fortbeitand und die Sicherheit ihred Eigen- 
thums. Auch Ofterreich erhob Proteft, weil unter den Ahnherrn von 
Hab3burg der Fundator von Muri war und die Andern fi) als Dona- 
toren betrachteten. Hierauf beichloß der große Rath von Aargau mit 
108 gegen 68 Stimmen: 1; Sämmtlihe Mannesklöſter und das bei 
dem Aufruhr betheiligte Frauenkloſter Hermetſchwyl bleiben aufge- 
hoben. 2) Die andern Klöfter werden mit den nöthigen Reformen 
wieberhergeftellt. 3) 500000 Fr. werden an die fatholifchen Ge- 
meinden des Kantons vertheilt, alles Andre nach Abzug der Kriegs⸗ 
koſten zu Zwecken der Schule, der Armen- und Krankenpflege wie der 
Latholifchen Kirche verwandt. Wargau wird durch Bern und andre 
Glieder der Badener Eonferenz geihüst. Bon jener halben Million 
meinte zwar der Biſchof von Bajel-Solothurn: es jei gegen das Ge: 
wiſſen fie anzunehmen, doch nahmen's die Meiften mit dem Vorbehalt, 
bei Wiederherftellung der Klöfter es wieder zurüdzugeben. So machten 
fie ſich mitſchuldig. Die Mehrheit der Tagesfayung ließ jegt Aargau 
gewähren und die ftattlichen Baulichkeiten von Muri beherbergen feit 
1861 eine große ökonomiſche Lehranftalt. 

Die Schweiz theilte fi) in zwei Yager, nach ihrem äußerſten und 
doch innerlih verwandten Gegenſatze, des Jeſuitismus und des 
Radicalismus. Im Wallis wurden die Liberalen von der Priefter: 
partei im mörderifchen Treffen am Trient [Mai 1844] überwältigt und 
der Canton im Sinne der lebtern eingerichtet. Als auch in Luzern 
durch überwiegende Stimmen des Landvolks die Berufung der Jeſuiten 
und bie Übergabe der theologischen Lehranftalt an diefelben durchgeſetzt 
wurde, fand die vormals herrichende Partei freiwillige Hülfe bei 
glaubensverwandten Katholiten und Proteftanten aller Bantone. 
Indem Luzern gegen die drohenden Freifcharenzüge fich waffnete und 
mit ſechs gleichgefinnten Kantonen verbündete, entjtand der katholiſche 
Sondberbund, der von der Mehrzahl der Tagfahung als Bundes- 
bruch verboten wurde. So lag die legte Enticheidung im Schwert, 
ber Ausgang unficher, weil die jefuitiihen Kantone, ſchwächer, Doch 
von Dfterreich, Preußen und Frankreich geheim unterftügt wurden. 
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Auch im Lager der Tagſatzung waren Katholiten. So war's ein Kampf 
der politifch und firchlich Liberalen gegen die Sefuitenpartei. Die 
lieben Gantone betrachteten dag als Religionskrieg. Sie veranftalteten 
eine Wallfahrt zur Mutter Gottes nad) Einfiedeln, dort wurden die 
Fahnen eingefegnet. Auch Wunderpfennige wurden für ſechs Batzen 
auögeboten zum Schuß- oder Stihfeftmachen, Viele kauften fie, aber 
Einer wollte vor der Zahlung feinen Stuten an dem Priefter verjuchen. 
Die Zefuiten verfprachen die perfönliche Gegenwart der Mutter Gottes 
von Einfiedeln. Der Ofterreichifche Beobachter, eine reactionäre 
Beitung, ſchrieb: e3 jei nicht wie vormals ein Krieg der Befenntniffe, 
jondern ein Krieg des Unglaubens und der Gottesläfterung gegen bie 
Religion überhaupt und gegen die Zucht eines fittenreinen Volkes. 

Der Feldzugsplan der Tagfagung ging dahin, mit großer Über- 
macht den Gegner zu erdrüden. Man hatte 50 000 Mann beifammen. 
Zuerft ging's gegen Freiburg, wo die großen Erziehungsanftalten der 
Jeſuiten mitten in Feindes Land lagen. Nachdem die Stadt übergeben 
war, zog man gegen Luzern, dad nad) furzem Kampf am Giglicon 
jih auf Gnade ergeben mußte, die andern Cantone capitulirten unter 
der Bedingung des Zurüdtretend vom Sonderbund, der Aufnahme 
eidgenöffiicher Truppen und der Überweifung aller ftrittigen ragen 
an die Tagſatzung; dazu die Kriegsfoften. Wie 1531 das Heine Gefecht 
bei Kappel gegen die Fortichritte der Reformation entſchied, fo 1847 
das ebenfo Heine Gefecht am Giglicon vor Luzern für den Sieg der 
freien Richtung. Beide erfchienen wie ein Gottesurtheil zwiſchen zwei 
Rechtsbegriffen, die fich nicht mehr neben einander vertragen konnten. 
Die Sefuiten erzählten, die heilige Jungfrau habe nicht perfünlid am 
Gislicon helfen können, weil fie gerade an diefem Tag in Mexico ſehr 
befchäftigt war. Gegen die ernfte, betrübte Wirklichkeit Halten folde 
Phantafien nit Stand. 

Die fiegreiche Partei, allmählich fich ermäßigend, bat mit Auf 
opferung eines Theils der Santonalfouveränität, die alten Bündniffe 
enger gefchloffen, aus dem Staatenbund wurde ein Bundesftaat mit 
Öefeßgebung und Gentralbehörde. In der neuen Verfaſſung ift de 
wiſſensfreiheit für alle anerfannte chriſtliche Eonfeffionen und gleiches 
bürgerliches Recht verbürgt, der Jeſuitenorden nebft den ihm affilirten 
Gefellichaften ausgeichloffen,, die Gewährleiftung der Mlöfier befeitigt. 
Ein Gefeg über gemifchte Ehen [1850] Hat diefelben von jeder geiſt 
lichen Bedingung entbunden und die Erziehung der Kinder dem Wilen 
des Vaters anheimgegeben. In einigen Kantonen wurden Klöfter sul 
gehoben oder zum Augfterben verurtheilt. Sreiburg fchloß mit den 
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vier Santonen feines Bisthums [Laufanne) ein Concordat, mit dem We- 
fentlihen der Badener Eonferenzartifel. Der Biihof Marilley erlieh 
geheime und öffentlihe Mahnungen gegen die neue Verfaffung. Als 
er befragt, ob er ſich derjelben unbeſchränkt unterwerfe, erklärte, Lieber 
fterben zu wollen, als folcher Knechtichaft fid) zu fügen, ward Chillon 
noch einmal der Kerker eines erlauchten Gefangenen [October 1848], der 
doch bald durch Zandesverweifung nur allzu frei wurde. Der heilige 
Bater hat mit ihm geweint und gegen alle Eingriffe in dag Recht der 
Kirche Proteftation eingelegt. S. Gallen beihloß 1856 gemischte 
Schulen gegen eine drohende Minorität. Denn allmählich gelangte die 
fatholifche Partei wieder zur Madjt, und in Genf mit den Radicalen 
verbündet, gewann fie in Freiburg nach manchem zurüdgeichlagnen An- 
laufe die Oberhand. Marilley fehrte anı December 1856 zurüd, Schulen 
wurden geſchloſſen und Klöfter wieder aufgerichtet. 

Doch wo der Klerus gegen proteftantiihe Mitbürger Gehäjfiges 
geltend machte, regte ſich mitunter das katholiſche Volf zu Kund- 
gebungen, daß das nicht feine Religion ſei. Als der Biſchof von 
Bafel-Solotgurn, Lachat, mit feiner franzöfifhen Seminarbildung 
wenig beliebt, einen werthgehaltnen Pfarrer, der von der Unfehlbarfeit 
bes Papftes nichts willen wollte, bannte und entjeßte, erklärte die 
Conferenz der Diöcefanjtände 1573 das Decret des Eoncil3 als ohne 
rechtlihe Wirkung, forderte die Wiedereinjegung des Pfarrer und 
entfeßte den Bifchof, der fich defjen weigerte. Quzern und Zug haben 
an ihm feitgehalten, die Briefter im Berner Jura, ihrer 69, welche 
gegen die Entjegung ihres Biſchofs Protejt einlegten und nur ihn ge: 
horchen wollten, wurden durch die Berner Regierung juspendirt und 
endlich entjeßt, nicht ohne heftige Beunruhigung dieſes Berglandes. 
Bern bat 1874 eine Fatholifch-theologifche Facultät geftiftet zur 
Bildung eines vaterländifchen, freifinnigen Klerus. 

In Genf, deffen neuerbaute katholische Kirche unter dem Bisthum 
Zaufanne Freiburg ftand, wünfchte die Herifale Partei ala in der 
Stadt Calvins ein Bisthum zu errichten, und Mermillod, Titular: 
Bifchof von Hebron, der fich auf dem Concil jehr verdient um den 

Bapft gemacht hat, Pfarrer in Genf, wurde, als zum Bifchof beftinmt, 
AZunädit zum apoftolifchen Vicar über Genf ernannt. Die Cantons⸗ 
xegierung hat foldhe Unmaßung unterjagt, und als Mermillod, ein 
Beredter eitler Menſch, der fi) photographiren ließ auf den Knien, die 
Hände gefaltet, die Augen zum Himmel erhoben, fortfuhr bifchöfliche 
Rechte über den Canton in Anſpruch zu nehmen, wurde er auch ala Pfar- 
rer entjebt und Landes verwiefen [1873]. Der Papft nannte das durch 
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den Mund des Nuntius eine ſchmachvolle That, aber der Nationalrath 
erflärte am 12. December, daß der Nuntius nicht länger als Bertreter 
des Bapftes angejehn werden könne und den Tag feiner Abreife an- 
zeigen möge. Er hat am 12. Februar 1874 Luzern verlaffen, nachdem 
ftändige Nuntien feit 1579 in der Schweiz gejeflen hatten. Ein de 
mofratifcher Staat, der ſich das einmal in den Kopf gejebt hat, fcheint 
am wenigſten dazu angethan, eine päpftliche Mitregierung zu ertragen. 
Doch hat Mermillod in den romanifchen Landfchaften noch Lange eine 
geiftlihe Rolle gefpielt, zulegt in der italtenifhen Schweiz. In 
Folge diefer Ereigniffe haben mehrere Cantone, ſelbſt reinkatholiſche 
wie Solothurn, die künftige Wahl jedes Pfarrers durch feine Gemeinde 
beſchloſſen, auch nur auf ſechs Jahre, mit freier Wiederwahl; der pro: 
teftantifchen Kirche fremd, der katholifchen unerhört. Der Altkatholi- 
cismus [vgl. S. 887] fand hiernach in der Schweiz einen breiten 
Boden. In den Schweizer Städten herrfcht freifinnige bürgerliche 
Bildung, in den Gebirgen noch viel Ehrbarkeit und gefunde Natur, 
doch ftehn die Ertreme de3 Radicalismus und Jeſuitisſsmus einander 
drohend gegenüber. 


$ 334. Ofterreidh. 


Die kirchlichen Zuftände waren unverfehrt erhalten und nur in der 
Stille mande Spiten des joſephiniſchen Kirchenrechts abgeſtumpft. 
Nach Niederwerfung der Revolution von 1848 hat der junge Kailer 
Franz Joſeph dem Klerus bedeutende Zugeftändniffe gemacht. Sie 
find dur das Eoncordat vom 18. Auguft 1855 abgerundet ımd 
als feierlicher Vertrag feitgeftellt worden. Der Grundgedanke: autonome 
Herrſchaft der Biſchöfe in ihrer Unterwürfigkeit unter den Papft. Die 
Hauptſtücke: 1) Der Bischof erhält Macht, alle Geiftlichen feiner Dice? 
anzujtellen, zu entlaffen und ftraffällige in Klöftern oder andern dieſen 
Zweck gewidmeten Häufern unter Aufficht zu halten. 2) Die Erziehung 
des Klerus in den Seminarien wird unbedingt in feine Hand gelegt 
aller Unterricht der Tatholifchen Jugend von der Volfsfchule wenigften? 
bi zu den Gymnaſien vollzieht fich unter feiner Leitung. 3) 
Patronat, Faiferliches wie privates, wird befchränft auf die Auswob 
aus drei vom Biſchof präſentirten Candidaten. 4) Der Biſchof 
berechtigt, die ihm eigne Macht mit voller Freiheit zu üben, um Büch 
welche der Religion und Sittlichkeit verderblich ſind, als verwerflich 
bezeichnen und die Gläubigen von Leſung derſelben abzuhalte — 
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5) Abhängigkeit der Ordensleute von den Obern, welche in Rom ihren 
Sit haben, Freiheit der Bischöfe in ihren Sprengeln geiftliche Orben 
einzuführen, nur mit der unbeitimmten Beſchränkung: „Doch werben fie 
ſich hierüber mit der kaiſerlichen Regierung in’3 Einvernehmen ſetzen“. 
6) Strafgewalt über Laien in drohender Unbeftimmtheit. 7: Gerichtz- 
barkeit über alle Eheſachen. Was die Staatsgewalt behielt, war in 
die Form päpjtlicher Zugeftändnifje gekleidet: 1) Mit Rückſicht auf die 
Zeitverhältniffe gibt der heilige Stuhl feine Zuftimmung, daß die 
bloß weltlichen Rechtsfachen der Geiftlichen, als Verträge über Eigen- 
thumsrechte, Schulden, Erbichaften,, vor den weltlichen Gerichten ent- 
Ichieden werden; ebenfo Criminalfahen, doch foll Mittheilung der 
Acten an den Bifchof erfolgen. 2) Vie faiferliche Ernennung der 
Biſchöfe des Reichs wird zugeitanden ala ein von den Vorfahren über: 
fommenes VBorrecht, als Vorfchlagen eines beitimmten Sandidaten für 
den apoftoliichen Stuhl zur canonifchen Einfegung, und nad) dem Rath 
der Bifchöfe vornehmlich derfelben Kirchenprovinz. 

Es war der volle Verzicht auf das jofephinifche Kirchenrecht, eine 
geiſtliche Regierung neben der Staatsregierung. Bedenklich insbe⸗ 
ſondre das Unbeſtimmte, fo der allgemeine Satz $ 1: „Die heilige 
römiſche Religion wird in allen Befugniffen und Vorrechten, deren 
diefelbe nach der Anordnung Gottes und den Beltimmungen der 
Kirchengejege genießen fol, im ganzen Kaiſerthum Öfterreich immerdar 
aufrecht erhalten.” Was Tieß ſich aus den Befugniffen und VBorrechten 
in günftigen Zeiten nicht machen! Die Frage drängt fi auf: wodurch 
ward eine jo mächtige Staat3gewalt bewogen, auf einen Rechtszuftand, 
der ſeit 70 Jahren beitand, frei zu verzichten, deffen Aufgebung vom Volks⸗ 
bewußtſein nicht gefordert, vielmehr von einem großen, gebildeten 
Volkstheil, felbit von einem großen Theil des Klerus, von der Pfarr: 
und Kloftergeiftlichfeit mit Widermwillen aufgenommen wurde. Der 
Univers, Veuillots Zeitfehrift, meinte: Als der junge Kaifer Franz 
Joſeph feinen Erzieher, den Grafen Bombelles auf dem Sterbebett 
befuchte und frug, ob er nod) etwas für ihn thun könne, da habe 
Bombelles die Abſchaffung des jofephinifchen Kirchenrecht3 fich erbeten 
und der Kaiſer fie ihm feierlich zugefagt. Möglich iſt folcher per- 
ſönliche Einfluß befonders durch die Kaiferin-Mutter, die Erzherzogin 
Sophie, aber fo eine weitgreifende politiihe Maßregel ift in Dfter- 
reich nicht aus einer jentimentalen Pietät heraus ergriffen worden, 
man bat in Wien fehr Huge Politiker. Schwärmer oder die fid) fo 
anftellten, behaupteten: es fei bewirkt von der Heiligen Jungfrau, zum 
Dank für ihre fveben anerkannte unbefledte Empfängniß. Auch 
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Schwärmer haben Öfterreich nicht regiert. Das Richtige Iiegt in Fol: 
gendem. Seit Joſephs Gefehgebung ftand das Fatholifche Priefterthum 
unter einer bureaufratiichen Staatsgewalt, die oft willkürlich und 
kleinlich in dag geiftliche Amt eingriff, auch Metternich war fein Freund 
priefterlicher Aniprüce. Aber die Tatholifche Kirche in ihrer Neube: 
lebung fühlte ich berechtigt zu einer freieren Bewegung. Bei der 
Nebenbuhlerfchaft mit Preußen meinte die öfterreihifche Regierung, 
daß fie bei jedem erniten Zufanmentreffen in den fatholifchen Grenz: 
landen Preußens gute Freunde treffen werde. Nachdem Preußen der 
katholischen Kirche große Zugeftändniffe gemacht, hielt man für nöthig 
das zu überbieten. Hier erjt tritt der beſtimmte politifche Gedanke 
hervor: die durch Ströme Bluts, wie 1849 durch die Demüthigung 
mit Hülfe Rußlands, wieder zufammengebrachten Völker, die das Haus 
Habsburg beherricht, Durch das Intereſſe des katholiſchen Prieſterthums 
im freiheitöfeindlichen Sinn zufammenzuhalten, beſonders die am 
meilten gefährdeten, Oberitalien, Ungarn, Galizien, dazu in ganz 
Deutfchland eine ſtarke Fatholifche Partei für jich zu haben. Der po: 
litiſch-hierarchiſche Gedanke hatte fich ſchon dargeftellt in dem fürftlichen 
Brüderpaar, den beiden Schwarzenberg, dem Minifterpräfi 
denten, der Ofterreich aus der revolutionären Zertrümmerung errettet 
hat und dem Kardinal Fürfterzbiihof von Prag. Daß das Ganze den: 
nod) ein großer NRechenfehler war, zeigte fich bereits 1859 in Stalien; 
dort hat fich feine geiftliche Hand gerührt für Öfterreich. Der Abschluß bes 
Concordats mar eine politifch bedenkliche That, der Kladderadatſch 
brachte einmal einen Dfterreicher, der fich eine gewvaltige Ruthe auf ben 
Rüden gebunden hat und darüber ein jehr Hägliches Geſicht macht. 
ALS Folge trat zunächſt hervor die Ausſtoßung der Broteftan: 
ten von den gemeinfamen Friedhöfen. Einige Biichöfe maßten 
fi eine Cenfur an bis zum Bücherverbot; fie konnten e3 nad 
dem Concordat, aber es gejchah fo im Gegenſatz der dermaligen Civili— 
jation, daß felbft diefe Regierung alsbald Einhalt that. Die Ercom- 
munication gegen Briefter und Laien rief Schreden und Erbitterung 
hervor. Seit Sofeph II war fie faum vorgefommen, da Genehmigung 
des Staats dazu erforderlid; war. Der Erzbifhof von Olmütz thot 
1856 elf Perfonen feierlich in den Bann. Der Eultusminifter Graf 
Zhun ſprach den lebhaften Wunfch gegen ihn aus, diefe wenig zeit: 
gemäße Kirchenftrafe feltner in Anwendung zu bringen. Als Ant 
wort erfolgten drei neue Bannflüche im Januar 1863 gegen Solche, 
welche in die protejtantifche Kirche übergetreten waren. Für die Unt- 
verjitäten Prag und Wien wurde die Entlafjung aller proteftantifchen 
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Profeſſoren gefordert, durch die fich Öfterreich neuerlich die Fortfchritte 
deutſcher Wiſſenſchaft unbefangen angeeignet hat. 

Es Hielt doch ſchwer unter Bfarrern und Laien einen mit dem Con- 
cordat Zufriebnen aufzufinden. Aber Ofterreich hat verftanden, das 
Unglüd auf den Schlachtfeldern wettzumachen durch innere Erftarkung, 
durch eine gemäßigt freie Entwidlung des Staatd. Auch war die 
Berföhnung mit Ungarn, das, rechtlos gemacht zur Strafe des Auf: 
ftande3, in feinem Grollen die Schwäche Öfterreich8 war, nur auf diefe 
Weile möglid. Daher Graf Beuſt, der als regierender Minister 
von Sachſen alles freie Volksleben niedergedrüdt hatte, als der Kaiſer 
die Geſchicke Öfterreich® in feine Hand legte, die Rettung in der Frei- 
heit erkannte. ».Der wiedereingefeßte und entfejjelte Neihstag in 
Wien richtete ſich fogleich gegen dag Concordat, gegen das der Depu- 
tirte Giskra, der Bürgermeifter von Brünn, die Fluth feiner Beredt- 
famfeit zerftörend ausgoß. Sein Thema: „Ein Staat darf in feinem 
Bertrag der Bedingung feiner Eriftenz entfagen, daher auch nicht feiner 
Pflicht zu fortfchreitender Entwidlung. Das Concordat enthält dieſe 
Entfagung.“ Beuft, auch grade ald Proteftant Scheu den Katholischen 
Fanatismus aufzureizen, bat den Reichstag um Geduld, um in Ber: 
handlungen mit dem römischen Stuhl die nöthigen Ermäßigungen des 
Concordats zu erlangen. . Er ging ald außerordentlicher Gejandter 
nah Rom. Dort fehte man nad) den bisherigen Erfahrungen grade 
auf Öfterreih die Feitefte. Hoffnung, das hoffte man fejthalten zu 
fönnen. Der Mainzer. Domherr Moufang ſprach damals auf einer 
fatboliihen Generalverfammlung: „Die Arche, die ung aus dieſer 
"Sintfluth rettet, wird aus dfterreichifchem Holz gebaut fein.” Daher 
bon Rom dad non pogsumus! Aber al3 der Brünner Bürgermeifter 
ſelbft Minifter des Intern und Hasner, der freifinnige Profeffor, 
Cultusminiſter wurde, ließ die Regierung geichehn, daß der Reichstag 
eine Geſetzgebung votirte, al3 ob fein Concordat in der Welt fei. Bon 
März bis Mai 1868 wurden drei Geſetze inbeiden Häufern des Reichs: 
tag3 verhandelt , über die Ehe, die Schule und ein interconfejlionelles 
Geſetz: die Ehe nach ihrer bürgerlichen Bedeutung zurüdzunehmen 
unter die Behörden und Gerichte des Staats; die Schule um dag Recht 
be3 Staat3 neben den verſchiednen Kirchen über fie herzuſtellen; dag 
interconfeffionelle Gefeg zu gleihem Rechte für alle anerkannte Relt- 
gionsgeſellſchaften. 

Das bedeutete eine Rückkehr zum joſephiniſchen Kirchenrecht und 
doch nicht durchaus, ſondern wie ed Hasner im Herrenhaus beſtimmte: 
„sh erkläre hiermit, daß die Regierung auf dem Standpunft der 
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Freiheit der Kirche ſteht; fie ift gefonnen, da fie überhaupt eine frei- 
heitlihe Regierung ift, dieje Freiheit wie jede andre zu wahren, aber 
ebenfo unbedingt die volle Souveränität des Staats. Sie fteht alfo 
nicht auf dem Standpunkt, welchen man als den jofephinifchen zu be- 
zeichnen gewohnt war. ch betone dies, indem ich weit entfernt bin, 
mit Denen Gemeinschaft zu machen, welche den Namen eines der edelſten 
Fürften Öfterreich®, der bem Herzen feiner Völker ftet3 theuer bleiben 
wird, gebrauchen, um einen Tadel mit demfelben auszufprechen.” Tie 
drei Gefee wurden mit großer Majorität im Haus der Deputirten 
votirt, aber im Herrenhaus gab's Heiße Kämpfe. Die Bifchöfe gingen 
mit einer Adreffe Dagegen an den Kaifer für Unverbrüchlichkeit des 
Soncordats. Er überließ die Antwort dem Minifterium. In den ent: 
ſcheidenden Sitzungen, als aller Widerftand vergeblich ſchien, blieben 
die Bifchöfe weg, auch die Erzherzöge. Ängſtlich erwartete Die Wiener 
Bevölkerung das Refultat. Mit großem Jubel begrüßte fie die Ent- 
iheidung des Herrenhaufes, vielleicht das ärmſte Haus war an diefem 
Abend in der Hauptitadt erleuchtet. 

Pius erhob ſich gegen diefe Beichläffe und verwarf am 22. Zumi 
1868 in feterlicher Proteftation die Grundfäte, aus denen foldhe un 
katholiſche Gefete hervorgegangen feien, erklärte fie für ohne Kraft 
und ohne Beſtand jegt und in Zukunft und forderte die Bifchöfe von 
Öfterreih und Ungarn auf fie als nicht vorhanden zu betrachten. 
Beuſt hat Hierauf in einer Depeiche vom 3. Juli für den öfterreidr 
ihen Gefandten in Rom, von Meyfenbug, zu Händen des heiligen 
Vaters, in höflicher Form, aber mit würdiger Entfchiedenheit es auf 
geſprochen: Wir werden nichtödeftoweniger fortfahren, die Rechte 
de3 Staat3 und die Gejege in Achtung zu erhalten. Habe der heilig 
Bater für unerläßlich gehalten gegen Gefege zu proteftiren, welche vie# 
durch das Concordat gefchaffne Lage modificiren, fo habe er doch nidp 
wohlgethan die Grundjäße zu verdammen, auf denen die neuen Inſti — 
tutionen des Reichs beruhn. Auch würde die öſterreichiſche Bevölkerun 
einen Troft darin finden, ſich zu erinnern, daß mehr als ein katholiſcheeẽ 
Land gleichen geſetzlichen Beſtimmungen gehorcht und doch in Frieder 
mit der Kirche lebt. Insbeſondre fei es gegen das Intereſſe des röͤm⸗ 
Ihen Hofs, die nationale Empfindlichkeit der Ungarn zu weden. Der 
Schein eines fremden Druds würde bei diefer Nation einen ganz ent- 
gegengefegten Erfolg haben. „Wir würden gegen den Einfluß des 
römischen Stuhls ſich einen Sturm erheben ſehn, ebenfo ftark wie ber, 
welcher diesſeits der Leitha losgebrochen iſt.“ 

In Folge des Baticanifchen Concils erklärten Regierungsitimmen 
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das Concordat für aufgehoben, da das Verhältniß zu einem für un⸗ 
fehlbar geachteten Contrahenten eines Vertrags ein ganz andres 
geworden ſei; aber die verheißnen Geſetze, die ftatt des Concordats das 
Verhältniß zur Kirche ordnen jollten, wurden lange vergeblich erwartet. 
Die aus dem deutichen Reich wandernden Sefuiten fanden willige Auf- 
nahme in Ofterreih. Andraſſy, Beufts Nachfolger, brauchte gegen 
den Borfchlag, den deutfchen Maßregeln zuzuftimmen, das heitre 
Gleichniß: er Halte nicht für zweckmäßig mit Kanonen zwijchen die 
Spatzen zu ſchießen. Endlih, im Januar 1874, brachte der Eultuß: 
minifter von Stremayr vier Gefegentwürfe ein mit fürmlicher 
Aufhebung des Batents vom 3. November 1855, alfo des Eoncorbats. 
Nach dem erjten überdieäußern Rechtsverhältniffe der katholiſchen Kirche 
iſt jede Erledigung eines Kirchenamts der Landesbehörde anzuzeigen, jede 
Belebung derjelben zu präfentiren. Sie fann ſowohl ablehnen als ein 
Kirchenamt, deſſen Berwalterder öffentlichen Ordnung gefährlich erfcheint, 
für erledigt anfehn und feine neue Beſetzung durch Geldbußen zu beför- 
dern. Dem durch eine Kirchenbehörde Verletzten jteht der Recurs an die 
Staatsbehörde offen. Dem Staat wird 2) ein Auffichtsrecht über die ge- 
fammte Kirchenverwaltung zugefprochen, und alles höhere kirchliche Ein- 
fommen mit einer auffteigenden Steuer['/, bis 12 0/,] zu einem Religiong- 
fond für die bedrängte Pfarrgeiftlichkeit belajtet. 3) Die gejeßliche 
Unerlennung einer neuen Religionsgejellihaft wird in die Hand der 
Regierung gelegt. 4) Das Kloſtergeſetz, welches das volle Auffichts- 
und Geftattungsrecht des Staats für alle Höfterlichen Genoſſenſchaften 
in Anſpruch nimmt, wurde vom Herrenhaus beanjtandet, und der 
Kaifer Hat im Mai 1574 nur die erjten drei Geſetze bejtätigt. Die 
Biſchöfe Haben während der Verhandlung dieſer Geſetze fich beſchwerend 
an den Bapit gewandt. Er hat fie durch eine Encyelica im Ungehorfam 
gegen diefelben beftärkt, ſie haben erflärt, den Geſetzen nur fo weit ge 
horchen zu wollen, als fie mit dem Concordat übereinftimmten. In 
Folge eines Briefwechſels zwiſchen Kaifer und Papſt wie in Betracht 
der allgemeinen Berhältniffe haben die Biſchöfe verftändliche Anzeichen 
einer jchweigenden Unterwerfung gegeben, indem zugleich der Kaiſer 
die mildejte Vollſtreckung der Gefeße verhieß. Der Nuntius verwandte 
vergeblich feine ganze Beredtſamkeit darauf, das Geſetz über die Klöfter 
aus dem Wege zu fchaffen. Der Kaiſer hat e3 dennoch, in milder Form 
gutgeheißen Januar 1576). 

Es war für Breußen jehr erwünjcht, daß gleichzeitig feiner viel- 
geiholtnen Geſetzgebung ein weſentlich fatholiicher Staat weſentlich 
diefelbe Macht des Staat3 über die Landeskirche in Anfpruch nahm. 
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Der Unterfchied beider Gefeßgebungen ift nur, daß in Preußen Über: 
tretungen mit beftimmten Strafanfäten bedroht und den Gerichten 
anheimgegeben find. In den öfterreihiichen Gejegen find ſolche 
Strafen nicht erwähnt und Alles nur in die Hand der Verwaltungs: 
behörde gelegt. Hierdurch ift es einestheils den Bilchöfen Leichter ge- 
macht fich den Geſetzen zu fügen, anderntheils, wenn einmal andre Ein- 
flüffe vom Hof her ftattfinden, können aud) die Staatsbehörden leichter 
die Geſetze in Vergefienheit bringen. So hat Öfterreich-UIngarn den 
äußerlichen Kirchenfrieden bewahrt, während doch klerikale und frei- 
finnig politifche Mächte in ftillem, ſchweren, wechjelvollen Kampf mit 
einander ringen. 


$ 335. Irland und Polen. 


Die Sünde der Vorfahren liegt ſchwer auf Irland und England 
zugleich. Es ijt eine große Aufgabe der englifchen Regierung, Irland 
auf friedlichen Wege zu feinem Nechte zu verhelfen. Zu dem Unglüd 
der Landesberaubung, der reichen fremden protejtantiichen Staatskirche, 
fommt der Gegenfaß des keltiſchen und englifchen Volkscharakters, des 
ächfifchen, wie man ihn in Irland und England nennt, nach dem bort 
herrichenden Volksſtamm. 

Einst rief gegen jede Erleichterung der iriichen Katholiken das eng 
liſche Volk: no popery! Als 1780 ein Antrag im Parlament ge 
jtellt wurde, die Strafgeſetze gegen katholiſchen Gottesdienst zu mildern, 
reichte Lord Gordon eine Bittichrift dagegen ein. Als Zweifel erhoben 
wurden wegen der Richtigkeit der Unterfchriften, verfprach er die Bitt⸗ 
jteller jelber vorzustellen. In drei Zügen rüdten an 100 000 vor die 
Schranken des Parlaments. Sie belagerten das Parlanıentshaus, in 
der Naht gingen 35 Staatögebäude in Ylamınen auf, über 1000 
Menſchen wurden getödtet, bevor die Regierung den Aufitand über: 
wältigte. 

Seit der eriten franzöfiichen Revolution geht ein Geift der Freiheit 
durch die Welt, und das englifche Volk begann zu erkennen, daß fein 
Volk frei, das nicht auch gerecht ift. Earl Durham konnte im Barla- 
ment fpotten, daß der Papſt, dieſer arme alte Öentleman, der fich nur 
durch fremde Stüßen auf den Beinen halte, als Schredbild aufgeftellt 
werde. In Irland wuchs mit der Noth das Bemußtfein des Rechts 
und der Macht. Daniel O' Connell Hat diefe Macht in ſich verſammelt. 
Er war ein wohlhabender Gutsbeſitzer, Wdvocat, einft zum Priefter be 
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ſtimmt, und etwas priefterlich Salbung3volles in feiner Beredtfamteit. 
Er braudt kühne Bilder, zudende Blibe des Gefühle. Merkt oder 
fühlt er Abjpannung, fo bringt er dazu Scherz: oder Spottgefchichten 
über feine Gegner. Er war ein Demagog wie Tiberius Grachus und 
durch religiöfe Antereffen gehoben. In Beiten der Hoffnungslofigkeit 
rief er immer von Neuem jeinem Volke zu: Manches Volk ift gefallen, 
Doch du bift noch jung! Sein Leben erfüllte ein Gedanke: Gerechtig- 
feit für Irland und auf friedlichem, geſetzlichem Wege. 

Endlich fiegte im englifhen Volk das NRechtsgefühl, bei der Arifto- 
fratie die drohende Verzweiflung Irlands, und es ift die fogenannte 
Emancipation der Katholiken zu Stande gekommen. Sie beitand 
in einer Barlamentsacte von 13. April 1829, die eine neue Eides⸗ 
formel aufitellte, wie ein Katholif zur Noth ſchwören konnte, obwohl 
im Sinne alten Mißtrauens verklaufulirt genug: der Schwörende 
halte nicht für erlaubt, vom Papſt gebannte Fürſten abzufegen oder 
zu ermorden; er erfenne feine weltliche Gewalt des Papſtes in den er- 
neuten Königreichen an; er wolle die gegenwärtige geſetzliche Einrich— 
tung des Eigenthums mit allen Kräften vertheidigen und die Verfaſ—⸗ 
jung des Staates nicht anfechten. Erft durch Leiftung diefes Eides 
erhielten die Katholiken volles Bürgerrecht. Sie blieben nur noch aus: 
geichloffen von der Eigenfhaft und dem Amt des Lord Statthalters 
für Irland. Durch ganz Irland tönte ein Te Deum. Doch hing 
für das Golf nur dies daran, daß e3 hoffen konnte, durch Beamte aus 
feiner Mitte regiert zu werden und feine Noth dem Parlament Klagen 
zu können. 

Die Beitrebungen wandten ſich hierauf gegen die proteitantifche 
biſchöfliche Geiftlichkeit,, die von des Volkes Schweiß lebte, beſonders 
vom Zehnten, den die Pächter zu zahlen hatten. Damals zählte 
Srland jieben Millionen Katholiken, eine Million Proteftanten, diefe 
bejaßen °;, alles Großeigenthums. Bon ihnen zählte etwas über Die 
Hälfte zur proteftantifchen Staatskirche, die Geiftlichkeit derſelben be- 
30g fo viel wie irgend ein Klerus in einem fatholiihen Lande. Man 
begann den Zehnten zu verweigern, wer ihn zahlte galt für ausge: 
Ihlofjen von Handel und Wandel, wurde von feinen Dienjtboten ver- 
lafjen. Manche wurden durch mitternächtliche Richter niedergeſchoſſen, 
ihr Eigenthum niedergebrannt. Es wurde ein Heer nöthig. fo groß 
wie in Oſtindien. So entftanden widernatürliche Zuftände. Ein eng» 
tifches Journal ſchrieb: „Unfre Lefer fünnen fih vom Sonntag in 
Annesdown, wenn der ehrwürdige Pfründner feiner Heerde predigt, 
ein jchönes Bild machen. Aus wen denkt ihr, daß die Heerde beitehe? 


90% Neue Kirchengeſch. Sechste Periode. Vom weſtph. Frieden b. 3. Gegenwart. 


Aus dem Schreiber und der Gattin des Pfarrers und zwei frommen 
Bolizeidienern.“ Das war keine journaliftifche Übertreibung. Nach amt: 
licher Unterſuchung von 1833 beitanden 373 proteftantifche Kirchipiele, 
wo weniger al3 20 Vroteftanten, 199, wo der anglifanifche Geiftliche mit 
feinem Haufe der einzige Nichtlatholit war. Wo auf dem Land Mili- 
tär zur Pfändung heranzog, wurden Signale mit Hörnern gegeben, 
das Vieh, meift allerdings Eigenthum dieſer Kleinen Pächter , in's Ge 
birge getrieben. 1833 wurde bei Corf eine Kuh gepfändet, an taufend 
Landleute find ihr ſchweigend nachgezogen, fie wurde ausgeboten Hr 
gerichtlihen Auction mit drei Schillingen, Niemand bot. Ter Sheriff 
von Armagh bot einmal 300 Mann auf. Nach langem Mari er: 
beuteten fie eine Biege, die, während das Militär fie eScortirte, vom 
Wagen herabfprang unter dem Jubel der umftehenden Bauern. Unter 
Peels früherm Minifterium ließ der Ardidiafonus Ryder in Rot 
cormac auf das die Pfändung hindernde Landvolf Feuer geben. Der 
Wittwe Ryan wurde im December 1834 ihr einziger Sohn erjchofien. 
D’Eonnell las bei feiner Wahl zum Parlamentsmitglied in Dublin 
aus einem Brief die einfache Ausfage dieſer alten Frau, wie ſie ihren 
Schönen Jungen todtgejchoffen: „Bei dem Blut jenes Schlachtopferg be- 
ſchwöre ich jeden redlichen Dann in Irland, ſich mit mir gegen diefen 
Minifter zu verbinden, welcher die Frauen zu Wittwen und die Kinder 
zu Waifen macht. Wir find unfer fieben Millionen, wir brauchen nidt 
zur Gewalt zu greifen.“ 

Das Parlament war jcheu vor irgend einer Bewilligung, weil kein 
Stillitand der Forderungen zu erwarten jehien, bis die proteftantijche 
Kirche in Irland ihres Reichthums beraubt war, und dann mußte die 
proteftantifche Ariftofratie an die Reihe fommen, die den Grund und 
Boden befitt. Das Whig-Minifterium Ruſſell, das nur durch O'Con⸗ 
nel und feinen Schweif der Majorität im Unterhaufe ſicher war, ſetzte 
am 7. April 1835 den Untrag durch: „Daß das im Beſitz der iriſch— 
proteſtantiſchen Kirche befindliche Eigenthum aller Urt Staat3eigenthum 
ift und für diejenigen Zwecke verwendet werden kann, welche die Legis— 
fatur hatte.” Zunächſt war es nur um eine jährliche Erfparniß von 
50000 £ zu thun, die zur Volkserziehung ohne Unterfchied des Glau— 
bens zu verwenden waren. Aber es galt dem Princip, es war ein An- 
trag wie der Mirabeaus in der franzöfifchen Nationalverfammlung. 
Das Oberhaus vertheidigte dagegen die Unerläßlichkeit des Kirchenguts. 
Damals nannte Lord Lyndhurft die irifchen Barlamentsmitglieder mein: 
eidig, die Iren fremd. Als das verftümmelte Geſetz in's Unterhaus 
zurückkam, erklärte Shiel: „Die Sremdlinge im Blut, im Glauben 
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und in den Sitten, die fieben Millionen Barbaren und Meineidigen 
werden fich für dieſe Bill Schwerlich durch den Antheil gewinnen laſſen, 
den Mylord Lyndhurft und der Biſchof von Exeter an ihrer Abfafjung 
genommen hat. Dieje lordiſche Bill nennt ihr eine Beilegung der 
Sache! Sc ſage euch, das irische Volk wird fie mit Verachtung zurüd- 
weiſen!“ Nun jeßte er aus einander, wie feit 1793 immer mächtiger 
Die Forderung nach Gerechtigkeit Iaut geworden fei: „Mögen eure 
Lords und eure Bifchöfe fich entgegenjtemmen, mögt ihr die Frage 
verzögern wie ihr wollt, ihr müßt dennoch nachgeben, und dem irischen 
Bolt muß endlich Gerechtigkeit werden, darum thut es Lieber noch diefe 
Nacht, noch vor Schlafengehn!" Endlich, im Auguft 1838, wurde das 
Geſetz angenommen, wodurd !/, der Zehnten erlafjen, die haftige Art 
der Erhebung vermieden und die Rüdftände getilgt wurden, indem der 
Staat fie als böſe Schulden wohlfeil auffaufte und den Pflichtigen 
erließ. 

Wie oft Arme und Unglüdliche, Hatte auch das irische Volk fich dem 
Branntwein, dem Whisky ergeben ; alle Erfparniffe wurden vertrunten; 
jeder Jahrmarkt, jede Kirmeß endete mit Truntenheit und Schlägerei. 
Auch in Höhere Schichten verbreitete fich das Lafter: es gehörte zur 
Gaftfreundfchaft die Gäfte mit einem Raufch zu entlaffen. Die Reli- 
gion ſchien feine Macht dagegen zu Haben, in einem Volkslied hieß 
e3: „Segen über den Bapft und über das Eoncil zu Trient, weil fie 
nur auf Efjen, nicht auf Trinken Saften gelegt haben. Whisky ift 
Speife, Tranf und Kleidung, Whisky ift Vater, Mutter und Schweiter; 
Whisky ift Überrod und ich habe feinen andern.” Gegen diefen Sauf- 
teufel ift eine Hülfe von den religiöfen Secten in Nordamerika aus- 
gegangen: die unbedingte eibliche Entfagung jedem beraufchenden Ge- 
tränf. Ein bis dahin unbelannter Mönch, Mathemw, hat mit feiner 
Beredtſamkeit die Sache unter die Srländer gebracht, die lange nichts 
davon willen wollten. Er z0g von Ort zu Ort und nahm den von 
feiner Predigt Bewegten den Mäßigfeitseid ab: „ch verſpreche, mit 
göttlichem Beiftand mich aller geistigen Getränke zu enthalten, ausge 
nommen für ärztliche Zwede, und ſowohl durch Rath, wie durch mein 
Beifpiel auch Andre vom Trunke abzuhalten.” Matherv machte ihın 
das Kreuz über die Stirn: „Gott gebe dir Kraft, deinen Entihluß zu 
halten.” Bon den Umftehenden wurde das feierlich wiederholt. Dazu 
vertheilte er eine Medaille gegen den Metallwerth derfelben: auf der 
einen Seite ein wohlerhaltnes Haus mit einem Bienenkorb, auf der 
andern eine zerfallne Hütte, darüber ein Licht, in Dem eine Motte fliegt, 
und eine Flajche, um die fich eine Schlange windet. Das Volk meinte, 
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Mathew könne über die Eidbrüchigen entjegliches Unheil bringen. 
Anfangs, als die Sache noch nicht regulirt war, wurde viel Lift ange 
wandt: Einer der geſchworen Hatte nicht Whisky zu trinken, taudt 
Brot in’3 Glas, „fo lange er auf Erden wandle"” — aber er Hetterte 
auf einen Baum. Ein alter Becher, der fich nicht zum Eid hatte ent 
ſchließen können, borgte, wenn das Podagra ihn Überfiel, von feinem 
Sohn die Medaille. 

Das irifche Volk wurde feit 1840 von einem wahren Mäpigletts- 
fieber ergriffen. In Städten, wo Mathew feine Ankunft angekündigt 
hatte, kamen Tauſende zu ihm, Viele übernahmen ſich noch mit einem 
Abſchiedstrunk. Die Branntweiniteuer ſank in den Jahren um 94 000 £. 
In Irland iſt Alles nur möglich, aber dann ift auch Alles möglid, 
durch Leidenſchaft und Enthuſiasmus. 

Die kirchlich-politiſchen VBeitrebungen des irischen Volks, durd 
dag Geſetz von 1838 nur vorläufig beſchwichtigt, hatten ein zweifaches 
Biel: 1) Auflöfung der Reichs-Staatskirche, die nichts vermodt 
hat zur Ausbreitung des Proteftantismus, ein Volk will nicht bie 
Diener einer ihm fremden Religion ernähren, 2) Verdrängung ber 

proteſtantiſchen Wriftofratie aus dem Beſitz des Großeigenthums. 
O'Connell forderte Beides in möglichiter Mäßigung: als Trennung 
des Staats von jeder Kirche, der. proteftantifchen wie der fatholijchen; 
die dermaligen Nußnießer von Pfründen jollten nichts verlieren, nad 
ihrem Tode aller Überfluß zu andern Zweden, namentlich Volksſchulen 
verwendet werden; dazu Verwandlung der Pacht in Erbpadt und ab 
lösbar in freien Beſitz. Hierzu gab er feit 1843 als Mittel an bie 
Trennung von der englifchen Gefehgebung und Gerichtöbarfeit, repeal, 
eigned Parlament und eigne Gerichte. Zu dieſem Zweck wieder das 
ganze fatholifche Volk zu vereinigen, durchzog er dag Land und hielt 
Bollsverfammlungen, wie man fie feit den Kreuzzügen nicht gefehn. 
Es war ein imponirendes großartiges Schaufpiel: dieſer eine Menſch, 
mit feinem Regenſchirm unter dem Arm, beherricht die Taufende, zum 
Theil Hungernde Menſchen, weil fie ihm vertraun. Tiefe Stille in 
diefen unabjehbaren Maſſen, aber es bedarf nur eine? Winkes von 
ihm, und fie ftürzen fich auf ihre proteftantifchen Mitbürger und richten 
ein Blutbad an, wie felbft Irland noch keins gejehn. Aber er Hält fie 
feft auf der Bahn des Gefehes, denn das Blutbad würde nur mit 
ſchwerer Unterjochung enden, nur in friedliher Furchtbarkeit follen fie 
Gerechtigkeit erringen. Hier ift eine fragmentariſche Niederzeichnung 
feiner Nede zu folch einer Verfammlung am 17. September 1843 zu 
Clifden gehalten unterm Regenſchirm am Elippigen Meeresufer: 
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„Bis dahin, wo e3 anfing zu regnen, meine Freunde, fand ich, daß 
diejer Tag einer der fchönften war [Geläcdhter. Was kommt darauf 
an! Ach Habe gehört, daß die Frauen von Connemaro fo ſchön wie 
ebrbar find. Seht mitten unter ihnen finde ich das beftätigt: aber 
mein Hauptzwed war, mich zu verfichern, ob ich auf die Männer diefes 
Landes rechnen kann Ja! ja! taufenditimmig). Sagt mir, ich bitte 
euch, ihr Männer von Llifden, deren Meerbufen und Hafen vor 
allen den amerilanischen Handel einladen: wohin ift euer Handel, 
wohin eure Schifffahrt gekommen! Werloren, vernichtet, weil Irland 
unter dem Zoch der Sachſen lag! Wollt ihr mir helfen, Irland wieder 
für Irland zu erobern? ſJa! ja!] Was ift mein Zwei? Ich will 
freie Einrichtungen erhalten für alle Völker, für alle Claſſen, vor Allem 
für das Schöne Erin mit feinen grünen Bergen und feinen blauen Seen. 
Die Emancipation ift, um die Wahrheit zu jagen, nur den begünftigten 
Claſſen nützlich geweſen: num aber ift der Tag für die Armen ange 
brochen, da3 arme Volk ift’3, für das wir arbeiten. Ya, das ift wohl 
die heiligfte aller Unternehmungen, das Glüd eines fittlichen, religiöfen 
Volks zu erobern. Sch führe euch nicht zu Verbrechen, ich ſage euch 
bloß: zeigt majeftätiich und friedlich was ihr vermögt, und wenn die 
Stunde ſchlägt, wo diefe Macht entfaltet fein müßte, wohlan, hier fteht 
ein Mann, der euch zeigen wird, wie ihr fie anzuwenden habt. Wehe 
dem, der e3 wagte, euch anzugreifen! Es gibt feine Unmöglichkeit für 
Den, der fein andres Streben kennt auf Erden als die Rettung feines 
Landes, und der entjchloffen ift, mit offnen, ehrlichen, verfaſſungs⸗ 
treuen Mitteln deſſen Wiedergeburt zu bewirken." 

Im Spätherbft 1843 verbot die englifche Regierung ſolche 
monster meetings als gefahrdrohend für die Sicherheit des Staats 
und ftellte O'Connell vor Gericht wegen Aufreizung zum Haß gegen 
die Regierung und verfuchter Einfhüchterung derjelben. Es ward 
ein langer, durch dortige Rechtsformen verwidelter Proceß; endlich 
im Sommer 1844 wurde DO’Connell durch eine Jury in Dublin zu 
einem Jahr Gefängniß verurtHeilt und fogleich abgeführt. Er war 
nicht wie im Zuchthaus, umgeben von Zeichen der Verehrung , die 
Magiftrate einiger Städte famen in Amtstracht und feierlihem Auf: 
zug zu dem Gefangenen. Um alle Katholifen von der Lifte der Ge- 
ſchwornen auszuschließen, waren allerlei Maßregeln von zmweidentiger 
Gejeglichkeit nöthig gewefen. Deßhalb Hatte O’Connell an dag Ober: 
Haus appellirt. Diefe unabhängige Ariftofratie, nachdem fie die An⸗ 
ficht ihrer recht3fundigen Mitglieder gehört, caffirte dag Urtheil und 
gab fogleich Befehl zu feiner Freilaffung Alt und frank ift er im 
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Winter 1847 nad) Stalien gegangen und in Genua geitorben, dieſer 
ungefrönte König von Irland. Ventura, damals der Bertraute 
Pio Nonos, Hielt ihm eine Gedächtnißrede über den Maccabäertert: 
Magnus qui liberavit gentem suam a perditione et in diebus suis 
corroboravit templum. 

England mochte nicht ohne den blutigften Kampf die Selbjtändig- 
feit Irlands ala bloße Berfonalunion zulaflen, vielleicht betrachtete 
ſelbſt O'Connell das repeal nur als Drohung, um näher Liegendes zu 
erlangen. Das zweite Minifterium Peel 1845 hat wie Ruſſell einige 
Bugeftändniffe im Parlament durchgeſetzt: das Seminar des Tatho- 
liſchen Klerus zu Maynooth Hatte bisher nur durch jährliche Parla- 
mentsverwilligung 9000 £, alſo ein Gnadengeſchenk, das immer wie 
der entzogen werben konnte; Beel hat eine fefte Dotation von 26 000 £ 
beantragt und durchgeſetzt, obwohl eifrige Proteftanten im Parlament 
dies ein antichriftliches , Diabolifches Gefeh nannten; und in England 
war ed, obwohl eine freifinnige, eine höchſt unpopuläre Maßregel, 
dur die manches PBarlamentsmitglied feine Wähler für die nächſte 
Seifion verlor. Wie englifch-proteftantifche Beichränktheit es auffate, 
zeigt ein Artikel im Morning Herald vom Juni 1852, der von den 
Saubohnen anfängt und mit dem Bapit aufhört: In Herefordſhire 
find die Saubohnen mißrathen. Wir find nicht abergläubifch, allein 
unmöglich ift zu verfennen, daß dieſe Saubohnenfäule eine Verwarnung 
von Seiten der Vorjehung wegen unſrer Nationalfünden if. Wir 
haben in den lebten Jahren den baptiftiichen Gögendienft fo ſchmäh⸗ 
ih aufgemuntert, daß zu befürdhten ift, e8 ftehen uns noch härtere 
Strafen bevor. Wenn wir fortfahren, Maynooth aus Staatsgeldern 
zu unterftüßen, jo fol e3 ung gar nicht wundern, wenn der Herr feine 
Hand auch gegen die Kartoffeln, die Gerfte, ja jelbit gegen den Weizen 
ausftredt.“ 

Man Hat fi dadurd zum Glück nicht abfchreden Laffen von weis 
teren Maßregeln. Wie fchon feit 1834 mit Negierungsunterftügung 
Volksſchulen errichtet wurden, welche den Unterfchied der Kirchen zu 
umgehn fuchten, fo gründete da8 Parlament 1847 vier königliche Eolle 
gien fürden Unterricht, um fie allen Parteien zugänglich zu machen ohne 
Religiongunterricht, deffen Verſorgung den religiöfen Genofjenfchaften 
anheimgeftellt ward. Der irifche Epifcopat war getheilt in feinem 
Urtheil, der Erzbifchof von Tuam nahm den Papſt ein gegen diek 
Schulen ohne Religion, und fie wurden vertworfen [1851]. Eine 
Volkswanderung nad) der neuen Welt hat der Übervölferung ein Ende 
gemacht. Die durch unerſchwingliche Armenſteuer verganteten Grund» 
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jtüde großer Eigenthümer find größtentheils in die Hand eines nad 
rüdenden proteftantiichen Mittelftandes gelommen. Eine von London 
im Sommer 1853 ausgeſandte Miffion von 100 Predigern verfchie- 
denen ‚proteftantifchen Belenntnifjeg wie in ein Heidenland hat mit 
ihren Straßenpredigten mehr Ärgerniß als Erbauung gebracht. Aber 
ftändige Miflionen haben feitdem durch häuslichen Bibelunterricht, 
Traktätchen und Schulen Erfolge gehabt, wennſchon geſchehn mußte, 
da fie dem hungernden Bolt au Brot und Arbeit verfchafften, daß 
bie Übergetretnen ala Suppenefjer verachtet wurden, und mande mit 
widerftrebendem Gewiſſen Belehrte bei einer guten Ernte oder in 
Todesnoth zur Kirche ihres Volks zurüdfehrten. Am Jahrestag der 
Pulververſchwörung, den 5. November 1855, haben die Liguorianer 
bei Dublin einen gewaltigen Scheiterhaufen angefammelter Bibeln ver- 
brannt, wobei der Erzbifchof in einem Hirtenbrief an die Gläubigen 
in Epheſus erinnerte. 

Seit 1863 haben die Fenier, ein unter Auswanderern entitan- 
dener irifcher Geheimbund, Irland in gewaltthätiger Weife von Eng» 
land loszureißen verjucht, doch Hing diefe Bewegung kaum mit kirch⸗ 
lichen Motiven zufammen und ift vom irifchen Klerus gemißbilligt 
worden. Uber der Gedanke Srland zu befreien ift doch durch fie eine 
Macht geblieben in England, auch bemerkte man, daß gerade durch die 
Bebrüdung der irischen Kirche diejed Volt römischer geworden fei, als 
irgend ein andre. Daher die Geneigtheit der gefelichen Abftellung 
des einen Hauptmißftandes der reichen proteftantiihen Staatskirche 
Irlands vom Minifterium Gladftone in's Auge gefaßt wurde. Nach 
feinem Plan follte die irische Staatskirche als folche aufhören, die im 
Befige ftehenden Perfonen volle Entfhädigung finden, die allmählich 
flüſſig werdenden Einkünfte, 2/, der bisherigen, zum Beften Irlands 
verwandt werden. Ein großer Sturm ward dagegen in Scene gejeßt. 
Eine freie Verfammlung in London, der der Erzbifhof von Canter⸗ 
bury präfidirte, und an welcher Bifchöfe und Große des Reichs ſich 
betheiligten, trat für die Heiligkeit des Beſitzthums und das Vorrecht 
des Proteftantismus ein. Mit befonderem Vergnügen citirte man 
Stellen aus Gladſtones frühern Schriften für die irische Staatäfirche. 
Er ftellte an fich doch nur die Bewegung dar, die im Bewußtfein eines 
großen Theils des engliſchen Volks vor fich gegangen war. Die ent 
Scheidenden Gründe des Widerjtandes waren diefe: 1) Die irifche Be— 
vöfferung, mit dem Gebotenen nicht zufrieden, wird ihren Grund und 
Boden von der engliſchen Uriftofratie zurüdfordern; 2) folgerecht wird 
auch der Beitand der englifchen Staatskirche gefährdet werden. 
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Das Toryminifterium Disraeli ſuchte im Unterhaus zunädhit 
jede Verhandlung zu vertagen: nachdem ein neues Geſetz über bie 
Wahlen zum Parlament votirt und fo ein neues Parlament dem 
nächſt einzuberufen ſei, fcheine unangemeſſen, eine jo dDurchgreifende 
Sache noch durch das abjterbende Parlament zu beichließen. Dennod 
find Die drei vorbereitenden Anträge Gladftones noch als Refolutionen 
angenommen worden: 1) Das Haus erklärt feine Anficht, daß die 
iriſche Hochkirche als Staatskirche aufhöre zu eriftiren, doch mit ge 
bührender Berüdfihtigung aller perſönlichen Intereflen und individur 
ellen Eigenthumsrechte. 2) Hiernach ift geboten, Neuernennungen zu 
iriſchen Kirchenämtern durch Patronate des Staats bis zum Austrag 
diefer Verhandlungen zu juspendiren. 3) Ihre Majeftät ift zu er 
fuchen, ihre Rechte in Bezug auf die Temporalien der Bisthümer umd 
andre kirchliche Beneficien dem Parlament zur Verfügung zu ftellen. 
Im Oberhaus wurden diefe Rejolutionen mit großer Majorität ver- 
worfen. Aber in Folge der neuen Wahlen war 1869 ein Barlament 
verfammelt, dag entichieden war, Irland Gerechtigkeit zu verjchaffen. 
Das Toryminifterium mußte abtreten und Gladitone bildete felbit dad 
neue. Sein Gefehentwurf ging auf Aufhebung der proteftantifchen 
Staatskirche von Irland, aljo auch die Biſchöfe Irlands ohne Sik im 
Parlament. Das Eigentdum diefer Kirche, ca. 15 Mill. £, ift etwa zur 
Hälfte ihr felber als Privatanjtalt zu überweifen, die andre Hälfte 
dient zur Befriedigung dermaliger Pfründeninhaber, für Schulen ohne 
Unterfied der Confeſſion und für Landes-Armenanftalten. Das 
Dberhaus nahm das Geſetz zwar im Ganzen an, aber mit Claufeln, 
die es faft nichtig machten: die Biſchöfe follten ihren Sitz im Ober 
baufe behalten, 14 Millionen der protejtantiichen Kirche verbleiben. 
Gladſtone ward befchuldigt, er ftehe heimlich in Verbindung mit bem 
Papſt, der auch die Staatskirche von England ftürzen wolle. Nach 
langen Kämpfen fam es zu einem Compromiß, der nun der irifcen 
Kirche einige Millionen mehr erhielt. Aber fie hat damals aufgehört 
Staatskirche zu fein. Was die Oppofition gegen !die Kircdenbill vor 
ausfagte, ift eingetroffen: Irland ift damit nicht zufrieden gemeien, 
und die Home-Nule-Bewegung hat das Land feitdem in Athen 
gehalten. | 


Seit Bolen feinem tragifhen Geſchick verfiel, hat fich die unau⸗ 
tilgbare nationale Hoffnung mit feiner Kirche verbündet. In Galizien 
lag darin keine Verjhärfung des Gegenſatzes, die unirten Ruthenen 
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tonnten nur zeitweife von den katholiſchen Polen bedrüdt werden, in 
Poſen nur gegen die friedliche des deutjch-evangelifchen Weſens. Als 
Ratharina II die polnifcheruflifchen Provinzen wiedergemonnen hatte, 
trat ein Theil der unirten Griechen zur ruffifchen Kirche über. Aber 
auch Diejenigen, in welche das römische Element tief eingedrungen war, 
folgten endlich dem mächtigen Zuge, der höhre Klerus von Litthauen 
und Weißrußland erklärte auf der Synode zu Polozk [12. Februar 
1839] das Verlangen feiner Heerden, in die alte Mutterkicche zurüd» 
zufehren, und auf Befehl des Kaiſers empfing fie die heilige Synode, als 
„burh Gewalt entriffen, durch Liebe wieder vereinigt“. Die Heer» 
den ergaben fi) dem Zwange. An die adht römiſch-katholiſchen 
Biſchöfe erging ein Befehl, daß fie alle Taiferliche Ukafe, welchen In⸗ 
halts fie auch jeien, in den Kirchen bekannt zu machen hätten. Biſchof 
Gutkowski, Metropolit von Mohilew, verfuchte ehrfurchtsvolle Vor- 
ftellungen dagegen zu machen. Er erhielt feine Antwort, aber nad 
einigen Wochen wurde fein Haus von Dragonern umgeben, und er ger 
fangen abgeführt. Gregor hat ihn zur Refignation bewogen, da der 
ruſſiſche Geſandte in Rom vorftellte, die Bewilligung der Faiferlichen 
Wünfche werde das Maß fein der gütigen Gefinnung Sr. Majeſtät 
für die fatholifhe Kirche. In demfelben Jahr, 1840, wurde alles 
Kirhengut in Polen eingezogen, der Gehalt des höhern Klerus auf die 
Hälfte vermindert, Geiftliche abgejeht, die gewagt hatten, ein Kind aus 
gemifchter Ehe Tatholiih zu taufen, oder einer Perſon, die irgendivo 
das Abendmahl nad) katholiſchem Ritus genommen, geistlichen Beiftand 
zu leiften. In allen polnifchen Diöcefen wurden Kirchen für den 
griechifchen Ritus weggenommen. Da riß endlich dem Papft die Ge- 
duſd. Am November 1842 wurde mit einer Allocution im Conſiſto⸗ 
rium zugleich eine römische Drudichrift veröffentlicht, die alle Be 
drüdungen, welche die polnische Kirche feit 1822 erbuldet, mit Do- 
cumenten belegte „al3 Beugniß, daß der heilige Vater unermübdet ge 
than und was feines Amtes, um den Drud, der auf der katholischen 
Kirche Polens lag, zu lindern“. Es war doch nur ein Zeugniß, wie 
fügjam er ſich bisher gezeigt hatte. Die ruffifche Regierung hat gar 
nicht geantwortet und jeden Verkehr mit dem Papſt als Capitalver⸗ 
brechen bedroht. 

Über die Mittel, durch welche Belehrung zur griechifchen Kirche 
verfucht wurde, haben wir 1845 Seltſames und Entfegliches erfahren: 
die Leidensgefchichte der Abtiffin römiſch— tatholifcher Balilianerinnen 
zu Minst, Makrena Mieszlawska, die mit einigen Nonnen nad) 
Rom entlommen, hier ihre Ausſagen machte, zu Protokoll gegeben hat. 
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Danach follte ihr Klofter durch den übergetretnen Biſchof Siemaszko 
befehrt werden, unter Androhung von Sibirien. Als die Nonnen 
ftandhaft blieben, wurden fie [Sommer 1838] nad) Polozt gebracht in 
ein Kloster aus Rußland dorthin verſetzter griehifcher Nonnen. Das 
war ein rohes, vertrunfnes Gefindel, meiſt Wittwen von ruſſiſchen Sol 
daten, wie Furien gegen die fatholifhen Nonnen. Diefe wurden zur 
Urbeit bei Bauten an Karren gefpannt und zweimal in der Woche bis 
aufs Blut durchgehauen, mit Maiſchſalz, Viehfutter dürftig ernährt. 
Einige ftarben unter der Geikelung, andre am Karren. Als endlich 
Mieszlawska Mittel gefunden, in einer Bittjchrift ihre Dualen an den 
Raijer zu berichten und nur um Freiheit flehte, kam im Herbft 1841 
Siemaszto ſelbſt nach Polozk, ſchlug der Mieszlawska mit Obrfeigen 
neun Zähne ein, daB fie gewagt, fich zu beklagen, und zeigte ihr den 
Beſchluß des Kaiſers an den Rand gefchrieben: „Ihre Bitte fol erfüllt 
werden, wenn fie die Religion wechſelt.“ Nach fieben Jahren des 
Martyriums waren von 58 katholiſchen Nonnen, die in das Klofter 
verbracht worden waren, noch 19 am Leben, davon fieben ganz ge 
brochen, einige mit ausgefchlagnen Augen, nur vier noch mit ganzen 
Gliedern, die endli) nach Rom entlamen. Ihre Ausſagen erjchienen 
zuerit in franzöſiſchen Zournalen mit den Unterfchriften einer Anzahl 
zum Theil befannter römischer Priefter und Theologen, von Denen nad 
Befehl des Papftes die Beugniffe aufgezeichnet waren. Das vor 
jihtige Journal des Débats ſchrieb: „Mit Bedauern fehn wir, daß der 
Kaifer felbjt den von feinen Agenten vorgenommenen Bekehrungsmaß 
regeln nicht fremd geblieben ift. Mehr als je ift nothiwendig gervorben, 
daß die ruffifche Regierung ſich vor Europa erklärt und ſich nicht durd 
da3 Beugniß einer einfachen Frau zermalmen läßt. Welches Schauipiel, 
den größten der europäiſchen Souveräne durch ein ſchwaches Weib vor 
der öffentlichen Meinung angeklagt zu ſehn! Allein Diefes Weib ka 
feinen Glauben, feinen Muth und feine Leiden für fi." Die ruſſiſcht 
Regierung ſchwieg. Man verbreitete, in Minsk gäbe es gar tet? 
Bafilianerinnen-Klofter, die ganze Geſchichte fei eine Fabel polniſch 
Emiffäre, von denen jene Frau angeftellt worden fei. Als das Way = 
ſcheinliche, und mehr als dies hat man nicht erfahren, da e8 im Int 
effe der ruſſiſchen und der päpftlichen Regierung lag, das Wahre — 
verbergen, erſcheint: Mieszlawska hat jene Jammergefhichten als ih 
Erlebniffe zu Potokoll gegeben, wobei denkbar ift, daß Manches in ve 
Erinnerung übertrieben dargeftellt wurde. Unmittelbar nachher wa— 
Kaifer Nicolaus in Rom, er hat dem Papſt die Hand geküßt als Metro 
politen von Rom. Natürlich ift jene Ausfage dem Kaiſer vorgeleg 
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worden. Wie er auch Davon berührt worden fein mag, e8 mußte ihm 
daran gelegen fein, die Kunde folder Thaten nicht öffentlich werden zu 
lafien. Was damals auch verfprochen worden ift für ein milberes Ge 
fchid der polnischen Kirche — und ohne den Gedanken eines ſolchen Ber: 
ſprechens wäre der Kaiſer nicht nah) Rom gegangen — ſo ift es mit 
der Bedingung geichehn, daß jenes Protokoll in ewiges Stillichweigen 
verfenkt werde. Entweder bat irgend ein Verrat ftattgefunden, und 
römische Eiferer haben die Bekanntmachung unter der Hand für nöthig 
gehalten, oder weil ruffifcherfeit8 neue Schwierigkeiten erhoben wurden 
gegen eine Ausgleihung der kirchlichen Verhältniffe, Hat die päpftliche 
Regierung ſelbſt e8 geichehn laſſen. Daß Mieszlawska in Rom nicht 
als Betrügerin galt, ift mir gewiß daraus, daß fie noch 1859 als Vor⸗ 
fteherin eine3 Fleinen Kloſters polnischer Nonnen in Rom lebte. Ach 
Habe fie nicht gejehn, doch durch Theiner im PVatican felbft fichre 
Kunde erhalten. Auch Pius IX Hat dag Kloſter einmal befichtigt. 
Mieszlawska ift 1869 geitorben. 

Nach langen Verhandlungen ift 1847 eine Übereinkunft gefchloffen 
worden, durch welche die Wahl der Biihöfe mit verhältnigmäßig 
reihem Einkommen dem Kaifer, ihre canoniſche Einfegung dem Bapft 
zuerkannt, alles Andre aber, darüber man fich nicht einigen Tonnte, in 
unbeftimmter Hoffnung gelafjen wurde, die nicht erfüllt worden ift: 
Rückgabe des Kirchenguts, Entfernung der Laien aus den bifchöflichen 
Conſiſtorien, Heiligkeit der gemifchten Ehen ohne den Zwang ber 
Trennung durch ruffifche Priefter, Erleihterung der Belehrung zur 
fatholischen Kirche. Diefe erlitt unter Nicolaus, was fie anderwärts 
zu thun pflegte. 

Da die Kirhenzuftände Polens Hierdurch nicht wejentlich gebeflert 
wurden, ift nicht zu verwundern, daß der polnifche Mlerus jedem Auf 
ftand wider Rußland die religiöfe Weihe gibt. Jahrelang hat fich die 
Trauer des Bolfs in die Kirche geflüchtet und vor den Altären gefungen: 
bolze cos polcke, gib ung Herr das Vaterland, gib uns die Freiheit 
wieder, bis die Revolution von 1863 abermald unzeitig zum ver- 
zweifelten Kampf ausgebrochen iſt. Nach der blutigen Niederwerfung 
des Aufitands find die Priefter und Mönche erſchoſſen, erhängt oder 
nad Sibirien gejfandt worden. In der Nacht vom 27. auf den 28. 
November 1864 wurden 104 Klöfter aufgehoben, fo daß nur 25 für 
Mönche, zehn für Nonnen übrig blieben, diefe unter dem Verbot einer 
Berbindung mit auswärtigen Obern. Ben Bewohnern der aufge: 
hobnen wurde freigeftellt, in die übrig gelaßnen einzutreten oder eine 
Heine Penfion im Ausland zu verzehren. Pius erhob im Eon: 
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fiftorium die Anklage: der Potentat von Rußland Habe feine polnifchen 
Unterthanen zum Aufftand gezwungen, um in Yolge davon die fatho- 
Lifche Religion auszurotten. Bei der Neujahrögratulation 1866 er- 
hitzte fich das Gefpräch zwifchen dem Bapft und dem ruſſiſchen Gefandten 
von Meyendorffüber die polniſchen Maßregeln. Pius machte geltend, 
daß der Kaiſer alles von ihm Angeordnete zunichte mache, insbeſondre 
in Bezug auf den Erzbifchof von Warſchau, Felinski, den der Kaifer 
hatte nach Rußland bringen laſſen; Meyendorff erwiderte: der Kaifer 
habe fich eben in dieſem Priefter geirrt, Jeder könne fich irren, der 
Kaiſer ſowohl wie Se. Heiligkeit. Pius: Ich irre mich nie.” Meyen- 
dorff: „Der Kaiſer Hat ſich ebenjo in dem Erzbiſchof geirrt, wie Ew. 
Heiligkeit im Pater Paſſaglia.“ Sicher ift, daß der Gejandte fofort 
feine Sunctionen einftellte und Rom bald verlaffen hat. Der Kaifer 
erklärte die Übereinkunft für aufgehoben, jedes Verhältniß der Tatho- 
lifchen Landeskirche zum Papſt für abgebrochen; die Berfuche einer 
Wiederanfnüpfung find nicht geglüdt, die Verwaltung der Kirche ift 
einem geiftlichen Confiftorium in Warſchau übertragen worden. Bon 
der Erbitterung des Papſtes mag zeugen, daß er 1866 zu einer ruf 
fifchen Dame, die ihm vorgeftellt wurde, gejagt haben ſoll: Ihr Kaiſer 
ift ein Nero ;“ fie dagegen: „Er ift vielmehr ein Titus.” Was Nicolaus! 
despotifch gewollt hat, ſchien Alerander II für eine politifche Noth 
wendigfeit zu halten: zur Überwältigung der polnifchen Nationalität 
ihre Nationalreligion zu bejeitigen. Vereinzelte Stimmen , wie beſon⸗ 
der? im Diftricte Chelm gegen eine Wiederannäherung der vorher 
Unirten an die römische Kirche der ruffische Cultus feit 1874 ftreng 
wiederhergeftellt wurde, haben durch eine allerdings politische Mit 
theilung der englifchen Regierung an das Parlament [April 1877], do 
aus officiellen Berichten des Archivs, eine Ergänzung erhalten, ein 
graunvolles Bild der Mittel, durch welche die widerftrebenden Gemein 
den, ihrer an 290, in die ruflische Kirche hinein mit der Knute getrieben 
worden find. 

In der preußijch-polnifchen Provinz, wie fie durch die unglüchſelige 
Theilung von Bolen entjtehn mußte, ift der Nationalitätenftreit Tange 
nur ald Spracdentampf geführt worden, dem der Firchliche Gegenfah 
eine ftille Unterlage gab, fo daß ein hochfahrender Erzbifchof von Bofen, 
der fi mehr zum Cardinal eignete, einen bewährten Pfarrer und Ge 
Iehrten, der das Polnische erſt erlernt Hatte, zum Nachfolger Haben 
fonnte, während erſt durch ein bemerktes Zurückweichen des dentfchen, 
wohl auch erjt eingedrungnen Elements, die Regierung zu Maßregeln 
der Ausweifung des Fremden gereizt wurde [1885], die nicht alle 
ein chriftliches Ausſehn hatten. 
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$ 336. England und Holland. 


Sn England erwuchs dem Katholicismus eine große Hoffnung 
urch die Perſönlichkeit übergetretner Pufeyiten [vgl. S. 700) und 
urch die volksthümliche Grundlage eingewanderter Irländer. Über die 
sah! der Belehrungen weigerten fich katholiſche wie proteftantifche Beit- 
hriften aus entgegengejebten Triebfedern, aber die Zeiten waren vor- 
ber, in denen wer zum katholiſchen Glauben übertrat, angeftaunt 
yırde, ald ob er zu Odhin oder zu Buddha fich befehrte. Pius IX, 
ingezogen von der Neigung feines Herzens zu dem geliebten Theil des 
Beinbergs des Herrn, nahm das verlorne Kirchenland gleichfam wieder 
ı Befit, indem er ftatt der bisherigen vier apojtolifchen Vicariate eine 
iſchöfliche Hierardhie für England ernannte [29. September 1850|. 
In ihrer Spite als Erzbifchof von Weſtminſter der gelehrte Kardinal 
Bifeman ‚+ 1865], der in jeinem Märtyrerroman Fabiola eine an- 
ehende idealifirende Darftellung des römiſchen Chriſtenthums in den 
atakomben zur Beit der Verfolgung gegeben Hat, mit der Fiction eines 
bon ausgebildeten Papſtthums zu diefer Zeit. Er war ein reicher 
Jeift, in der Literatur feines Landes wohl bewandert, über Shake⸗ 
yenre Hat er öffentliche Vorlefungen gehalten. Vom Katholicismus 
rar feine Meinung: „Gott ſei Dant, in der katholifchen Kirche gibt es 
ine widerjprechende Meinungen, auch nicht über minder wichtige 
zunkte, kaum verſchiedne Schulen. Der Zug zu dem einen großen 
Rittelpunft der Lehre hin hat allmählich auch erlaubte Differenzen 
usgeglichen.” Er war in Rom gebildet und dort Hoch angejehn. Sein 
tahfolger Manning, vor feinem Übertritt zur römischen Kirche ein 
friger Pujegit, ein befondrer Günftling Pio Nonos und wegen feiner 
schen Carriere vielfach Scheel angelehn, Hat eine raftlofe Wirkfamteit 
itfaltet und felbit einem Beaconsfield imponirt. Aus reichen Bei- 
euern wurde eine prächtige Peterskirche mitten in England erbaut. 

Die Regierung konnte fi dem Drängen des proteftantifchen Volks 
icht entziehn, die Schwierigkeit einer geſetzlichen Maßregel gegen den 
pftlihen Angriff lag in ihrer gleichmäßigen Anwendung auf Irland. 
dach langer Debatte beſchloß das Parlament [1851.: alle päpftliche 
tlaffe und durch fie übertragene Jurisdiction, Rang oder Titel im 
ereinigten Königreich find nichtig, wer unermädhtigt einen geiftlichen 
itel annimmt mit der Benennung von irgend einem Ort des König- 
:ich3 wird bei jedem Gebrauch desjelben um 100 Pfund geftraft, und 
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jede Brivatperfon ift zur lage deßhalb berechtigt, Doch Haben ſich des: 
fallfige Klagen als unausführbar erwiefen. Vornehmlich Glieder de3 
hohen Adels find übergetreten, unter der Freiheit der Affociation find 
zahlreiche Klöfter entftanden; aber das proteftantifche Bewußtſein ift 
tief im Volke begründet. Gladſtone, diejer vielfeitige Minifter, der 
im Homer fo gut zu Haus ift wie in der Politik, hat die vaticanifchen 
Beichlüffe Scharf angegriffen in diefen Sägen: 1) daß fich die Stellung 
der römischen Katholiken durch die vaticanischen Decrete über die päpf- 
liche Unfehlbarfeit und über den Gehorjam gegen den Papft geändert 
habe; 2) daß die übertriebenften Anfprüche des Mittelalters janctionit 
und wiederbelebt worden feien, ohne daß fich dafür Die gleiche Redt- 
fertigung oder Entſchuldigung wie damals geltend machen laſſe; 3) daß 
die vom Papſt erhobnen Ansprüche von folcher Art ſeien, daß fie ihm 
die Unterthanentreue preisgeben, 4) daß Regierung und Volk des ver 
einigten Königreichs berechtigt waren, fich auf die erhaltnen Verſiche 
rungen zu verlaffen, denen zufolge die päpftliche Unfehlbarkeit in der 
römifchen Kirche fein Glaubensartikel war noch werden konnte, und 
wonad der dem Papft gejchuldete Gehorfam durch Geſetze, die nidt 
feiner Willfür unterworfen, befchränft war. „Ich darf fagen, daß id 
allezeit den warmen Wunſch gehegt habe, e8 möchten in dem großen 
lateiniſchen Gemeinwesen, welches wir die römische Kirche nennen, und 
welches die Hälfte der Chriſtenheit oder nicht viel weniger umfaßt, bie 
beſſern Elemente über die jchlechtern fiegen: in der Kirche, welche und 
einen Thomas a Kempis gab, welche einen Dann von der Gelehrjamteit 
und ftaatsmännischen Einficht des Erasmus, welche einen Colet und 
Morus mit ihren mannigfachen und gemwinnenden VBorzügen hervor⸗ 
brachte; in der Kirche eines Bascal und Urnauld, Nicole und Duesnel; 
in der Kirche, welcher Heute Manche aus unfrer Mitte angehören, melden 
Niemand abftreiten wird, daß fie fo demüthig, jo janft, fo felbftver 
leugnend und entfagend — mit einem Wort fo evangeliich find, wie nur 
die „Evangelifchiten” unter den Proteftanten fein können.” 

In Holland war dag Concordat von 1827 nie zur Ausführung 
gelommen, die römiſch-katholiſche Bevölkerung, über eine Million, 
wurde ala holländische Miſſion durch apoftolifche Vicare verwaltet. 
Das Staatögrundgefeb von 1848 gewährte volllommene Glaubens 
freiheit und allen im Königreich beftehenden Firchlichen Geſellſchaften 
den gleihen Schub. Hiernach hatte die Regierung erflärt, daß einer 
neuen Ordnung der katholischen Angelegenheiten unter ihrem Vorwiſſen 
nicht3 entgegenftehe. Ohne dasfelbe Hat Pius IX eine Hierarchie von 
vier Biſchöfen mit dem Ergbifchof von Utrecht eingefeßt [4. März 1853], 
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unter Leitung der Propaganda und auf das Almoſen der Gläubigen 
verwiejen. Das Aufbraufen des proteftantiichen Volkszorns diente nur 
Dazu das liberale Minifterium Thorbede zu ftürzen. Die niederländische 
Regierung bemerkte der Curie den peinlihen Eindrud der Allocution, 
Durch welche fie von diefer Mafregel erfuhr, und frug nad) dem Eid 
der Bifchöfe. Eardinal Antonelli verfprah, aus demselben die Ver- 
folgung der Kleber zu ftreihen. Im Haag fiegte die Meinung, daß in 
einer geordneten Freiheit der Schub liege auch vor dem Papſtthum; 
und es begann der nicht ganz machtlofe Verſuch der katholiſchen Mino- 
rität fi auszubreiten unter einem proteftantischen Volke. 


8 337. Geftaltungen des Katholicismns, 


Die Gegenſätze des römischen und liberalen Katholicismus find 
ſchon hervorgetreten auf den großen Concilien des 15. Sahrhunderts. 
Nach der geographiichen Bezeichnung gilt jener uns als ultramontan, 
dieſer al3 national, oder wie auf einer Öeneralverfammlung der katho⸗ 
liſchen Vereine gejagt wurde: cismontan, mit Beziehung auf das 
Sprüchwort: „Da fteht der Ochs am Berge” die vor den Bergen ftehn 
Gebliebnen. Der fchlechte Wit fand großen Beifall. 

Der römiſche Katholicismus in Ktalien, fo weit das politische 
Intereſſe ihn nicht aufgereizt hat für oder gegen da3 Papſtthum, ift 
heiter, naiv, harmlos, ſelbſt tolerant. Zwar ift dem Volt das Ehriften- 
thum nur ala Katholicismus befannt, sono christiano, aber entftanden 
und gemeint im Gegenjah des Islam und gleichbedeutend mit Menſch: 
e3 find mille christiani im Theater, wiefern der Menjch nur in Diefer 
beftimmten religiöfen Beziehung denkbar. Ein Kleber ift mezzo chri- 
stiano, mezza bestia, und höchiteng wo ein Fremdling den Römern Lieb 
gervorden, forgen ſie um fein Jenſeits. Ich Habe nie Mißbehagen be 
merkt, wenn ich bloß Altarbilver beſchauend mitten zwiſchen ihren hei- 
ligen Gebräuchen wandelte, heilige Geräthe felbft bei Seite räumte. 

Heiligenfejte find Volksfeſte, die Heiligenftatuen Buppen des großen 
Kindes, Volk genannt. Daher die Luft an ihrem Anzug und Ge 
fchmeide, manche Madonnen find mit Edelfteinen bededt wie eine 
Königin. Alljährlich wiederholte Wunder entiprechen der Wunderluft 
und Bebürftigfeit des armen Volks. So wird das Blut des Heiligen 
$anuarins in Neapel jährlich an beitimmten Tagen flüffig, wohl durch 
Erwärmung. Geſchieht's einmal nicht, jo gilt da8 als Unglüdszeichen 
und wird benußt die Maffen aufzureizen. Als nach der franzöfiichen 
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Decupation Neapeld das Blut nicht fließen wollte, befahl der General, 
wenn e3 binnen einer Stunde nicht fließen würde, den Erzbifchof zu 
erichießen. Natürlich zeigte der Heilige jich willig. Man erzählt, daß 1860 
Garibaldi mit ähnlichem Befehl nachgeholfen. In Meffina berichtet 
die Tradition: bei einer Hungersnoth fandte einft die Heilige Jungfrau 
eine Galeere mit Getreide und einen Brief wie eine huldreiche Fürftin; 
man bewahrt noch die Haut eines Kameels, das damals mitgelommen; 
fie wird im Feſtzug jährlich mitgeführt, zur Kinderfreude einige Yun- 
gens hineinverjtedt, der Brief wird verlefen. Antonius von Padua, 
der mächtige Volksredner, hatte einst den Fifchen gepredigt. Vor feiner 
Kirche in Rom werden an feinem Tage Hausthiere, namentlich Pferde 
und Ejel, aufgepugt, mit Weihwaſſer beiprengt. Es ift die feufzende 
Creatur, gegen welche man Barmherzigkeit zu üben verpflichtet ift, 
mehr noch die Luſtbarkeit. Agneſe ift die jungfräuliche römifche Heilige 
mit dem Lamm, eigentlich fie ſelbſt das agnus. In ihrer Kirche vor 
den Mauern Roms werden alljährlich zwei Lämmer geweiht, aus deren 
Wolle die Pallien der Erzbijchöfe verfertigt werden. Das ift ein hüb 
ſches Bild: die alte Kirche, noch aus der Zeit Eonftanting, die ſchnee 
weißen Lämmer mit rothen Bändern auf dem Altar, ihr Blöfen zwi⸗ 
chen der Liturgie, Kinderfrauen und alte Bettler um den Altar gruppirt 
Die Predigt ift volfsthümlich beredt, oft unterhaltend, nie lang- 
weilend, mitunter fich fe überfchlagend. In Venedig predigte ein 
Bettelmönch auf dem Marcusplatz: als troß feiner Beredtfamteit fein 
Auditorium mehr und mehr davonlief zu einem Pajazzo, hielt er 
drohend das Erucifir empor: „Bleibt, das ift der wahre Pajazzo! Die 
Sefuiten hielten in Rom zuweilen ein dramatiſches Zwiegeſpräch auf 
der Kanzel: einer war der Yweifler, der Leugner, der Ketzer, etwas 
dumm, der dann vom Andern derb mitgenommen wurde. Doch hört 
man aud) wahrhaft beredte Predigten, befonders in der Faftenzeit. 36 
habe in der Hauptkirche der Jeſuiten lange Zeit denſelben Prediger ge 
hört, ganz abgetrennt vom Eultus. Gegen Ende madte er eine Baslt. 
um das Thema der nächften Predigt anzufündigen, 3. B. eine Unte® 


fuchung, was beffer fei, Reichthum ober Armuth. Dazu wohl ber Sufeh, 


„Kommt recht zahlreich, e3 wird interefjant!" Wenn, wie oft eine Bara 


oder Erzählung den Text bildete, fo wurde fie nicht verlefen, fonde 


paraphrafirend mit reicher Detailfchilderung wiedergegeben. 


In allgemeinen iſt Maria beliebter als Chriftus, die Mutter ſte 3 
höher als der Sohn. In Ferrara erging ein bifchöfliches Fafte 


mandat: „Als fie Beide geftorben waren, konnte man zweifeln, ob d 
Gottmenſch mit feinem Blut oder Maria mit ihren Thränen die We 
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erlöft habe.“ Die Kirche hat für Sittlichleit und geiftige Bildung 
wenig gethan, aber fie hat eine gewiſſe Zucht erhalten, neben den 
Räubern freundliche Sitten beſchützt und die reichen Naturgaben des 
Volks nicht unterbrüdt. Der Klerus im vielgejchäftigen ſüßen Nicht3- 
thun war nur der Gipfel des Volkslebens und in der Sicherheit feines 
Befiges wohlwollend gejinnt. 

Dagegen in Deutfchland und Frankreich ift diefer Katholicismus 
al3 bloße Partei durd) das Gefühl, daß der Zeitgeiſt ihr tödlich fei, in 
einen Kampf wider alle geijtige Freiheit und unter den Fluch desfelben 
gerathen. Daheriftdem Ultramontanismus die Preßfreiheit, vie Phi⸗ 
lofophie, die wirklich freie Univerfität und die H. Schrift in des Volkes 
Hand ein Gräuel, das Abergläubifche oder Doch phantaftiich Aufregende 
wird oft abfichtlich gefördert. In Baiern war er Herrichend unter 
König Ludwig I, der nur bedenklich wurde, als feiner verftorbenen 
Mutter die üblichen Gebete verjagt wurden; aber erft al3 das Minifte- 
rium fich weigerte, die fahrende Tänzerin, deren Namen die Kirchen- 
geichichte nicht aufzubewahren braucht, zur Gräfin zu machen, ift e8 
ruhmvoller untergegangen als e8 gelebt hatte [1847]. 

Der liberale Katholicismus ift national, wiefern er gegen Die 
AlleinHerrichaft Roms eine jelbjtändige Nationallirche will. In Frank 
reich war das der Gallilanismus, in Deutſchland der wiflenfchaft- 
liche Heerd die Univerfität Sreiburg, noch aus der jofephinifchen 
Beit her, wo Freiburg zu den öjterreihifchen Vorlanden gehörte. Sie 
hat damals ein Gutachten erlafien zu Gunften des Eides auf die bür- 
gerlide Eonftitution des franzöfifhen Klerus. Das proteftantifche 
Element, wie es vor der Reformation noch unbefangen in der Kirche 
lebte, wurde hier bewahrt oder wieder aufgenommen: der Wunjch einer 
Berföhnung mit der freifinnigen Politit und dem Wiffen der Gegen- 
wart; Sreilafjung der H. Schrift, Gottesdienft in der Landessprache, 
ein Volksunterricht, der mehr auf gute Gefinnung als auf kirchliche 
Werte gebe, mehr auf Chriſtus al3 auf die Heiligen vertraue, Milde 
gegen Andersgläubige, Nationalkirchen und Synoden, fo daß der Bapft 
bloß mit beitimmten Rechten und Ehren die Einheit der Kirche fichre. 
Seit die Einfegung der deutfhen und franzöſiſchen Biſchöfe wieder 
ganz vom Papft abhängig geworden war, hat fich der liberale KatHoli- 
cismus in der Stille zurüdgezogen, obwohl er nad manden Merk: 
zeichen unter der Pfarrgeiftlichkeit unvertilgt blieb. Zur äußern 
Macht iſt er theilmeis in Spanien und im neuen Italien gelangt. Auf 
den ganzen liberalen Katholicismus hat Gregor XVI und der fpätre 
Bio Nono feinen Fluch gelegt. 
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Kur die am weiteiten Sehenden forderten das Recht der Briejter- 
ehe als Menfchenrecht und zur nationalen Einbürgerung der Geiftlichen. 
Die beiden Brüder Theiner in Schlefien, der Theolog und der Juriſt, 
gaben in ihrer Schrift über die Folgen der erzwungnen Eheloſigkeit ein 
grauenvolles, freilich einjeitiges Bild deffen, wozu in allen Jahrhunder⸗ 
ten der Zwang geführt. Als 1829—1830 fchlefifche Pfarrer den König 
um Vermittlung in der Sache angingen, entitand in Rom große Scheu 
vor einer Spaltung; Friedrich Wilhelm hat ihnen nur geantwortet, fie 
möchten evangelifch werden, wenn fie heirathen wollten. Die Re 
gierung ſchwieg ſchon deßhalb, weil die Stellen des niebern Klerus 
nicht darauf eingerichtet waren, Frauen und Kinder, Wittmen und 
Waiſen zu ernähren. Es war ein bedenklicher Punkt, weil leicht um 
lautre und egoiftifche Intereffen ſich einmifchen, oder Doch ein ebleres 
Streben unter diefem Vorwand verdächtig und lächerlich zu machen ift. 
In Frankreich traten vereidete Priefter in die Ehe, aber franzofiſche 
Gerichtshöfe haben die Ehe ausgetretner Prieſter nicht anerkannt; in 
Italien und Deutſchland wurde ſie gültig nach dem Geſetz über die 
Civilehe. 

Die Liberalen nahmen zuerit an proteſtantiſcher Wiſſenſchaft Theil, 
Einige als proteſtantiſche Katholiken. Wie Febronius die Grundfeſte 
des Kirchenrechts erſchüttert hatte, ſo untergrub Blau die Grundfeſte 
des Kirchenglaubens. Die alleinſeligmachende Kirche ſollte mit der 
alleinſeligmachenden Religion jedes frommen Herzens vertauſcht werden. 
Andre in guter Meinung zum Ratholicismus. An die Stelleder Möndk 
religion und der Heiligentugenden wollte Werkme iſter [+ 1823] die 
Religion des Evangeliums und Gellerts Moral ſetzen. Dem kirdlid 
ſcholaſtiſchen Syſtem ftellte Hirſcher [+ 1865 als Domdechant von 
Greiburg] die lebendige Innerlichleit einfachen Bibelglaubens entgegen, 
unterwarf fich aber der päpftlichen Verurtheilung feiner Schrift zur 
Ausgleihung der katholiſchen Kirche mit einer in Freiheitsträumen fid 
wiegenden Zeit. Nach Hug wandte Scholz von Neuem die Aufmel 
ſamkeit auf die jüngern Handſchriften aus Eonftantinopel. 

Zwiſchen den römischen und liberalen Katholicismus, je nach per 
ſönlicher Neigung, Stellung oder Wahrhaftigfeit bald mehr dem erſten 
bald mehr dem andern zugewandt, iſt eine ideale Richtung getren 
welche die Kirche des Mittelalters mit einer Glorie umgeben ſah md 
durch Nachweifung religiöfer Ideen und Gefühle in den katholiſchen 
Dogmen und Bräuden den Katholicismus mit der neuen Bildung M 
verföhnen trachtete. Das Willfürliche, Pofitive, wie es in Wahrheit 
an den Tirchlichen Vorftellungen haftet, wird fallen gelaffen und ir 
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hauptet, der ideale Gehalt und die hiftorifhe Wirklichkeit falle zu- 
fammen: das Fegfeuer ift nicht ein Feuer, deſſen Qualen durch Mefien, 
Fürbitte und Ablaß zu fürzen find, fondern eine Zeit innerer Schmerzen 
und fittlicher Nothwendigkeit; die Tradition nicht die Überlieferung 
einer beſtimmten Lehre, unverändert aus der Upoftel Hand, fondern 
die lebendige, organifche Entwidlung des von den Upofteln ausgehenden 
Glaubens. Als poetifch künftlerifche Verherrlichung der Kirche ift dieſe 
Richtung ebenfo fehr von Chateaubriand wie von der romantifchen 
Dichterſchule ausgegangen, mit neuer religiöfer Innigleit dem Um⸗ 
ſchwung des Volkslebens entgegentommend. Die deutiche Philoſophie 
wurde bald gläubig bald allegorifirend auch in die katholiichen Dogmen 
gelegt. Die poetiſche und philojophifche Richtung mit urkräftigem 
Geifte einigend, aber wenig bekümmert um gejchichtliche Wahrheit, 
hat Sörres [+ 1848] nach feiner revolutionären Sturmzeit und nad) 
feinem patriotifchen Prophetenthum die Geifter des Mittelalterd herauf- 
beſchworen. 

In Möhlers Bildung ſtellte ſich die Entwicklung Schleier⸗ 
machers, der im proteſtantiſchen Dogma eben auch den Gefühls— 
inhalt betonte, auf die katholiſche Theologie perſönlich dar. Er hat in 
Tübingen und München gelehrt, auf ſeinem Sterbebett erhielt er die 
Ernennung zum Domdechanten von Würzburg. In Tübingen waren 
wir zuſammen Privatdocenten und haben manche freundſchaftliche Dis⸗ 
putation gehabt. Auch damals hing er an ſeiner Kirche, doch mehr im 
Sinn des liberalen Katholicismus, unbefriedigt mit manchen Inſti⸗ 
tutionen, wohl auch manchen Dogmen derſelben. Eine tiefbegründete 
Neigung brachte ihn in ſchmerzliche Colliſion mit dem Geſetz ſeines 
Standes. Man erzählte damals die Rede eines alten katholiſchen 
Pfarrers, als Andre über Möhlers Heterodoxie klagten: „Nun, jo ein 
junger gelehrter Herr darf wohl ein wenig anders glauben als wir 
Alten. Er wird ſpäter auch Schon darauf kommen.“ Und ſo geſchah's. 
Mit großen hiſtoriſchen Studien, wie fie Chateaubriand und Lamen- 
nais nie gemacht, hat er das ſchön Menſchliche und innig Religiöſe, 
das auch im Katholicismus ift, dargethan. Noch in männlicher Jugend» 
fraft ift er am Gründonnerstag 1838 geftorben. Er wäre einer ber 
ruhmvolliten Biſchöfe Deutſchlands geworden, feine Symbolik ein 
geiftesmächtiges Buch, das proteftantifchen Beitgenofien viel zu fchaffen 
gemacht hat. 

In Frankreich wollte der Abbe Bautain im Gegenfaß der her- 
meſiſchen Theologie mit feiner Gefühlsreligion den trodnen Verſtandes⸗ 
beweis gänzlich von der Theologie ausſchließen, hingegeben an die 
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H. Schrift und Überlieferung, die durch eigne Macht ihren unendlichen 
Anhalt im Menfchenherzen entfalte und erweiſe. Gegen ihn bat ber 
Bilchof von Straßburg mit päpftlicher Approbation nur die fcholaftiice 
Bernunft vertheidigt. Die lebten Hermefianer wehklagten, daß ber 
päpftliche Spruch an Bautain grade das Gegentheil Defjen verdamme, 
was an Hermes verdammt worden fei. 

Während deutſche Theologen fich von der neuern Bildung an Phi 
Lofophie, Gefchichtd- und Naturforfhung in verfhiednem Maß fo viel 
aneigneten, ald mit dem katholifchen Dogma vereinbar, oder felbit zu 
defien Vertheidigung verwendbar erſchien, fchauderten Andre zurüd 
vor dem Ziel und Abgrund diefer modernen Bildung. Sie fahn bie 
Rettung in der Rückkehr zur Wiſſenſchaft der Zeit, als die Kirche nod 
über alle Beziehungen des Lebens allgewaltig herrichte, und vornehn⸗ 
lich von den Jeſuiten ift die neufcholaftiiche Schule ausgegangen, 
die wieder alle fatholifche Wiffenichaft auf Thomas Aquinas beeibigen 
möchte. Der Kampf diefer beiden Schulen in ihren verfchiebnen 
Fractionen ift auf'3 bitterfte geführt worden, die katholische Theologie 
der Gegenwart hat nicht das friedliche Ausſehn, das ihr Cardinal 
Wifeman andidtete, und jede Verdächtigung, daß der Glaube fh 
von der Wiſſenſchaft ankränkeln laffe, fand in Rom williges Gehör. 
In jenem Streit der Schulen hat der päpftlihe Stuhl entjchieben 
Partei genommen für die Neufcholaftil, er hat mit roher Hand einge 
griffen in die neue Entwidlung deutfcher Theologie, wie gegen Hermes, 
fo gegen Günther. Priefter in Wien, Mitglied der Taiferlichen Alo- 
demie der Wiſſenſchaften, galt er in feinen geiftreihen und etwas 
dunklen Schriften im Styl Jean Pauls als Upologet des Katholicis— 
mus, vol Verherrlihung des Papſtthums, fo daß man unter uns ihn 
den römischen Hofphilofophen nannte. Allerdings er behauptete ein 
befreundetes Recht der PHilofophie an der Kirche, grade um die Über 
zeugung des Menjchen für den Katholicismus zu gewinnen, Fraft des 
alten intelligo ut credam: denn wie der dreieinige Gott die Welt ge 
ſchaffen Habe, müſſe er aus ihr auch erkannt werden; wer denken fann, 
daß Gott ift, muß auch denken, was er iſt. Dies hat ihn deutſchen 
Dunfelmännern verdächtig gemacht und fie hatten ein Intereſſe daran, 
ihre locale Verdammung in Rom anerkannt und allgemein zu fehn. 
Die Congregation des Inder bemerkte, daß fie geneigt fei, Günther und 
einige feiner Vertrauten zu hören. Er entjchuldigte fi mit Alter und 
Kränklichkeit. Baltzer, Profeſſor und Domherr in Breslau, hat feine 
Sade in Rom geführt. Ich traf ihn im Frühling 1954, er war voll 
guten Muths, doch gebunden durch einen Eid, der üblich ift bei jeder 
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ſolchen Verhandlung. Dennoch erfolgte 1857 die Verurtheilung der 
Schriften Günthers, das Breve wieder ganz unbeſtimmt: er entferne 
ſich von der katholiſchen Wahrheit, ſeine Lehre ſei irrig über Dreifaltig- 
keit, Schöpfung und Menſchwerdung, über das Verhältniß der Philoſophie 
zur Theologie, des Wiſſens zum Glauben, denn er habe nicht genug- 
fam erfannt, daß in Sachen der Religion die Philofophie nicht zu 
herrichen, ſondern zu dienen, nicht die Geheimniſſe Gottes zu erforfchen, 
fondern fie demüthig zu verehren habe, auch welche Rüdficht auf die 
Lehre und ehrwürdige NAuctorität der heiligen Väter zu nehmen fei, um 
nicht aus Neigung zu profaner Wiſſenſchaft ihre ſichern Fußtapfen zu 
verlafien. E3 war das alte Lied: Günther wie Balter haben fi} dem 
unterworfen; leßterer hatte jchon einmal der Hermefifchen Theologie 
entfagt. Dennoch it er im Sommer 1860 in Folge eines päpftlichen 
Befehls durch den Fürftbifchof von Breslau von feinen Vorlefungen 
ſuspendirt worden wegen Irrthümer in der theologischen Anthropologie: 
er leugnete, daß die Seele das alleinige Lebensprincip des Leibes fei, 
ein alter Streitfag der Scholaftil von Arijtoteles her. Die Regierung 
hat ihn in feinem Amt geſchützt, feine Vorlefungen blieben unterfagt; 
die Univerjität entfandte ihn troßdem 1865 als ihren Repräfentanten 
zum Jubiläum nach Wien. 

Ähnliches erfuhr Frohſchammer, Profeffor der Philofophie in 
Münden. Er hatte in feinem Buch vom Urſprung der menschlichen 
Seelen den alten Schöpfungsjegen dahin gedeutet, daß der Schöpfer 
diefe Kraft der Fortpflanzung des Leiblichen wie des Geiftigen in die 
Menfchheit gelegt habe als ein jecundäres Schaffen. Die Scholaftit 
hat dagegen die Meinung geltend gemacht, Gott erfchaffe zu jeder 
leiblichen Erzeugung eine Seele. Darin liegt eine Begünftigung der 
katholiſchen Unficht von der nur leiblichen Fortpflanzung der Sünde, 
aber die Kirchenväter ſchwankten zwiſchen beiden Theorien, und in 
Rom werden fie wohl auch nicht das Geheimniß ergründet haben, wie 
das Unfterbliche, das wir Seele nennen, entitehe. Als der philofo- 
phiſche Prieiter einen Widerruf verweigerte, der Philoſophie das Recht 
behauptete, ihre etwaigen Irrthümer nur jelbjt zu corrigiren, und das 
Berfahren der Congregation des Inder nicht eben in's Schöne malte, 
find auch dieje Schriften, als eine zügellofe, mit der Autorität der 
Kirche unvereinbare Freiheit in Anfpruch nehmend, verdammt und der 
Erzbiſchof von München beauftragt worden, den verirrten Sohn zu 
feinem befümmerten Vater zurüdzuführen. Der Erzbifchof konnte doch 
nur die Theologie Studirenden vor dem Philofophen und vor der 
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Philoſophie retten, da jener von einem Fürſten beichüßt wurde, dem 
die Cenſur gegen den PHilofophen vielleicht mit gegolten bat. 

In Möhlers Sinn ift eine Blüthe Tatholifcher Theologie aufge: 
gangen, deren Hauptjige Tübingen und München geworden find, dort 
Kuhn, der finnige Dogmatifer und Hefele, der gelehrte Kirchen 
Hiltorifer, in München ihr Haupt Profefjor und Stift3propft, fpäter 
Reicharatd Döllinger. Als jcharfiinniger Gegner des Proteftantis 
mug, gegen den er auch die Waffen der Gefchichte aufbot, war er in der 
ganzen katholischen Kirche hHochgeehrt, bis er 1860 in München in einer 
Borlefung für ein großes gemifchtes Publikum es ausſprach, daß das 
Papſtthum wohl audy ohne weltliche Gewalt als eine Macht über die 
Geifter beftehn könne. Der päpftlicde Nuntius, der zugegen war, verließ 
fogleich die Berfanmlung. Döllinger hat fein Wort nachmals dahin erläu- 
tert, daß er nur einen möglichen, vorübergehenden Nothſtand gemeint 
habe, in welchem ſich die durch fein irdiſches Geſchick gebeugte Geiſtesmacht 
des Pontificats bewähren würde, und hat zugleich in einer neuen Streit 
ichrift gegen den Protejtantismus von „Kirche und Kirchen“ fich dem 
eifrigen Katholicismus wieder empfohlen. Doch hat dieſe Sache einen 
Stachel hinterlaſſen. Im Herbft 1863 hat Döllinger eine Verſamm 
lung von fatholifhen Gelehrten in Münden veranlaßt; dieſe Ver 
jammlungen jollten jährlich wiederfehren al3 ein Einigungspunft 
fatholifcher Theologie. Er ſelbſt Hat die Sitzungen eröffnet mit einer 
geiftuollen Rede über Vergangenheit und Gegenwart und katholiſche 
Theologie. Darin fprad) er’3 aus, daß in Spanien die Wiffenfchaft an 
der Inquilition zu Grunde gegangen fei, um nicht wieder aufzuleben; 
daß auch in Italien Unmwiffenheit auf den Klerus gefallen fei, der der 
malige Anblid dortiger Theologie düfter und kirchhofartig. Frank 
reich habe im 17. bis um die Mitte des 18. Jahrhunderts das Grepter 
der theologischen Wiffenfchaft in der Kirche geführt, und das ift die Jat 
des Gallitanismus und des Zanfenismus, beide der römischen Kirche 
verhaßt. Nun fei die Leuchte der Wiſſenſchaft auf Die deutſche Nation 
übergegangen, aber die Bedingung ihrer Blüthe fer Die Freiheit, ohne 
welche die Wifjenfchaft ebenfo wenig leben könne wie ein Vogel unter 
ber Zuftpumpe. Wie im alten Teftament neben dem geordneten Prie⸗ 
ſterthum ein Prophetenthum ftand, fo ftehe in der Kirche neben der 
ordentlichen Gewalt eine außerordentliche, die theologische Wiſſenſchaft 
welche Macht über die öffentliche Meinung übt, vor der zuleit Alle ſich 
beugen, auch die Häupter der Kirche und die Träger ber Gewalt. Und 
jo ſchloß dieſe feltiame Rede innerhalb der katholiſchen Mauern mit 
dem Vers Dantes: 
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Doch wer bift dur, der zu Gericht willft ſitzen, 
Auf taufend Meilen weit Urtheil zu fällen, 
Mit deinem Blid, der eine Spanne reicht! 


Die Adreſſe dieſes Verſes nah Rom war nicht zu verfennen. Dafelbit 
at man lange verhandelt über einen verdammenden Sprudh. Doch be- 
achte man fich, den ftreitbarjten Kämpfer gegen die Proteftanten auf's 
{ußerfte zu treiben und uns diefen Triumph zu bereiten. Nur die 
Aivilta cattolica und der Mainzer Katholik find über den Gelehrtencon- 
reß und über Döllingerd Nede mit bitterfüßen Worten hergefallen. 
Fin Breve an den Erzbiichof von München vom 21. December 1863 
prach ſchwere Beforgniffe darüber aus, daß Privatperfonen ohne kirch⸗ 
iche Sendung fi) anmaßten, durch folcherlei Verfammlungen in da3 
tehramt der Kirche einzugreifen, zumal in Deutfchland es nicht an 
Solchen fehle, die maßlos ihrer Vernunft vertrauend und durch trüge- 
iſche Tagesphilofophie berüct, gegen die Decrete des heiligen Stuhls 
lappern, daß dadurch der Fortſchritt der Wiſſenſchaft verhindert werde. 
ſtachmals hat Döllinger nur fchweren Herzens ſich in die Seceſſion des 
Ilttatholicismus ergeben, von feiner firchlichen Ordnung ift er zurüdge: 
veten. In öffentlichen Borlefungen legte er alles Gewicht auf die Aus: 
öhnung der von der katholischen Kirche Öetrennten: Durch ganz Europa 
jet die Sehnjucht nad} einer Wiedervereinigung der getrennten Kirchen. 
Deutichland, von dem die Trennung ausging, hat auch den Beruf, diefe 
Biedervereinigung, oder follte diefe unthunlich fein, Die Verſöhnung 
md Annäherung anzubahnen. Tie Theologie muß die Wiffenfchaft der 
zrenik werden. 

Das nächſte Anrecht verdammt zu werden hätte der bairifche Philo⸗ 
oph Franz v. Baader gehabt, in feiner Kindheit Nachtwandler, eine 
eltfame Miſchung von Zieffinn und Phantafterei, mit Schelling zer: 
allen, an Origenes, Böhme und Saint Martin angefchloffen, mit 
prudelndem Denken und finnigen Einfällen, aber auch trivial bis zum 
zedankenſpiel der Urt: Eva hat ung zu Grund gerichtet, Ave rettet 
ins, denn Ave ift die umgekehrte Eva. Baader hat in fpätern Jahren 
ich offen gegen den römifchen Katholicismus erklärt: „Der Papismus 
ft die Schwäche des Katholicismus, und der Katholicismus ift die 
Schwäche des Papismus.“ Seine Schriften find zu kraus und zu 
hwierig, als daß man fich in Rom auch nur einbilden konnte, fie zu 
erftehn, und da man nicht? von ihm zu fürchten hatte, ift er ignorirt 
vorden [F 1841]. 

Als verlomer Sohn ift zur römifchen Kirche nicht unwürdig zurüd- 
ſekehrt Auguftin Theiner, der Zurift, früh auf das canonijche 
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Recht Hingewandt. Mit feinem Bruder Anton ftand er einſt an ber 
Spite der fchlefiichen Liberalen, welche in dem Werk über die Tatho- 
liſche Kirche die Gebrechen ihrer Kirche ſchonungslos aufbedten. Auf 
einer Reife in Frankreich wurde er zunächſt durch de Lamennais um 
geftimmt, doch in feiner Bekehrungsgeſchichte Liegt etwas Leichtfertiges. 
Schon mitten drin und auf dem Weg nad) Rom fchrieb er: „Wenn es 
auch mit meiner Befehrung nichts würde, fo hoffe ich wenigſtens mit 
meiner lebensfrohen Reifegefellichaft auf Roms Ruinen einige Stunden 
in fhönen Träumen zu verfchwelgen und einige Iuftige Scenen für einen 
philofophifch-religiöfen Roman — der Teufel auf Reifen — zu gewin 
nen.” In das Erercitienhaus der Jeſuiten fam er halb aus Neugier, 
um die Jeſuiten in der Nähe kennen zu lernen: „Ich hoffte wenigftens, 
wenn ich salva cute davon käme, einige interejlante Zeitungsartikel 
liefern zu können.” Aber da ift es ihm Ernft geworden mit feiner Um 
jftimmung. Dur Gregor feierlich losgeſprochen vom Yluch des % 
beralismus, überbradhte er an feinen Bruder und feine einftmaligen 
Genoſſen die Wünjche des Heiligen Vaters, fie gleihfall3 aufnehme 
zu können in feine apojtoliihen Umarmungen. Seine Schrift übe 
die geiftlihen Bildungsanftalten war ein Theil der ihm auferlegten 
Buße. Ohne tiefere Sinnen und das Bedürfniß gründlicher Gelehr 
ſamkeit, aber mit deutſchem Yleiß hat er ſich in Hiftorifche Studie 
geworfen und eine Reihe von Schriften gejchrieben, oft feindfelig gegen 
den Proteftantismus, doch voll wichtiger Duellenforihung. Er ift nidt 
bei den Jeſuiten geblieben, fondern in den freieften Orden, in's Or: 
torium, eingetreten. Seit 1855 war er Präfeet des vaticanifchen Ar 
chivs. Es mag feine Stätte der Welt bedeutender jein für einen Kirchen 
hiftorifer al an diefem Duell zu fiten. Theiners Schrift übe 
Clemens XIV vgl. S. 174] vertheidigte das Andenken eines vielge 
ſchmähten Papſtes und verlegt Die Jeſuiten auf's tiefjte. Sie Ipreng 
ten aus, er fei wahnfinnig geworden, dad Oratorium halte ihn ge 
fangen in einem Landhaus. Ich fah ihn im Frühjahr 1854, ald a 
n dem Häuschen des Weinbergs lebte, den Sirtus V den Borromäen 

gefchentt hat, auf dem Monte Mario, dort baute er recht eigentlich 

feinen Kohl inmitten gelehrter Arbeit. Er ward begünftigt von zwei 

jo verfchiednen Päpften wie Gregor XVI und Pius IX in feinen beiden 

Seftalten. Als Präfect des Archivs Hat er eine Fortſetzung ver 

Baronius’ Kirchengefchichte begonnen. In feinen Zimmern, hoch in 

Vatican, hatte er eine Druderei auf eigne Koften angelegt, Setzer und 

Druder unter der Schweizer Leibwache gefunden. Uber 1870 gelang & 

den Jeſuiten, feine gelehrte Sreundfchaft mit Hefele und Stroßmahet 
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zu verdädtigen, die Schlüſſel zum Archiv wurden ihm abge 
fordert. *) 

Caroveé, Brivatgelehrter in Frankfurt und Heidelberg, hat in 
mannigfachen Schriften gezeigt, wie oft Die katholische Kirche fich geirrt 
und widerſprochen, er ging zulegt über Katholicismus und Proteftan- 
tismus hinaus: „Der Tod des Todes ift das Leben, die Sterbeitunde 
der Kirche die Geburtsſtunde der Menfchheit.” Der Ubbe Helfen, der 
in Belgien eine Kirche der H. Schrift ftiften wollte, hat dafür nur vor⸗ 
übergehende Neugier erregt und ift an fich ſelbſt verzmeifelnd im Spital 
zeftorben. 
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Eine vierte Richtung des Katholicismus, die praktiſch⸗-myſtiſche, 
fallt oft zufammen mit der römischen, ihr dienend, Doch nicht ohne 
Gefahr mit der äußerlichen Prieſterkirche zu zerfallen, wiefern fie fich in’3 
eigne Herz vertieft, der Kirche nicht zu bedürfen meint und ihre Miß— 
bräuche tief empfindet. Michael Sailer ift an diefe Gefahr nur 
leicht angeftreift. Er war der Sohn eines Schufters, Jeſuit, Profeſſor 
in Dillingen und einft der Mittelpunkt eines myſtiſchen Kreifes. Sein 
Wahlſpruch: „Die heilige Liebe kann auf Erden nicht erhalten werden 
außer durd) Tiebende Menfchen, die fich dem Geſchäft opfern, das Reich 
ber Liebe auszubreiten.” Er war einer derfelben. Weil er fich einig 
gefühlt im Herzen mit Jeſus Chriſtus, ift er gegen die katholifche Werk: 
heiligkeit und jteht in Verbindung mit proteftantiichen Myſtikern. 
Bavater verbreitete ein Geſangbuch Sailers, in welchem er jo wenig 
ala möglich Unproteftantifches finden wollte, wiederum von Geiler 
wurde gejagt, daß er ſich in einen Zavatermantel Hülle. Durch die 
Jeſuiten aus Dillingen vertrieben, bevor fie ſelbſt von dort vertrieben 
wurden, ward er unter der freifinnigen Negierung des Rurfürften 
Marimilian Profeffor in Landshut. Seine Studenten nannten ihn 
Hansmichel, aber auch den Kirchenvater der Neuzeit. Er meinte wie 
einft Gerfon: „Gebt dem Verſtand, was des Verſtandes, dem Gefühl, 
mas des Gefühls iſt.“ König Ludwig, fein Schüler, ernannte ihn 1822 
sum Coadjutor, nachmals zum Bifhof von Regensburg. In Rom 
ward er erjt anerkannt, nachdem er feine NRechtgläubigfeit neu be: 
ſchworen hatte. In feinen Beiträgen zu Bildung des Geiftlichen unter: 


*) Bol. au IIT, 1, ©. 363. 
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fcheidet er zeit und geiftlich Geiftliche. In jenen tritt Die Rohheit oder 
Cultur einer Zeit hervor, in diefen die Großmuth, Ruhe, Demuth. 
Ihre Macht ift der Sieg des Guten, den das Böſe ſich wider Willen 
eingefteht, und wo nicht mit lautem Te Deum laudamus, doch mit leifer 
Selbitverdammung feiert. 

Bon den Romaniften verfolgt, von den Liberalen verhöhnt, find 
Einige aus diefen Kreifen mit ihrer Kirche zerfallen. Go Bner hat mit 
der Predigt des Jeſus Chriftus für ung und in uns Andächtige um fih 
verfammelt, die vergejlen zu haben fchienen, daß fie verſchiednen 
Kirchen angehörten, der katholische Priefter folgte einem Nuf nad 
Petersburg, um die dort unter Alexander I angebrochene evangeliide 
Richtung fortzuführen, nad) dem politiihen Abbruch derjelben au 
gewiefen, da in deutfchen Landen al3 polizeiwidrig galt, ein bloße 
Chriſt fein zu wollen, ift er endlich zur evangelifchen Kirche überge 
treten, hat al3 proviforifcher Pfarrer der böhmischen Kirche in feiner 
Ihmwäbifchen Herzensorthodoxie den Berlinern Buße gepredigt, und hoch 
bejahrt zurüdgetreten noch gegen das Elend in Berlin und gegen das 
HeidentHum in vier Welttheilen milfionirend gewirkt. Thomas 
Pöſchl, ein Böhme, Hatte als junger Geiftliher in Braunau den 
edlen Buchhändler Balm, den Napoleon erfchießen ließ, zum Tode zu 
bereiten. Sein überjpanntes Gefühl glaubte an Erſcheinungen Ehrift 
und der heiligen Sungfrau für jeden Neinen, und diefe Reinigung ol? 
alleinige Rettung vor dem ewigen Tod durch Fatholifche Werte, wie 
Mefjehören, Faften, Wallfahren, doch zugleich durch ein Pulver, da} 
Convulſionen erregte, die zu einer wüften Teufelaustreibung führten. 
Bon feiner Pfarre Ampfelwang bei Linz aus fammelte er durch Er 
bauungaftunde und fliegende Blätter eine aufgeregte Schar. Als er 
1814 durch die Öfterreichifche Regierung verhaftet wurde, wählten jent 
zu ihrem Oberhaupt den Bauer Hand. Napoleons Rückkehr von Ele 
galt als Erſcheinung des Antichriften. Zur Feier des nun herein 
brechenden taufendjährigen Reichs wurde am Charfreitag 1817 en 
Menfchenopfer beichloffen durch das Los; es traf Haas felbft, er de 
redete feine 19jährige Stieftochter, an feiner Stelle in den Tod zu geit, 
und fie ftarb unter entfeßlichen Martern. Die Regierung hat mit 
Iharfen Maßregeln die Pöſchlianer niedergetreten, Pöſchl felbft ver 
wünfchte ihre That, er fiel in Geifteszerrüttung und ift, ich weiß nich 
ob wieder geheilt, im geiſtlichen Gefängniß zu Wien 1837 geftorben. 

Mit dem Eifer erwachte auch die Luft an Wundern wieder. Seit 
Franz von Affifi die Wunden Chrifti getragen haben fol, find an 50 
Erſcheinungen diefer Art vorgelommen, beſonders an Frauen. Mitten 
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unter Polizei und Medicinalbehörden des 19. Jahrhunderts fchien es 
fich wiederholen zu wollen. Ratherina Emmerich, ein Bauern: 
mädchen in Weitphalen, verfiel al3 Kind bei der geringften Verſün— 
Digung in krankhafte Zuftände. Im 16. Jahr ergriff fie die Sehnfucht 
nach dem Klofter, aber erſt im 28. fand fie Aufnahme bei den Auguftine- 
rinnen in Dülmen, deren Klofter 1812 aufgelöft wurde. Sie war 
24 Sabre, als ihr in der Jeſuitenkirche zu Eosfeld Chriſtus erſchien ala 
leuchtender Süngling, hervortretend aus der Monſtranz, in der einen 
Hand einen Blumenkranz, in der andern eine Dornenfrone. Als er 
diefe nach ihrer Wahl ihr auf's Haupt fehte, empfand fie einen heftigen 
Schmerz. In fpätern Jahren ihres Lebens war fie franf und lag 
meist zu Bett. In Vifionen erlebte fie da3 Leiden Chriſti, was über 
die Evangelien Hinausgeht find dichterifche Schilderungen. Clemens 
Brentano hat diefe nah ihren Ausfagen niedergefchrieben, er hat 
jahrelang an ihrem Bett gejeffen, aber von allen Gejchichtfchreibern, die 
Geiſt haben‘, war er der fchlechtefte, er befaß wie feine Schmeiter 
Bettina von Arnim das ſeltſamſte Talent zu dichten und zu lügen. 
Seit 1811 ging die Rede, daß die Emmerid) die Wunde Chrifti trage 
und fein Kreuz auf ihrer Bruſt; meiſt als Blutfrufte, die oft am Frei- 
tag, beſonders Eharfreitag blutete. Seit 1819 kamen die Blutungen 
jeltner, die Wundmale erfchienen nur als weiße, flimmernde Narben. 
Sie ift von Hunderten aller Stände gejehn, von einigen auch unter: 
fucht worden. Ob von ſichren Zeugen die Blutung gefehn worden ift, 
weiß ich nicht. Gegen die Thatjache der Wundmale ſpricht nur ein 
Bericht, den Tholud im zweiten Theil feiner vermifchten Schriften an- 
führt, von Medicinalrath Bode. Er hielt die Blutfrufte für aufgellebt, 
bei der Unterfuchung fiel ihm ein Theil des Kreuzes in feinen Schuppen 
durch die Finger, und die Natur machte feinen Verſuch, das wieder her- 
zujtellen. Aber er hat nur einmal und auf furze Zeit fie gefehn. Wie 
fonnte da die Natur fo ſchnell regeneriren! Inter den Schuppen be 
merkte er etwas Eiter und Entzündung. Alſo ift er vielmehr auch ein 
Zeuge für da3 Phänomen, wie immer man e3 fich erkläre. Geſetzt, die 
Thatſache fei erwieſen, fo fteht der Wiffenjchaft frei, fie zu erklären. 
Durch tete Gefühlsanichauung des Leidens, der Wunden Chrifti ift 
denkbar, daß die Phantafie plaftifch auf den eignen Körper wirkt, daher 
das Aufbrechen am Freitag und Charfreitag. Wir kennen ähnliche Er- 
Icheinungen bei Schwangeren. Nicht unmöglich ift auch, zu denken an 
geftörte Menftruation, daher das Seltenerwerden und endlih Auf: 
hören in jpätern Lebensjahren. 

In Bug ließ Therefia Städeln, eine Dienftmagd, fich als 
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Befeflene exorciſiren und fpielte dann das Leiden Chriſti; fie bat fi 
blutig gerit, felbft noch im Gefängniß, mit einer Nadel, die fie im 
Haar verbarg. Das machte Aufjehn, aber die Schweizer verftehn feinen 
Spaß in fo erniten Sachen. 1849 wurde fie nach dem Urtheil des 
Criminalgericht3 auf zwei Jahre eingefperrt und mit 30 Ruthen— 
ſtreichen bedacht. Im Sommer 1850 machte großes Auffehn Suliane 
Weiskirchen, ein Magd in Schleimbad) bei Wien, die, unter Direr- 
tion des Pfarrers, die Wundmale Chriſti zeigte, am Freitag blutend, 

dazu auf der Stirne weiß glänzend die Buchftaben INRI, die Kreuzes 
infchrift. Als eine Commiffion mit Ärzten kam, berſchwand ſofort die 
Inſchrift, die Wunden heilten. Man hatte die Meinung, daß ſie durch 
Blutegel entſtanden waren, die rechtzeitig weggenommen wurden. Doch 
im Wiener Krankenhaus litt fie noch an heftigen Bauchkrämpfen, wo: 
bei fie mit dem Tod zu ringen fchien. Dies ift vieleicht der Anlaß zur 
Mißhandlung ihres Körpers geweſen. Die Sadje wurde, nachdem fie 
einige Male in Wiener Zeitungen aufgetaucht war, offenbar vertuſcht. 

Solde Täufhungen warnen vor dem Glauben auch an das Unver: 

dächtige, doch kann Beides neben einander beſtehn. 

Über Luiſe Lateau, das belgiſche Landmädchen in Bois 
d'Haine, haben wir vornehmlich zwei Berichte von Rohling, Profeſſor 
am bijchöfliden Seminar in Paderborn, und von Majunke, dem 
Herausgeber der Germania, ald Vortrag, unmittelbar nach dem Be 
juh der Stigmatifirten Juni 1874 im katholiſchen Bürgerverein 
zu Trier gehalten, katholiſch frömmelnd und leichtfertig. Hiernad) hat 
fie als Kind Krankenpflege geübt, ſelbſt kränklich. Seit 1867 zeigten 
ich an ihr die fünf Wundmale Chriſti, am Freitag blutend, dazu die 
Stirn wie von der Dornenkrone geritzt. Sie empfing täglidy dad 
Abendmahl und feine andre Nahrung. Freitags von zwei bis vier 
Uhr befand ſie fih in Efftafe, und war dann ganz unempfindlich. 
Sie war ganz in den Händen von Geiltlihen. Wenn Majunle 
erzählt: „Das Blut quillt unter ihren Haaren hervor und fchwillt 
zu einem Bach an, über die Wangen rieſelnd,“ fo iſt das um 
leugbar aufgefchnitten. Die Erzählung: fie erhebt ſich wenn fie den 
Namen Jeſu Hört, ja „fie ſchwebt gleichfam empor” ift nur die 
ſchlechte Katholifche Erzählungsmweife, daß es wie ein Wunder fingen 
jol. Das Wefentlihe, die Blutungen und Efftajen, mögen dennod 
thatfächlich fein. Die Erzählung von Rohling, daß der Hineinver: 
flochtene Arzt Lefebre 1868 eine Reihe von Wunden künftlich an ihr 
gemacht habe, um fie mit den übernatürlich entftandnen zu vergleichen 
und daß man „mit einer guten Qupe an ber Stirn ganz Heine drei- 
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edige Öffnungen entdede, wie von Blutegeln," könnte auf eine fünftliche 
Bereitung der Blutungen Hinweifen. Allein berfelbe Berichterftatter 
erzählt auch, daß feit dem 4. April 1874 eine große blutende Wunde 
auf der rechten Schulter erfchienen ift, mit dem Zuſatz: Jeſus erhielt 
eine Ähnliche Wunde durch das Tragen feines Kreuzes": Das ift weder 
erfonnen, noch künſtlich gemacht. Nur der Zuſatz diefer Gleichung mit 
Chriſtus, von der nicht die geringste Tradition befteht, ift offenbar er- 
dacht wegen der wirklich vorhandnen blutenden Beule auf der Schulter. 
Hiernach ift aller Wahrfcheinlichfeit das arme Mädchen eine 
Kranfe mit einem Leib voll blutender Beulen gewefen, die, ftatt ihr 
ärztlich beizuftehn,, von den Prieſtern nur möglichft aufgeregt und ge- 
mißbraucht ward. Das Motiv, warum fie grade damals in die Öffent- 
lichkeit gezogen wurde, ift in Majunkes Vortrag unvorjehends aus: 
geiprocdhen: „Gott der folde Wunder wirkt, kann auch feine Feinde 
niederfchmettern.“ 

Die Wunderheilungen des Fürften Hohenlohe dur Handauf- 
fegung und Gebet waren um 1820 volksbeliebt in Baiern. Nur wo 
ein Nervenleiden vorlag, haben fie fig einigermaßen bethätigt. In 
Würzburg kamen Wagen voll Kranker zu ihm gefahren, fie kehrten elend 
zurüd, dennoch war der Glaube groß. Vorher galanter Domherr in 
Bamberg, wünfchte er Bifchof zu werden. Als das nicht gelang, ging 
er nad) Öſterreich, Iebte ftil als Domherr zu Großwardein und hat 
dort noch ein unbedeutendes Gebetbuch herausgegeben. 

Der franzöfiie Jude Alphons NRatisbonne hat zum An- 
denken feiner Belehrung in die Kirche des Heiligen Andreas zu Rom 
ein Bild geftiftet, die unbefledte Empfängniß darftellend, mit der 
Unterfärift: „Am 20. Januar 1842 kam Alphonje Ratisbonne, aus 
Straßburg gebürtig, hierher als hartnädiger Jude, die heilige Jung- 
frau erſchien ihm fo wie du fie bier fiehft, niedergefallen als Jude, 
ftand er auf ala Chrift. Yremdling, nimm mit dir das koſtbare An- 
denken an die Barmherzigkeit Gotte3 und an die Macht der heiligen 
Zungfrau!” Das Wunder ward durch ein päpftliches Breve an- 
erkannt. Natisbonnes Bruder war bereit3 übergetreten und Geift- 
liher. Er kam zufällig in deſſen Eleine Kirche, auf einen Freund war: 
tend, betrachtete er ein Marienbild, dies trat nad) feiner Überzeugung 
aus dem Rahmen heraus. Es war eine auf Wollen ſchwebende Ma⸗ 
donna, da war die Sinnestäufhung des Auf-ihn-Zufchwebens Leicht 
möglich, denn die fubjective Wahrheit ift nicht zu beitreiten, e3 war 
das Chriſtenthum, das in feiner fiegenden Macht ihm erſchien. Uußerlich 
genommen, dürfte der Katholicismus fich beklagen, daß die Madonna 
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nicht öfter Juden und Proteftanten erjcheint. Bor einer folchen fichern 
Erfahrung würde man feine ganze Dogmatik in den Ofen werfen 
fammt der Polemif. 

Sehr gefeiert war die Erjcheinung der Jungfrau anf dem Berge 
von Salette vor zwei Hirtentnaben 1846. Sie wurde von Biſchof 
und Bapit beftätigt, zahlreihe Wallfahrten fanden ftatt, das Waſſer 
aus dem dortigen Duell wurde als Handelsartikel verfauft. Nachmals 
ergab fih, daß ein überfpanntes, halb wahnfinniges Fräulein, die im 
weißen Seid mit blauem Überwurf diefe Berge durdjitreifte, hoch⸗ 
tönende Worte zu den Knaben geiprochen. Seitdem ift fie vielfach 
in Frankreich, ſeit 1871 aud im Elfaß erjchienen, Hier mit einem 
Schwerte nad dem Rhein hin drohend. Am erfolgreichiten war 
ihre Erfcheinung 1858 bei Lourdes am Fuß der Pyrenäen über 
einer Grotte, der ein reicher Duell entipringt, vor einem Mädchen, das 
allein fie jah und wochenlang mit der ſchönen Fran verkehrte, die fi 
ihr nannte: ch bin die wunderbare Empfängniß. Ein Dom ift über 
der Grotte erbaut worden, zahlreihe Heilungen durch Wafchen und 
ZTrinten aus dem Wunderquell wurden berichtet, zahlreiche Pilgerzüge 
find nach Lourdes gewallt, felbft der Gefangene des Vatican hat fi 
ein treues Nachbild der Grotte in feinem Garten angelegt. Enblid 
auch auf altem deutichen Boden bei Marpingen in der Diöceſe 
Zrier ift die „unbefledt Empfangene” Kindern erſchienen Juli 1876). 
Gläubige Scharen liefen alsbald Herzu die Stätte zu jehn und Wun⸗ 
der zu vernehmen. 

Marienbilder, welche die Augen verdrehen, auch ohne mechanifchen 
Betrug, find öfters einige Wochen Gegenstand des Zulauf. Wenn 
einmal der Glaube irgendwie entitand, Hunderte davor knieen und mit 
ſtarken Erwartungen hinfehn, meint Der oder Jener das Blinzeln wirk⸗ 
lich bemerkt zu haben. Zu Vico Varo im Kirchenftaat bewegte daS 
Marienbild 1863 zuweilen die Augen. Der Pfarrer hielt ein Buch⸗ 
in dag er Jeden einfchreiben Ließ, der die Rotation wahrgenommerst 
haben wollte, es fehlte nicht an gläubigen Augenzeugen. Schon 1864,— 
als ich darnad) frug, war Alles Still. 

Ein Wiederſchein amerifanifcher Geriebenheit und Thorheit zu 
gleih ijt nah Münden gefallen. Maria Kohlhammer fah bie 
Geifter für fich allein und berichtete nur, was fie ihr vertrauten. Das 
Merkwürdigſte fchrieb fie nieder und Tieß es druden. Dieſe Geifter 
reden alle eine Sprache, das Schriftdeutfh der Halbgebildeten in 
Baiern. Schillers Geist machte fehr fchlechte Verſe, Sokrates ſprach 
gut katholiſch. Viele Gläubige fragten nach ihren verſtorbnen Sreun- 
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den; fie waren meiſt nicht lang im Fegfeuer gewefen. Wenn be: 
denflihe Tragen vorgelegt wurden, deren Beantwortung Renntniß 
erforderte, die über eine gebildete Köchin hinausgingen, ſprach der 
Geift, man folle Edleres fragen, nad) dem Seelenheil. Als der Erz- 
bifchof feine Bedenken äußerte, erjchien eine Denkſchrift von 43 meift 
Adligen und höhern Beamten. Sie betheuerten die Rechtgläubigfeit 
der Offenbarung und baten um Prüfung und Anerkennung zum 
Heile der Kirhe. Diesmal war ein Erzbiſchof einmal aufgellärt bis 
zur Übertreibung: er belegte mit Ercommunication, wer das betreffende 
Buch diefer Geiftermittgeilungen verbreite, ja leſe. Es war lang- 
weilig genug zu lejen. 


$ 339. Orden. 


Das Schickſal der Klöfter richtet fich ftet3 nach dem Geſchick der 
Kirche, doch ift die Frömmigkeit felten groß genug, um Kloftergut, wo 
e3 einmal eingezogen, wieder herauszugeben. In den Völkern ward 
das Gefühl zur Macht, daß Müßiggang fein Gottesdienft ift, daher faft 
nur diejenigen Orden erhalten wurden oder erneut, die fich durch ge- 
meinnübige Thätigfeit bewähren. 

Die Revolution war 1790 toll genug gemwefen, die barmherzigen 
Schweſtern aufzuheben. Als man für die franzöfiichen Spitäler Yohn- 
diener annahm, mußte man eine Maßregel erjinnen, um den zum Ver: 
binden der Wunden nöthigen Branntwein unſchmackhaft zu machen. 
Im Stillen hatten Doch viele jener Schweitern der Barmherzigkeit ihre 
Dienite fortgeleiftet, jo dab Napoleon I nur eines Decrets bedurfte, 
um den Orden wieder herzuftellen: er berief ihre zerjtreute Schar zu 
einem ©eneralcapitel, dem die Kaiferin-Mutter präfidirte [1807], 
ordnete die Negeln und bewilligte die verlangten Unterftühungen. 
Das Noviziat ift in Frankreich fehr ftreng: die Aufzunehmende muß 
jede natürliche, jede weibliche Scheu ablegen, fo weit der Dienjt der 
Kranken e3 fordert, von 100 werden in den drei Probejahren gemöhn- 
Lich 3/, ausgefchieden. Sie haben große Dienfte geleiftet in den Spi⸗ 
tälern des Krim⸗-⸗Feldzugs, fie übten eine magifche Gewalt über die 
Soldaten in ihrem Elend, befonders Schweiter Martha. Gefragt, 
wie fie es angefangen Habe, mit diefer Mafje Soldaten durchzu⸗ 
fommen, war ihre Untwort: „Ach, die find leichter zu leiten als die 
Heinen Mädchen, deren Schule ich verließ, um die Kranken hier zu 
pflegen." Bon den Soldaten ward fie wie eine Heilige verehrt, nad) 
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dem Feldzug fandte ihr der Kaiſer das Kreuz der Ehrenlegion. Die 
Neigung der frommen Schweitern, proteftantifche Kranke zu befehren, 
trat ihrer Einführung in deutſchen Spitälern hie und da entgegen. 
Manches Prüde, Harte und Selbftfüchtige wurde ihnen nachgefagt. Die 
Klöfter find in Frankreich eine Art weiblichen Erziehungsinftituts. 
Es gibt auch ſolche für gefallene rauen und Mädchen, unter ver: 
Ihiednen Namen, nad) der heiligen Magdalena oder vom guten Hirten, 
der das verlorne Schaf ſucht. 

Die gelehrten Arbeiten der Benedictiner des heiligen Maurus 
waren in Frankreich durch die Revolution abgebrochen worden, daher 
jo manche Ausgabe der Kirchenväter unvollftändig geblieben ift. Dom 
Brial war als Jüngling eingetreten in die Herausgabe der Quellen⸗ 
ſammlung zur Geſchichte Frankreichss. Mitten im Sturme der Revo- 
Iution arbeitete er fort, ohne Ausſicht, daß diefe Folianten je zum 
Drud lommen würden. Er ift fpäter Mitglied des Inſtituts von Frant- 
reich geworden und als der legte Mauriner 1833 geftorben. Zur felben 
Beit erwarben einige Jünger von Lamennais das alte fchöne Klofter- 
gebäude von Solesmes am Ufer der Sarthe, hier da3 gelehrte Still 
leben der Benedictiner zu erneuern. An Chateaubriand ward das 
Diplom als Ehrenmitglied gefandt. Der Alte antwortete dem Abbe 
Oueranger: „Sch habe foeben Ihren intereffanten Brief erhalten und 
fage Ihnen wie große Theilnahme ich für Ihre fchöne Unternehmung 
empfinde und wie dankbar ich Shnen bin. Wie Sie habe auch ich einft 
bon der Wiederheritellung der Benedictiner geträumt. Ich wollte der 
neuen Congregation S. Denis anweifen laffen, S. Denis mit feinen 
leeren Gräbern und feiner leeren Bibliothet in der Hoffnung, daß 
jene fich wieder füllen, und von meinen neuen Mabillon3 mir ver- 
Iprechend, daß fie dieſe wieder füllen würden. Da Sie noch jung find, 
Herr Abbe, jo träumen Sie glüdlicher ala ih, und da wir Beide 
Chriften find, fo laſſen Sie uns arbeiten in Erwartung jener Eiwvig- 
feit, der wir ung mit jedem Tage nähern. Dort werden wir unſre 
alten Benedictiner gelehrter, als fie e8 auf Erden waren, wieber- 
finden, denn es waren ebenfo tugendhafte al3 wiflenfchaftlich gebildete 
Männer, die jet mit einem weit größern Überblid den Urfprung der 
Dinge und die Alterthümer des Weltall3 befchauen werden. 

Humillimus et addietissimus servus 
Chateaubriand 
e neo congregatione 8. Mauri. 

Das Hoffnungslofe und Gemachte ift deutlich, wenn felbft ein 

Chateaubriand darin nichts als Fromme Phantafie fah. Doch find 
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einige Handjchriften des Mittelalters durch Pitra veröffentlicht wor- 
den al3 Spicilegium Solesmense. 

D blati derbeiligen Jungfrau, durch Eugen von Mazenod, Biſchof 
von Marjeille, für fromme Werke geftiftet, ohne Ordenstracht, durch 
Leo XII 1826 beftätigt, haben fich in blinder Ergebenheit für den bei- 
ligen Stuhl ganz der Belehrung armer Seelen geweiht. Sm bairifchen 
Eoncordat war verfprodhen worden, einige Klöfter für Orden beider- 
lei Gefchlecht3 wieder herzuſtellen. Unter Ludwig I fam e8 zur Ein- 
richtung von 137 Nonnenklöftern, 52 Mönch3- und 38 Bettelklöftern. 
Das war weit mehr als verheißen worden. Es geichah nicht ohne 
Volksgunſt, wiefern das Volk hängt an den Stätten, wo einjt ein be 
rühmtes Klofter geſtanden. Man las oft in den Zeitungen, daß eine 
Ortichaft Naturalien zur Erhaltung des Kloſters verheiße. Aber in 
der Deputirtenlammer wurde geltend gemacht, es jei fein meitres 
Bedürfniß vorhanden, man möge mit der Errichtung von Klöftern 
aus Staat3- oder andern öffentlichen Mitteln Tünftighin aufhören, 
das Terminiren der Kloftergeiftlicden in jeder Art und Form folle 
auf's ftrengfte unterfagt und dieſes Verbot auf's Träftigfte gehand- 
habt werden. Und gewiß war Manches künſtlich gemadt. Der Plan, 
den Mönden die Gymnaſien zu übergeben, hatte Sinn nur für die 
Benedictiner, man fuchte einige aus Dfterreich zufammen, denen 1834 
das katholiſche Gymnafium in Augsburg übergeben wurde. Sie find 
doch nur ab und zu gewandert und haben fich bequem mit deutjcher 
Literatur belannt zu machen gefucht, damals waren die öfterreichifchen 
Klöfter noch verfchloffen. 1836 verfündeten bairifche Beitungen, daß 
Bamberg für feine große Studienanftalt um Benedictiner gebeten 
habe. Die Stadt war erftaunt. Es fand fih, daß eine dienftfertige 
Seele ein 50 obfcure Unterfchriften zufammengebradht Hatte. 

Das Alles war doch nur ein dürftiger Erfah für den Sturm, der 
die Klöfter in Portugal, Spanien, Frankreich, Stalien, Polen, Süb- 
amerifa zujfammengerüttelt hat. In Frankreich beſchützte das Gefeh 
nur die Heiligkeit der Gelübde auf fünf Jahre. Doch gegen die Macht 
der Kirche hat man jelten davon Gebraud gemacht, vielmehr Nicht: 
wollende durch geheimen Zwang gehalten. In Avignon ftürzte 1846 
eine ſolche Unglüdliche ſich aus dem Feniter. 

In den Klöftern, ſelbſt den Bettelklöſtern, Hatte ſich die Sitte ge- 
bildet, daß Jeder jährlich eine beitimmte Sunme erhielt, für feine 
Kleidung und perjönlichen Bebürfniffe. Dazu kam, was Dienftleiftun: 
gen und Verehrungen einbrachten. So entftanden reihe Privatkaſſen 
und Loderung des gemeinfamen Lebend. Pius IX verordnete in jeder 
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Ordensprovinz wenigftens ein Klofter für die alte Strenge der Regeln, 
und nur hier follten Novizen angenommen werden. 

Sahen die Jeſuiten fi von der Reaction emporgetragen, vom 
Athemzug der Freiheit wurden fie hinweggehaucht. Gioberti hatte 
für fie ein Motto aus Dante bereit: „Sch jahe fie und ohne Zaudern 
fagt ich mir, daß die von Gott und feinem Feinde verworfne Serte 
diefe Hier!" Aus Spanien, Portugal, Frankreich, England und ber 
Schweiz find fie durch Geſetz vermwiefen worden. Rechtlich eriftirten fie 
nur im Norden, in Belgien und einigen deutfchen Staaten. Nachdem man 
1848 in den Örundrediten einen fühnen Anlauf genommen hatte [vgl. 

S. 849], find fie 1875 auch aus dem deutfchen Reich ausgewieſen worden. 

Die Ritterorden, längft ohne Tirchliche Bedeutung, verloren, die 
Sohanniter durd den Verluft von Malta [1795], das im Pariſer 
Frieden [1814] zur Handelsburg Englands wurde, die Deutfchen 
Herren durch den Verluft von Dtergentheim kraft des Wiener Frieden? 
[1810], auch ihre politifche Bedeutung , für deren Wiederherftellung 
al3 gefordert durch das allgemeine Geſchrei von Europa, fie die euro- 
päifchen Congrefje angingen. Als Decorationen und Benfionen dee 
Adels find die befonderd in Öfterreih und Stalien theil3 erhalten — 
theil3 neu gegründet worden. Der ritterlihe Erzherzog Marimiliareui 
[7 1862] bat als Hoch: und Deutfchmeifter dem Orden wieder durche⸗ 
eignen Reichthum und durch eingefaufte Ehrenritter Spitäler begrün⸗ 
det mit barmherzigen Ordensſchweſtern [feit 1837). Jo hanniter, 
in Preußen feit 1812 als evangelifche und weltliche Adelsgenoſſen⸗ 
Schaft, find durch Friedrich Wilhelm IV 1852 auf ihre alte Aufgabe 
der Krankenpflege hingewiejen worden, zunächſt durch Geldbeiträge; 
in den lebten deutſchen Kriegen erſchien das Sohanniterkreuz als das 
Sottesfriedeng-Beichen der Hälfsleiftung für alle Wunden und Kranken. 
Seltfam ift das geiftliche Rittertfum wieder erjchienen in einem fran- 
zöfifchen Zweige der Freimaurer, angefchloffen an die Tradition der 
Tempelherren, daß diefenach dem tragiſchen Untergang ihres Ordens 
und nah Molays Feuertod immer geheim fortbeftanden hätten. Seit 
1754 als eigne Loge in der Revolution zertrümmert, find fie nad) der 
Auli-Revolution wieder emporgetreten. Ihr Gelübde, dad mit Blut 
unterzeichnet wurde, lautete immer noch auf Armuth, Keufchheit, Gehor⸗ 
ſam und Eroberung des heiligen Grabes. Die aufgeklärte Deutung ward 
durch Decret von 1826 feſtgeſtellt: 1) Das Gelübde der Armuth be 
deutet nur: die Ritter follen jederzeit bereit fein, ihr Vermögen mit 
den Unglüdlichen zu theilen und für den Orden zu opfern; 2) das Ge 
bot der Reufchheit: Lafterhafte Neigungen zu bekämpfen, um weder den 
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Anſtand noch die Sitten zu verlegen, 3) der Gehorſam gegen den Groß⸗ 
meister hebt die Bflicht nicht auf, nad) dem natürlichen Recht zu leben und 
der Landesregierung zu gehorchen, 4) der Hauptzwed des Ordens ift 
nicht, das heilige Land wieder zu erlangen, fondern die Völker der 
Erde der chriftlihen Moral zu unterwerfen. Nach ihrer Lehre ift eine 
Uroffenbarung, deren Gott aus drei Mächten, dem Sein, der That 
und dem Bewußtſein beiteht, die Welt von Gott verſchieden, aber un: 
geihaffen und göttlich, in griechiſchen Myſterien fortgepflanzt, von 
Chriſto erneut, dem Johannes als dem Haupt der Kirche und feinem 
Nachfolger, al3 folhem dem Großmeilter des Tempels, übertragen 
worden. Die Überlieferung von Johannes ift antirömiſch: Petrus er: 
icheint als Ufurpator, der Repräjentant des Judenchriſtenthums und 
des Papſtthums, der den Herrn verleugnet, neben Judas, der ihn ver: 
rieth. Tas Alter des Ordens wird beftimmt nach feinem heiligen Buch, 
einem Sohannigevangelium mit goldnen Leitern. Darin find ausge 
merzt die Etellen vom Logos, die Wunder und Weißagungen, die Auf: 
erftehung und die Stellen, die auf eine Bevorzugung des Petrus ge- 
deutet werden können. Nach der Ordensüberlieferung ift im 12. Jahr⸗ 
hundert auf dem Berg Athos eine Abjchrift von der Urfchrift ge- 
nommen worden, aber die Handjchrift zeigt eine Capiteleintheilung, 
Die erjt der Mitte des 13. Jahrhunderts entitanımt, es finden fich Bu- 
fäge von Latinismen, die auf eine Entjtehung im Abendlande Hin- 
deuten. Thilo ift für die Entjtehung des Buches wie des Ordens zu 
Anfang de3 18. Jahrhunderts eingetreten. Dies feine Gründe: 1) Wein 
da3 Bud älter wäre, fo würde e3 durch Sefuiten und Tominicaner 
fiher entdedt worden fein, 2) es enthält pantheiftifche und rationa- 
liſtiſche Anfichten, die erit nach Spinoza begreiflich find, 3) diejer dem 
Katholicismus feindliche Geift findet ſich nicht bei den alten Templern. 
Dagegen iſt geltend zu machen: 1) 1705 ift die Nedaction der dama- 
ligen Statuten gemacht, ſonach haben fie jedenfalls ein halbes Jahr: 
hundert neben Dominicanern und Jeſuiten eriftirt, ohne von dieſen 
entbedt oder verjtört zu werden, 2) im 13. Jahrhundert finden mir die- 
felbe Richtung unter den Brüdern des freien Geiftes und bei ähnlichen 
Richtungen; 3) durch das Wüthen der Kirche unter den Templern konnte 
leicht unter den Chriften diefer feindjelige Geift entitanden fein. Johan⸗ 
nes gilt als das Kirchenhaupt auch unter Bogomilen des Mittelalters. 
So ift eine unmittelbare Abkunft des neuen Ordens von den alten 
Templern nicht ganz unmöglich, doch jeht bilden fie nur eine Loge mit 
religiög-antilatholifcher Tendenz, die die Pariſer durch die geichmad: 
vollen Coſtüme der Templer und Templerinnen erfreut. 1832 erjchien 
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der Hirtenbrief eines Bifchof3 von Nancy, Coadjutors von Lothringen, 
gegen Faſten, Cölibat, Fegfeuer und Heiligendienft. Darin wurden Artus 
und Jovinian gerühmt, aud) behauptet, die Bäpfte würden erft feit dem 
achten Zahrhundert Nachfolger Petri genannt. „Die Tugend, die Liebe 
Gottes und des Nächten, Ehrfurcht vor den Geſetzen des Vaterlands, das 
ift Die ganze Religion. Wir Ulle, feien wir Schüler Luthers, Calvins 
oder Anhänger des römischen Hof3, Haben nur einen Bott.” Es entftand 
Verwunderung und Schreden im deutfchen Klerus über folchen Hirten: 
brief eines franzöfifchen Biſchofs. Da ergab fih: er war ein einfacher 
Privatmann, Monfieur L'Hoͤte, deſſen Bisthum nur in der Templer: 
loge galt. Was an feinem Brief wahr, ift altbelannt. Mit dem Ge 
heimniß hat dieſe Loge das Anziehende verloren. 


$ 340. Ansbreitung des Chriſtenthums. 


Für die katholiſche Miſſion ward verftörend die Seeherrſchaft der 
proteftantifchen Mächte, der Untergang der Klöfter, und mit dem Papſt⸗ 
thum lag aud) die römische Bropaganda darnieder. Mit dem Wieder: 
aufleben der katholischen Kirche find auch ihre Miffionen wieder Leben: 
dig geworden, ihr großer Mittelpunkt die Glaubensgejellfchaft zu 
Lyon nah dem Vorbild der protejtantifchen Mifjionsgejellfchaften. 
Die katholifche Kirche Hatte darin die Macht des freien Geiftes erkannt. 
Wie meift das Große, ift auch diefe Gejellichaft aus Eeinen Unfängen 
hervorgegangen. 1819 erhielt eine Bürgersfrau in Lyon von ihrem 
Bruder, der im Miffionsjeminar St. Sulpice zu Baris ftudirte, einest 
Brief, der, die gänzliche Mittellofigkeit diefer Anſtalt ſchildernd, zu— 
Sammlung von Beiträgen aufforbderte. E3 gelang ihr. einen Verei# 
von Handwerkern zu gründen, deffen Mitglieder jedes wöchentlich eines 
Sou beitrugen. Der Berein wuchs allmählich, weil er im Sinn de 
Beit war, befonders durch feine Verbindung mit einem Journal, dere— 
Annales de la propagation de la foi, Miffionsberichte, der Verbreitung 
nad) das großartigite aller Journale und die Einnahmen mit der Beir - 
ganz auf dasſelbe geftellt. Es wurde verbreitet mittelſt Bildung vow 
Geſellſchaften von je zehn Mitgliedern, deren jedes wöchentlich feines 
Sou zahlte. Im Jahre 1852 wurden davon 162000 Eremplare ge 
drudt: 86000 franzöfifch, 23000 deutfch, 14000 englifch, A500 vlä- — 
mifch, 3000 italienisch, 2000 ſpaniſch, 1100 Holländifch. Die Drud- = 
foften und die Redaction erforderten 256360 Francs. Jedes Eremplar 
koſtete der Geſellſchaft 1!/, Francs und trug durch jene Zehntengefell- 
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fchaften 26 ein. Die Reineinnahme betrug damals 3935 149 Francs, 
fie ift ſeitdem noch geftiegen [1862: 4700227 Francs]. Der Lyoner 
Berwaltungsrath verfügte darüber nach den Wünfchen der römifchen 
Propaganda. Die Gefellichaft erhielt damald davon 139 Bifchöfe, 
4750 Briefter, die ſehr beſcheidne Gehälter bezogen. 

In der Miffionsweife blieb noch immer die große Verfchieden- 
heit: der proteftantiiche Miffionär will vor Allem belehren und be- 
kehren, er tauft nur Bewährte, derfatholifche will vor Allem eine Kirche 
bilden und vertraut der Zeit die innere Ehriftianifirung. Solcher 
Unterfchied ift nicht zufällig, auch die Tatholifche Sitte kann fich auf 
Erfolge berufen, obwohl die Haft, die Taufe wie ein Zanbermittel an- 
zubringen, ung entweihend und abergläubifch erjcheint. Im Januar⸗ 
beft der Annales von 1841 berichtet der Miffionär Batillon von der 
Inſel Wallis: „Um bei der Kindertaufe feine Schwierigkeit zu haben, 
felbft unter den Augen der Mutter, führe ich immer ein Flacon mit 
mwohlriechendem und eind mit natürlihem Wafler bei mir. Wenn 
ein Kind irgendwie leidend ift, gieße ich vom eriten einige Tropfen auf 
feinen Kopf unter dem Vorwand ber Linderung, und während die Mutter 
e3 ſanft einreibt, gieße ich, ohne daß es Jemand bemerkt, das andre, das 
wiedergebärende Wafler auf fein Haupt.“ Das iſt faft, wie die Sefuiten 
einst rühmten, fie tauften die Chinefen, wenn diefe ihnen den Rüden 
zufehrten. 

An China wurde die Miffion bald geduldet, bald mußte der Gottes» 
dienft in Wald und Höhlen abgehalten werden. Das gefchah meift 
nah Willfür der Iocalen DMandarinen. In Peking beitand eine 
fatbolifche Gemeinde von 24000 Seelen. 1839 erfchien in ber 
Hofzeitung ein Urtheilsſpruch über zwei kaiſerliche Prinzen, Water 
und Sohn, „welche das Kreuz und die Bilder verehren. „Sie follen 
ihrer rothen Gürtel entfleidet, ihre Namen aus unfrer genealogifchen 
Tafel verlöfcht und fie als Sclaven in die Tartarei gejandt werben.“ 
Selten war das Heroifche des Martyriums, aber der Bifchof Dufresne 
wurde [1815] enthauptet. Als Mittel der Tortur wurde die Gangue, 
eine Maſchine zum Einprefjen des Kopfes, und der Bambus zum Prü- 
geln angewendet. Im ganzen galt weniger das Chriſtenthum, als die 
Verbindung mit dem Ausland al3 Verbrechen, bis die Siege Eng- 
lands auch der katholifchen Kirche ein Schuß wurden. 1870 ift es zu 
Tientſin zu einem Volksaufſtand gekommen, hervorgerufen durch über⸗ 
triebnen franzöfifhen Belehrungseifer. Es Hatte ſich das Gerücht 
verbreitet, daß chineſiſche Kinder von den franzöſiſchen Miffionären 
eingefangen würden, und das franzöſiſche Confulat das ruhig anfah. 

8. v. Hafe, Werke. IU, 2. 61 
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Der Eonful wurde ermordet, dazu einige Priefter und barmherzige 
Schweitern, das Miffionshaus, die Kathedrale und das Eonfulat gin- 
gen in Flammen auf. Frankreich war damals zu fehr mit fich ſelbſt 
beichäftigt, um ſich Genugthuung zu verichaffen. 

Auch nad Tibet ſuchten franzöſiſche Miffionäre vorzudringen. 
Weniger von den Beamten des Dalai Lama, als von chineftchen 
beläftigt, wurden fie nach China zurüdgefandt. Endlich 1855 hat 
die Miffion in einem Grenzthal Bonga feiten Fuß gefaßt, dod 
hat fie gegen die dortige „fataniihe Nachäffung“ cHriftlich-tatholifcher 
Einrichtungen nur wenig Erfolg gehabt. Aus DOftindien, wo ba 
Bekehren oft darin beitand, daß Fatholifche und proteftantifche Miffe- 
näre einander ihre Gläubigen abnahmen, fehrte der redliche Dubois 
zurüd [1823] mit dem Gefühl eines vergeblichen Lebens, Hoffnung: 
[08, daß je das Evangelium die Borurtheile der Hindus überwinden 
werde. Sn Siam unter Buddhaiften, obwohl vom König begünftigt, 
war der Erfolg doch größer an heimlich getauften fterbenden Kindern 
als an Lebenden. 

In Cochinchina wohnt eine chineſiſch-tartariſche Bevölkerung, ds € 
Vornehmen folgen der Religion des Confucius, die Menge ift buddhã = 
ftiih, das Chriſtenthum feit 1624 durch portugiefifche Zefuiten ve” 
fündet, im 18. Sahrhundert durch franzöfiiche Miffionäre. Im Bir 
gerfrieg, als die regierende Dynaftie geftürzt war, flüchtete der Biſcho —“ 
Adran mit der Königin und einem geretteten Prinzen und rief dic— 
Hülfe Sranfreihd an. Die Revolution von 1789 kam dazwiſchen — 
doch führte Adran eine Anzahl europäische Dfficiere in’3 Land, die zum 
. Wiedereinführung der Dynaäſtie viel beitrugen. Seitdem ſaß Adranc 

im Rath des Königs, und das Chriftenthum war durch das ganze 
Land verbreitet. Nach feinem Tode begann der neue König Minh — 
menh die Epriften ala politifche Partei zu fürchten, Adrans Nach = 
folger endigte in einem Kampfe. Bon den Miffionären wurden einige * 
hingerichtet, andre flohen in die Wälder. Damals, 1839, beftand für 
da3 Chriſtenthum felbft noch Feine ernfthafte Gefahr, wie aus ber 
Märtyrer-Geichichte ſelbſt erhellt, die der Papſt in einer Allocution an 
die Cardinäle feierte. Drei hriftliche Soldaten hatten, durch Opium 
beraufcht, auf dag Crucifir getreten, nüchtern geworden, befannten 
fie vor der Behörde reuig ihr nie aufgegebnes Chriſtenthum. Nie 
mand will fie verhaften ; fie gehn an den Hof, werden auch da weg: 
gewiejen und treten endlich dem König auf der Jagd mit ihrem dhrift- 
Iihen Belenntniß in den Weg. Da müſſen fie fterben. Die Leichen 
wurden mit Yadeln feierlich beerdigt, Taufende von Chriſten waren 
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dabei. &3 war ein Zuſtand, wie etwa im dritten Jahrhundert im römi⸗ 
fen Reid. Seit 1851 wurden die Verfolgungen blutiger und allge 
meiner. Der König jagte in einem Edict: „Wenn es feine Chriften 
mehr gibt, werden die Franzoſen nicht® mehr bei und zu fuchen 
haben.” Alſo auch Hier die nationale Neaction. 1851 endete der 
Abbe Schöffler an der Spike einer inländiſchen Miffion wie einft 
Cyprian, der fpanifche Bifchof Diaz folgte feiner blutigen Bahn. Die 
Franzoſen, politiih verlegt, forderten Genugthuung, Kriegsfchiffe 
famen, einige fefte Orte wurden erobert, aber das Chriſtenthum nur 
gefichert, fo weit da3 Land von franzöfifhen Truppen befeßt war, und 
dieje Eroberungsfriege haben der Kirche Frankreichs manche Märtyrer- 
geſchichte gebracht. In dem benachbarten Tonking fam es ebenfo 
zu blutiger Verfolgung. 

In Madagascar ilt das Ehriftenthum unter dem gegnerischen 
Eifer englifcher und franzöfifcher Miffionäre vom Königshof aus be- 
gründet, niedergetreten und derzeit in der englifchen Form wieder 
aufgelommen. In der Freiheit Nordamerikas Hat auch die 
katholiſche Kirche durch Einmwandrer und durch gute Ordnung ihr Haug 
zu einer ftattlihen Hierarchie gegründet. Die Algonkins und Iro—⸗ 
fejen fandten 1831 eine Binde und Sandalen ihrer Arbeit an den 
heiligen Bater, der feinen Söhnen in der Wüfte den Mann im ſchwar⸗ 
zen Rleid geſchickt, auf den fie gehört, den unbelannten Gott erfannt 
und Frieden unter einander gefunden hätten. 

Die Bulle, welche das Bisthum Algier gründete, erneute die 
großen Erinnerungen der alten afrifanifchen Kirche, der Biſchof Dupach 
legte in den Trümmern von Hippo Regius 1839 den Grundftein einer 
Kirhe. Die katholiſchen Journale erzählten damals falbungsvoll, 
wie diefer Biſchof durch göttliche Eingebung in der Kathedrale zu 
Pavia dad Grab des Heiligen Auguſtin entdedt und dort zwei Tage 
und Nächte vermweilt Habe, ohne jich Losreißen zu können. Jeder 
Cuftode oder Bettler hätte ihm dort die Stätte zeigen können, die als 
das Grab Auguftins gilt. Der Gedanke der Rüdführung der Gebeine 
bes Heiligen in feine bifchöfliche Stadt lag nahe. Nach dem Thei⸗ 
Iung3princip der katholiſchen Sitte war durch diplomatische Verhand- 
[ungen nur ein Arm zu erhalten, der im Altar zu Hippo niedergelegt 
wurde. 
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Ziebentes Kapitel. Die morgenländifche Kirche. 


8 341. Rußland. 


Die ganze politiihe Macht der orientalifchen Kirche concentrirte 
fi in Rußland. Der Patriarch von Moskau, deflen Pferd der Ezar 
beim jährlichen Palmeneinzug führte, war mächtig genug, gegen bie 
Neuerungen und die Ausländerei Beters des Großen fein Haupt 
zu erheben. Daher diefer große barbariiche Menfch, der feinen Erft- 
gebornen zum Tode verurtheilte, weil er vorausfahb, daß ber be 
ſchraͤnkte, abergläubifche Prinz Alles untergehen lafien werde, was fein 
Bater geichaffen, nach dem Tode des Patriarchen Hadrian [1702] das 
Patriarchat eingehn ließ. Als er gemahnt wurde um die Beſetzung, 
gab er zur Antwort: „Ich bin euer Patriarch!” An Stelle des Patri⸗ 
archen trat die heilige Synode [1721], deren Mitglieder der Kaifer 
ernannte und entfernte in Mitglied des Miniſterialraths, der 
Dberprocurenr, präfidirte und durfte im Namen des Kaifers ein Veto 
einlegen; der Sit in Peteröburg, die Synodallanzlei für Eheſachen 
in Moskau. Seitdem ift der Kaifer auch das religidfe Haupt des 
Reiches, mit einer Heiligen Glorie umgeben, fcheinbar unbeschränkt, 
thbatfähli durch Volks⸗Sitte und «Glauben gebunden. 

Wozu in Frankreich eine Revolution gehörte, das hat Katharinall 
durch einen bloßen Ukas durchgeſetzt: das Kirchengut wurde Staats⸗ 
gut; der Erzbifchof erhielt künftig 2500 Silberrubel, ebenſo viel für 
feine Dienerihaft; ein Mönch 8 His 9 Rubel, wobei auf Faften und 
einige Großgrundſtücke bei den Hlöftern gerechnet war. Bis dahin war 
üblich, Invaliden durch Einfleiden als Mönche zu verforgen, jetzt wur- 
den fie ihnen genommen und Seminare gegründet. Predigten wurden 
einft verboten, damit nicht neue Lehren verbreitet würden; in nener 
Beit predigen die Bilchöfe, vom niedern Klerus, den im Seminar ab 
gerichteten Bopen, könnte man’3 faum verlangen, doch it feit 1859 
eine Commiſſion zur Reform der theologifchen Studien eingejeht wor 
den. Es ift ein Band zwiſchen niederm und höherm Klerus, daß 
der Bope, der al3 Bauer fein Feld baut, für einen Sohn, den er in's 
Klofter thut, die Höhern Kirchenwürden hoffen darf. Der Adel mag 
nicht, der Bauer, fo weit er leibeigen, durfte nicht. 
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Seit der Mitte des 17. Jahrhundert? Hat ein Unbehagen mit der 
Staatskirche zu einem ſehr bedeutſamen Sectenweſen geführt, in feiner 
frühften Geftalt das ftarre ruffifche Kirchenthum, das fich jeder Umge⸗ 
ftaltung im kirchlichen und bürgerlichen Leben entgegenftellte. Beſon⸗ 
derer Anlaß wurde, daß der PBatriarh Nikon [1652—1666] die 
Meßbücher und Ritualien, die durch unwiſſende Abjchreiber entftellt 
waren, einer Revifion unterwarf. Über die Oppofition verwarf nicht 
nur des Patriarchen Nikon Liturgifches Buch, fondern auch jedes reli- 
giöſe Buch feit 1666 als ketzeriſch. Ihr gemeinfamer Name Ras 
kolniki, die Abtrünnigen, fie felbft nennen fi Staroverzi, die 
Altgläubigen. Sie verwerfen den Tabak als einen neuern Luxusar⸗ 
tilel, Viele nehmen feinen Arzt, weil jedes Leiden al3 von Gott auf 
gelegte Buße zu betrachten, fie Halten Bartjcheeren für Sünde, weil es 
den Menfchen anders mache, al3 Gott ihn gefchaffen nad} feinem Bilde; 
der Czar ift ihnen nicht das geheiligte Haupt der Kirche. Unter Beter 
dem Großen flüchteten fich einmal 300 in eine Kirche, um nicht ge- 
fangen zu werden und haben fich dort verbannt. Jetzt find fie in vieler: 
lei Parteien zeripalten, über die zum Theil nur unbeitimmte Kunde zu 
uns gelangt. 

Bon befonderem Anterefje unter den Secten find die Duchoborzi, 
Streiter des Geiſtes, die die Bilder verwerfen und feine Sacramente 
haben. Viele find mit der Bibel vertraut, fie üben ftrenge Bucht, wer 
zum drittenmal gefallen iſt, dem bleibt die Thür der Kirche und des 
Himmels verfchloffen. Sie verwerfen die Trauung, aber die Braut- 
leute fnieen vor dem Vater, der fie fegnet, und verſprechen fich Treue 
vor der Gemeinde. Popen unter bifchöflicher Hierarchie haben fie nicht, 
aber von der Gemeinde ermwählte Ältefte. Es ift ein Proteftantismug 
ber ruffifchen Kirche, aber in der Steigerung des Quäkerthums. Einige 
erkennen ftatt aller Geſetze nur das Geflüfter des H. Geiftes an, ein 
phantaftifcher Rationalismus in fupranaturaliftiiher Form: Chriftus 
der Sohn Gottes, wie alle Gläubigen es werden können. 1816 Tieß 
Alerander I zwei englifche Quäker ein religiöfes Geſpräch mit ihnen 
anftellen: „Glaubt ihr an Ehriftus, den eingebornen Sohn ?* „Wir 
glauben, daß Chriſtus ein guter Menfch geweſen iſt.“ Dieſe Ducho- 
borzi verdanken ihre Entitehung möglicherweife dem Gegenſatz mider 
die herrfchende, ganz in Außerlichkeiten verfunfene Kirche, vieleicht ift 
auch paulicianifche Überlieferung hier lebendig geworben. 

Andre, ungebildete, religiös aufgeregte Menſchen fchritten zu Thaten 
ber Künſte und entjeblichiten Schwärmerei fort. Die Chliſtowtſchini 
geißeln fich bis zur Convulſion. In der Ofternacht feiern fie ein Sacra» 
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ment: ein Mädchen von 15 Jahren wird .in eine Wanne mit lauem 
Waſſer geitedt, alte Weiber Löfen ihr die linke Bruft ab und wiflen das 
Blut zu Stillen; das Fleiſch wird in Heine Stüdchen zertheilt als Sa- 
crament gegefien, das Mädchen gilt dann als heilig und endet meift 
in frühem Siechthum. Die Stopzi pflegen fich jelbft zu entmannen, 
insgemein nach Erziehung eines Sohnes und in Chegemeinfchaft blei- 
bend. Am linken Ufer der Wolga wohnen fich gegenfeitig Abſchlach⸗ 
tende, 1843 war eine junge Frau geflohn; man fand 47 Gefchlachtete, 
Andre, die dazu noch willig waren. Hoch im Norden und in Sibirien 
Morelſchiki, die ſich Aufopfernden. Sie find in Geheimniß gehüllt, 
doch faſt alljährlich findet fich eine Stätte mit den Spuren dieſes 
fürchterlichen Opfercultus: eine Grube mit Brennmaterial gefüllt, in 
der Mitte 20— 100 Freiwillige, zu dieſer Feuertaufe entichloffen und 
unter düftren Gefängen wird der Haufen angezündet. Der Sinn ift 
das Opfer des irdiichen Dafeins. 

Ein Ukas von 1804 befahl den Behörden, nicht Gewiſſenszwang 
zu üben und nicht nach dem Glauben zu forſchen, aber öffentlichen Ab⸗ 
fall von der Kirche zu verhüten; insgemein durch Deportation nad 
Sibirien. Aber eben deßhalb wurden ftets Höchft ſchwankende Ungaben 
gemacht, aber die ruſſiſchen Staatsbeamten wußten ſtets, daß dieſe 
Secten als eine drohende Gegentirche fich wider die Staatskirche en 
heben, daß jie eine Scharfe Oppofition bilden gegen das Batriarchat des 
Kaiſers und gegen die Leibeigenjchaft; daher die Aufhebung dieſer mit 
durch fie durchgejeßt wurde. Viele find zum Kommunismus geneigt, 
fraft der Gleichheit aller Menſchen vor Gott. 

Alerander I [1805— 1825], der Zögling des edlen freifinnigen 
Schweizerd La Harpe, trug ſich mit idealen Hoffnungen auf Völkerbe⸗ 
glüdung und Freiheit. Ohne fich auf einen dritten Stand ftügen „= 
fönnen, eine weiche Seele, gab er ſchmerzlich bewegt feine Ideale auf” 
Er war zwar den Freuden der Welt hingegeben, doc offen für religiö 
Eindrüde. Die großen Kriegsereigniffe, an deren Spige er ge 
war, hatten tief eingejchnitten in feine Seele. Er fagte einmal ze; 
Eylert: „Der Brand Moskaus hat meine Seele erleihtert, und da=— 
Gericht des Herrn auf den Eiöfeldern hat mein Herz mit einer Glaubens 
wärme erfüllt, die mir fehlte.” Es fcheint, eine Fraction am Hof fucht- = 
auf diefem Weg fich feiner zu bemächtigen. Ein Brief der Frau vor 
Krüdener, diejer geiltvollen, reichgebildeten Schwärmerin, an eine 
dritte Perfon, wurde in feine Hände geipielt. Beim Aufbrud zum Feld 
zug von 1812 übergab eine Dame feines Hofes ihm ein Papier, er⸗ 
meinte, eine Bittichrift, die er im Nachtquartier lad. Es war der 
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46. Pſalm, nach dem Luther feine fefte Burg gedichtet Hat. Während 
des deutjchen Feldzugs las er einmal die Erzählung der Apoftelge- 
fhichte von dem Kämmerer aus dem DMorgenland. Er rief aus: 
„Wollte Gott doch auch mir Jemand ſenden!“ Bald hiernach ließ Frau 
von Krüdener jich melden. Die erfte Zufammentunftin Heidelberg dauerte 
drei Stunden, der Kaiſer hatte, als er die Dame hinausbegleitete, rothe, 
dickverweinte Augen. Er hat jpäter gejagt: „Ich glaubte, daß fie mir 
von Gott gefandt fei; doch ich erkannte, daß dieſes Licht nur ein 
Irrlicht ſei.“ Aus der Schweiz und Deutfchland verwieſen, predigte 
fie in Rußland zu Gunften der Griechen den Kreuzzug wider die Uns 
gläubigen. Dies zunächſt hat den Kaiſer, der durch die Furcht vor 
jeder Revolution in Bewegung gehalten wurde, von ihr entfernt. Ihre 
legten Jahre widmete fie ganz der Armen- und Krankenpflege. Kurz 
vor ihrem Tode, 1824, fchrieb fie an ihren Sohn: ‚Was ich Gutes that, 
wird bleiben. Was ich Böfes that — denn oft hielt ich die Früchte 
meiner Einbildungstraft und meines Stolzes für Gottes Stimme — 
wird die Barmherzigkeit Gottes auslöfchen. Ich habe Gott und den 
Menſchen nichts mehr zu bieten als meine zahllofen Sünden, aber das 
Blut ChHrifti reinigt und von allen Sünden.” In ihren muntern Tagen 
fchrieb fie wohl: „Sein Blut allein reinigt, wäfcht, pußt, lehrt, heilt, 
rettet ung.“ 

Alerander ift feitdem doch in der geipannten religiöfen Stimmung 
geblieben. Nach dem Tode feiner geliebten natürlichen Tochter Sophie 
Romanow überbrachten die Gefandten die officiellen Beileidsbezeigun⸗ 
gen. Er jah Still zur Erde und ſagte dann mit bewegter Stimme: „Sch 
danke Ihnen, daß Sie mid an die Sünden meiner Jugend erinnern.” 
Bei der Überſchwemmung in St. Beteröburg ſprach er: „Kinder, ihr 
leidet um meinetwegen, ja, e3 find meine Sünden, die Gott an euch 
heimfucht.” Sein letztes Lebensjahr hat er ganz einfam mit der Kaiſerin 
am Schwarzen Meer Hingebradt. 

Als er 1812 die Bittfchrift eines Engländers, um Geftattung einer 
Bibelgeſellſchaft genehmigte, meinte er: „Das ift für Proteftanten, 
nicht wahr? Und follen die armen Ruffen nicht auch eine Bibelgefellichaft 
haben?” So ging's durch das ganze Reich. Der Kaifer gab einen Betrag 
von 10000 Rubel, derMinifter des Cultus wurde Bräfident, der Hetman 
der doniſchen Coſaken Präfident einer Zweiggeſellſchaft, unter Aufficht 
der Heiligen Synode erfchien das neue Teitament 1821 in ruffifcher 
Sprade. Unter einem andächtigen Volt, das bisher, fo weit der 
Staatskirche angehörig, nur eine Religion der Bilder und Cärimonien 
gehabt hatte, war das ein großer Entwidlungsmoment. Wo in ein 
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Dorf das heilige Buch kam, ward es zum Ereigniß, alles Volk drängte 
fih um den Einen, der lefen konnte. Aber e3 gab auch Wirkungen, 
von denen Pinkerton, der Secretair der englifchen Gejellichaft, fagte, 
daß fie den Liebhabern der Unwifjenheit und des Aberglaubens an- 
dächtig ſchienen. In einem Regiment entmannten ſich 17 Soldaten, 
vielleicht Doch unter dem Einfluß der Skopzi. Aber das Volk ward zu 
Hug, man fürchtete den proteftantifchen Einfluß, daher die Bibelgefell- 
ichaft mit derjelben Machtvollkommenheit, durch die fie entftanden, unter 
Nicolaus wieder vernichtet wurde. 

Diefes ungeheure ruffiiche Reich, von dem gejagt worden ift, es fei 
faul, bevor e3 reif geworden; von dem einer feiner Großen gejagt hat: 
„Unfre magna charta ift die Tyrannei, ermäßigt durch Meuchelmord‘, 
fcheint doch durch feine Zuſammenſetzung beſtimmt, in andrer Weife ald 
Nordamerika ein Beifpiel friedlichen Zuſammenwohnens von vielerlei 
Religionen zu geben. Zwar den Stamm bildet die griechifche Kirche mit 
ihren über 100 000 Prieftern und Mönchen, aber alle hriftlichen Kirchen, 
dazu Mohammedaner und Buddhiſten find vertreten. Peter I hatte 
Ratholifen und Proteftanten Freiheit des Gottesdienftes ertheilt, dod 
befchränft auf die eingewanderten Samilien, deren erbedurfte. Rathe 
rina gab alljährlich für Geiftliche aller Eonfeffionen ein Toleranzgaſt 
mahl, die Einladungen dazu waren Gegenftand des Chrgeizes. Erft 
Nicolaus [1825—1855] in den Jahren feines Übermuth3 wollte das 
griechifcheruffische Weſen zur ausfchließlichen Herrfchaft bringen und 
Katholiken wie Proteitanten Haben e3 erfahren. Nach den Maßregeln 
gegen Bolen S. 911]wurde im Mai 1867 eingeiftliches Collegium in 
Petersburg errichtet, das alle Angelegenheiten der katholiſchen Kirche 
zu regeln hatte und durch deſſen Willfür allein ein Verkehr mit dem 
Papſt möglich war. 

Die Rechte der proteftantifchen Kirche in den DOftfeeprovinzen 
[Livland und Efthland], wo die evangelifch-Iutheriiche Kirche die herr: 
ſchende ift, ruhn auf dem Friedensſchluß, durch den dieſe deutſchen 
Länder nah tapferm Widerftand fi) an Peter den Großen ergaben. 
Der Kaifer erließ ein Manifeft: nach der ihm von Gott verliehnen 
Gewalt wolle er fi) feinen Zwang über die Gewiffen anmaßen, und 
jeder Ehrift jolle auf feine eigne Verantwortung ſich das Heil feiner 
Seele angelegen fein laffen. Aber alle Kinder gemifchter Ehen, auch 
gegen den Willen der Eltern, gehörten der griechifchen Kirche, das 
ward der Wurm, der dort an der proteftantijchen Kirche nagt. Jeder 
Übertritt zur proteftantifchen Kirche blieb unbedingt verboten, auch für 
Katholiken und Juden, nur zur griechifch-orthodoren Kirche ftand der 
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s offen. Dazu fam unter Nicolaus der Drud des ruſſiſchen Prin- 
Es geichah oft, daß proteftantifche Soldaten im innern NRuß- 
‚, wo feine Kirche ihres Belenntnifjes nahe war, verlodt oder 
mandirt wurden zum Abendmahl in der griechifhen Kirche. Ein 
ſer, mag er wollen oder nicht, ift dann der griechiichen Kirche ver- 
n. Wenn er heimfehrt, ift von Seiten des Regiments ihm die 
hricht vorausgegangen an feinen Pfarrer, dem durch ſchwere Straf- 
be verboten war, ihn zu feiner Gemeinde wieder zuzulafien. 
Im Hungerjahr 1841 entitanden Gerüchte unter den Bauern der 
eeprovinzen: die Meldung zur griedhiichen Firmelung fei Aufzeich- 
g in’3 Buch des Lebens, der Kaifer werde das Negiment feinem 
der Michael übergeben, ald Erfüllung Deſſen, was geweißagt ift 
duch Daniel [12, 1]: „Zur felbigen Zeit wird der große Fürft Mi- 
l, der für dein Volk ftehet, fich aufmachen. Denn es wird eine folche 
felige Beit fein, als fie nicht gewefen ift, jeit Daß Leute geweſen find, 
auf diefelbige Beit. Zurjelbigen Zeit wird dein Volt errettet werben, 
, bie im Buch gefchrieben Stehen.” Wie auch dies Gerücht entftanden 
mag, e3 haben ſich wohl an 50 000 Bauern „anfchreiben“ und fir 
1 lafien, „mit der Rechtgläubigfeit vereint“. Vergeben verlangten fie 
er zurüd zu ihren Gemeinden. Sie blieben der Nechtgläubigfeit ver- 
n,ihre alten Pfarrer durften fich ihrer nicht wieder annehmen. 
Die Prinzen des kaiſerlichen Haufes vermählten fich insgemein mit 
Shen Fürftentöchtern, und zwar wegen der Gefügigfeit des Neli- 
iswechſels evangelifcher Confeffion, denn Bedingung war der Über: 
Marie von Medlenburg Hat 1874 diefer Entwürdigung zum 
nmal widerftanden, und es iſt ein Mißbrauch des freien, hohen 
ndes der evangelifchen Kirche, zu Schweigen vom religiöfen Unrecht 
n dieſe armen Kinder, diefich entichließen müſſen, die Reformation zu 
eflen und zu Bildern zu beten. Schon vom Standpunlt bürger: 
x Ehre iſt's eine Schmach; ein einfacher Bürger empfindet e3 ala 
Beleidigung, wenn um eine reiche Heirath er feine Tochter her- 
n fol. Erträgt's die katholiſche Kirche nicht, fo ift fein Grund, 
um die evangelifche Kirche fich folder Schande nicht follte erwehren 
ten. 
Nicolaus ift inmitten des Ungewitters, das fein Ehrgeiz über Ruß- 
brachte, dahingeſchieden Bon Alerander II [1855— 1883] ift be- 
it, baß feine milde Gefinnung die Befehrungsmaßregeln der vorigen 
ierung mißbilligte. Zu feiner Krönung nach Moskau wurden 
tliche aller Eonfeffionen des Reichs berufen, über die gemifchten 
n wurde 1865 beitimmt, daß die Kinder nach dem Willen der 
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Eltern getauft und erzogen werden follen, doch geſchah es nicht in der 
gefeglichen Form eines Ufas. Der Kaifer hat auch den Entſchluß ge 
faßt zur Aufhebung der Leibeigenſchaft. Das fchien nicht möglich 
ohne tiefe Erſchütterung des Reichs, der Adel war unzufrieden, weil 
er die „Seelen” verlieren jollte, die er bißher ausgejaugt, Die Bauern, 
weil fie nad der Sreiheit auch die Üder haben wollten. Doch ift der 
große Wurf gelungen, eine That im Namen des Chriftentyums. Die 
geiftlihen Schulen und Akademien wurden verbeffert, die Pfarrgeiſt 
Iichfeit würdiger geftellt. Zur Feier des taufendjährigen Reichsjubi 
läums 1862 ift der uralte Tert der H. Schrift vom Sinai veröffent: 
licht worden. Der orthodore Kaifer wurde der natürliche Schuhen 
der orthodoxen Kirchen des Morgenlandes. 

Bei einem Machtgebiet in zwei Welttheilen, wie die Nachfolger 
Conſtantins e3 nie gehabt haben, wurde vielleicht weniger die Krone 
al3 ein mächtiger Volkstheil von dem Gedanken bewegt, alle ſlaviſche 
Völker zu einem Weltreich um das heilige Rußland zu vereinen, um 
zu ſolchem Zweck wurden gegen Ende des Jahrhundert? auch in jenen 
Dftfeeprovinzen germanifche Sprache und Recht eines treuen Boll 
untergraben, während anderwärt3 in den Tiefen des Volks drohende 
Mächte gähren, und die franzöfifche Bildung der höhern Stände vor 
nämlich in einem Theil der Jugend fich überftürzt hat zu einem Ideal 
der Volksfreiheit mit der Verneinung alles Defien, was den Geift eine 
Volks trägt und hebt, im Nihilismus. 


$ 342, Türkei, Griechenland, Balfanhalbinfel. 


So lange hat eine erträgliche Knechtichaft der Ehriften unter dem 
Sultan und unter ihrer eignen Hierarchie gewährt, daß die edlen Ir 
lagen des in feiner ſlaviſchen Miſchung immer noch griechiſch 9% 
bliebnen Volks auch im Kampf um die Freiheit und in ihrem teil 
weifen Genuß nur fehr getrübt zu Tage kamen. Die Würde de 
Patriarchen von Eonftantinopel wurde meift verkauft, oft an dm 
Meiftbietenden, daher oft gemwechfelt. Außer dem Knabenzins ji 
Janitſcharen erfolgten zahlreiche Übertritte zum Islam. Als dennoch 
in Folge der Polygamie die türfifche Bevölkerung immer fchwädtt 
wurde, ihr Staat immer verrotteter, durch eine in Paris gebildet 
„junge Türkei” nur auf fremde Vorbilder hingewieſen, und vor Ruf 
land nur durch die andern chriſtlichen Mächte befhügt, erhielten die 
Chriften das Verfprechen einer rechtlichen Exiſtenz. Und unter Sultan 
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Abdul Medjchid haben Chriſten aller Art faft mehr Duldung genof- 
fen als zur jelben Beit in Preußen und Rußland. Der Hattifcherif 
von Gülhane [1839] d. h. ein Grundgefeh der fouveränen Gewalt, 
von Gülhane, weil in diefem Park bei Conftantinopel feierlich ver- 
Iefen, verkündete den Chriften Gleichheit vor dem Geſetz mit den 
Moslim, doch nicht unbedingt: die Rajahs blieben im Nachteil in 
Bezug auf Staatöbürgerrechte und Abgaben, während als Vortheil 
angejehn werden konnte ihre Befreiung vom Kriegsdienft. Aber 
Leben, Ehre und Vermögen waren fürder durch den Bekenntnißſtand 
nicht mehr gefährdet. Ä 

Der ruſſiſch-türkiſche Krieg von 1854—1856 gibt Zeugniß 
von dieſem Charakter der neuern Beit, daß auch da, wo in Welter⸗ 
eignifjen die confeffionellen Intereſſen vorgefchoben werben, fie doch 
nur die untergeordnete Macht und den Vorwand bilden. Sn Balä- 
ftina waren Heine Streitigkeiten entjtanden zwifchen Griechen und 
Franken, jene durch Rußland unterjtügt, diefe, zunächft Franciscaner 
als Vater und Wächter des heiligen Grabes, aber durch Frankreich 
vertreten, um die heiligen Stätten: wer berechtigt fei, die baufällig 
geworbne Capelle ber heiligen Grabeskirche zu reftauriren und in der 
Bethlehemscapelle den filbernen Stern der Weifen, der gejtohlen war, 
wieder herzujtellen. In der Wiederherftellung jah man das Recht der 
Befigergreifung. Der Streit wurde vermittelt, indem der Sultan auf 
feine Koſten Capelle und Stern wieder herftellte und die Schlüffel an 
Griechen und Franken gab. Zum Schuß feiner Glaubensverwandten 
machte Rußland ein Protectorat geltend über fämmtliche Rajahs der 
europäischen Türkei, wie ed dasſelbe ſchon übte über Moldau und 
Walachei. Dieſes Protectorat wäre der Anfang der ruffiihen Herr: 
Schaft geweien, fein Wunſch gab den nächſten Anlaß des Kriegs zwi⸗ 
hen Rußland und Türkei. Um Conftantinopel, diefen prachtvollen 
Schlüfjel von Europa und Afien, nicht in die Hände Rußlands fallen 
zu laffen, übernahmen England und Frankreich den Krieg der Tür- 
kei. Der Kaiſer von Rußland proclamirte ihn als heiligen Natio- 
nalkrieg gegen hebräiſche und atheiftifche Völker, die fich mit den Un- 
gläubigen verbündet hätten. Und doch ſah Niemand als die rufjen- 
freundliche Gottjeligfeit der Kreuzzeitung und der Evangelifchen 
Kirchenzeitung in diefem Krieg etwas Undres als die Abwehr der Er- 
oberungsgelüfte eines der Civilifation und politiichen Freiheit noch 
feindfeligen Staates. Durch eine ſeltſame Verkettung der Umftände 
war alſo eine große proteftantifche und eine fatholiihe Macht in's 
Feld gerüdt für den alten Erbfeind der Chriſtenheit; auch freiwillige 
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Scharen orientalifcher Chriſten ſchloſſen ih an, und Kreuz und Halb 
mond erjchienen verbündet. 

Was Pflicht und Macht geboten, wurde ald Bedingung der Kriege⸗ 
hülfe den Türken auferlegt: volle Gleichheit der Chriften mit den 
Moslim in Rechten und Pflichten. Die Durchführung unterlag gegen 
Sitte und Koran großen Schwierigkeiten. Doch nicht nur ift die 
Exegeſe der Mufti fügfam, fondern es finden fi auch Stellen im 
Koran, die aus verjchiednen Stimmungen und Ubfichten Hervorge 
gangen find, zu Gunften der Chriſten. Die Tradition erwarte 
Chriſtum als den letzten Chalifen. So iſt als Reſultat des Verhält 
niſſes mit Frankreich und England 1856 ein zweiter Hattiſcherif Hatti⸗ 
Humayun) ausgegangen, der dem vorigen beifügte: 1) Gleichſtellung 
aller recipirten Eulte, 2) Trennung der geiftlihen von der weltlichen 
Juſtiz, auch für die Ehriften, gemischte Gerichtshöfe aus Moslimen 
und Ehriften für beide, 3) Zulaſſung der Ehriften zu den Staat 
ämtern, insbeſondre chriftliche Vertretung im Staatsrathe; 4) Conſcrip 
tion der Rajahs, doch mit dem Recht der Stellvertretung und mit 
der Berechtigung zu höhern militairifhen Graben, 5) Verzicht auf 
die Beitrafung des Glaubenswechſels; 6) Fähigkeit der Franken, 
Grundeigenthum zu erwerben. 

Wenn diefe Verheißungen vom türkischen Volt trauernd oder 
zürnend entgegengenommen wurden, jo nahmen auch die Ehriften fie 
nicht mit ungetheilter Freude auf. Der Klerus war erbittert, die welt 
liche Gerichtsbarkeit zu verlieren, insbeſondre die Conſcription erſchien 
als ein Schweres Recht, und doch konnte im Recht der Waffen die du 
funft liegen. In einigen Gegenden Aſiens entftanden Aufftände und 
Mißhandlungen der Chriften, fie wurden niedergejchlagen, und fo lange 
franzöfifhe und engliche Truppen noch im Land waren, waren fit 
leicht niederzuwerfen. Es galt eine Bürgfchaft für die Ausführung 
zu erhalten und doch Rußlands Einmiſchung in die innern Angelegen 
heiten der Türkei augzufchließen, auch wenigitens fcheinbar die Sow 
veränität des Sultans, Alles, wofür man gefämpft, feitzuhalten. D® 
her nach mehrfacher Debatte im Barifer Frieden von 1856 bie 
Faſſung gewählt wurde: „S. Majeftät der Sultan, der in feiner tet 
Sorge für die Wohlfahrt feiner Unterthanen einen Ferman erlaff* 
hat, welcher, indem er die Lage feiner Unterthanen ohne Unterfcht 
ber Religion oder der Raſſe verbefjert, des Sultans edelmüthige 9 
finnungen gegen die chriftliche Bevölferung feines Reichs bezeigt, us ® 
der einen ferneren Beweis feiner Gefinnungen in biefer Beziehung 9 
geben wünjcht, hat beichloffen, den gedachten, frei aus feinem fo 29 
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veränen Villen hervorgegangnen Ferman den contrahirenden Theilen 
[Frankreich , England, Rußland, Sardinien, Ofterreich] mitzutheilen. 
Die contrahirenden Mächte erfennen den hohen Werth dieſer Mitthei- 
lung an. Es ift Har verftanden, daß fie in feinem Fall den gedachten 
Mächten das Recht geben kann, ſich, fei e8 collectiv, fei es einzeln, in 
bie Verhältniffe Sr. Majeftät des Sultan zu feinen Unterthanen, oder 
in die innern Verhältnifie feines Reichs einzumiichen.” Das wird doch 
ſtets gefchehn. 

Bu Eonftantinopel entftanden im Schoß der griechiſchen Kirche 
felbft bittre Streitigkeiten über die Ausführung des durch das neue 
Geſetz verkündeten Rechtszuſtandes. Eine Verfammlung der grie 
chiſchen Notablen [Edvıxn auveieusıs] unter dem Vorſitz des Patri- 
archen Kyrillos von 1858 big Februar 1860 berieth über Vorſchläge 
über Trennung der weltlichen und geiftlichen Gerichtöbarfeit und 
innern Reformen: Firirung der Einnahmen des Patriarchen, Wahl 
der Biichöfe aus Candidaten, vorzufchlagen Durch den niedern Klerus; 
die patriarchaliiche Synode, in der bisher fieben benachbarte Metro» 
politen errichten und die einträglichen Stellen mit ihren Creaturen 
beſetzten, verftärft mit 28 Bertretern der bifchöflichen Diöcefen und 
angejehnen Laien. Die Vorfchläge wurden der Regierung übergeben 
und beftätigt, Doch blieb man weit ab von der Ausführung. Es ent- 
ftand ein Kampf zwiſchen einer ſlaviſchen Partei, die den Patriarchen 
für fi gewonnen, und einer national-bellenifchen der fieben Metro- 
politen. 

Auch die Hattifcherifs kamen nur zu unvolllommner Ausführung. 
Die ruffifche Regierung erhob deßhalb im Mai 1860 Klage gegen die 
tärkifche und ftellte einen Untrag auf Unterjuchung der betreffenden 
Buftände von Seiten der Eontrahenten des Pariſer Friedens. Frank⸗ 
reich war dem geneigt, England und Ofterreich Dagegen, weil der 
Pariſer Vertrag nicht das Recht dazu gebe, bevor thatſächlich Beweiſe 
vorlägen, daß eine ſolche Einmiſchung unumgänglich ſei. Man über- 
ließ es der hohen Pforte felbft mit bedeutfamem Wink, diefe Unter 
fuhung anzuftellen. Sie hat einen hohen Beamten abgejandt, um zu 
ertunden, was fie längft wußte, und abzuftellen, was fie vermochte. 
Unterdeß iſt der Zorn des Islam gegen die Chriften in Syrien zu 
einem entjeßlichen Ausbruch gefommen. 

Auf den Gebirgen und Abhängen des Libanon wohnten zwei 
Völkerſchaften: die Drufen, eine ſchismatiſche Secte des Slam, nod) 
aus den Beiten des „Alten vom Berg” [vgl. Band II, ©. 234] und die 
Maroniten, Monotheleten, und jeit den Kreuzzügen mit der römischen 
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Kirche unirt [Band II, 1, ©. 434], die Drufen in Folge der Boly 
gamie ftet3 fich mindernd, aber tapfer und kriegeriſch, die Maroniten 
ſich friedlich ausbreitend in drufiſchem Gebiet, Yiftig und induftriell; 
doch beide Halbwild, obwohl franzöfiiche Miffionäre, von ber Glanbens⸗ 
geſellſchaft zu Lyon reich unterftügt, feit zwei Jahrzehnten Schulen 
angelegt hatten, in denen die Kinder der Reichen franzöfifch Iernten. 
Bereit3 1840—1845 war e8 zu blutigen Reibungen gefommen. Vie 
neue Erhebung der Daroniten gegen die Drufen wurde von Franb 
reich begünftigt, Waffen von da eingeführt, jedenfalls durch jene Laza- 
riften, wiefern unter politifcher Mitwirkung, ift zweifelhaft; einen 
mächtigen Einfluß auf Syrien hat der Kaiſer von Frankreich gewollt, 
das Blutbad, das dazwischen Liegt, ficher nicht. Im Auguſt 1859 
überfielen die Maroniten ein drufifches Dorf, Mord und Brand blieben 
ihnen damals ungeſtraft. Im Frühling 1860 erhob ſich der ganz 
Volksſtamm gegen die Drufen, aber die wilde Tapferkeit derfelben 
ftegte, in der Wilbheit folder Raſſenkämpfe wurde die ganze Be 
völferung des Libanon, fo weit fie nicht Rettung in der Flucht fand, 
ausgetilgt. Dann z0g der Fanatismus gegen Damascus. Faſt alle 
männlide Chriften dort find ermordet worden, das ganze Chrijien 
quartier wurde zerjtört und verbrannt, die türkiſche Beſatzung ſah dem 
Anfang müßig zu und betheiligte fich allmählih an der Plünderung 
nur Ubdellader, der dorthin verbannte kriegeriſche Prophet der Araber 
in Algerien, hat Hunderten von Ehriften das Leben gerettet. So wi 
theten Mord und Raub durch das ganze umliegende Land : man beredr 
nete an 150 zerjtörte Ortichaften, an 70.000 Ehriften obdachslos um: 
herirrend. 

Der Wille der türkiſchen Regierung war offenbar unzureichend, 
ſolchen Gräueln zu wehren, wenn auch in Damascus fie die Ruhe 
wieder herſtellte und ein Strafgericht hielt. Napoleon II war ſogleich 
fertig, ein Heer nad Syrien zu fenden. Durch Verhandlungen mit 
den europäiihen Mächten und mit dem Sultan wurbe die Zahl der 
chriſtlichen Truppen auf 12000 ermäßigt, und Frankreich zur Ab 
fendung der Hälfte diefer Zahl berechtigt. Die Drufen im Schu 
ihrer Gebirge find nicht zur Rechenjchaft gezogen, ihr Raub an Frauen 
und Schätzen ihnen nicht abgenommen worben. Die Decupatiot 
Syriens durch die Franzoſen wurde ausgeführt, mußte aber nad der 
Forderung Englands, al3 die Ruhe wieberhergeftellt war, aufhört. 
Statt der bisherigen einheimifchen Häupter wurbe ein katholiſcer 
Armenier als Statthalter über den ganzen Libanon geſetzt 

Miffionäre haben in Conftantinopel felbft geworben, auch einige 
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-ürfen gefunden, welche den Namen Mohammed mit dem Namen 
‚hriftus vertaufchten. Eine drohende Erhebung des türkifchen Stabt- 
heils bewog die Regierung die Adgefallnen auszumeifen und bie 
ocale der amerikaniſchen und englifchen Bibelgeſellſchaft zu fchließen 
1864], die doch auf Vorftellung der betreffenden Geſandten bald mwie- 
er eröffnet wurden. Die eigne Macht der hoben Pforte reichte nicht 
us, um ſolche Buftände gegen den Born der türkischen Bevölkerung 
u behaupten, die neuen Berechtigungen der Chriften felbft haben zu 
ſenen Nothftänden derjelben geführt, während die Laft und Willfür 
er Befteuerung unverändert geblieben ift. 

Am Aufftand der flavifhen Völkerfchaften auf der Balkanhalb⸗ 
njel ſ. 1875 hat jich bei nationalen Wbneigungen und bei dem Ab- 
eitsstehn der katholiſchen Bevölkerung nicht die gefammte Kraft der 
Ihriften gegen das türkische och erhoben. Die Barbarei der 
Priegsführung war auf beiden Seiten, wenn auch das rothe Kreuz 
{3 die rettende Macht für mehrlos gewordne Verwundete den Tür 
en bejonders ärgerlich erihien. Als Rußland fein Heer an den 
ürkiſchen Grenzen aufftellte und einen Waffenftillftand gebot, haben 
te verbündeten chriſtlichen Mächte Bedingungen gejeht, welche zur 
ürgerlihen Wohlfahrt der chriftlichen Bevölkerung nothwendig 
tihienen, und trog ihrer allmählichen Abminderung ein auf 
ehendes Eingreifen in die Verwaltung ber betreffenden Provinzen er 
orderten. Dem zu entgehn, hat der kühne Midhat Paſcha, nad 
em zwei Chalifen, dieſe Schatten Gottes, gleich Schatten vorüber: 
jegangen waren, unter Abdul Hamid der Türkei eine Verfaffung 
tegeben, wie irgendein zur Freiheit gewohntes Culturvolk fie hat, alle 
Interthanen ohne Unterſchied des Glaubens Osmanen, gleich vor dem 
Yeieh und kein Staatsamt ihnen verſchloſſen. Nach diefem Grund» 
vejeß, dem der Großvezier ſelbſt fofort als ein vorläufiges Opfer fiel, 
ft eine Nationalverfammlung gewählt worden. Da die Regierung 
nit derjelben und im ftillen Bertraun auf England dabei verharrte, 
aß nur durch jenes allgemeine Geſetz den Chriften geholfen werben 
önne ohne irgendein fremdes Eingreifen, fo hat endlich der Czar das 
Schwert gezogen am 24. April 1877, ſei's ganz uneigennüßig aus Theil- 
nahme am Geſchick der chriftlichen Bevölferung, ſei's daß die Ehre 
nicht erlaubte nach fo großer Rüftung ohne beitimmten Erfolg abzu- 
iehn, ſei's zur Machterweiterung, in der Umgebung des GSelbft- 
jerrſchers wohl alles Dieſes gemiſcht. Der ſchwere Krieg Hat doch 
yamit geendet, daß die conftitutionellen Formen von den Türken un- 
yerftanden zufammenfielen, aber durch den Berliner Frieden !1879] 
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die ruſſiſchen Heere von den Thoren Conſtantinopels vorläufig ver- 
fcheucht wurden. 


Als im Frühling 1821 das griechiſche Volk erwachte, fegneten bie 
Bilchöfe den Aufftand. Die türkifche Regierung ließ ihren Zorn aus 
an dem geiftlichen Haupt, dem Patriarchen Gregor V, der einft ein 
Hirtenknabe, ſchon zweimal in die Einſamkeit des Berges Athos ſich 
zurüdgezogen hatte, nun 85 Jahre alt, dem Volle ein Heiliger. Als 
er am Ofterjonntag 1821 im priefterlihen Ornat aus feiner Katie 
drale fam, wurde er an der Pforte feines Palaſtes aufgehangen; fo 
hing er zwei Tage, dann wurde ber Leichnam von Juden an den Füßen 
in's Meer gefchleift. In der Nacht fiſchte man ihn auf, er wurde nach 
Odeſſa gebracht und ift dort mit allen Ehren feiner Würde beftattet 
worden, das Leichentud) wurde in Heinen Stüden als Reliquie ver 
theilt. Jetzt erit trat die Kirche an die Spite des Aufftandes. Im 
Eifer liberaler Ideen wurde die biſchöfliche Civil⸗Gerichtsbarkeit raſch 
abgebrochen. Da die bleibende Abhängigkeit von einem durch ben 
Sultan eingejegten Patriarchen unmöglich war, ließ die Negentichaft 
durch eine Verfammlung der Bifchöfe zu Syra [Uuguft 1833] be 
ſchließen, daß die orthodoxe Kirche Griechenlands fein andres Haupt 
anertenne ald Jeſum Chriftum, daß ihre Verwaltung dem König zu 
fomme, und durch eine von ihm eingefegte permanente, doch jährlid 
erneute Synode von Bifchöfen den heiligen Canones gemäß geichehn 
werde. Durch diefe Maßregel von Seiten einer katholiſchen Regierung 
und durch die Aufhebung der Heinen Klöfter zum Beften eines Kirchen: 
und Schul⸗Fonds [1834] wurde das kirchliche Nationalgefühl verlept. 
Der Widerwille gegen die neue Bildung wandte fich zunächft gegen bie 
englifch amerikaniſchen Miffionen mit ihren Schulen und Büchern. Die 
Verſchwörung der orthodoren Hetäria wollte zur Vernichtung alles 
aufgedrungenen Fremden auch die Kirche dem Patriarchen, Gregor Vl, 
unterwerfen [1839], der einen Fehdebrief wider Luther erließ, Bibel 
überjegungen verbot, die Einfegnung gemischter Ehen auf den ioniſchen 
Inſeln hinderte, und deßhalb nach der Forderung des englifchen Ge 
fandten [1840] entjeßt wurde. 

Die Revolution von 1843 als im Namen der Nationalfreiheit warf 
alle Stügen deutfcher Bildung von fi. Die Staatsverfaffung von 
1844 erfannte die orthodore Kirche des Morgenlandes als die herr 
ſchende, der auch der Thronfolger angehören foll, verfprach jedoch jedem 
andern Gottesdienst Duldung. Durch das kirchliche Statut von 1845 
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und 1852 erhielt die Synode eine von der Regierung weniger ab- 
Hängige Stellung, ihre Beichlüffe in geiftlihen Sachen entſcheidend, in 
gemifchten durch Buftimmung eines Regierungscommiſſärs bedingt. 
Vom Patriarchen zu Conſtantinopel wurde fie unter ruffifher Ver: 
mittelung anerkannt [1850], dafern fie das Heilige DI fortwährend 
von der Mutterfirche beziehe, Minifter mußten wegen Verkaufs von 
Biihofämtern vor Gericht gejtellt werden. Eine firchlicde Literatur 
trieb ihre erſten Sproſſen. 

Griechenland hat nicht feine naturgemäßen Grenzen erhalten, 
fremde unmündige Herrfcher vermochten nicht die offnen Schäden des 
jungen Staat3 zu heilen. Unter türkiidem Tribut waren auf beiden 
Seiten des Balkan einige meift chriftliche Völkerfchaften allmählich zu 
Staaten mäßigen Umfangs mit eignem Kirchenwejen herangewachſen, 
die von den europäifhen Mächten anerkannt, theilweife begünftigt 
wurden als fähig auch in ihrer Zwietracht und friedlich mit dem friedlich 
und ſchwach gewordnen Türfenreich den orientalischen Krieg zunächſt um 
den Belit Conſtantinopels möglichit lange zu verhindern. Die Stadt der 
Athene, al3 die dermalige Hauptitadt der Griechen, ift einer andern 
göttlichen Jungfrau geweiht worden, aber in den hiſtoriſchen, wie ſehr 
auch gefährdeten Erinnerungen des Volks, Iebt eine Weißagung vom 
Kreuz auf der Sophienkirche. 


$ 343. Römiſche nnd proteftantifhe Einwirkungen. 


Griechiſche und armenifche Gemeinden, welche flüchtig oder durch 
Handelsverhältnilje in Tatholiichen Ländern anfiebelten, mußten den 
öffentlihen Schuß insgemein erfaufen um den Primat des Papftes 
und den Ausgang des H. Geiftes auch) vom Sohne, wofür ihnen die 
Päpſte ihre vaterländischen Gebräuche, auch den Kelch der Laien und 
die Ehe der Priefter ließen. In Siebenbürgen wurden die Wal- 
laden durch Jeſuiten für die römische Union gewonnen [1697]: da 
famı über das Gebirg ein Heiliger Mönch [1744] und erfüllte das Volt 
mit Abjcheu vor dieſem Bunde. Unter den Armeniern haben die 
Mechithariſten, als Benedictiner von Clemens XI beftätigt [1712], 
nad) dem Falle Modons |f. 1717] auf ©. Lazaro in den Lagunen von 
Benedig nah dem Vorgang ihres Gründer Mekhithar [Tröfter 
1676— 1749] eine gelehrte Vermittlung ihres Vaterlandes mit dem 
Ubendlande gebildet; ihr Zweig in Wien [f. 1811] hat feine frommen 
Iiterarifchen Zwecke mehr auf Deutichland beſchränkt. Die mit Rom 
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unirten Armenier in der Türkei erhielten 1830 einen Patriarchen 
als mehr weltliches, vom Sultan ernannte und einen Primas als 
geiftliches unter Einfluß des Papftes ermähltes Haupt. Eine von den 
Medithariften ausgehende „nationale Gefellichaft" [1846] zur Einigung 
der durch die verſchiednen Kirchen zeripaltenen Nation ift von Rom 
aus verboten und verftört worden. Nachdem amerikanische Miffionäre 
unter den Armeniern in Conitantinopel und Trapezunt Schule ge 
halten und Bibeln vertheilt hatten, führte ihr Gegenſatz wider alle 
Anbetung der Creatur zur Ercommunication der Evangelifchgelinnten 
als Söhne des Teufeld und Mörder Chrifti, welche Hierdurch zur Auf 
jtellung als bejondre Gemeinde genöthigt, zwar bie bürgerliche Straf 

gewalt ihres Patriarchen bitter empfanden, doch durch geſandtſchaft⸗ 
liche Verwendung und durch das Wohlgefallen der Türken an dem 
neuen Volk ohne Bilder al3 Corporation anerfannt wurden [1847). 

Durch alle Kirchen des Orient geht die meift ſchon bethätigte Nei- 
gung einer Theilnahme der Gemeinden oder ihrer Notabeln an der 
Wahl ihrer Bifhöfe. Die Patriarchen der mit Rom unirten Heinen 
Kirchen hatten bisher aus drei von den betreffenden Gemeinden Bor: 
geihlagnen den Bifchof zu wählen. Pius IX Hat diefes Nedt 
durch Breve von 1867 dem Papſtthum zugefprochen und ohne an ben 
Vorſchlag der Gemeinden gebunden zu fein. ALS während des Batı- 
canifchen Concils diefe Neuerung feitgehalten werben follte, haben fid 
einige der gegenwärtigen orientaliihen Biſchöfe widerſetzt und find 
dem Born des Papſtes verfallen, andre haben fich gefügt und zerfielen 
dadurch mit ihren Gemeinden. Der armenifhe Primas Haffun. 
der in Ausficht des rothen Hutes die Bejonderheiten feiner Kirche aller 
päpftlichen Forderung preigab, wurde bei feiner Heimfehr Durch eine 
dem Papſt abfagende Mehrheit entſetzt, nach blutigen Zäntereien um 
die armenifche Hauptkirche in Conitantinopel durch den Sultan ver 
bannt, aud nach Geitattung feiner Rückkehr [1876] auf eine Neben 
firche beichräntt. 

Ein altes Verlangen des Papſtthums, die Bulgaren, ein fried- 
liches ader: und gartenbauendes Volk, zu uniren, das, feit es im 
18. Sahrhundert den eignen Patriarchen verloren hat, vom griechifchen 
Klerus ausgeſogen wurde, ſchien unter franzöfifcher Mitwirkung 1861 
ſich zu erfüllen, ſchon Hat der Papſt einen bulgariſchen Bifchof geweiht, 
al3 durch allzu rajches Geltendmachen römischer Gebräuche einestheil3, 
Durch ruſſiſche Einflüffe anderntheils Ulles wieder zurüdging. Mit der: 
jelben Hülfe haben die Bulgaren endlich ein faft unabhängiges Kirchen⸗ 
wejen unter einem Erarchen erlangt [1872], der ſofort durch den 
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griechiſchen Batriarchen für ſchismatiſch erflärt worden ijt. Ein großes 
Bulgarenreih, wie der ruffifche Friede von Conſtantinopel es auf: 
ftellte, ift durch den Berliner Frieden zertheilt worden in eine chrift- 
liche Provinz ſüdlich vom Balkangebirge, gejeglich unter türkifcher 
Hoheit, und ein unabhängiges Fürſtenthum nördlich vom Balkan, that: 
fächlich unter ruflifcher Hoheit. Das find wohl nur vergängliche diplo- 
matiſche Staatsbildungen. 

Amerikaner ſcheuten keine Koſten, um den Überreſt der Neſtoria— 
ner, dieſes Petrefact der Kirche des fünften Jahrhunderts auf den Ge- 
birgen von Kurdiſtan, jo meit fie fich nicht bereit3 dem Papſt unter- 
worfen Hatten, al3 die Proteitanten des Orient, die doch Opfer- 
tbiere Schlachteten, in der H. Schrift zu befeitigen. Noch an manchen 
Stätten inmitten der alten orientalifhen Kirchen Haben proteftantifche 
Miffionäre Schulen errichtet und die H. Schrift ausgeboten, auf daß 
die Drientalen felbit den Glauben ihrer Kirche daran prüften,; daher 
die Klage einer Erjchütterung aller Auctorität. 

In Abeſſynien ſind evangelifch deutfche Miffionäre feit 1829 
eingedrungen, denen 1838 Tatholifche folgten. Sie haben einander 
möglihit den Weg verlegt. Seit König Theodor zur Alleinherr- 
Ichaft 1854 gelangt war, ein aufgeflärter, vertrunfner Despot, hat er, 
Then vor Neligiongftreitigfeiten, die Miflionäre bald ausgewiefen, 
bald gefangen gehalten, er wollte nur Handlanger aus abendländifcher 
Cultur. Ihre Feſſelung und Lebensgefährdung zugleich mit Eng- 
Ländern war mit der Grund, weßhalb engliiche Negimenter ihn zur 
Verzweiflung trieben und das Land nur ordnungsloſer Hinter fich 
ließen. Die Hoffnung, durch eine allgemeine Verföhnung mit der 
Kirche des Orient zu eritarfen und einen wweltgejchichtlichen Wiber- 
ſpruch auszugleichen, ift in Rom immer lebendig gewejen, wiefern fie, 
da fein principieller Gegenfaß beider Kirchen entgegenfteht, bei allen 
Bugeftändniffen in Gebräuchen, immer die Unterwerfung unter das 
Papſtthum vorausfegte: ebendeßhalb Haben die Völker des Orient, 
deren ChriftenthHum eins geworden iſt mit ihrer Nationalität, ſtets 
einen entichiednen Widerwillen dagegen bewieſen. Die Miffion bes 
Proteftantismus im Orient, fo weit fie fich felbft verftand, Tonnte 
nur eine von Aberglauben und Unwiffenheit befreiende fein. 

Treffen die verfchiebnen Kirchen fich zunächit im Gegenſatz, im 
Kampf, jo gehört zur Eigenthümlichkeit unfrer Beit ein gemeinfames 
Gebiet ihrer Berührung. Died Gemeinfame oder was einer befon- 
dern Kirche angehört, wollen wir in einem Schlußcapitel zufammen- 
faſſen. 
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Achtes Capitel. Gemeinſames und Gegenſeitiges. 


Ss 344. Katholicismus und Proteftantismns. 


Als auch gemeinfam, nur nicht friedlich erſcheint zunächft der gei- 
ftige Kampf der fatholifchen und proteftantifchen Kirche in der Literatur 
und durch Bekehrungen. Der Übertritt zum Proteftantismus wurbe in 
Spanien mit Einferkerung, in Schweden der zum Katholicismus mit 
Verbannung geitraft. Deutichland und Frankreich, mo beide Kirchen zu 
gleihem Recht neben: und in einander ftehn, ohne daß der Volks— 
harafter fich für die eine oder andre ausſchließlich entfchieden Hat, iſt 
der natürliche Boden eines geiftigen Kampfes, der Vermittlung und 
des gegenjeitigen Herüberziehns. In proteitantiichen Beitjchriften er 
Ihien der Katholicismus als Priefterbetrug, Götzendienſt, oder doch als 
auögelebte Form, die nur in den Beiten der Unmündigkeit ein Recht 
hatte. Katholiken nannten die Reformation den zweiten Sündenfall 
und erneuten den althergebrachten Vorwurf, daß die Reformation mit 
der Revolution ende. 

Dagegen machte der treue Wortführer des Proteftantismus in den 
20er Sahren, Tzſchirner, geltend, daß der Broteftantismus allerdings 
eins jet mit der Freiheit des Geiftes, daher auch befreundet mit der 
Volksbildung und gefeglichen Volksfreiheit; könne der Katholicismus 
mit dieſer nicht beitehn, jo habe feine Stunde gefchlagen, aber die freie 
Entwidlung eines Volks bietet grade den Schuß gegen die Revolution. 
Konnte Tzſchirner darauf verweijen, daß grade Tatholifche Länder ber 
Heerd der Revolution geweſen feien: Frankreich, Spanien, Portugal, 
Piemont, Neapel, jo hat freilich 1848 dargethan, daß auch in prote 
ftantifchen Ländern Vollsaufftände möglich find; wie das Geſchichts 
fundigen ohnedem nicht verborgen fein durfte. 

Durch Möh lers Symbolik wurde die Polemik in ein höhres, wiſſen⸗ 
ſchaftliches, darum nicht minder leidenſchaftliches Gebiet erhoben: er 
kämpfe nicht mit dem dermaligen Proteſtantismus, denn wo ihn faſſen? 
Es ſeien nur Schulen, die ſich gegenſeitig verleugnen. Die neue pro 
teftantifche Dogmatik aus der alten reformatorifchen ableiten zu wollen, 
jei wie das Runftftüd eines Tafchenfpielers, der eine Kartoffel zeige, um 
im Nu fie wieder zu probuciren ala Sperling. Gegen die Glauben! 
lehre der Reformatoren felbft hat er geltend gemacht ihre innern 
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Widerſprüche, und wie in der Xehre von Erbfünde und Prädeſtination 
ein trübes manichäifches Element fich zeige. Und er traf die wunde 
Stelle: dieſer Dogmenfreis war fremd der herrichenden Gefinnung und 
Bildung. Erſt nah Möhlers Abſcheiden hat eine Reftauration im 
Sinne diefer Dogmen ftattgefunden. Doch find die Apologeten des 
Proteftantismus auf diefen Kampf eingegangen: Baur, Nitzſch, 
Marheinefe und Andre. Dan hätte wohl nur Hiftoriich nachweifen 
jollen, daß die Neformatoren Necht hatten nach damaliger Geiites- 
bildung und gegen die damaligen Mißbräuche des Katholicismus, der 
Proteitantismus aber allerdings etwas Andres ijt als jene feine erſte 
dogmatiſche Geitaltung; doch die Umwandlung nicht ein Tajchenfpieler- 
kunſtſtück, jondern in einer langen, offnen, naturgemäßen Entwidlung tft 
aus dem gläubigen, tiefiinnigen Züngling ein Har denkender Dann ge 
worden. So hat mein Handbuch der Bolemif den Kampf aufge 
nommen, deſſen Eigenthümlichkeit zudem darin bejteht, daß ich alles 
Schöne und Ehriftliche gern anerfannt und hervorgehoben habe, was ich 
in ber katholischen Kirche fand. Meine Gegner haben das freilich nicht 
verstanden. 

Auch eine Kudas-Literatur hat fid) an den Streit der Kirchen ange- 
heftet. 1843 erſchien zu Schaffhaujen eine Schrift: Der Proteitantis- 
mus in feiner Selbftauflöfung, ala hauche ein tief verwmundetes Gemüth 
feinen Schmerz aus über den nothiwendigen Untergang der protejtan- 
tifchen Kirche, die von Anfang an einen Widerfpruch in fich getragen, 
der nun durch Straußens Leben Sefu und feine Glaubenslehre vol- 
lends zu Zage gelommen ſei. Es war eine ſchmutzige Speculation 
einiger, leider proteftantifcher Literaten. Eine Verlagshandlung in 
Schaffhauſen Hatte beim katholischen Brofeffjor Binder am Gymna⸗ 
fium in Ludwigsburg eine derartige Schrift für 500 Franken bejtellt. 
Diefer, durch einen Zwilchenhändler Elsner, ließ bei einem herunter- 
gefommmen proteſtantiſchen Candidaten und Literaten Hauber, Zög- 
ling de3 Tübinger Stift, darum anfragen und bot 200 Franken. Durch 
Entzweiung fam der ganze Handel in gegenfeitiger frecher Anklage an 
den Tag. Hauber hat auch zahlreiche Artikel verfaßt für katholische 
Caplane und katholische Zeitichriften. 

Die Milde, mit der man fich zu Anfang unjre3 Jahrhunderts ver- 
rug, ward audgetilgt, auch wo fie in lapidarer Schrift verkündigt 
war. Über dem Portal der katholiſchen Kirche zu Graudenz war zu 
lefen: „Wir glauben Al’ an einen Gott und die Liebe einigt ung 
Alle.“ In einer Miffionspredigt forderte ein Jeſuit zur Bejeitigung 
diejer Urkunde der Indifferenz auf, der derzeitige Decan H eller ließüber 
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Nacht die Anschrift ausmeißeln und der Bifchof von Kulm billigte das 
Geſchehene. 

Eine Verſöhnung lag Denen auf beiden Seiten nahe, welche mit 
ihrem Kirchenglauben zerfallen waren. So entftand 1797 unter ben 
franzöfifchen Reformirten zu Delft eine Partei, Christo sacrum, die 
mittelft einiger allgemeinen Säte von Göttlichkeit der H. Schrift und 
Erlöfung durch Chriſtus einen Vereinigungspunft bilden wollte, aber 
von allen Kirchen verleugnet zur Heinen Secte wurde. Als ein Geheim⸗ 
bund, der zwar nicht die Verfühnung bes Katholicismus und Prote 
ſtantismus zu feinem fpecifiichen Zweck hat, aber in dem thatſächlich 
katholiſche und proteitantifche Hände brüderlich zufammenarbeiten, ver: 
dienen die Freimaurer-Logen auch die kirchliche Aufmerkjamteit. 
Sie waren lange der Gegenjtand nur fatholifcher Verfolgung, in päpft- 
lichen Bullen wurden fie feit 1738 als Heerd aller politischen und fo- 
cialen Revolution bezeichnet, und grade in Stalien mag das Geheimnif 
wohl zu Verſchwörungen benugt worden fein. Im Kirchenſtaat kam 
die fonft aufgehobne Folter 1818 noch gegen Freimaurer in An- 
wendung. Aber in proteftantifchen Ländern Haben fie über ein Jahr: 
hundert ungefährdet beitanden, proteftantifche Landesherren waren 
Protectoren oder Mitglieder des Bundes. Friedrich der Große ver- 
fiherte: „Eine Geſellſchaft, welche nur arbeitet, damit alle Arten von 
Zugenden in meinen Staaten feimen und Früchte tragen, Tann fies 
auf meinen Schub rechnen. Dies ift die ruhmvolle Aufgabe jedes 
Fürſten und ich werde nicht aufhören, Diefelbe zn erfüllen.” Geiſtliche 
fungirten als Meifter vom Stuhl als der Rede Kundige. Nach einer 
langen im Königreich Sachſen geführten mehr perjönlicden Polemik ift 
endlich die Evangelifche Kirchenzeitung gegen das Freimaurerthum los⸗ 
gefahren: es fei ein Goliath, den Davids Schleuder treffen wmüfle, 
einem Ungeheuer der Hölle verwandt, entftanden zur Zeit und burd 
den engliſchen Deismus; Freethinkers und Freemasons desſelben Ur- 
ſprungs in der Antipathie gegen das Chriſtenthum. Man forderte ins 
befondre den Befehl an die Geiftlihen, aus dem Bund auszufcheiden, 
und die Verpflichtung, nicht einzutreten. Dagegen erflärte die Grof- 
loge zu Berlin: „Wir nehmen nur Chriften in unjern Bund auf, wir 
achten die Hohe Würde der Kirche. Wir meflen uns fein Theil ihres 
fegensreihen Wirken an und treten ihr in feiner Weife Hindernd ent 
gegen. Wir glauben an Chriftus, den Erldfer und Verſöhner bes 
Menſchengeſchlechts und an fein Heiliges Evangelium. Sein göttliches 
Wort bildet die alleinige Grundlage unfres Wandels.” Das Eigen 
thümliche dieſes neuern Berliner Logenſyſtems beftand darin, bie 
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Juden auszufchließen, und fie haben das im Streit gegen Andre durdh- 
gejebt, gegen den Charakter des eigentlichen Freimaurerthums, dag 
auch unter den Türken feine Freunde fuchte. Durch meine volllommene 
Kunde bin ich doch nicht verhindert, mich mit volllommener Aufrichtig- 
feit auszufprechen, das Geheimniß bejteht nur in einer Anzahl finn- 
voller Gebräuche. Das Freimaurerthum ift überall mit dem Ehriften- 
thum ſehr wohl vereinbar, da es dieſes nicht erjegen will. Neben der 
Kirche, zumal neben der noch fämpfenden, geſpaltnen, find andre 
fittlide Anftalten wohl denkbar, wie eine ſolche der Staat felber ift. 
Über die Evangelifche Kirchenzeitung und ihre ganze Partei haben auf 
ihrem Standpunkt mit ihrem Kampf gegen das Freimaurerthum ebenjo 
Recht wie der Bapft auf dem feinigen, freilich verwandten. Was wir 
jegt Freimaurerthum nennen, ift allerdings entitanden in England 
unter dem Einfluß der Stimmung, aus der auch die Freidenker hervor⸗ 
gegangen find, abgelöft von dem Gewerf, nur feineSymbole beibehaltend. 
Im Conftitutionsbud von 1723 werden die Maurer allein zu der Reli- 
gion verpflichtet, in der alle Menfchen übereinftimmen: „te follen gute, 
treue Männer von Ehre und Rechtichaffenheit fein, durch welche Namen, 
Religionen und Meinungen fie übrigens fich unterfcheiden mögen“. So 
find fie ungünftig jeder alleinfeligmacjenden Orthodoxie, fie pflegen die 
allgemeine Menjchenliebe, ihr Tempel die Welt, an der Stelle des drei- 
einigen Gottes verehren fie den Weltenbaumeifter. 

Die fürftliche That, welche auf die Anfchuldigung der Evangelifchen 
Kirhenzeitung antwortete, war, daß der damalige Prinz von Preußen 
als Großmeiſter feinen Sohn, den Thronerben, feierlich in den Bund 
aufnahm und feine dabei gehaltne Rebe veröffentlichen ließ. 1856 for 
derte der Generalfuperintendent Möller in Magdeburg in einem 
Hirtenbrief alle Geiftlichen zum Austritt aus der Loge auf, ſchon um 
Ärgerniß zu meiden. Die Magdeburger Geiſtlichen erinnerten in ihrer 
Antwort daran, daß ſein frommer Amtsvorfahr, der Biſchof Dräſeke, 
Meiſter vom Stuhl geweſen und durch freimaureriſche Schriften ſeine 
lebendige Theilnahme an der Sache des Bundes gezeigt habe, alſo von 
ſeiner edlen Beſtimmung überzeugt geweſen ſei durch oder trotz der 
Theilnahme. Wenn ein Ürgerniß entſtanden, ſo ſei es erſt geſchehn 
durch die Aufreizungen der Evangeliſchen Kirchenzeitung und ihrer 
Partei. Möller iſt als Generalſuperintendent im folgenden Jahr ab⸗ 
getreten. 

Der Übertritt Einzelner von einer Confeſſion zur andern iſt an 
ſich gefchichtlich meist unbedeutend, dennoch find Einzelne als NRepräfen- 
tanten der Veranlaffungen und Richtungen zu nennen. Zum Katholi⸗ 
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cismus Konnte führen das NRührende und Glänzende des Eultus, be 
fonders Künftler in Rom, wie Julius ShnorrundOverbed. Ebenfo 
das Zurückverſenken in's Mittelalter auch mit feiner ariftofratijchen 
Herrlichleit. Haller mit feiner Reitauration des Staatsrechts hat 
bier den Ton angegeben. Adam Müller, Secretair des Wiener 
Eongrefles, ein phantaftifcher Reactionär, der feine theofophifchen An- 
Tchauungen ſelbſt in die Finanz- und Handelswiſſenſchaft übertragen 
wollte, ſieht das alleinige Heil des Staats in der Unterwerfung ber 
rebellifchen Vernunft unter den Gehorfam gegen die Kirche. Seine 
Paradorie: „Alle Völker der Erde haben bis auf wenige Ausnahmen, 
die nicht in Betracht kommen, troß aller Verſchiedenheit in Klima, 
Sprache und Sitten die zwei höchiten Güter gemein: die Idee oder Gott 
und das Reale oder Gold. Darım haben die Geiftlichen die Uufgabe, 
auf völferrechtliche Verbindung und Verſchmelzung der einzelnen Völker 
der Erde Hinzuarbeiten, die Kaufleute haben die öconomifche Verbindung 
und Verſchmelzung anzuftreben.” Für diefen Gedanken hat er fogar 
die Doppelte Bedeutung des Wortes Meffe zu verwenden verftanden. Der 
Übertritt des Grafen Friedrich Leopoldzu Stolberg wardie Ber: 
irrung eines an ſich ſchönen Bedürfnifjes. Vo ß hat den Jugendfreund, 
den Öenofjen des Göttinger Dichterbundes, heftig angegriffen: „Wie ward 
Fritz Stolberg ein Unfreier?“ Er jah darin nur Adelsſtolz und pfäß 
filcde Umtriebe, fein Zorn der ſpäte Nachklang einer alten Verftimmung 
gemäß einer Äußerung, al3 noch Beide in Eutin waren: „Hol ber 
Henfer Adel und Pfaffenthum, die ein Herz wie Stolbergs wandelten. 
Er verfümmert immermehr in Armfeligfeit.” Herder nannte es in 
Human, über Stolbergd Gemüthskrankheit zu fpotten. Nur Lavater rief 
ihm zu: „Übe Tugenden, die dem Unfatholifen unmöglich find. Thue 
Thaten, welche beweiſen, daß deine Änderung einen großen Biel 
hatte und nicht verfehlt war, werde ein Heiliger Borromäus.“ Er iſt 
wenigftens ein Menſch voll Liebe und Innigkeit zu Gott und Menſchen 
geblieben. Einjt hatte er mit Goethe ein Stüd übermüthiger Jugend 
erlebt, dann von Lavater ganz erfüllt, dann orthodorer Lutheraner. In 
Rom und in Münfter find pietiſtiſch-katholiſche Einflüffe auf ihn wirt 
ſam geworden. Hier war es der Kreis, der ſich um die Fürftin Gallipin 
verfammelte, der ihn überredete: der Proteftantismus werde fo lange 
proteftiren, bis er den Fürſten ihr Reich, dem lieben Gott feine Gott: 
heit abproteftirt Habe. Goethe meinte: „Stolberg jucht nur nach einer 
Stüße, die Rebe ſchlingt fih um das Kreuz." Er dichtete Die Kenie 
„Ein Sotteögericht”: 
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„Als du die griechiichen Götter geſchmäht, ba warf Dich Apollo 
Bon dem Parnaß: dafür gehſt bu in's Himmelreich ein.“ 


Stolberg war ganz Gefühlsmenſch, Hurter hat feine Scharfe Ver- 
ftändigfeit zum Katholicismus geführt. Antiſtes in Scaffhaufen 
ward er als geheimer Katholif verdächtigt, wegen feiner Geſchichte 
Innocenz' IH [vgl. Band II, ©. 170), den er nicht bloß als einen 
großen Charakter, fondern al3 Ideal für alle Zeiten gewürdigt hatte. 
Er ift dadurch vertraut geworden mit Münchner katholifchen Eiferern. 
Sn einer benachbarten Klofterfirche hatte man ihn Inieen fehn. Als 
darüber Beforgniß entitand, richteten feine &ollegen eine Anfrage 
an ihn, er gab eine jtolze, ironifche, zurüdhaltende ftatt einer run- 
den und offnen Antwort, legte fein Amt als Antiftes nieder und ift 
dann doch 1844 zu Rom übergetreten. Es war gewiß anfangs nicht 
feine Abficht, aber er war verliebt in die Hierarchie des Mittelalters 
und verlegt. Er ift fpäter öfterreichifcher Hofrath und Hiftoriograph 
geworden; da er vermählt war, ift er nicht in den geiltlichen Stand 
getreten. 

Die Wirkung katholischer Myſtik zeigt ſich mit befondrer Innigkeit 
an Luiſe Henjel, die Clemens Brentano zu den Erwählten geführt 
hat, fie ſelbſt damals noch proteitantifh. Wie einft Katharina von 
Siena und Frau von Guyon hat fie ſich dem Heiland verlobt und 
ſpäter Minnelieder an ihn gerichtet, der Art: 


Ich Liebe einen Königsſohn, ich lieb’ ihn ganz allein, 
Er trägt die allerihönfte Kron’ von rothem Edelſtein. 


D Lieber, Lieber, nie zu viel hab’ ich für Dich gebrannt, 
D Lieb', du unerreichbar Ziel, wer bat dich je erfannt. 


Gib Liebe, Liebe, bis zum Tod, gib Eifer mir und Muth; 
Mit dir geh ich durch Kreuz und Noth, mit bir durch Froft und Gluth! 


Als ein weiterer Grund erjcheint die Ermüdung vom theologijchen 
Streit,das Bedürfniß nad fefter Autorität, bald mehr Herzensbedürfniß, 
von pietiftifcher Richtung ausgehend, bald Eonjequenz der Orthodorie: 
fobald einmal die Glaubensbekenntniſſe der Kirche al3 Geſetz betrachtet 
werden, jcheint folgerecht bie unfehlbare Kirche. In jener Beziehung ift 
zu gedenken des Bonner Privatdocenten Ahrends, der als Brofeffor in 
Löwen geftorben iſt, und meine Herbſt, der auch als Pfarrer in Au bei 
Münden mir ein freundliches Gedächtniß bewahrt Hat; in dieſer des 
Licentiaten Lämmer, Lieblingsfchüler Hengſtenbergs, den die Urbeit an 
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der vortridentiniſchen katholiſchen Theologie zur Uberzeugung brachte, 
daß die Reformatoren der Mutterkirche ein ſchweres Unrecht angethan; 
er iſt fpäter Profeſſor in der katholiſch-theologiſchen Facultät zu 
Breslau geworden. 

Endlih konnten äußere Gründe beftimmend wirken. &3 if 
‘hart zu behaupten, daß einer der edeliten Geifter unfres Volks, 
Windelmann, den Zwed feines Lebens, den er nur in Rom er 
füllen fonnte, einer Meſſe werth gehalten hat. Als Eonrector in die 
dunkle Schulftube gebannt, dem die Ahnung von der bildenden Kunſt 
der Alten aus den Autoren erwuchs, jah er nur unter dem Boll der 
Statuen in Rom feine Bildung möglid. Er erhielt Die Unterſtützung 
tes fächfifchen Hofs zur Reife nach Stalien nur durch den Übertritt. 
Er hat gefämpft nicht wegen des Glaubens, fondern weil e3 einem 
edlen Manne ſchwer ankommt, ven Glauben zu wechjeln wie ein Hemd. 
In feiner Kunſtgeſchichte hat er jchmerzlic über fein vergangnes Leben 
gefagt: „Zange und fpät habe ich der Schönheit nachgedacht, und im 
Ihönften Feuer der Jahre iſt mir ihr Weſen dunkel geblieben, baher 
ich nur unfräftig und ohne Geiſt von ihr reden fan.” Es ift nie kräf 
tiger und geiftvoller von ihr geredet worden. Er behielt die alten 
lutheriſchen Kirchenlieder lieb, die Erinnerung an die Gefühle feiner 
Jugend lebte in ihnen, über fein Fatholifches Gebaren hat er in einem 
vertraulichen Brief aus Rom an einen Freund fpöttifch, faſt höhniſch 
gefcehrieben: „Sch habe auch gebeichtet, allerhand ſchöne Sachen, die 
ſich beſſer in Latein al3 in der Mutterfprache jagen Iaffen. Sieben 
Baterunfer und fieben Ave ſoll id) beten; zum Unglüd fann ich das Ave 
nicht, Baternofter brauche ich nicht.” Er ift fein Abtrünniger, fondern 
gefallen als ein Opfer unfrer höhren Geiftesbildung. Wir finden ihn 
nicht im Schoß der alleinfeligmacdhenden Kirche, aber wo Perikles und 
Phidias figen. 

Wie Menfchen find, finden fich diefe Anläffe vielfach gemiſcht. 
Blafirte Schriftfteller,, die bisher feine Religion gehabt hatten, fanden 
in der katholifchen Form eine intereffante Befriedigung ihres erwachten 
Religionsbedürfniffes. Zacharias Werner befaß große Talente und 
wüſte Sinnlichkeit. Seine Mutter hatte auf dem Todtenbett die Bifion, 
fie fei die Yungfrau Maria, ihr Sohn der Heiland. Schon mit fatho- 
lifchen Neigungen verfaßte er fein Drama: Luther oder die Weihe der 
Kraft [1806]. Das war freilich nicht der rechte Luther, fondern ein 
Luther von ſchwärmeriſcher Sentimentalität. Seine Belehrung in 
Stalien meint er durch das Wunder des heiligen Januarius vermittelt. 
Er ftudirte dann in Rom Theologie mitten unter Ausſchweifungen. 
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Dreimal Hat er fich verheirathet und fcheiden laſſen, im 46. Jahre 
empfing er die Priefterweihe. Er war Yaftenprediger während des 
Wiener Eongreifes, und e8 war etwas von Abraham a Santa Clara in 
ihm, wahre Theaterftreihe auf der Kanzel. Die Vornehmen waren 
entzüdt, folcden haut got und das Heilige auf der Kanzel mit ſolchem 
Sinnenfigel zu finden. Auf feinen Grabftein hat er ſich eine zer- 
brochne Lyra bejtellt und Quc. 7, 47: „Derhalben fage ich dir: ihr 
find viele Sünden vergeben, denn fie hat viel geliebt, welchem aber 
wenig vergeben werden, der liebet wenig.” Was Heine von Werners 
poetiiden Helden gefagt hat, gilt von dem Dichter felbft: er war ein 
heiliger Roue. 

Friedrich Schlegel [+ 1829), einft der Freund Schleiermacherg, 
bat lange feinen Genius als jeinen Gott angebetet. Verletzt durch Nicht- 
anerfennung und in hülflofer Lage, fand er aus dem romantifchen 
Spiel der Ironie, der Alles eitel, Rettung in da3 unbedingte Erfte und 
zugleich die feste irdifche Stellung in Oſterreich. Er fah dann im Pro: 
teftantismug die negative, im Katholicismus die pofitive Religion und 
wollte die göttlihe Gewalt der Kirche allem Wiffen und allen Künsten 
aufdrüden. Goethe fpottete: „Sonft buhlt er mit Qucindchen, nun möcht‘ 
er mit Marien fünd’gen.” 

Gräfin Ida Hahn-Hahn war vormals eine begabte ariſtokratiſche 
Schriftftellerin, die doch für Emancipation des Weibes ſchwärmte. Nadj- 
dem fie jeden irdiſchen Gegenstand ihrer Leidenfchaftlichen Liebe ver- 
Ioren, ohne beftimmten Kreis weiblicher Pflichten , rettete fie fich in Die 
fatholifche Kirche und in's Klofter [1850]. Ihre fchriftftellerifche Eitel- 
feit hat dort neue Nahrung gefunden. In der Schrift „Bon Babylon 
nach Zerufalem” hat fie ihren eignen Weg von babylonifcher Gefangen: 
Ihaft zum chriftlichen Heil darftellen wollen. In dem vielgelejenen 
Romane »Maria regina« vergießen zwei junge gutmüthige Gräfinnen 
Thränen „engelhaften Mitleid3” bei einem prachtvollen Sonnenunter: 
gang über die Protejtanten, die armen Beraubten, daß fie niemals 
„Nachlaß der Sünden" empfangen, „nie die befeligende Gewißheit der 
Verſöhnung mit Gott haben’. Sie hat auch Marienlieder verfaßt, die 
nicht ganz ohne Poeſie find. So betet fie zur Maria consolatrix afflic- 
torum: 


Wohin die Hände greifen, fie faſſen Aſche an, 

Und wenn fie Rofen ftreifen, ein Dorn ift ficher dran. 

Wenn fie fich niederlehnen auf einen treuen Stab, 

Als wollt er fie verhöhnen, bricht er in Splittern ab. 
Maria, bitt für une! 
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Florencourt, ein talentvoller Tagesichriftfteller, hatte nad} eig- 
nem Belenntniß der evangelischen Kirche nie innerlich angehört, erft ala 
Katholik ift er ein Chrift getvorden, nicht ohne Sorge: „Läuft du nicht 
Gefahr, dir einen Glauben anzufündigen und dadurch da3 Eine, das 
bir geblieben ift, die Ehrlichkeit, zu verlieren! Er zog ſich zu gründ: 
licher Erwägung zu einem Freunde, einem Convertiten in Halle zurüd, 
ftudirte Möhlers Symbolik, die Kirchenväter, das Tridentinum und hat 
das Alles in ſechs Wochen abgemadıt, um dann die Sünden eines 50- 
jährigen Lebens in der Beichte zu befennen. Zugleich erhielt er, der bis— 
her Umbergeworfne, Hoffnung einer ſichern Lebensſtellung. 

Manche Übertritte blieben geheim durch päpftliche Dispenfation. 
Stard, Oberhofprediger in Darmftadt, der Verfaſſer von Theoduls 
Gaſtmahl“ unter dem Schein der Bereinigung der verſchiednen Reli- 
gionsſocietäten, blieb proteftantifcher Prediger, aber nach feinem Tod 
fand man in feinem Haufe ein zum Meſſeleſen eingerichtete Zimmer, 
und er wollte in geweihter Erde beitattet fein. 

Zum Proteftantismus führten zwei Wege: jenes Gefühl, das 
einft die Reformatoren bewegte, die Angſt der Sünde, welche, unbe: 
friedigt von den Werfen der Kirche, fich der freien Gnade Gottes in 
Chriſto und der H. Schrift gläubig zumandte: fo ift Sailer Schüler 
Goßner, von der katholiſchen Hierarchie verfolgt, nothgedrungen in 
die proteftantifche Kirche eingetreten, da mitten in der Chriſtenheit nicht 
genug jei, bloß ein Chriſt zu fein, jo Henhöfer, der mit feiner Ge 
meinde Müblhaufen und mit dem Gutsherrn übertrat; fo viele ein- 
fache Leute aus den Gemeinden. Aber auch die Entwidlung reli- 
giöfer Selbftändigkeit, ſobald fie nicht mehr die volle Wahrheit 
in der Kirchenlehre fand, hat zum Bruch mit der unfehlbaren Kirche 
geführt: fo der Graf Chriftian Ernſt Bentel-Sternau, der Ber 
fafler des Goldnen Kalbes, und fein Bruder Gottfried, jo Reichlin— 
Meldegg, fo der Fürftbifchof von Breslau, Sedlniczki, und zahl 
reiche fatholifche Priefter. Es Tiegt in der Sache, daß unter den Con 
vertiten zum Katholicismus mehr ausgezeichnete Namen vorkommen, 
denn die katholiſche Richtung fordert die Befriedigung der Form und den 
Eintritt in die alleinfeligmacjenden Schranken: der proteftantifche Geift, 
der ſich überall in der Geilterfirche weiß und auf dem heimiſchen 
Boden kräftiger zu wirken hoffte, konnte den ungeheuren Riß eine 
Kirchenwechſels fcheuen. 

Man jagt, ein katholiſcher Zug geht durch die Welt feit der Mitte 
unſres Jahrhunderts. Das gilt Doch nur von Deutfchland und von 
England und fteht in Deutjchland in Zufammenhang mit dem Verſuch 
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der politiſchen Reaction, die Geifter zum Alten zurüdzuführen. Dennoch 
find es längft nicht mehr katholiſche Gedanken, welche die Welt beherr- 
Ihen; die Beiten, wo der Papft die Könige ein- und abſetzen, wo die 
Inquifition ihre Ketzer verbrennen konnte, ſind vorüber. Vielmehr 
geht durch die Völker ein Zug der Befreiung, der dem Proteſtantismus 
angehört, deſſen Gefahr nur in feinen Überſchreitungen ruht. 


$ 345, Kunft. 


Die neuere Kunft ift in ihrem Verhältniß zum Chriftenthum hier zu 
betrachten, weil es nicht mehr eine entſchieden fatholifche oder prote- 
ſtantiſche Kunft gibt, und faum noch ihre Gegenstände durch die Ver: 
ſchiedenheit der Kirchen bedingt find. Eine andre Meinung hatte frei: 
lich der katholiſche PPbhel von Straßburg im Zahr 1840. Im Ange 
licht des Münſters war zur Feier des Jubiläums der Buchdruderkunft 
ein Standbild Gutenbergs errichtet worden; am Piedeftal Basreliefs, 
um die Wirkung der Buchdruckerkunſt zu verfinnlichen: auch Luther mit 
der Bibel neben Boſſuet. Der durch den Klerus aufgeregte Pöbel be- 
drohte da3 ganze Denkmal. Nach vielfachen Verhandlungen nahm der 
Bildhauer David Luther und Boſſuet Heraus und fehte an ihre Stelle 
Erasmus und Montesquieu, wenigstens nicht frömmere Männer! 

Nom ift die Hauptitadt der bildenden Künſte. Schon Eajfiodor 
jagte: „In Rom find zwei Völker, ein lebendes und ein Volk der 
Statuen.” Die neuern Päpſte waren faft alle Kunftfürjten, mit einer 
Liberalität, die felbft das Kirchliche Hintanfegte. Im Vatican trat 
man die Erbfchaft Griechenlands und Roms an in den Statuen, wie 
fie noch immer unter den Trümmern fo vieler Jahrhunderte aufge 
funden werden. Der künstlerische Enthufiagmus fcheute jelbit ein Sacri- 
legium an den Sarkophagen der Scipionen nicht, deren einer in die 
vaticanische Sammlung gewandert ift wie aud) der Sarg der heiligen 
Helena, der Mutter Conſtantins, eine ungeheure Porphyrmaſſe mit 
weltlichen Bildwerfen. Conſalvi gefiel fih in dem Gedanken: wenn 
einst die Religionsherrſchaft Roms verloren ginge, es würde immer 
durch die Kunſt einen beherrichenden Einfluß üben. Zur Bewahrung und 
Kunde altchriftliher Kunft Hat Pius IX [1854; im Lateran eine 
Sammlung angelegt |Museo Cristiano] aus der Schafammer ber 
Katakomben, mit Heinen Mitteln in treuer Hand Piper ein dhrift- 
liches Mufeum in Berlin. 

In die Dentmale des heidnifchen Alterthums vertieft, Hatte 
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Windelmann den Runftgefhmad aus Heinlichen Manieren errettet. 
Was jener nur in Worten aussprechen konnte, vollbrachte Tho rwaldſen 
[+ 1844] in ehernen und marmornen Thaten. Er war Proteftant 
und doch Vorfteher der päpftlichen Akademie des Heiligen Lucius in 
Rom. An feiner Werkſtätte war es, als fei die Zeit des Perikles auf 
erftanden, doch erſchien auch wahrhaft der Auferjtandne: Ehrijtus und 
die Apoſtel, beftimmt für die Frauenkirche feiner Vaterſtadt Kopen- 
hagen. Thormwaldfens Heimath ift Rom gewefen, erjt die des Todten 
und feiner Werke die dänische Hauptftadt. Noch früher Hat Danneder 
[7 1841) in Stuttgart feinen Chriftus nad) einer Geitalt, die ihn im 
Traum erſchienen, in einem milden Marmorbilde dargeftellt. Als er 
den Johannes für die Gruft der Königin Katharine von Würtemberg 
mobellirte, gewann er die künſtleriſche Anſchauung an der Stelle vom 
Donnerfohn undan 1 Joh. 5, 7: drei ſind's, die da zeugen im Himmel: 
der Bater, der Sohn und der Geift, und diefe Drei find eins. Der 
Todesengel für diefe Gruft war fein lehtes Werl. Das hehre Denk: 
mal des Brotejtantismus in Worms, Luther umgeben von feinen Pro: 
pheten und Ranıpfgenofien, das Meifter Rietjchel [+ 1861] entworfen, 
bezeugt den proteftantijchen Dienft an der Plaſtik. 

Die Malerei war dur den reformirten Proteſtantismus der 
Kirche entfrendet worden. Dafür hat unter den Holländern die Be 
haglichfeit wie die Mühſal des ländlichen und bürgerlichen Lebens, 
das Innere der Häußlichkeit Unlaß zu mandem ſchönen Genrebild 
gegeben, während in Stalien die Kunſt zwar im Dienft der Kirche, 
aber einer unfchönen Manier, des fogenannten Berüdenjtyls, ſtand. 
Bon Tiedund Wadenroder in den „Ergießungen eines funftlieben- 
den Klofterbruderg” ift die Lehre enthufiaftifch verkündet worden, daß 
die Kunſt nur auf Religion gegründet fei, nur aus einem chriftlichen 
gläubigen Gemüth heraus die rechte Kunft wiedererivedt werden 
fünne, hinweifend auf altitalienifche Meifter vor Raffael. Es war bie 
Theorie und Ahnung der romantiſchen Malerſchule, die im erften 
Sahrzehnt des Jahrhunderts zu Rom entjtand unter jungen Deutfchen. 
von den Nömern Nazarener genannt, ihr erſtes bedeutendes 
Unternehmen die Fresken im Haus des preußifchen, Generalconfuld 
Bartholdy, die Gefchichte Joſefs, entworfen beſonders von Cornelius 
und Overbed. Cornelius ift in freier Runftentfaltung aus dem nur 
religiöfen Kreiſe herausgetreten, aber in feinem Alter ift das Kirchliche 
bei ihm wieder vorherrjchend getworden: für den Campo santo, den 
Gottesader, den Friedrich Wilhelm IV in Berlin bauen wollte, Hatte 
er als großes Wltarbild nicht das jüngfte Gericht, aber die Erwartung 
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desſelben, die Heiligen, die Völker in ertvartungsvoller Stille beftimmt, 
Maria Hier proteitantifch, nicht angebetet, fondern anbetend, unten 
leider knieend König und Königin mit ihrem Hofftaat, auf Befehl 
portraitmäßig und in Hofuniform. Dann in großartiger Furchtbarkeit 
die Reiter der Apolalypfe: Krieg, Hunger, Tod und Peitilenz. Sie 
find Cartons geblieben, jenes erſtere Farbenſkizze, „weil ich weiß, 
— jagt Eornelius traurig — daß ih die Ausführung nicht erleben 
. werde, wollte ich wenigftens genau zeigen, wie e3 werben fol’. Die 
Skizze ift gedankenvoll, doch den Reiz der Farben allzu fehr verjchmä- 
hend. Nicht den künſtleriſchen, aber den religiöfen Höhepunkt diefer 
Schule bezeichnet Overbed [+ 1869]. Sein Bild an der Mauer der 
Heinen Portiuncula⸗Kirche zu Aſſiſi: das Roſenwunder des heiligen 
Franz, reiht fich ebenbürtig an die Bilder dort der alten Italiener 
Giotto und Cimabue. Dverbed iſt der Maler der religiöfen Weltentfagung 
geworden, ein innrer Widerfpruch und der doch feinen Bildern einen 
geheimen Reiz gibt: er will das rein Geiftige durch möglichjt geringe 
Form zuthat zur Anfchauung bringen, die Seele ganz hingegeben an Gott 
und feine Heiligen, aber der Genius der Kunſt und fein eigner nöthi- 
gen ihn zur Verkörperung, zur ſchönen Form. Daher feine Liebhaberei 
für gemalte Allegorien. Zu Frankfurt im Städeliden Muſeum fieht man 
zwar nicht da3 glüdlichite Beifpiel, aber das, worin dag Allegorifche am 
meiften getrieben: der „Bund der Kunft mit der Religion“ ift gar nicht 
verftändli ohne eine beigegebne fehriftliche Erflärung. In ſpätern 
Fahren hat er meiſt nur leichtern Zeichnungen gelebt, und e3 gehörte 
zur Liebhaberei der Vornehmen und reihen Frommen, in ihrem Album 
ſolch eine eichnung zu haben. Cornelius war von Haus aus fatho» 
liſch, aber es tritt nicht in feiner Kunst und nicht in feiner Perſönlich⸗ 
feit ftörend hervor. Er meinte in Berlin: „In Rom bin ich immer ein 
halber Keber geweſen, hier werde ich von Tag zu Tag Tatholifcher.” 
Dverbed ift fatholifch geworden und in demüthiger, fentimentaler Form 
beberrjchte der Katholicismus feine Kunſt und fein Leben. Als ich zum 
lettenmal in feine Werkftatt kam, — er zeichnete für das Album des 
Papſtes den Moment, wo die Bewohner von Nazareth in ihrem Schild: 
bürgerzorn den Herrn Chriſtus vom Felſen herabitürzen wollen — 
fragte er mid, ob wie in England nicht auch in Deutichland Ausſicht 
vorhanden, daß alles Volk ſich wieder der ſeligmachenden Kirche zu⸗ 
wenden werde? *“ Es that mir faft wehe, fo froh war er defjen, zu ant- 
worten: daran fei gar nicht zu denken. Er ift immer in Rom geblieben, 
Cornelius in feinem Alter dahin zurückgekehrt. 

An jenen Wiederherfteller fchließen wir den Namen eines Meiſters 
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der Malerkunft. Ka ulbach aus Arolſen ift heimifch in München und 
Berlin getvorden, fein Hauptwerk der Schmud des prachtvollen Treppen- 
baufes im neuen Berliner Muſeum, theils verpflanzt Durch Wieder: 
Holung, theils für dasſelbe erfonnen. Seinen eriten Ruhm begründete 
die Hunnenſchlacht, nach der Sage, daß die Geifter der gefallnen Hunnen 
und Römer nad) der großen entfcheidenden Schlacht noch einmal in der 
Luft den nächtlichen Kampf beginnen, das Bild des nimmer rubenden 
Kampfes in der Weltgejchichte und im eignen Herzen; feinen vollen 
Ruhm der babylonifhe Thurmbau und die Zerftörung Jeruſalems. 
In jenen, ftatt des an älteren Bildern der Art üblichen Gewirrs von 
Menſchen, die in Zwiefpalt aus einander ziehn, die finnvolle Dar 
jtellung der drei großen Menfchenraffen in drei Gruppen mit der An- 
deutung ihrer Zukunft, das andre das Bild des verjchuldeten von 
Himmelsmächten bejchloßnen Untergangs der alten Heiligthümer: es 
it der Moment, wo der Tempel von den Römern erjtürmt wird, der 
Hohepriefter erjticht fi), die CHriftenfchar zieht von Engeln geleitet 
mit Palmenzweigen fingend davon. Dieſe frühern Werke bat der 
Künftler eingereiht dem Gedanken des neuen Muſeums: die Hauptent- 
wicklungspunkte der Menfchheit in acht großen Wandgemälden zur An 
Ihauung zu bringen, zuletzt das Reformationsbild, in dem Luther den 
Mittelpunkt des großen Umſchwungs bildet, der zur neuen Zeit 
führt. Cornelius, der ihn nah Münden geführt Hatte, tadelte an 
Kaulbach das Theatralifche, auf den Effect Berechnete. 

Zeffing [+ 1880) in Düffeldorf und Karlsruhe, ein Großneffe 
des Dichters, hat den Vorläufer des Proteftantismus gemalt in drei 
Bildern: Hug vordem Concil zu Conftanz, er wie ein jtrenger religidier 
Gedanke Buße predigend, in den Vätern des Concils find die mannig 
fahen Bildungen des damaligen Katholicismus repräfentirt; das 
zweite ein Hufitiicher Prediger mit Kelh und Schwert, umgeben von 
einer religiös aufgeregten czechiſchen Schar jeden Alters, im Hinter 
grund eine brennende Kirche ; das dritte Hus vor dem Scheiterhaufen, 
Iniend und betend, Hierarchen und Volk, deutſches und czechifches, re 
präfentirt durch bedeutende Geftalten. 

Der alte Proteftantismus war oft roh in feinem Kunfturtheil: 
Heiligenbilder feien jo gut wie die Götterjtatuen griechiſcher Kunſt al 
Gößenbilder zu erachten. Hie und da fcheint in modernfter Orthodorie 
das wieder erneut zu werden. So las man im Halliiden Volksblatt 
1855 ein Urtheil über das Parthenon, dieſes edelite Bauwerk aus der 
Beit des Perifles, von Einem, der e3 genau kennen wollte, als „einen 
leinen, plumpen , längs der Erde hinkriechenden heidniſchen Götzen 
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tempel*, der allerdings im Detail gar anmuthig verziert fei. Uber dem 
Broteftantismus in feiner Entwidelung wohnt auch zu Kunſt Liebe 
und Berftändniß inne. Zu ihrer Verbreitung im freien Dienft der 
Kirche wurde bei Gelegenheit des Stuttgarter Kirchentags 1851 be 
ſchloſſen, Preife auszujeben für kirchliche Bilder zum Geſchenk für 
Kirchen und Lithographien, zunächft unter die Mitglieder zu verteilen. 
Set 1858 kam dazu ein chriftliches Kunftblatt, herausgegeben von 
Orüneifen, Shnaafe & Schnorr, für Schule und Haus, um 
durch Beichreibung und einfache Holzichnitte etwas Luſt und Ber- 
ſtäändniß für religiöfe Kunft unter einfache Leute zu bringen, an⸗ 
bebend mit der Statue unſres alten Kurfürſten zu Senn. 

Das Mittelalter bat feine meisten Dome unvollendet hinterlaſſen, 
aud der Fortbau des Kölner Domes war in der Reformationgzeit 
aufgegeben worden. Im vorigen Jahrhundert ging er dem Untergang 
entgegen, man freute fich Schon auf feine maleriſche Wirkung als Ruine. 
Da unternahmen Friedrih Wilhelm IH und der wieder auflebende 
Sinn für ſolche Herrlichkeit die Reparatur und ftellten den fertigen 
Chor, die Prieſterkirche, in alter Bracht wieder her. Sein romantischer 
Sohn und der gefteigerte Nationalfinn beſchloſſen die Vollendung. Die 
Brundjteinlegung im Herbft 1842, zunächſt zum Portal zwifchen den 
beiden Thürmen, galt zugleich ala Yeit des in der Rheinprovinz 
wiederhergeftellten Kirchenfriedend, der König neben dem Erzbifchof. 
Friedrich Wilhelm hat den erjten Hammerjchlag mit beredten Worten 
in feiner idealen Weife begleitet: „Wir wollen das ſchönſte Thor der 
Welt erbauen, für Deutjchland ein Portal, durch das eine gute und 
große Zeit einzieht. Bon des Vaterlandes Herrlichkeit foll fortan 
diefer Ban zeugen, ein Werk des Bruderfinnes aller Deutichen aller 
Belenntniffe, des Bruderfinnes, der ihnen geworden iſt, daß die deut» 
fhen Bölfer eins find mit dem einen göttlichen Haufe.” Das Journal 
des Debats fchrieb damals: der Dom ſei eine Art Bundesfeſtung, 
wie Mainz oder Ulm, die Thürme am Rhein wie Schildwachen, man 
möge fein Kreuz darauf jeben, fondern eine Fahne. Der Bau ift rüftig 
fortgefchritten, und nad) wenigen Jahrzehnten bereits konnte die Kreuz 
blume auf die vollendeten Thürme gejett werden. Der Proteitantismus 
durfte getroft feine Gaben ſteuern zu dem firchlichen Nationaldenkmal. 
Ihm oder einer höheren Entwidlung des Chriſtenthums fällt dieſer 
Dom doch einmal zu wie die andern. 

Die Mufit Hat fi in ihrer weltlihen Mannigfaltigfeit frei ent- 
widelt und doch auch den alten Bund mit der Kirche erhalten, aber eben 
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als Heilige Kunst den Gegenſatz der Kirche ganz überſchritten. Wie 
grauenvoll und eine Mefje in unfrer Kirche erfcheinen würde, eine 
muſikaliſche Meſſe, d. h. die muſikaliſche Begleitung der religiöfen Be 
ftandtheile, aus denen das fatholifche Meßamt befteht, erſcheint una felbft 
in unfrer Kirche unbedenklich. Die drei großen Wiener Meifter Haydn, 
Mozartund Beethoven, waren Katholiken, aber wer denkt noch dar 
an! Man hat unverjtändlich gefunden, was ich einft in meinem Lehrbuch 
von Beethovens Missa solemnis gejagt habe: fie fei zwar auch eine 
Schöpfung, die aber nicht bis zum fiebenten Tag gelommen ift. Ich 
hatte vorher Haydn? Oratorium dieſes Namens erwähnt, das reiche 
Tongemälde, das die Majeftät Gottes in der mannigfaden Herrlichkeit 
der Welt darjtellt, aus Beethovens Mefje fpricht das Schöpferifche, 
Schwungvolle, aber ohne die Ruhe, das zum Frieden Gelangende einer 
heiligen Mufit. In feiner ehren Einſamkeit hat er fich Doch gefühlt 
als Prieſter eines Gottes, aber nicht im firchlichen Sinn, wie er jelbft 
fich Bettina von Arnim gefchildert hat; fie hat vielleicht Einiges von dem 
Ihren Hinzugethan, aber wenigſtens treffend in feinem Sinn: „Wenn 
ich die Augen aufſchlage, muß ich feufzen, denn was ich fehe, iſt gegen 
meine Religion, und die Welt muß ich gering achten, denn Niemand 
ahnt, daß Muſik höhere Offenbarung iſt al3 alle Philoſophie, fie ift 
der Wein, der die Menfchheit begeiftert, und ich bin der Bacchus, der 
diefen Wein feltert. Ich Habe feinen Freund und muß mit mir allein 
leben, aber ich weiß, daß Gott mir nahe ift in meiner Kunſt; ich gehe 
ohne Furcht mit ihm um und habe ihn wohl verftanden.” 

Der lehte der großen Kirdencomponiften, Felir Mendelssohn, 
hat von der gegenwärtig üblichen Muſik nur die Fertigkeit, Die reihe 
Anftrumentirung, aber die Tiefe und den Ernft von den beiden alten 
proteftantifchen Meiftern Bach und Händel, die er in ſich verföhnte, von 
dem Erſtern etwa verjchieden, wie von einem fonnigen Morgen unter 
dem hohen, düſteren Gewölbe eines gothiſchen Doms der fonnige 
Morgen draußen im Frühling verfchieden ift, im Wald, wenn ein 
frommes Herz fich mit gleicher Innigfeit zum Herren aufſchwingt. Zu 
jeinen Dratorien hat er wie einſt Bach den Tert möglichft aus Stellen der 
H. Schrift zufammengeftellt, Dazwifchen die Gemeinde vertreten durch 
einfache Choräle. Er hatte begonnen, auch ein Ehriftusleben darzu⸗ 
jtellen, al er hinweggenommen wurde, fein ganzes Leben eine be 
glüdte Jugend, inmitten der ernften Arbeit. 

Dur einen genialen Meiſter ift eine Muſik entſtanden, von den 
Beicheidneren unter ihren Enthufiaften die Zukunftmuſik genamt, 
welche unmittelbar durch den mufifalifchen Uusdrud der Gedanken und 
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Charaktere im Drama, den Worten Flügel anſetzend, eine neue ideale 
Sprade zu erſchaffen ringt, und auf ihrem Bayreuther Höhenpuntt 
[f. 1876] mit großen Mitteln die altgermaniihe Mythologie in all 
ihrem herben, finneberaufchenden, tragifchen Zauber zur Darftellung 
zwang. | 

Während die Runftfreunde im proteftantifhen Deutichland, doch 
mehr außerhalb der Kirche, für Verftändniß und Liebe der alten Kirchen- 
muſik wirkten, ertönten die Kirchen Italiens von Teichtfertigen Opern- 
melodien,, nur die päpftliche Capelle hat den alten ernten Styl be- 
wahrt, wenn auch manche Kunftfertigfeit verloren. Als der vier- 
ftimmige Rirchengefang, der in einigen reformirten Gemeinden bejonders 
der Schweiz ein väterliches Erbe ift, in Stuttgart eingeführt und von 
der würtembergifchen Synode empfohlen wurde [1823], erhoben ſich 
Dagegen Stimmen, die foldhen Geſang für eine Gemeinde zu fünftlich 
nannten. Von Berlin aus haben fich Titurgifche Gottesdienfte verbreitet, 
dort durch den Domchor getragen , in denen die alten, proteftantifche 
wie katholische, Meifter des Kirchengeſangs wieder auflebten. 


$ 346. Emancipation und Belehrung der Juden. 


Mit dem Großoheim des Componiſten, Moſes Mendelsfohn, hatte 
ein Rationalismus des Judenthums begonnen, der den Monotheismus 
als das Wejen, das altteftamentliche Geſetz als die empfindende Form 
betrachtet, doch in volfsthümlicher Treue von feinem Volt nicht Laffen 
wollte. Hamann jagte von ihm: Mendelsfohn glaubt weder an Mofes 
noch an die Propheten, obwohl er fie überfegt hat. Mendelsſohn führte 
ein geiſtiges Doppelleben, das eine auf feinem Contor und mit feinen 
Slaubensgenoffen, für die er doch auch ein hebräifches Journal ge- 
fchrieben hat, das andre auf feiner Studirftube mit den Weiſen aller 
Beiten. Als dieſer gelehrte und weiſe Jude, für Leſſing das Modell 
zu Nathan dem Weijen, einmal nad Dresden fam und Judenzoll er- 
legen mußte wie ein Stüd Vieh, war das gebildete Deutfchland un- 
willig und die Regierung verlegen. 

Seitdem find mannigfache Verfuche eines aufgeflärten neuen Tempels 
gemacht worden, eines Reformjudenthums, deffen Berjönlichkeiten 
uns mitunter fehr unangenehm berühren, ihm entgegengefegt das alte 
talmudifche Rabbinerthum. Jenes rationaliftiiche Judenthum hat feine 
Spitze in der Bejahung der Frage, ob der Sabbath mit dem Sonntag 
zu vertaufchen, ob die Bejchneidung aufzugeben fei. Das find nur 

63% 
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Außerlichkeiten, aber das altteſtamentliche Jubenthum hat darin feinen 
Charalter. 

Das natürliche Ergebniß diejes Zuftandes war die Forderung voller 
bürgerlichen Gleichftellung. Die Lofung: bürgerliche und veligiöfe Frei⸗ 
heit für alle Welt! gewann dieſer Emancipation eine mächtige 
Partei. Rapoleon, der den großen Sanhedrin berief [1806], vol. 
308 die bürgerliche Erlöfung der Juden, die auch in Holland und Bel, 
gien gültig blieb, vom freien Biemont ift fie auf Italien übergegangen, 
in Nordamerika gehörte fie zum Wefen des Staats. Auch in deutſcher 
Landen ift der bürgerliche Zuftand der Juden feit Joſeph II gebeffert 
worden; aber gegen ihre volllommne &leichitellung, Die nur unter 
franzöfifcher Herrichaft vorübergehend ſtattfand, erinnerte eine jonf 
nicht liberale Partei, daß die Juden doch nur Fremdlinge fein, denen 
Daher alle Gaftfreundichaft, aber fein Staatsbürgerrecht gebühre, und 
daß unfre Staaten auf hriftlihen Grundlagen ruhen, die hierdurch 
zwar nicht erjchüttert, doch verleugnet würden. Die ftändifchen Ber 
fammlungen,, fo weit fie nit den Speculationdgeift der Israeliten 
fcheuten, waren geneigt, ihnen volles Bürgerrecht zu verleihn. Das 
preußifche Gefeb von 1847 mit dem Grundſatz der gleichen Pflichten und 
gleichen Rechte anhebend, mit vielerlei Ausnahmen, wie Der chriftlice 
Staat fie fordre, fchließend, hat zunächft für die Beſonderheit eines 
fremden Volks in abgefchloßnen Judenſchaften Sorge getragen. Tie 
Nationalverfammlung in der Baulsfirche, eines Tags von einem uber 
präfidirt, genehmigte faft ohne Widerſpruch das volle Staatsbürger 
recht der Juden; die Wusführung ift in den meisten Deutfchen Staaten 
durch gebildete wie durch ungebildete Ehriften verhindert worden. Das 
deutiche Reich hat den Austritt aus den Synagogengemeinden frer 
gegeben [1876]. Ofterreich hat den Juden das Recht Grundeigenthun 
zu erwerben ertheilt [1849] und wieder entzogen [1854]. 

In England ift um die bürgerliche Stellung der Juden lange ge 
ftritten worden, man bezeichnete die Bemühungen dafür als Verſuche, die 
chriſtliche Orundlage des Staats Dadurch zu untergraben [inchristianise). 
Macaulay fchrieb in einer Ubhandlung der Edinburger Review 
1829: eine wefentlich proteftantifche, wejentlich chriftliche Regierung 
habe grade fo viel Sinn wie eine wejentlich proteftantifche Kochkunſt, 
eine wefentlich chriſtliche Reitkunſt. Zweck jeder Regierung fei, Recht 
und Frieden gegen Gewalt aufrecht zu halten. Warum ſoll ein Menid 
unfähig fein zur Uusübung diefer Gewalt, bloß weil er einen Langen 
Bart trägt, feinen Schinken ift und am Samstag zur Synagoge geht! 
Der Unterfchied zwifchen Chriſtenthum und Judentum babe viel zu 
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than mit der Dualification zum Biſchof oder Rabbi, nichts mit der 
Dualification zum Richter oder Geſetzgeber. Dizraeli, jelbft jüdiſcher 
Herkunft, der fpätre Premierminifter, läßt in einem feiner Romane 
einen Juden jehr ſpitz zu einem Lord fagen: „Wir haben einige Schlüffe 
mit einander gemein: wir geben zu, daß die eine Hälfte der Ehriftenheit 
eine Küdin anbetet, die andre Hälfte einen Juden. Welches haltet ihr 
nun fürdas höhre Volt? das angebetete oder das anbetende ?* Durch Ab⸗ 
ſchaffung der bürgerlichen Unfähigfeiten [disabilities] der Juden [1829] 
find fie fähig geworden zu Gemeindeämtern und Gefchwornen. Aber 
vom Parlament blieben fie ausgefchloffen nicht durch ein Geſetz, aber 
durch den Geſetzeseid der Parlamentsmitglieder, auch nicht durch den 
Inhalt desfelben,, fondern durch die Schlußformel: „Bei dem wahren 
Slauben eines Chriſten.“ Diefe Schranken zu durchbrechen, wählte 
die City von London 1847 den Baron Lionel von Noth- 
ſchild, den Judenkönig. Die Gegner im Parlament riefen: die Zus 
lafjung von Leuten, die dad Chriſtenthum für eine Fabel, für einen Bes 
trug hielten, werde dem chriftlichen Charakter des Haufes ein Ende 
machen. Die vom Minifterium Ruſſel 1849 beantragte Änderung der 
Eidesichlußformel wurde vom Unterhaus angenommen, vom Oberhaus 
verworfen. Im Jahre 1850 erfchien Rothſchild vor den Schranken des 
Parlaments, verlangend, auf das alte Tejtament vereidigt zu werden, 
denn das Geſetz fordre den Eid in bindender Form. Aus Achtung vor 
dem formellen Recht wurde ihm das verweigert; als er dennoch mit- 
ftimmte, wurde er verhaftet und wegen unbefugten Eindringens in's 
Parlament vor Gericht in eine Geldftrafe genommen. So ging ed Jahr 
um Sahr. &3 ift ein hergebrachtes Verfahren in England: wenn die 
Lords fehn, daß die öffentlide Meinung etwas entfchieden und bebarr- 
lich fordert, geben fie endlich nad. So hier nach einem Jahrzehnt. Die 
Lords fahen ein, daß dur Zulaffung eines Juden der Sohn Gottes 
nicht gekränkt und der Staat nicht atheiftiich werde. Das Parlament hat 
damit aufgehört, die Repräfentation eines chriftlichen Volks zu fein. . 
Während die Aufklärung fein befondres Interefje hatte, nationale 
Juden zu taufen, hatder orthodore Pietismus fich hie und da auf Juden⸗ 
bekehrungen gelegt, er betrachtet von Spener3 Beiten ber die all» 
gemeine Belehrung der Juden als Vorzeichen der Wiederkunft Chriftt. 
In Berlin wurden feit 1841 Yuden-Miffionspredigten eingerichtet. In 
Rom find fie von Leo XII wieder eingeführt worden: jeden Sabbath 
mußten 300 Bewohner des Ghetto eine Bredigt zu ihrer Belehrung in 
einer beitimmten Kirche anhören. Da in Berlin dieſer Zwang nicht 
möglich, find die Predigten dort nicht überlaufen worden. Leicht 
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fertige Leute meinten, man müfje diefes Gejchäft einem Juden in Entre 
prife geben, wenn e3 glüden jolle. Die Belehrung Einzelner geichah 
auch wohl nur felten durch Seelenhingebung, wie der Niederländer Cap 
padofa [vgl. ©. 665] erzählt, wenn's wahr ift: ein Geiftlicher die 
putirt mit einem Rabbiner, diefer, erzürnt, ſchlägt den Geiftlichen zu 
Boden. Der fteht auf und fagt ruhig: „Wollen Sie nun fortfahren mit 
den andern Argumenten,” Der Rabbi habe jeitvem feine Ruhe gehabt 
und ſei nad) drei Jahren Chriſt geworden. 

Das Übertreten bedeutet weit feltner ein ChHriftlich Werden als 
das Aufgeben eines Volksthums, das von Gott aufgegeben ift. Wo 
e3 jedoch ernit ift, da ift zumeilen auch etwas Urfprüngliches, Apofto: 
liches, Baulinifches dabei, wie bei Neander, dem Sohn des Göttinger 
Schaderjuden Mendel. Weniger dad Chriſtenthum als Die ganze 
moderne Eultur hat den Kern des Judenthums angefreſſen, daher die 
bürgerliche Gleichſtellung wohl die mächtigſte JZudenmiffion ift, weil & 
dann nicht mehr Ehrenfache ift, bei bedrüdten Volksgenoſſen auszuhalten. 
Johann Peter Lange nannte die Emancipation der Juden das ihre Na- 
tionalität verachtende und mordende Beitreben eines falfchen Libern: 
lismus, vielmehr fei ihnen die Hand zu bieten zur Rückkehr nad 
Paläftina, zur Wiederaufrichtung diefer Nationalität. Der Vorberjag 
ift richtig, der Nachſatz eine phantaftifhe Abgeſchmacktheit. 

Im Morgenland brechen noch zumeilen ſolche Gräuelthaten gegen 
Juden hervor, wie fie im Mittelalter ettvag Gewöhnliches waren. Ju 
Damascus verſchwand gegen Dftern 1840 der Pater Thomas, ein 
Mönd aus Sardinien, der dort als Impfarztlebte, zugleich mit feinem 
Diener. Man wollte ihn zulegt im Judenquartier gefehen haben. 
Bielleicht noch ohne graufame Abfichten verbreitete fi) das Gerücht: 
die Juden hätten Beide ermordet, um aus ihrem Blut ihr Brot zu 
bereiten. Durch Torturen, unter denen einige jtarben, erpreßte man 
Gejtändniffe, wie man fie wollte, der franzöfifche Conſul vereinigte 
fi mit den mohammedaniſchen Behörden; in einer Gaſſe des Juden: 
quartierd wurden Knochen ausgegraben, als die der Getödteten er- 
fannt, im Haufe des Conſuls hielt man eine Meile darüber, und im 
Capucinerklofter wurden fie feierlich beigefeßt. Ein europäifcher Arzt 
erkannte fie ſogleich als Thierknochen. Erſt durch Verwendungen aus 
England und durch eine Gejandtichaft reicher engliicher Juden an den 
Vicekönig von Ägypten wurde das Verfahren aufgehoben und die nod 
Zebenden gerettet. . 

Eine andre Weife der Mißhandlung verlautete zuweilen aus dem 
noch päpftlichen Italien; in Cento hatte ein jüdiicher Kaufmann 
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Badova einen fatholiiden Commis, mit diefem ging die Frau durch 
nad) Bologna und nahm ihre zwei Kinder mit fih. Der Vater for 
derte die Kinder zurüd, die Frau ließ fild mit ihnen taufen. Das 
päpftliche Gericht erkannte 1850: Frau und Kinder als Chrilten ge 
hören ihm nicht mehr an, er habe jedoch denfelben ein Jahresgehalt 
auszufegen, von dem fie Ulle mit Einfchluß jenes Commis leben fonn- 
ten. Nach einigen Monaten hat der Cardinal Oppizzoni den Commis 
mit der Yrau getraut. 

Auf die Ausſage einer chriftlihen Magd, daß fie den Knaben des 
Juden Mortara in Bologna heimlich getauft habe, wurde derjelbe 
feinen Eltern entriffen, um in Rom im Haus der Neophyten erzogen 
zu werden. Auf alle Klagen erhielt der Vater nur die Untwort, das 
Kind fei nicht mehr fein, fondern der Kirche, er werde denn felbft 
Chrift. Der junge Edgardo war jiebenjährig bereitö abgerichtet, daß 
er auf die Frage, ob er nicht gern zu Vater und Mutter wolle, mit 
gen Himmel gerichteten Augen antwortete: „D ja, wenn fie Chriſten 
werden!" Außer den Bitten der Angehörigen verwandten fich mächtige 
Stimmen für die Sache, aber Antonelli blieb dabei: er bedaure den 
Vorfall, ſehe ſich aber angeficht3 der kirchlichen Sabungen nicht im 
Stande, denfelben rüdgängig zu machen. Es iſt wirklich jo, nachdem 
es einmal zur Offentlichkeit gelommen: die Taufe wirkt wie ein Zauber 
mittel, das alle Bande der Familie zerreißt. Aber diejer Knabe Mortara, 
diefes jedem menſchlichen Gefühl fi aufbrängende Unrecht des 
canoniſchen Rechts, Hat der römischen Curie viel Berdruß gemacht. 

War fo das Chriſtenthum dem Judenthum Iange eine unchriftliche 
Nemeſis, die immer noch die Kreuzigung des Herren rächen wollte, 
gleichſam am ewigen Juden, fo hat es doch feine befreiende Macht 
erwiefen zur Untergrabung der geſetzlichen Sclaverei. 


$ 347. Aufhebung der Sclaverei. 


Es liegt in der Idee alles Chriſtenthums, Gleichheit aller Kinder 
Gottes! Ehriftus Hat alle erlöft! Aber die Folgerung ift nicht plötz⸗ 
lich gezogen worden, nicht gegen bejtehende Recht3zuftände. In dem 
Heinen Briefe an Philemon ift die hriftliche Verfahrungsweife darge 
than. Baulus, der den flüchtigen Sclaven zurückſendet, läßt das Außer- 
liche Verhältniß beftehen, aberer ſchickt den Sclaven feinem Herrn zurüd 
mit der Mahnung, ihn nicht mehr als Sclaven, fondern als Bruder zu 
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halten. Wo bies anerfannt wird, wird aud das äußerlich zu Recht 
beitehende Unrecht mit der Beit fich Idfen. 

Die Kirche hat nie aufgehört die Sclaverei zu mildern, fobald fies 
vermochte auch gefehlich zu beſchränken, aber erft im Mittelalter hat 
fie die Überrefte der Sclaverei durch Geſetze aufgehoben. Nachden 
Europa drei Jahrhunderte lang die Reichthümer Amerikas durch die 
neuerfundne Sclaverei Afrikas ausgebeutet hatte, famen die Gedanken 
der Freiheit und des Evangeliums zufammen, um die Freilaſſung der 
Neger zu fordern. Eine vom Methodismus ausgehende Partei der 
Heiligen kämpfte lange hoffnungslos im Parlament gegen den Behk 
ftand und gegen das Bedürfniß der Colonien. Yhre Reden werten 
Hoffnungen unter den Sclaven, die hie und da zur Empörung vv 
leiteten.. Bei dem Negeraufitand zu Demerary wurde der Milfiozär 
Smith zum Tode verurtheilt und ftarb im Gefängniß [1524], bevor 
feine Begnadigung aus England ankam. Nach dem Sclavenauſcuhr 
zu Jamaika wurden die Capellen der Baptijten und Methodiſten zer 
trümmert, und das Leben ihrer Prediger war gefährdet, weil fie bie 
Freiheit aller Kinder Gottes predigten. Gregor XVI, cn bie 
Decrete feiner Vorfahren erinnernd, hat den Negerhandel als undrifs 
ih verworfen [1839] Die Aufhebung des afrifanifchen Sclaver- 
handels durch politifche Verträge [f. 1830] erfchien unzureichend, fo 
lange die Sclaverei ſelbſt unter dem Schub der Geſetze ftand, ber 
Menſchen⸗Raub und ⸗Transport wurde durch bie Berhinderungsmaf- 
regeln nur furchtbarer. 

VBornehmlich der Methodift Wild erforce forderte im englifchen 
Parlament die Zreilafjung der Negerfclaven im Namen Eprijti. Die 
ganze parlamentarifche Laufbahn dieſes gewifienhaften Staatsmannes 
galt diefem Zwecke. Manches Jahr lang ward ihm entgegnet: ber 
Wohlſtand der weitindifchen Colonien ruht auf Sclavenarbeit, für den 
Einzelnen find fie ein wohlerworbnes Beſitzthum. Da faßte endlich 
das englifche Volk den Hochherzigen Entfchluß, in feinen Colonien 
jämmtlide Sclaven für 120 Millionen Thaler von ihren Befigern 
loszukaufen, und die Freilaſſung ift mit dem 1. Auguft 1834 in Kraft 
getreten. Nach den Schwierigkeiten der Ausgangszeit haben die eng: 
liſchen Eolonien bei nunmehr freier Urbeit nicht weſentlich gelitten. 
Doch iſt 1865 auf Jamaika ein blutiger Aufſtand der freien Neger 
ausgebrochen und noch blutiger niebergefchlagen worden. Bei der 
vom Parlament angeordneten Unterfuhung hat fich ergeben, daß bie 
weißen Grundbefiger einen großen Theil der Schuld trugen, indem fie 
die freigelaßnen Neger in bie hilflofefte Armuth verfebten. 
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Für die franzöfiihen Eolonien gründete die Übtiffin Javo nhey 
einen Orden, um Neger loszukaufen und zur bürgerlichen Freiheit zu 
erziehn [ſ. 1833]. Die Verfafjung der Republit von 1848 hat bie 
Sclaverei auf franzöfiihem Boden aufgehoben und die Nationalver- 
fammlung 1849 eine Entjehädigung für die Sclavenbefiger beſchloſſen. 
Dänemark ſprach die Kinder der Sclaven, die fortan geboren werben, 
frei und feßte der Sclaverei auf feinen Colonien ein feftes Jahresziel 
[1847], Holland ift durch Beichluß von 1862 dem Beiſpiel von 
England gefolgt zur allmählicden Sreilafjung [Sumatra 1876] , eben« 
fo Brasilien 1871. 

In den Vereinigten Staaten trafen die materiellen Intereſſen, 
welche im Süden durch Aufhebung der Sclaverei ſchwer bedroht waren, 
mit dem Enthuſiasmus, der die Freilaſſung der durch Chriſti Blut Er⸗ 
Löften um jeden Preis fordert, auf'3 heftigſte zuſammen. Auch die Dich» 
tung warb für die Sache der Humanität. Die Gefahr einer Auf- 
löfung des Bundesſtaats gab durch die Nebrasca-Bill [1854] den 
felavenhaltenden Staaten das Mehr im Eongreß. Das jouveräne 
Bolt Hatte ſchon begonnen die Geiftlihen, welche gegen die Scla- 
verei predigten, ſammt den Negern, die auf fie hörten, nach eigner 
Juſtiz [Lynch’s law] aufzuhängen; im Süben fand fich doch auch eine 
Geiſtlichkeit, welche die Sclaverei als eine fchriftgemäße göttliche Ord- 
nung rühmte. Die Südftanten haben für den Fortbeitand und die 
Ausbreitung der Sclaverei die Fahne des Wufruhrs erhoben, die 
Norditaaten haben den furchtbaren Bürgerkrieg beftanden. Der Präfi- 
dent Lincoln hat alle Sclaven in Rebellen-Staaten vom 1. Januar 
1863 an für frei erflärt und zur Urbeit um Lohn ermahnt. Er ift 
durch Meuchelmord ein Opfer feines Siegs gefallen. Nach demjelben 
bat der Eongreß [31. Januar 1865] die Abfchaffung der Sclaverei im 
ganzen Gebiet der Union bejchloffen und diefer Beſchluß ift ein Be 
itandtHeil der onftitution geworden. Doch galten biöher auch die 
freien und chriftlichen Neger in Amerika gegen den Adel der weißen 
Haut als Parias. Sie follten im Freiſtaat Liberia das Vaterland 
wiederfinden. 


& 348. Saint-Simonismns nnd Socialismus. 


Der Graf Saint Simon war in der Revolutiongzeit durch eigne 
Schuld um fein Vermögen gelommen, gänzlich verarmt hat er ſich das 
Geld zum Mittagefien leihen müſſen. Um 19. Mai 1825 endete er in 
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Folge verfuchten Selbitmordes. Seine zahlreichen Schriften vertreten 
das Intereſſe der Induſtrie gegen das Eapital: „Ich fchreibe für die 
Sinduftriellen gegen die Höflinge und Adligen, d. 5. ich fchreibe für bie 
Bienen gegen die Hummeln.“ Auf feinem Sterbebett fagt er zu feinem 
erften Jünger Dlinde Rodriguez: „Die Frudt ift reif, ihr werdet 
fie pflüden.” Erit in der Bewegung von 1830 find die Lehren feines 
nouveau christianisme, diefes Evangelium für die Armen, als neue 
Weltordnung Öffentlich verfündet und der Verſuch ihrer Verwirklichung 
gemacht worden. Wir haben zu unterfcheiden, was dabei von Saint 
Simon ſelbſt herrührt, was ſich naturgemäß entwidelt und was fid 
felbftfüchtig, corrumpirend angefebt Hat. 

1; Die Arbeit ſelbſt und die gerechte Vertheilung des Eigenthums, 
nicht aber eineabjtracte Gütergemeinichaft gilt als Religion. Der Staat 
allein erbt, denn die feudale Überlieferung des Eigenthums mittelft bes 
Geburtsrechts ift durch nichts zu rechtfertigen. Der Staat giebt Jedem nur 
die Werkitätte und das Geräth. In dieſer Vertheilung ſieht Simon das Ge⸗ 
fe der Liebe verwirklicht: „DieBenupung des Menjchen Durch den Men⸗ 
chen joll aufhören. Noch immer werden Menjchen mit dem Vorrecht ge 
boren, nichts zu thun, d. h. auf Koſten Anderer zu leben.” Müßiger, un- 
verdienter Reichthum iftehrlog. Daneben Undeutungen republikanifcher 
Inftitutionen, eine Art geſellſchaftlicher Vorſehung, dadurch Allen ein 
freundliches Los bereitet, der Arbeiter feines Lebens froh wird. Aus 
deutſcher Philofophie ein grober Pantheismus: „Unfer Gott ift nicht 
ein Geilt, er ift Alles was it, die materielle Arbeit ift die Bearbeitung 
Gottes ſelber.“ Das Chriſtenthum hat nur das Geiftige, das Jenſeitige 
betont, Saint Simon will die Wiedereinfegung des Fleiſches: „Unfer 
Gott ijt Fleiſch und Geiſt.“ Als feinen Zweck bezeichnet er: das vom 
Heidenthum geheiligte phyſiſche und das von Chriſtus ausſchließlich 
geheiligte Geiſtige zur Einheit zu bringen: „Das Chriſtenthum hat 
nicht vermocht, die Menſchen zu verbrüdern.“ 

2) Die Verherrlichung des Gründers. In einer ſimoniſtiſchen Predigt 
heißt es: Moſes hat die allgemeine Brüderſchaft verheißen, Jeſus fie vor⸗ 
bereitet, Saint-Simon verwirklicht fie. Die allgemeine Kirche entſteht, 
das Reich des Läfar hat ein Ende, die friedliche Geſellſchaft tritt an die 
Gtelle der kriegeriſchen. Die allgemeine Kirche beherrfcht Weltliches und 
Geiftliched. Alles Gut iſt Kirchengut, jede Profeſſion religiöfe Ver: 
richtung. Das Reich Gottes kommt, die Weißagungen find erfüllt.“ 
Das Bedürfniß einer Erhebung über Ehriftus führt zu frevelhafter 
Canonifirung des Selbftmordes. In einer Predigt heißt es: „Hört, 
hört, welchen neuen Charakter das Leben diefes Offenbarers dem Geſetz 
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der Zukunft aufprägt. Moſes jagt: du ſollſt nicht tödten, Jeſus bietet 
fich felbft zum Schlacdhtopfer dar und legt der Menjchheit die Noth- 
wendigfeit einer fortwährenden Abbüßung auf. Ein neues Opfer wird 
vollzogen, denn auch Saint-Simon in feinem kühnen Fortſchreiten er- 
communicirt fi ſelbſt; aber überfchüttet mit Demüthigungen, nieder- 
gebeugt von Schmähungen, verfannt und verhöhnt von der menſch⸗ 
lichen Gejellichaft, dahin gebracht, an feiner erhabnen Sendung zu ver- 
zweifeln, fordert er nicht den Tod von ihr, ladet ihr nicht den Fluch des 
vergoßnen Blutes des Gerechten nicht auf. Er felbit ift der Opferer. 
Preis ſei Gott! Preis Saint-Simon! Unvollendet bleibt das blutige 
Opfer, welches von allen Offenbarern an ihnen felbft oder an andern 
war vollzogen worden, und Saint-Simon, größer nachdem er Hand an 
fich gelegt, beginnt eine neue Ära, in welcher das fürchterliche Blut- 

geſetz abgefchafft iſt. Es ergab fi) das Bedürfniß eines Vorſtandes: 

Rodriguez proclamirte Enfantin ala den fittlihiten Menjchen als 
das Oberhaupt der gejellfchaftlichen Verwaltung, Bazard des Dogma, 
ſich felbft des Cultus, deſſen Prieſter Alle find. Enfantin war 
Caſſirer an einer Hypothelen-Anftalt, Schön, ftattlich, mit Verjtand und 
mathematiſch⸗volkswirthſchaftlicher Kenntniß, aber ein Declamator und 
bisher nur befannt als auögezeichneter Billardipieler. Man wollte nur 
Gelehrte, Künftler und Induſtrielle anerkennen: den Grundſatz der 
Bertheilung der Güter wollte man nad) Fähigkeit und Würdigfeit des 
Einzelnen üben. 

3; Enfantin als pere verfündete dieje Theorie: „Die unendliche 
Gottheit muß ſich manifejtiren und kann nur in ihrer Manifejtation 
begriffen werden. Diefe Manifeftation gefchieht in der Menjchheit. In 
ihr muß es immer einen höchſten Menfchen geben. Dieſe höchiten 
Menſchen haben fich in der gejchichtlichen Entwidlung als Religions⸗ 
ftifter Fund gethan. Jetzt ift der Chef dieſer Geſellſchaft ein jolches 
Haupt und ein Vater der Menfchheit. In ihm kommt die Gottheit zur 
höchſten Offenbarung, in ihm alfo erjt zu vollen Selbitbewußtfein.“ 
Enfantin will alles Unterdrüdte frei machen, insbeſondre das Menſchen⸗ 
recht der rauen heritellen, und diefe waren gegen das neue Evangelium 
inder Emancipation nicht unempfindlih. Hierzu fam die Beweglid) 
machung der Ehe, nach diefer Theorie: Es gibt Menſchen mit tiefen 
Leidenſchaften und mit lebhaften Leidenichaften. Jene find die Un- 
beweglichen, die nichts lernen und nichts vergeflen, die Beweglichen be: 
dürfen des Wechjeld. Für die Unbeweglichen ift die Che permanent, 
definitiv. Die Beweglichen können nicht zu lange mit derfelben Perjon 
zujammenleben, für fie ift die Ehe temporär, fein Geſetz kann Diefem 
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ihrem Charakter Feflelnanlegen. Sie find die Fortichreitenden. Daher, 
wenn die Eheleute von verſchiednem Charakter find, fo wird der eine 
mit zähen Neigungen den andern ennuyiren, der andre mit lebhaften 
jenen degoutiren und es muß Scheidung erfolgen. Bazard verkündete 
als Enfantins Lehre: die Priefter dürfen und müſſen die Geſchlechtsver⸗ 
einigung mit ihren Untergebenen einführen, jei'8 zur Befriedigung des 
Priefters, jei'3 um lebendigen Einfluß auf ihre Gefühle zu gewinnen. 
Dies ift die Vergöttlichung des alten Herrenrechts, ala Mittel für die 
Untergebnen ihre Huldigung darzubringen und für die Obern ihre 
Herablaffung zu zeigen. Olinde und Bazard jelbit haben das als Eorrup- 
tion bezeichnet, aber die Religion des Fleiſches Führt zu ſolchen Eonfe 
quenzen. Dlinde trat aus, Bazard ftarb. Die Regierung ſchloß 1831 
den Saal der Simoniften polizeilih. Sie wurden unter Die Anklage 
geitellt, das Geſetz gegen die Affociation von mehr als 20 Perſonen 
ohne Genehmigung der Behörde übertreten und die Moral verlegende 
Neden an öÖffentlihen Orten gehalten zu haben. Ihre Geſellſchaft 
wurde aufgelöft, Enfantin mit zwei, Andre mit ein Jahr Gefängniß- 
oder Geldſtrafe belegt. Enfantin ift doch bald frei gelaſſen worden, 
er hat fich in Ägypten bei Canalbauten betheiligt, nach feiner Rückkehr 
veröffentlichte er 1843 eine vielbeachtete Schrift über die Colonifation 
von Algier, wurde an der Nordbahn angeitellt und ift 1864 geftorben. 
Die neue Religion war ſchon 1833 abgethan durch Bwieipalt im 
Innern, Spott von außen. Wenn die Revolution damals fortge 
ſchritten und ein enthufiaftifcher Mann an die Spite getreten wäre, 
die frohe Botſchaft für den brotlofen Wrbeiter hätte leicht mächtig 
werben können, eine Religion, welche die Spinnmafchine zum Gottes- 
dient machte. 

Ein andrer Verfuh der Emancipation aus der Sclaverei ber 
Armuth ift durch Robert Omen unternommen worden, der, armer 
Leute Kind, fih durch Fabrikanlagen ein großes Vermögen verbient 
hatte. Seine Arbeiter waren nicht bloß Taglöhner, fondern Hatten 
Untheil am Gewinn. Er hat Kleintinderfchulen in England eingeführt. 
Das Parlament zog ihn 1816 bei dem Gefebentwurf über die Ber 
wendung der Finder in Fabriken zu Nathe, Kaiſer Ulerander beſuchte 
feine Anftalten und ernannte ihn zum Mitglied der Akademie von 
Petersburg. Durch die Baradorie, daß der Menſch unzurechnung% 
fähig und nur durch Zucht und Lage beitimmt fei, ift er mit der Geiſtlich 
feit zerfallen und nach Amerika gegangen, um dort fein Ideal zu ver 
wirklichen. Hier hat er jene Disputation gegen das Chriſtenthum ver 
anftaltet, von der jchon die Rede war Ivgl. S. 711]. Bon dem Würtem- 
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berger Rapp kaufte er deſſen Niederlafjung Harmony [S. 419], 
Wohnung und Uder für 2000 Dollar. Hier hat er eine Freiſtätte für 
Bedrängte aller Art eingerichtet, auch für den Bummler und Aben⸗ 
teurer, fie bildeten eine Familie, gleich und frei. Da fie unzurechnungs 
fähig waren, jo hatte er fein Recht fie zu ftrafen, doch Hat er ein 
Hoſpital errichtet zur Heilung der Unfinnigen und die Unverbefferlichen 
fortgejagt. Bei wenig Luft zum Arbeiten und großen Anfprüchen, 
obne alle religiöfe Zucht, Löfte fich das Unternehmen nad) drei Jahren 
auf, Owen fehrte mit den Trümmern feines Vermögens nah England 
zurüd, und nun, nachdem das Mögliche mißlungen, verjucht er dag 
Unmögliche: eine allgemeine Ummwälzung des gejellichaftlichen wie des 
religiöfen Zuſtands. Er ſandte wandernde Prediger aus, ihre Trac 
tätchen, bejonders die Socialiftenbibel, 16 Seiten ftark, wurden gern in 
die Blätter der pietiftifchen Tractatgefellichaft gelegt, wieein Kuckuksei. 
Die Socialiſtenbibel hatte eine praktifch induftrielle und eine theore 
tiſch religiöfe, vielmehr antireligiöfe Seite: 1) Die Benubung der Armen 
Durch die Reichen joll enden. Statt der Gliederung in Familien fol 
die Gliederung in Gemeinden eintreten zu 300—2000, je nach ört⸗ 
lichen Berhältniffen. Jede Gemeinde hat ihren Grundbeſitz und ihre 
Gewerke. Beide Geſchlechter genießen gleiche Erziehung und gleiche 
Rechte. Die Ehe ift ein Verbrechen gegen die Natur, alle Kinder ge 
hören der Gemeinde. Eriparnifje werden gemacht durch gemeinfames 
Leben, Aufhebung der Eoncurrenz, welche die Preife herabdrüdt, und 
durch gegenfeitige Förderung. 2) Die unter dem Namen Buddha, 
Jehovah, Ehriftug, Mohammed geftifteten Religionen haben nur menfch- 
liche Geſetze promulgirt, im Widerſpruch mit den ewigen Gejehen der 
Natur. Gäbe es ein folches Höchites Weſen, wie fie verkünden, es 
würde fich dem Menfchen ohne Wolfen, ohne Geheimniß offenbart 
haben. Doch bleibt ungeleugnet ein Urwefen in unbelannter Form. Uber 
alle pofitiven Religionen laufen auf drei abfurde Korderungen ihres 
Gottes hinaus: „Slaube an meine Lehre, wie fie dir von meinen 
Brieftern offenbart wird; fühle jo, wie dieſe Lehre dir zu fühlen ge 
bietet; belohne meine Diener, die dir folche Lehre einprägen. Die Erde 
ift des Menichen Himmel und Hölle, der Tod führt ihn zurüd in's All. 
Der durch die Sünde ausgedrüdte Begriff ift eine Ungereimtheit, aus 
den Köpfen einiger Fanatiker entfprungen ; e8 gibt nur ein Übel. Der 
Menſch iſt eine Lebendige Majchine oder ein vernünftiges Thier, zu 
dreſſiren wie ein Pudel.“ Hier fchließen fi das Praktiſche und Theore- 
tifche zufammen: durch Arbeit und gleichmäßig vertheilten Wohlftand 
und durch Erziehung der Jugend dazu, entjtehn die Eigenfchaften von 
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ſelbſt, auf denen die Gejellichaft ruht: 1838 gab es 33 nad) diefen 
Grundſätzen eingerichtete Vereine, 1840 61, doch nur etma 7000 
Berfonen und 14 mwandernde Prediger. Mehrmals find im Bar- 
fament Unträge zur Unterdrüdung geftellt worden, die Regierung 
war ftet3 Dagegen. Seit 1840 ift ein Stillftand eingetreten und 
Dmwen Hat den gänzlichen Verfall noch erlebt, obwohl er überzeugt 
blieb, daß fein Syitem in einem Jahr mehr für die Wohlfahrt 
der Menfchheit thun würde als das bisher abgenupte in allen Jahr⸗ 
hunderten. 

In diejen religidjen und irreligiöfen Unternehmungen lag feine 
Macht, aber in der Noth die Nothwendigfeit einer Abhilfe. Weniger 
noch durch die Privilegien der höhern Stände, als durd die Entwid- 
Iung der Snduftrie, des Fabrikweſens, der Actiengejellichaften, durch 
die ganze gefellfchaftliche Ordnung des civilifirten und übervölferten 
Europa ift gefchehn, daß Reichthum und Lebensgenuß in die Hände des 
einen Theils der Völker gelommen ift, während der andre große Theil, 
der enterbte Sohn, nur von Taglohn, Lebt, durch Krankheit und 
Alter zum Bettler wird und felbit für feine Kinder felten ein beßres 
Geſchick zu erwarten hat. Auch früher haben die armen Leute, wie 
fie in den Chroniken des Mittelalter genannt werden, Tein beires 
203 gehabt, aber dur die politiiden Nevolutionen iſt das Be 
wußtſein des Rechts auf ein beßres mächtig geworden; und die Reli 
gion mit ihrer Verweifung auf jenfeitige Tröftung hat einen Theil 
ihrer Macht verloren. 

Wiefern man die Abhülfe fah nur in einer gejellichaftlichen Nevo- 
Iution, bat der Communis mus die Lofung ausgeſprochen: „Lapt 
una mit den Reichen theilen, denn Alle Haben dasſelbe Recht auf bie 
Güter der Erde und ihren Genuß. Perſönliches Eigenthum ift Dieb⸗ 
ſtahl!“ Oder wie Proudhon, der edle Schwärmer [7 1864], es er 
mäßigte: „Das Überflüffige, das für die Müßigen arbeitende Kapital 
beftiehlt die Armen.“ Andre, die darin den Untergang aller Civiliſa⸗ 
tion und das Vergebliche aller agrarifchen Geſetze erkannten — denn 
nad) einem Menjchenalter würde der Fleißige, Sparfame, von ber 
Natur Neichbegabte, doch wieder wohlhabend, der Faule, der Ver 
jchwender wieder arm fein, oder in ftet8 wiederholter Theilung Alle 
zu Bettlern werden, — die dies einfahn, und doch eine plößliche Hülfe 
forderten, fuchten fie auf ökonomiſchem Wege, durch Vergejellichaftung 
der Menſchen, Organifirung der Arbeit: befre Verwerthung. der 
Urbeitsfraft, Theilnahme des Fabrikarbeiters am Gewinn, Eriparniß 
mitteljt gemeinfamen Haushalts. Dies der Charakter des Sociali 
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mus, wie befonder3 der gutmüthige Sourier ihn verkündet, wie 
O wen ihn verſucht hat. 

Da hier ein wahrhafter Nothſtand vorliegt, muß das Ringen nach 
Gerechtigkeitsſinn der Armen nicht antichriſtlich ſein. Wie das Chriſten⸗ 
thum fich mit jedem politiſchen Zuſtand vertragen kann, konnte es 
ſelbſt mit dem Communismus, noch leichter mit dem Socialismus be- 
ſtehn. Bon Chriſtus ſteht geſchrieben: ihn jammerte des Volle. Er 
hat das Evangelium zunächſt den Armen verkündet, jeden größern Be⸗ 
ſitz ungerechten Mammon genannt, die Reichen faſt ausgeſchloſſen von 
ſeinem Reiche. Die apoſtoliſche Kirche zu Jeruſalem hat ſogar allen 
Ernſtes den kühnen Gedanken einer freiwilligen Gütergemeinſchaft 
verſucht, die Kirche hat begonnen als eine communiſtiſche Geſellſchaft. 

Gegen D. Rupp, als er noch Diviſionsprediger in Königsberg 
war, entſtand der Vorwurf des Communismus, weil er am Schluß 
einer Predigt ſagte: „So lang unter uns der Grundſatz noch nicht 
gilt: was mein ift, das iſt dein, und was dein iſt, das iſt mein, jo lang 
ift unter und von chriftlicher Liebe nicht die Nede.* Das war dod) 
ganz das Apoftoliiche: „Keiner fagte von feinen Gütern, daß fie fein 
wären, jondern Alles war ihnen gemein.“ Daher der Communismus 
auch gepriefen worden ijt als Wiederherftellung des durch die Pfaffen 
verunftalteten Chriſtenthums, Chriftus als Anfänger einer Weltrevo- 
lution, durch die Priefter und Ariftofraten an's Kreuz gefchlagen, die 
Upoftel als zwölf Proletarier: „Was man fonft hieß Chriften, Heißt 
man jest Communiften." Aber das alte Ehriftentyum war die Gleich- 
gültigleit gegen das irdiſche Gut, der Communismus ift die Gier darnach. 

Die Socialdemofratie, wie fie feit den wahnfinnigen Thaten 
der Pariſer Commune fich verbreitete, al3 die neuen Geſetze für die 
Freiheit aller MittHeilungen und Vereine eine planmäßige Verführung 
der Volksmaſſen geftattete, hat Deutjchland unterwühlt. Ahr Ziel 
ſchwankt zwischen einer gleichmäßigen Vertheilung des Eigenthums 
und einer gleichmäßigen Belignahme desfelben durch eine demokratiſche, 
je nach Bedarfes vertheilende Staatsgewalt. Ihre Meinung ift je nach 
den Umftänden und Individualität bald freundlich, einer allmählichen 
friedlihen Entwidlung vertrauend, bald nur nad) dem möglichen Tage 
eines gewaltfamen Umſturzes ausfpähend. 

Das Unternehmen, den Socialismus zu chriftianifiren wie es zunächſt 
bom preußischen Hofprediger Stöder feit 1877 ausgegangen ift, war 
tühn, doch nicht wohlbedacht in Leidenfchaftlichen Volksverſammlungen, 
die nurden Gegenſatz reizen, noch weniger glücklich Durch eine zu ftarrer Or: 
thodoxie geneigte Berjönlichkeit, die eben darum feinen Glauben findet. 
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Es kommt felten Gutes heraus, wenn die Kirche direct in den Streit 
der politifchen Parteien eingreift, die wahre gründliche Hülfe wird noch 
immer fein: 1) Ein höhres Recht des Staates zu begründen als das 
Historisch überlieferte, um allmählich Durch friedliche Mittel Die ungehenre 
Ungleichheit des Beſitzthums zu mildern. Plato: „Wenn eine Stadt vor 
der gefährlichiten Krankheit, vor Spaltung und Aufruhr ficher fein foll, 
dürfen nicht die einen ihrer Bürger drüdend arm, die andern überreich 
fein, denn aus Beidem muß Beides bervorgehn.” Und Paulus: 
Es iſt kein Chriſtenthum und kein Liebesmahl, wo die Einen trunken, 
die Undern hungrig find. 2) Das Chriſtenthum in feinem wahren 
fittliden Ernſte, in feiner einfachen Verkündigung vermag mehr als 
eine Revolution: es bringt Ergebung, die Urmuth zu tragen, aber and) 
den guten Willen und den Muth, fo weit menfchlide Kraft vermag, 
ihre Urſachen Hinwegzuräumen. Hier liegt noch eine große Miſſion 
des Chriſtenthums, und eine große Schuld hat es abzuiragen. Der 
rechte Communismus und Socialismus ift die chriftliche Liebesfülle, 
die das Irdiſche nur ald Mittel der Idee betrachtet uud Eignes 
an leiblichen und geiftigen Gütern nur verwaltet zu eigner Bildung 
und zum gemeinen Nutzen. Ein Unfang zur Abtragung folder 
Schuld ift Die Bewegung der innern Miſſion in der proteftantijchen 
Kirche. 


& 349. Die heilige Alliance und der ewige Friede. 


Ich gedenke zulet der Heiligen Alliance wie eines Anachronis⸗ 
mus in der Kirchengefchichte : aber nicht wegen deſſen, was fie geweſen 
ift, ſondern was fie zu jein verhieß, denn darin liegt etwas Hiftorifches, 
etwas Ewiges. 

In den Tagen der Siegesfeier zu Paris 1815 fchloffen Die Monar- 
hen von Rußland, Ofterreic und Preußen, die Repräfentanten der 
drei großen Geftaltungen des Kirchthums perfönlich einen heiligen 
Bund: alle hriftlichen Völker find eine chriftliche Familie, ihr höchſtes 
Geſetz das Evangelium. Die andern Fürften Europas traten allmäh- 
lich bei, England nicht, weil ohne Verantwortlichleit der Minifter der 
König nicht wollte, Papft und Sultan nicht, Beide aus dem gleichen reli- 
giöfen Grunde. Nach der Perjönlichkeit der Gründer ift an der Aufrid- 
tigkeit nicht zu zweifeln, der Bund entſprach Alexkanders Stimmung, 
er war ein Anklang an die Träume feiner Jugend. Noch 1818 fagte 
er zu Eylert: „Der Erlöfer hat alle Gedanken, die dieſer Vertrag ent 
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hält, eingeflößt*, durch Vermittlung der Frau von Krübener, diefer 
zur Himmel3braut geworden Weltdame. Selbſt Goethe meinte im 
Geſpräch mit Edermann: „Die Welt muß etwas Großes haben, das 
fie haſſen kann, das hat fie bewiejen im Urtheil über die heilige Allianz 
und doch ijt nie etwas Größeres, der Menjchheit Wohlthätigeres er- 
funden worden.“ 

Es ift befannt, wie das Ideal rajch zur Earicatur entartet: der 
Bund ward eine Verſchwörung der abjoluten oder ariftofratifchen 
Monarchie gegen die freie Entwidlung der Völker, eine diplomatische 
Aſſecuranz für fehr weltliche gegemjeitige Zwede, jo daß man Gott 
dankte, als die Heilige Allianz jeit 1830 ftill fich löſte; feitbem, wo 
etwa von Erneuerung die Rede war, erſchien's wie ein Geſpenſt. 

Man könnte von den Gründern der Heiligen Allianz fagen, was 
Sohannes vom Hohenprieiter jagte: das redeten fie nicht Dusch fich felbft, 
fondern weißagend der Geift durch fie, der Die Weltgefchide lenkt. Denn 
e3 bleibt ein Ideal, das der Gefchichte vorfchwebt: die friedliche Ent- 
fcheidung aller internationalen Streitigleiten durch ſchiedsrichterlichen 
Ausspruch, die Berfühnung der Menjchheit mit fich felbft, wie Beranger 
fie befungen: eine Heilige Allianz der Völker gefchloffen durch Ehriftus, 
den Friedefürſten, deſſen Evangelium als der Regenbogen nach jeder 
Neaction wieder aufgeht über den Nationen. Diefer Gottesfrieden 
wird nicht Durch eine aufrichtigere Alliance der Fürften, auch nicht durch 
Eongrefle der Friedensmänner, deren Declamationen fammt der Frie⸗ 
denapfeife des gezähmten Indianer? Elihu zum Geſpött geworden 
find, bewirkt werden, auch fehwerlich vor dem Weltgerichte eintreten; 
aber die wahrhaft Gläubigen aller Zeiten und Kirchen werden aud) 
mitten im Ranonendonner und im Geifterfampf darnach ftreben , nad 
dem taufendjährigen Reid, dad von Jahrtauſend zu Jahrtauſend 
mmer nur fommt. 


Schlußworte 
geſprochen am 5. Auguſt 1882. 


So ſchließt denn mit jener Weißagung auf eine ferne Zukunft, aus⸗ 
geſprochen von hohen irdiſchen Gewalten, unjre Darftellung der kirch⸗ 
lichen Gegenwart. 

Einige von Ihnen haben wohl den ganzen langen Weg durd) alle 
Jahrhunderte der Kirche mit mir zurüdgelegt, drei Semeiter, faft 
Die Hälfte eines alademifchen Lebens. Sie werden geiftig Dabei auf: 
gewadjien fein und in diefem Semefter Manches mit andern Ohren 

8. v. Hafe, Werke. 10,2. 64 
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gehört Haben als im erften. Unfer Anfang im Frühling vorigen Jahres 
war eine Definition der Kirche: damals eine abſtrakte Formel, hat fie 
nun wirflihen Inhalt gewonnen, indem Diejenigen, die nicht bloß 
fragmentarifch, fondern mit ernſter Ausdauer an diefen Studien theil; 
nahmen, etwas wifjen von Dem, was die Kirche wahrhaft ift, d. 5. von 
der reichen gefchichtliden Entwidlung, in der fich die Unendlichkeit der 
Idee bisher dargeſtellt Hat. Nur die beiden lebten Jahrhunderte 
waren in diefem Sommer zu beiprechen. Das waren nicht unbelaunte 
Dinge, jondern was Sie mehr oder minder bereits kannten, zum Theil 
miterlebt hatten, habe ich nur im Zufammenhang dargeftellt. Auch 
waren diefe Vorträge nicht beftimmt, den Riß, der durch die Kirche 
unjrer Beit geht, zu verfühnen und die Wahrheit in Ihnen zur Entſchei⸗ 
dung zu bringen. Vielmehr mußte diefer Zwieſpalt Ihnen mitunter 
recht fühlbar werden in der Art, wie ich, ohne die eigne Überzeugung 
zu verbergen, doch die verjchievnen Standpunkte, die verfchiednen 
Seiten jeder Sache möglichft fi) ausfprechen ließ. Aber dag war mein 
Zweck, den Reichtum des Tirchlichen Lebens der beiden legten Jahr: 
hunderte vor Ihnen auszubreiten, damit dieſes große, ahnungsvolle 
Beitalter mit allen feinen Kämpfen, Schmerzen und Hoffnungen 
Ihnen zum Bewußtjein käme, jo daß Sie ſachkundig, heimifch würden 
in ber Kirche unfrer Zeit. Denn aus der Gegenwart erwädjit die Zu- 
kunst, und dieſe Zufunft wird auf die Schultern der Jugend, wird 
auf Ihr Haupt gelegt werden. 

Nun aber laffen Sie und nad) den Tagen der Arbeit, wem e3 ver 
gönnt ist, Schönen, langen Ferien entgegengehn! 


Um 23. Juli 1883 beſchloß Hafe, im 120. Semefter, feine akade⸗ 
miſche Lehrthätigkeit, er hatte noch einmal über die Gefchichte der alten 
Kirche gelefen. Das Abſchiedswort an die Studenten, von einem 
treuen Zuhörer auf dem Papier feitgehalten, lautete: 

„Meine Herren! Wir haben in dieſem Semefter nur Hiftorifches 
mit einander getrieben, längft Vergangenes, deſſen Antlig ftill und 
bleich ift gegen den heftigen Herzichlag der Gegenwart. Aber wie die 
Kirche fich immer Raths erholen wird bei diefen Kahrhunderten — wie 
man fie nennen will — ihrer Jugend ober ihres Alters, jo gehört aud 
der Sinn, mit welchem wir die Geiſter der Vorzeit um uns verjam- 
melt haben, der Iebendigften Gegenwart an. Und in diefer Gefinnung 
der Aufrichtigkeit und Treue, die Jedes zu feinem Rechte kommen läßt, 
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Jeden in ſeiner Weiſe zu verſtehen ſucht, in dieſem echten Freiheitsſinn 
wollen wir auch in der Wiſſenſchaft immer verbunden bleiben. 

Vordem, wenn wir bis zu Karl dem Großen gekommen waren, 
dieſer hohen Irmenſul, da habe ich meine Zuhörer vor den langen 
Herbſtferien etwa derart begrüßt: „Diejenigen, die nicht wiederkehren, 
mögen den vollen Segen von Jena mit fich nehmen; die aber im Spät- 
herbft wiederfonmen, mit denen wollen wir und vertiefen in die Ro- 
mantif des Mittelalterd und in den Ernit der Reformation.“ Nun- 
mehr wird Kleiner von Ihnen wiederfehren zu diefer Stelle und diefer 
Hörfal, durch den manches Jahr hindurch eine Hoffnungsreiche, auf 
Ideale vorgebildete Jugend Hindurchgegangen ist, dieſer Hörfal wird 
fortan öde und leer ftehen. Genau find e8 60 Jahre, feit ich die aka⸗ 
demiſche cathedra beftieg, einjt in Hoffnung, dann war e3 die Freude 
meines Lebens. Ich habe doc das Bewußtſein des Rechts und der 
Pflicht nunmehr aus diefen Verhältniſſen auszufcheiden. Viele meiner 
früheren Schüler, nachdem fie der proteftantifchen Kirche treu gedient, 
find bereit8 übergegangen in die Ruhe, ſei es des Alters, ſei eö des 
Todes. Es geht bei ſolchem Scheiden nicht ohne Wehmuth ab, ſolch 
einem Scheiden aus den lieben Gewohnheiten und aus einem hohen 
Beruf! Uber jo lange hat mich Gottes Gnade durch eine wohlwollende 
Natur lebend und arbeitäfreudig erhalten, daß ich dankbar Heiteren 
Muthes Ihnen den Abſchiedsgruß zurufen kann, der in der Genoſſen⸗ 
ſchaft unſrer Bergmannsſöhne üblich ift: Ein freudiges Glück auf!“ 

Meinen lieben lebten Zuhörern und unjerm lieben Jena ein gläu- 
biges, herzliches Glüd auf!" 
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